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nung, in ſeine Geſetzgebungen Vernunft und 
Klugheit, in ſeine Juſtiz Gerechtigkeit und Bil⸗ 

ligkeit gebracht worden? wie die verfchiedenen 
Nationen von Europa durch Kriege, Friedens: 
ſchluͤſſe und Vertraͤge, durch Verordnungen und 
Anſtalten zu innerer und aͤuſſerer Ruhe, "Sicher 

heit ind Stärke, und durch Induſtrie, Gewer⸗ 
be, Kunſt und Handlung zu Wohlſtand und 
Bequemlichkeit des Lebens, zu öffentlicher und 
Privar- Gluͤckſeligkeit gelarigt find? wie unter ih⸗ 

nen Geiftesbildung nah; und mach entftanden, : 
durch Anftalten befördert, - durch Velöhungert 
erimuntert , durch groffe Benfpiele ansgebreitet 
worden und was fie in verfchiedenen Zeiten für ei⸗ 
gene Wendungen genommen? in welchen Aeuſſe⸗ 
rungen ſich die Geiſtesbildung jedesmahl gezeigt 
habe? ob in Kuͤnſten allein, oder auch in Wiſſen⸗ 
ſchaften zugleich, und in welchen Gattungen von 
beyden? welcher Geiſt dieſelben jedesmahl beſeelt, 
und was zu feiner — Bepbetsngeiht" 
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fenfchaften, ihres Anfangs und Fortgangs und ih: 
rer manchfaltigen. Beranderungen: fann nie von 
der Gefchichte des gefeltfchaftlichen Zuftandes ab: 
gefordert vorgetragen werden. Denn Eultur und 
£itteratur find Zmwillingsfchweftern eines gemein: 
fchaftlichen Vaters, die Durch gegenſeitige Huͤlf— 
leiſtung einander unablaͤſſig unterſtuͤtzen. Un: 
ſichtbar und unbemerkt fangen ſie ihr ſchwaches 
Leben mit einander an: die Cultur, als erſtge— 
bohrne Tochter, bereitet die Geburt der Littera⸗ 
tur, ihrer jüngern Schweiter, vor; von nun 
an leben fie und wirken fie zufammen ungetrennt 
und ungertrennlich, und fterben wieder mit ein: 
ander... Ohne die. Gefchichte der einen wuͤrde 
der Lebenslauf der andern mangelhaft und um: 
verſtaͤndlich ſeyn. 
Bleiben wir nun bey den neuern — ſte 
hen, ſo ſind beyde erſt nach einem langen Tod⸗ 
tesſchiaf zu einem neuen ‚Leben im zwoͤlften Se: 
- eulum erwacht, und zählen bis auf unfere Zeit | 
drey Lebensalter: das erfte dauerte vierthald 
hundert Jahre, von ITOO= 1450; das zweyte 
zwey Jahrhunderte von 1450: 16505 das dritte | 
dauert — | 
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I. Der Zuftand der Germanier war noch völlig 


roh und ungebildet, als fie das römifche Reich 


im Weften zu. ihrer neuen Wohnung wählten. 
Wo fich folche rohe Horden zwifchen die Durch 


römifche Gefeße und Verfaſſung civilifirte Euro, 


Pier drengten , in Italien, Gallien, Spanien 


und einem Theile von Britannien, da viffen fie 


alles Gute nieder, woran der menfchliche Geift 
und Fleiß Jahrhunderte her gearbeitet hatte 
Die neuen Staaten Yon Europa wurden in 
Berfafiung und Verwaltung, in Gefegen, Res 
ligion und Sitten roh, und ihre frühern Anftal- 
ten zur Sicherheit, Bequemlichkeit und Geiſtes⸗ 


‚bildung giengen entweder. ganzlich aus, oder 


nahmen eine rohe Form und Einrichtung an, 


Es gab in dem Innern der Staaten von Euro: 


pa feine Ruhe, Feinen Frieden, Eeine Freyheit, 
Feinen ficheren Genuß des Eigenthums: ed gab 
nur übermüthige Herren, Unterdrückte und Leibs 
eigene. Zwiſchen jenen hörten die Privatkriege - 
felten auf; der Kronvaſall wollte feinem König; 
der Unterlehnsmann feinem Oberlehnsherrn nicht 
sehorchen ; der. Aftervafall ward durch Harte 
£ehnsdienfte ausgefogen, und der. Leibeigene 
kannte Feine Menfchenrechte. Die harte Lehns⸗ 
—— ver⸗ 
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verfoffung war das allgemeine Ungluͤck jener 
Zeit | | 


Religion, Vernunft und glückliche Inftitute 
haben endlich Drdnung, Sicherheit und Frepheit 
wieder. hergeftellt. Die allmäpligeErlöfung aus der 
Lehnsverfaſſung war die allmahlige Geburt derSi- 
herheit von innen; der unerläßlichen Bedingung 
einer befjeen Bildung. Das eilfte Jahrhundert 


Iegte die erſte Hand an dieſes groffe Werk durch 


die Erfchaffung der Chdalerie, eines edel einge 
richteten Inſtituts, das die Verpflichtung auf 
fich Hatte, Recht zu behaupten und Linfchuldige 
und Wehrloſe zu vertheidigen. Hinter ihren 
Schutz und unter, der Begünftigung der Noth 
wurden Die Leibeigenen auf dem Lande und im 
den Städten zwifchen dem zwölften und vierzehn: 
ten Jahrhundert in mehreren Reichen von Euro: 
pa, hier früher und dort fpater, wieder frey; 
und two auch nicht ihr ganzer Stand zu dieſem 
Gluͤck gelangte, da Fam er doch zum Theil dazu, 
mit der angenehmen Hofnung-für die übrigen, 
daß auch ihrer diefer glückliche Wechfel warte. 
Mit der Frepheit auf dem Lande und in den 
- Städten fieng freyes Eigenthum und die Sicher: 
beit im Inneren Durch Das Recht der Waffen, 

dog 
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vas die Staͤdter ſich errungen, al 1 Aderbatı 
und Handwerfe, vordem von Leibeigenen getrig- 
ben, wurden nun die Befchäftigung von freyen 
Menfchen, für ihre eigene Rechnung ; und die 
Hofnung des Genuffed ihres Kunft: und Acker⸗ 
fleiſſes ſpornte ihre Thaͤtigkeit und Erfindſamkeit 
unaufhoͤrlich an. Suͤmpfe und Moraͤſte wurden 
abgezapft und ausgetrocknet; Baͤche eingedaͤmmt 
und durch Kunſt geleitet; Gaͤrten und Aecker, 
Wieſen und Weinberge burch Kunſt und Fleiß 
veredelt; Staͤdte und Doͤrfer verſchoͤnert und 
geſuͤnder; die Bevoͤlkerung vermehrt; Kuͤnſte, 
Gewerbe und Handlung bluͤhend; die-Morali- 
tät in ihrem Lieblingsſitze, dem Schoofe fleifft: 
ger Bürgerfamilien, gepflegt, verbeflert und 
erhoͤhet: das Barbarifche Lehnsſyſtem, das fo 
lange allem Guten widerſtanden hatte, ward zer⸗ 
truͤmmert. Der Buͤrgerſtand, den feine Em: 
ſigkeit zu einem vordem unbekannten Wohlſtand 
‚führte, fühlte bald die Kraft, ſich in den Lehns— 
kampf zu mifchen. Bald erklärte er'fich für! Die 
Fönigliche Macht, und verhalf ihr Bis zur Un⸗ 
umfchränftheit; bald ſchlug er fih zum Adel nnd. 
erfämpfte fich in Verbindung mit Demfelben.An: 
m an der er Geſetzgebenden Macht zur Einſchraͤn⸗ 
fung 
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kung der koͤniglichen Gewalt; bald rang er allein 
‚mit beyden bis zur Erkaͤmpfung feiner vollen Frey⸗ 
beit, und ftiftete Fleine unabhängige Nepublifen. 
In jedem Fälle war die ftufenweife Schwächung 
"der Herren: Yurisdiction ein Schritt zur innern 
Sicherheit und Ordnung. : Diefe glückliche Wer: 
nderung der Dinge, die Grundlage aller Sin 
duftrie und Hefferer Sitten, einer befiern Policey 
und Lebensweife und taufend anderer veredelnder 
Veränderungen, ſpann fich theils vor, theild in 
dem eilften Seculum oft unbemerft der Gefchich- 
te an, ward im zwölften allenthalben fichtbar, 
und mar am Ende des vierzehnten grofjentheils 
vollendet. Im zwölften Jahrhundert zeigt. ſich 
in Spanien zuerſt ein völlig eingerichteter tiers 
kat; in Italien wird zu derfelben Zeit Die Frey 
heit allgemeiner; in Deutfchland dehnen fich Die 
Städte, regelmafliger als vordem eingerichtet, 
unter der Begünftigung feiner Fürften über alle 
feine Theile aus; in Franfreich werden allent- 
halben nach dem Vorgange Ludwigs des Dicken 
Freyheits- und Communenbriefe ausgetheiltz 
und in England erzwingt fich Furz darauf (A. 
1215) der Bürgerftand in Gefellfehaft des — 
die magna charta libertatum. 

| — 
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Langſamer gieng es mit der Sicherheit von 
auſſen. Die Reiche von Europa ſtanden durch 
das ganze Mittelalter jeder ziehenden Horde of⸗ 
fen. Bald freiften Schwärme wilder Stämme 
in das Innere der Reiche, zerſtoͤhrten, plünder- 
ten und zogen ab mit ihrem Raube, che man fich 
. gegen fie zur Bertheidigung zufammentaffen konn⸗ 
te, mie häufig Ungarn und Normänner in das 
Innere von Deutſchland ſtreiften; bald uͤber⸗ 
waͤltigten ziehende Volkerſtaͤmme ganze Reiche, 
und nahmen in denſelben, als herrſchende Ras 
tion, ihren bleibenden Sitz, wie in Spanien 
und Sicilien die Araber, in Britannien die Sache 
fen, in dem nördlichen Frankreich, dem untern 
Italien und in England die Normaͤnner. Noch 
- ftand Fein Staat mit dem andern in Communica- 
tion, Feiner hatte von dem andern Nachricht, 
Feiner erfuhr Die ihm drohenden Gefahren früher, 
als bey ihrem Ausbruch. Die Burge und Schlöf 
fer, die Herzogrhümer und Marfgraffchaften,, 
die einzige Vertheidigung der Gränzen, waren 
bald von den ftürmenden Horden überwältiget, 
und nun ergoffen fich diefelben unaufhaltfam wie 
ein Strom über das platte Land. Es gab gegen 
ſolche Fälle Leinen Schug noch dauernden Wir 
| derftand 
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derſtand, weder Durch Feſtungen, nd durch 
Land: und Seemacht (denn Alfred's Kuͤſtenbe⸗ 
wahrer dauerten nur kurze Zeit); es gab Feine 
Sicherheit durch Berbindungen der Staaten, die 
oft folche politiſche Umkehrungen erft dann erfuh⸗ 
ven, wenn fie laͤngſt vorüber waren. Eine et: . 
was ftarfe Eriegerifche Horde, die ber die Graͤn⸗ 
jen flürmte, war der Regel nach die fiegende 

Parthey. 
Dieſer unſi here und iſolirte Zuftand der 

Staaten von Europa dauerte Bis. tief in das eilf⸗ 


te Seculum hinein. Endlich gieng für fie eine 


gröffere Sicherheit vom feften Lande her. aus der. 
politifchen Lage ind dem Eulturzuftande der ftrei: 
fenden Völker felbft, der Araber, Wenden, Uns 
garn und Normänner, hervor, nachdem fie nach 

und nach, im zehnten und eilften Jahrhundert, 
alles Vermögen, auch wohl alle Luft verlohren 
hatten, Länder in der Nähe oder Ferne anzufale 
len. Nur die Küften blieben bis in dag ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert den Einbrüchen der Seeräu- 
ber Preis geſtellt, mo endlich. die wachſende 
Meisheit der Regenten gegen ihre zerftöhrenden 
Ueberfaͤlle Anftalten traf, und die Meere von 
Europa ſi wm macht. | F 
Die 
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* Die engeren Verbindungen ‚der Staaten, 


die bey Aufferen Gefahren gegenfeitige Unterſtuͤ⸗ 
gung hoffen lieffen, nahmen in dem. merkwuͤrdi⸗ 


gen zwoͤlften Jahrhundert ihren Anfang. Die 


Fuͤrſten, die zu gleicher Zeit im Oriente gegen 
Araber und Türken kämpften, zwang die Roth; 
fich zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen zu vers _ 
binden, ihr Intereſſe zu vereinigen, und es ge . 
genfeitig abzumiegen. Die Erfahrung lehrte‘, 
welch ein fchönes Mittel, fich gegenfeitig zu ver- 
ſtaͤrken, in folchem Einverſtaͤndnis, und welche 
Macht zu fliegen: in dem Talent der Unterhand⸗ 
‚lung Tiege; eine Macht, die. wenn fie gleich ver- 
borgener wirfe, doch nicht weniger reell, als Die 
Macht der Waffen fen. -Doch waren die politi- 
fchen. Berbindungen bey Gelegenheit der Ereuz 
züge nichts als ‚ein ſchwaches Vorſpiel und eine 
ſtufenweiſe Vorbereitung zu der.geöffern, feftern 
und umfaflenderwider Zukunft. Noch Fand ih: 
nen allenthalben "die. eingefchränkte - Eönigliche 
Macht entgegen. Erfi nach ihrer Erweiterung 
wurden Die politifchen: Syfteme möglich, Die zu 
Ausgang des funfzehnten. Jahrhunderts die - 

Staaten von Europa, einen nach dem andern; 
auf das groffe Welttheater führten: ——— 
— | Mit 
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Mit der vermehrten Sicherheit vor innen 
und von auflen hielten feit dem. zwölften Sechs 
lum Ackerbau, Gewerbe, Kunſt und Handlung‘, 
die Anftalten zur Bequemlichkeit des Lebens und 
jur Ausbildung des Geiftes, immer gleichen 
Schritt; fie vermehrten fich und fliegen , fie ver: 
Befferten und veredelten ſich, hier fehnelfer und 
dort langſamer, hier ftärfer und dort ſchwaͤcher, 
ganz nach dem Verhaͤltniß, in welchem fich die 
Staaten ihrem erften Zwecke naͤherten. Im 
zwölften Jahrhundert ward auch von diefer Seia 
te alles, was fi ch der Geſchichte unbemerkt, und 
deshalb fuͤr uns unſichtbar angefangen hatte, 
merklicher. Italien und- die Niederlande, als 
früh geordnete Laͤnder, und’ son: Meeren zur 
Schiffahrt eingeladen, Teuchteten dem übrigen 
Europa mit ihrem groſſen Benfpiel vor; jenes 
als die Pforte, durch, welche alle Waaren Aſiens 
in das übrige Europa zogen; dieſes als das En? 
trepot des Suͤdens und des Nordens. a * 
ner ſolchen Lage mußte alles fruͤher reifen. 
MWit dieſen neuen Anfängen der Cultur ber 
gann auchin Europa eine neue Fitterärifche Welt) 
Nach den Gefegen, die dem menfchlichen Geifte, 
miabaͤnderlich gegeben ſind, zeigten ſich zuerſt die 

‚gel: 
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geiſtigen Anlagen der Europaͤer in rohen Reime⸗ 
rehyen in’ den Landesſprachen, Die zuerſt Der Adel, 
und dann nach feinem Beyſpiel Cleriſey und Buͤr⸗ 
gerſtand verfuchten. Nach einer. Liedermeife 
nahm die Reimſucht ihren Urfprung in den ſuͤde 
lichen Provinzen Frankreichd und zog ſich aus 


| -  Denfelben in das füdliche Spanien, nach Italien 


‚und in andere Länder. von Europa; nach der ans 


dern war Nordfrankreich ihr Waterland,. aus 


welchem fich diefelbe nach England, Schottland, 
Deutfchland Bis nach Island hin verbreitete. >" 
Unm dieſelbe Zeit, da die Mufen die Schlöf 
fer und Burge bezogen, mußte fich Die arabifche 
arriſtoteliſche Philofophie nach einer neuen Woh⸗ 
nung umſehen, da fie bey dem immer mehr und 
mehr fihtbar werdenden Verfall. der Araber in 
Spanien das Ende des ihr Dort vergönnten Sitzes 
näher rücken ſah. Sie wählte fich zum Zufluchts⸗ 
orte die. Schulen und Klöfter des chriftlichen Eus - 
ropa, wohin ihr ſchon das.crivium und quadri- 
vium der früheren Jahrhunderte durch Boethius, 
Porphyrius und die fogenannten Auguftinifchen 
Eategorien den Weg gebahnt hatten. Seit dem 
eilften Seculum traten alle Philoſophen bald 
unter Ariſtoteles bald unter Dino Som als 
No⸗ 
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Nominaliften und Realiſten — auf den: 
Kampfplatz, bis fie. endlich ihren allgemeinen: 
Waffenplag nach Paris verlegten, deſſen Unis 
verfität. bis zum zwoͤlften Jahrhundert ihre vo 
lige: Eonfiften; erhalten "hatte. 
Die £ehre von dem Abendmahl u det: 
Zeansfubftantiation, welche Sirchenväter und 
Eoncilien noch unbeftimmt.gelafien hatten, gab: 
der. fcholaftifchen Phitofophie die ermwünfchtefte 
Gelegenheit, ihre Dienſte der Theologie in einem 
Benfpiel zu erproben. , Eanfranc gieng im der 
ſchweren Ruͤſtung eines Kampfgeübten Diales 
ctikers auf Berengar, der die Transfubftantia= 
tion beftritten hatte, / los, und überwand ihn 
nach der Meynung feiner Zeitgenofien. Nun 
war das Gluͤck der fcholaftifchen Philofophie in 
der Theologie gemacht, und im zwölften Jahr⸗ 
hundert ward gar die fcholaftifche Theologie durch 
Roſcelin, Abalard und Peter von der Lombar⸗ 
den die Königin der Wiffenfchaften. | 
Zu derfelben Zeit hob fich das Studium der 
echte. Bey den vielen neuen Verhaͤltniſſen, 
in die der neu entſtandene Stand der Freyen 
durch Handlung, Künfte und Gewerbe ist ge 
treten war, a fich die Streitigkeiten, und 
(2) man 


vum Borrede. 


man ſuchte über Fragen richterliche Entfehei- 
dung, die man in dem frühen. Zuftand der Ges 
ſellſchaft nicht von ferne hätte ahnen mögen. 
Recht erwünfcht war es, für folche Fälle ein Ge⸗ 

ſetzbuch anzutreffen, das Entſcheidung geben 
konnte. Denn in Italien war Kenntnis und 
Gebrauch der roͤmiſchen Geſetze ſeit der Voͤlker⸗ 
wanderung nie ganz ausgeſtorben; in Frankreich 
wurde Roͤmiſches Recht im Kloſter Bec von Be 
nedictinern ſchon ſeit dem eilften Seculum oͤffent⸗ 
lich gelehrt; und im zwoͤlften ſindet man zu Can⸗ 
terbury Spuren von dem Studium deſſelben. 
Nun gab ihm Italien einen dauernden Schwung. 
. Zu Bononien ward es feit 1128 zuerſt von Pe⸗ 
po und darauf von Irnerius, dem eigentlichen 
Keftaurator des Civilrechts, zu einer bleibenden 
Univerſitaͤtswiſſenſchaft erhoben, deren Anfehen 
kurz darauf mit der Vermehrung ihrer Quellen, 
- Durch Die Entdeckung eines Eremplarg der Pan- 
Decten bey der Eroberung von Amalfi im Jahr 


- 1136, für alle folgende EEE feſt — 


gruͤndet worden iſt. 

Die Paͤbſte ſammt den Welfen, ihren Baf- 
fenträgern, widerfeßten fich derfelben gleich vo 
Anfang an, weil das römifche Civilrecht dem 

hierar⸗ 
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hierarchiſchen Syſtem ſo wenig fehmeichelte, und 
ſtelten ihm zum Widerſtande das canoniſche 
entgegen. Nun gieng das Reiben beyder Rech⸗ 
fe unter dem Schutze zweher maͤchtigen Par⸗ 
theyen, hier der Paͤbſte und der Welfen, und 
dort der weltlichen Fuͤrſten, inſonderheit des 
deutſchen Kanfers und der Gibellinen, an. Seit 


1152 ward es zu Bononien Durch. eigene Lehrer 


= dem ———— Gratiani vorgetragen. 
Stil haufige Streitigkeiten über die Rech⸗ | 
f der Lehnsherrn und die Verpflichtungen der _ 
Vaſallen machten die Eultur des Feudalrechts 
wuͤnſchenswerth; und auch fuͤr dieſen Theil der 
Rechtsgelehrſamkeit fieng Italien im zwoͤlften 
Seculum zuerſt zu ſammeln an. Die beyden 
Buͤrgermeiſter zu Mailand Obert von Otto und 
Gerard Niger giengen mit den longobardiſchen 
kehnsgewohnheiten voraus, auf die ein Unge⸗ 
nannter den Feudiſten (zwiſchen 1158-1168) für: 
Stalien, und fuͤr Deutſchland ein andrer ungenann ⸗ 
ter. Autor das Buch de benieficiis unter Kayſer 
Friedrich dem erften (um das J. 1150) folgen ließ. 
Doch ſchlich die Wiffenfchaft des Cehnrechts dem. 
.. feurigen Gange three beyden erſten be 
ern 
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ſtern nur. in: Tangfumen und: unſ Ge Seit 
ten nach. 

Noch —— fofgte ihnen das ganpe Deuts 
fche Recht. Ungeachtet der Tauten Klagen deut: 
ſcher Patrioten über den Gebrauch mild fremder 
Rechte in ihrem Vaterlande ward das deutſche 
Privatrecht der bloſen muͤndlichen Ueberlieferung 
bis um die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 
uͤberlaſſen, zu welcher Zeit (zwiſchen 1235 bis 
1247) ihm erſt Ecko von Repgow durch ſeinen 

Sachſenſpiegel ein geſchriebenes Fundament ver⸗ 
ſchafte; noch ſpaͤter, erſt im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert, arbeiteten die Vertheidiger der deut⸗ 
ſchen Kayſerrechte gegen die Eingriffe der Paͤbſte 
durch kuͤhne Schriften, und das deutſche Reich 
ſelbſt durch die Abfaſſung der guͤldenen Bulle 
(A. 1356) dem Ehnftigen Publicifen in bie, 
Hand. | 

Doch überließ mur Deutfeland fein Ge 
wohnheitsrecht fo unbeſorgt der blofen Meberlie- 
ferung. Andere Nationen von Europa ſammel⸗ 
ten daſſelbe früher, oder trugen: Sorge fuͤr neue, 
ihrem Culturzuſtande angemefjene Geſetzbuͤcher. 
Frankreich nahm die Privat Gefege Ludwigs des 
Heiligen an; England erhielt die Sammlungen 

des 
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des Oberrichters Glanville; Spanien las ſiete 
Partidas unter: Ferdinand IN und Alfons XI 
u. ſ. w. 
Auch an die HNaturwiſenſchaften kam die 
Reihe der Regeneration. So hartnaͤckig auch 
der Aberglaube ſich derſelben widerſetzte, ſo hob 
doch Liebe zu dem Leben einen Theil derſelben, 
die Heilkunde, ſo fruͤhe als irgend eine andere 
Wiſſenſchaft. Denn ſchon in der zweyten Haͤlf⸗ 
te des eilften Jahrhunderts trug Conſtantin der 
Afrikaner (f 1087) den erſten rohen Saamen zur 
practifchen Mediein nach Salerno, und ſchon im 
mölften Seculum bluͤhete daſelbſt die weltbe— 
ruͤhmte civitas Hippocratica, die Mutter aller 
mediciniſchen Facultaͤten von Europa, deren er: 
ſte Tochter die mediciniſche Schule zu Montpellier 
(1220) war, worauf andere, wie die zu Paris 
(1220) und die zu Bononien im Anfange ded 
dreyzehnten Jahrhunderts folgten. Die übri- 
gen Naturwiſſenſchaften warteten auf eine beſſere 
Philoſophie und eine erweiterte Laͤnderkunde; 
auf jene zur Verminderung des Aberglaubens, 
mit dem noch alle edle Köpfe, die ſich dem Stu: 
dium der Natur ergaben, wie Albert der Groffe, 
Roger — und andere zu ringen hatten; auf 
F dieſe 
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diefe, um den — zu manchen Geheimniſſen 
der Natur zu erhalten, den nur: entfernte Ge⸗ 
‚ genden und Welttheile auffchlieffen Eonnten. 
Und diefe erwünfchte Zeit rückte gleichfalls 
feit dem zmölften Jahrhundert immer, näher“ 
Die wilde Schwärmeren der Ereuzfahrer knuͤpfte 
(ſeeit 1095) zuerſt Die MWelttheile wieder fefter an 
einander ‚ Und Bigotterie und Begierde nach 
Reichthuͤmern zogen diefes Band mit jedem De: 
cennium enger... Benjamin von Tudela drang 
‚nach der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
(1120) Bis in die finefifche Tatarey; Francifcas 
ner und Dominicaner trieb der Miffiongeifer un— 
ter die Mogolen: jene kamen unter Pater Aſco⸗ 
lino's Anführung durch das ſuͤdliche Aften Bis in 
die innern Theile Perfiens, und diefe mit Pater 
Earpin an der Spiße durch das nördliche Aften 
Bis nach Tibet (feit 1246): Pater Andreas, ein 
Jacobiner, und Wilhelm von Rubriquis. reiß- 
ten als politifche Abgeordnete Ludwigs des Hei⸗ 
ligen (A: 1253). in die Mungaley; und Marc 
Polo ftreifte als Kaufmann Bis nach Pefing. 


Vron dieſen und ähnlichen Wanderungen sog für - 


jest nur noch Gefchichte und Geographie: Ge 
winn; der Naturkunde wuchs zu- feiner Zeit von 


; | ſelbſt 
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felßft ein reicher Stoff zu Unterſuchungen zu, 
wurden nur dieſe Reifen ferner eifrig fortgefeßt. 
Und dazu öffnete fich die Ausficht immer ficherer, 
da zu gleicher Zeit die Handlung ein ftärferes: 
friedfiches Verkehr mit weit entlegenen Ländern 
anzuſpinnen fortfuhr. Denn noch im zwölften 
Sahrhundert ward die Handlung der Italiener 
durch gefchlofjene Gefellfehaften, und der Nies 
derlander Durch neu eröffnete Handelswege, und 
im dreysehnten Jahrhundert die Handlung von 
Nordveutichland durch die geftiftete Hanſa (feit 
1241) und von Süddeutfchland durch den rhei⸗ 
nischen Bund zur Biwung von Europa immer 
bluͤhender. | | 
Endtich durch die FR brach — der 

Kunſt in dem weſtlichen Europa, beſonders in 
Italien, ihre erſte Daͤmmerung wieder an. Die 
Creuzzuͤge machten die ſchoͤnen Reſte von der als 
ten Kunft befannter und brachten viele Stücke 
aus Griechenland und den - griechifehen Inſeln 
nach Italien zum Erfag für die Meifterwerfe, 
die dort das rohe Mittelalter aufgerieben Hatte; 
fie vermehrten das Metall, ald Stoff zu neuen 
Kunftverfuchen; fie führten Künftler aus; Con- 
Nantimopel 109 ſich BR das: Merhanifche 

der 
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der Kunſt gut erhalten hatte, nach Italien, und 
der Wohlſtand dieſes Landes verſchaffte ihnen 
gut bezahlte Arbeit. Bildhauerkunſt und beſſere 
Baukunſt lebten nach und nach wieder auf; die 
Mahlerey erwachte zu Florenz im dreyzehnten 
Jahrhundert durch griechiſche Kuͤnſtler, die an 
Cimabue (um das Jahr 1270) ihren erſten Schuͤ⸗ 
ler zogen; die bereits bekannte Oehlmalerey 
Wieſer groſſe Vorzug der neuern Kunſt vor der 
alten) ward durch den Niederlaͤnder, Johann 
von Eyk, im vierzehnten Seculum verbeſſert; 
und ſo in allen Theilen der a; der Zukunft 
vorgearbeitet.. 
a Demnach fienge nach er fauten Zeugnis 
der Gefchichte mit dem zwölften Jahrhundert die 
Regeneration der Künfte wie der Wiffenfchaften 
. an, Seit dieſer Zeit wetteiferten die obern Stän- 
de von Europa, Kanfer, Könige, und Fürften, 
Herzoͤge und Markgrafen, Paͤbſte, Cardinaͤle 
und Staatsminiſter, Feldherrn und Magiftrats- 
perfonen, den Künften und Wiffenfchaften wohl: 
zuthun, wie Kayſer Friedrich der erfte und zivey: 
te, Petrus de Vineis, Manfredi, Earl von An- 
jou und fein Sohn Earl der zweyte, und andere 
mehr. Im zwoͤlften Jahrhundert ohngefaͤhr, 
bald 
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bald nach dem Anfang der Ereussüge ward das | 
Eumpenpapier. erfunden, und durch daffelbe ein 
grofies Hindernis, Das bis dahin der Ausbrei: 
tung befferer Kenntniſſe widerftanden hatte, aus 
dem. Wege geräumt: Vom eilften big vierzehn: 
reu Sahrhundert wurden viele Univerfitäten ans 
gelegt, unter welchen einige zu einer groffen Bluͤ— 
the und zu einem über halb Europa ausgebreite: 
ten Ruhm gelangten, wie Paris mwegen-feiner- 
Dialectiker, Bologna mwegen. feiner: Nechtsge: 
lehrten, Salerno wegen feiner Aerzte. : Die 
Wiſſenſchaften wurden aus den Dom: und Klo: 
ſterſchulen, in welchen fie bis dahin eingeferfert 
waren, zu einer beffern Lebenskraft auf einen 
freyern Raum geführt, und die Geiftlichkeit 
mußte ihre gelehrtes RR mit den chi 
theilen. 

Die Verbeſſe erung des geſelſchaftlichen Zr 
fandes und die, Wiedergeburt der Künfte und 
Wiſſenſchaften hätten demmach ‚gleiches Datum; 
und eine Hiftorifche Darftellung ihres: Urſprungs 
nach der Barbaren des Mittelalters hatte non 
demfelben Zeitpunfte, - dem zwölften chriftlichen 
Jahrhundert, auszugehen. Auch, in der Folge 
ala fie mit einander gleiches Schickſal. Ben: 

| | den 


N 
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den ſtanden bis zum funfzehnten Seculum groſſe 
Hinderniſſe in. dem Wege, welche ihren Fort⸗ 
gang fehr erfchwerten, und fie fortdauernd im 
den Schranken eines ſchwachen Anfangs hielten, 
Durch diefen ganzen Zeitraum glichen noch 
die Staaten von Europa einem Franken Körper, 
an welchem Fein Glied mit dem andern in Har⸗ 
monie zu mirfen weiß. Das grofje Uebel Fam 
von der Verfaffung aller Staaten von Liffabon 
Bis Liefland hin, der Feudalregierung, welche 
dem Eulturzuftande nicht mehr angemeffen war. 
Die heftigen Erplofi onen, die daraus erwuch⸗ 
fen, erfchütterten die Staaten in ihrem Inner: 
ften, und lieffen die Eultur zu feinen Kräften 
Fommen, bis fie fi mit einer neuen feften Eon: 
ftitution geendigt haten; gleichviel, ob mit Des 
fpotismus (mie in Spanien und Frankreich) oder 
mit einem Spftem ftändifcher Territorialhoheit, 
(wie in Deutfchland) oder mit einer gemaffigten 
und eingefchrankten Monarchie (wie in England). 
Nur erft, nachdem der harte Kampf geendigt 
war, lieſſen fich die Anftalten zur Sicherheit von. 
innen und von auffen, zur Bequemlichkeit und 
Geiſtesbildung vermehren und verbeflern. 


Durch 


! 


rien Europa unter einem harten Joche, unter 
welchem Geift und. Herz verfümmerte und ver 
kruͤppelte. Sie legte jeder Anftalt, die nicht ife 
tem Intereſſe fchmeichelte, . Hindernifle in. den 
Weg; ſie verwirrte recht gefliffentlich die Staa⸗ 
ten von Europa, und wiegelte die verfchiedenen 


Stände in denfelben gegen einander auf, um - 


den Lehenskampf im Inneren der Reiche zu ver 
laͤngern, und über alle defto ſicherer zu herr⸗ 
(hen. Und als endlich: ihre ufurpirte Macht 


durch die Dämmerung beflerer Kenntniffe er⸗ 


ſchuͤttert werden wollte, fo feßte fie ihren Bee 
gungen Bettelorden und. Sinquifition entgegen 
und - jertrümmerte mit unerbittlicher Stren⸗ 
ge jeden, der fich gegen ihre ———— 
ſtraͤubte. 

Und wie konnte bey dem Mangel an Erfah⸗ 


rung und bey der Unbekanntſchaft mit den be⸗ 


ſten Mitteln, durch welche der geſellſchaftliche 
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Durch dieſe ganze Periode hielt noch die Ele: 


Zuſtand verbeſſert und veredelt werden kann, die 


Cultur der Staaten ſchnell und recht gedeihen? 
Die neuern Staatsverfaſſungen waren ganz al⸗ 
kin dem Wurf des blinden Zufalls und dem uns 


se en. Ausgange Des RABE der Stände, 


wel: 


) 
xxvmi Vorrede u 
melche über Herrſchaft und Gehorfam mit einan- 
der rangen, überlaffen, und was der fiegenden 
Parthey nach freyem Willen einzurichten blieb, 
das ward doch nicht nach allgemeinen Grundfä- 
ger, die zu jener Zeit noch nirgends waren, feft- 
geſetzt; in der Staatsverwaltung konnte Feine 
Einheit herrſchen, weil dieſe erſt gelernt werden 
mußte, und für dieſelbe Principien und Ruti⸗ 
ne mangelten; ‚die Gefeßgebung lag noch in ihrer 
Kindheit, und die Gerichtöverwaltung ‘machte 
ſich nur langſam und mit Mühe von der frühern 
Rohheit 108. In allen Theilen der politifchen 
‚und bürgerlichen Bildung flreifte man in. der ' 
Irre lange hin und her, bis man zu ihren eriten 
Stufen Fam; und hielt ſich dann wieder auf 
‚ denfelben lange auf, weil man fie bereits für Die 
höchfien, die ein Staat erreichen koͤnne, hielt. 
Auf gleiche Weife fanden auch die Wiffen- 
fchaften gleich nach ‚ifrem erften Anfang wieder 
ſtill; und da ihr Stillftand felbft fchon halber 
Ruͤckfall ift, fo fanfen fi ie ſogar in neue et 
— zutuͤf 
Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften unterſtuͤtzten no 
die fpeculativen nicht mit ihrem Beyſtand; die 
Künft, fih gut und richtig auszudrücken, war 
Ba noch 
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noch unbekannt; der: Gefchmarf war noch. nicht 
gehohren. Lehrten auch die Schulweiſen jene» 


Zeit Rhetorik, fo faͤdelten fie nichts als trockene 


Kegeln ohne gute Muſter: denn wo haͤtten fie 
dieſelben finden ſollen? In den neuern Spra= 
chen gaben ſie zwar Dante (geb. 1265), Petrar⸗ 
ca (geb. 1304) und Boccacio (geb. 1313); die 
heyden erſten hatten eine fchöne. Dichterfprache 


und der leztere eine gute Profa-für Italien er? 


haften. Noch, aber war ihr. Ausdruck viel zu 


fremd und.ungemöhnlich und zu ſchwer, um ihn 
gehbrig aufzufaſſen. Dante's Sprache war ſelbſt 
für gebohrne Italiener räthfelhaft, weshalb mar 

fine Werfe auf den italienifchen Univerfitäten 
wie die Werke eines ausländifchen oder alten Klaſe 


ers erflären mußte; Petrarca's feine Sprache, 


foßte man fo wenig, daß man zwey Jahrhunder⸗ 
te ſeine Phrafen drehte, ohne. feinen Geiſt zu 
ahnen; der Weg der mahlerifcheir und ruͤhren⸗ 
den Poefie in der Landesſprache verddete nach dies 


fen beyden Dichtern wieder und Boccacio fand! 


erſt im ſechszehnten Jahrhundert einen ſeiner wuͤr - 


digen Nachfolger an Macchiavelli. Und aufn 


Stalien gab es in den neuern Sprachen feinen | 


— von Bryant. | i 
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Nun haͤtten zwar die alten Klaſſiker an ihre 
Stelle zur Bildung des Geſchmackes treten koͤn⸗ 


en: aber man verſtand fie nicht, wie man fie 


verſtehen muß, wenn ihre Schönheiten in Spra= 
she und Darftellung empfunden werden, und auf 
Geſchmack und Vortrag wirken follen.: Und haͤt⸗ 
te man fie auch: ohne Anftos leſen und verſtehen 
koͤnnen, ſo waren fie den mwenigften zur Hand. 
est: ftudirte man nicht mehr in Dohm und Klo⸗ 
ſterſchulen, in deren Bibliotheken: manche von 
den alten. Klaſſikern zu finden waren, fondern zur 
Paris, Bologna, Salerno und auf andern 
‚ minder berühmten Univerfitäten, wo Feine oͤffent⸗ 
liche Bücherfäle zum Gebrauch der Studirenden 
sorhanden waren. Bon aller Büchern getrennt, 
bieng man blos von dem Kathedervortrag feiner 
Lehrer ab, die in ihren frühern Jahren auf die⸗ 
ſelbe Art gebildet, und. in- ihrem männfichen: zu: 
ſcholaſtiſchen Subtilitaͤten, von welchen‘ man al: - 
fein Ehre, Ruhm und Gluͤck erwarten. konnte, 
hingezogen, wahre Antipoden des Geſchmacks 
und voͤllig unbekannt mit den Pflichten eines gu⸗ 


> ten: Autors waren. 


Man cultivirte Wiſſenſchaften, wie Philb⸗ 
| ode, Theologie, rdmiſches und canoniſches 
| SR 
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Recht, die vom Alterthum alles reinere Licht 
erwarteten, und ohne Kenntniß alter Sprachen 
ohne Geſchichte, Kritik, und genaue Kunde der 
Sitten und Gewohnheiten und des Geiſtes alter 
Zeiten nicht gedeihen koͤnnen; und die alte Litte⸗ 
ratur fammt dem Gefolge diefer Hulfsdifciplinen. 
war noch nicht erftanden. Daher fanken diefe 
Wiſſenſchaften Bald nach ihrem Anfang wieder 
in eine tiefe Barbarey. In Philsfophie und 
Theologie war bald alles Nüsliche erfchöpft, 
und aus Mangel an Materialien zur philoſophi⸗ 
ſchen und philofophifch- theologifchen Verarbei⸗ 
tung , die durch Lefen und das Studium der Ak 
ten hätten ausgemittelt werden Eönnen, verfielen 
alle Eehrer dieſer Wifjenfchaften auf Spitzfuͤndig⸗ 
feiten und müffige Speculationen, auf unfrucht⸗ 
Bare, oft auf ungereimte Unterfuchungen: die 
theologifche Revolution, auf blofe Metaphyſik 
geſtuͤtzt, war ſchon zu Ende, ehe fie auf den 
Geift der Nation eingreifende Wirkungen bes 
fam, weil der Streit, durch melchen fie fich 
durchzufämpfen hatte, fehr frühefür dengröffern 
Haufen unverftändlich wurde; und wenn er auch 
von diefer Zeit an einzeln noch mancher gutem 
Kopf verfeinerte, fo Fam er doch der Nation 
| zu 


+ 


— 


land waren ſchon geraume Zeit vorangegangen; 
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zu ihrer Aufklaͤrung nicht zu gute. Aus Manz 
gel an humaniſtiſchen · Kenntniſſen, aus Unbe⸗ 
kanntſchaft mit Kritik, Geſchichts- und Alters 
thumskunde, ſah ſich die Rechtswiſſenſchaft ge⸗ 
zwungen, um nur Ideenreich zu ſcheinen, die 


ganze Scholaſtik in ſich aufzunehmen, wie Bar— 
tolus und feine Schule that. Und die Medicin, 


ohne jene groſſen Fuͤhrer den Hippocrates und 
Celſus, und ohne Beyſtand der Anatomie (die 
ihrem. Reſtaurator, Mundius, «gleich wieder 
unter. Bann. und Excommunication verboten 


wurde) mußte fich an blofe Empirie, und an je: 


‚ne blinde Führer, die arabiſchen Aerzte, halten, 
und ſich durch. thoͤrigte Aftrologie Beueutenben | 
” machen fuchen. , | | 

Wie in der. Cultur von ; Euinpt, fo war — 
in 1 feiner neu entftandenen Litteratur im vierzehn⸗ 


ten Jahrhundert ein faft ‚allgemeiner Stillſtand. 
Die erſte Hälfte des 18ten machte endlich neue 
Vorbereitungen zu einem neuen Laufe; und Die 


zweyte Hälfte trat ihn an mitangeftrengter Kraft. 
Il. Der lange Kampf mit der anarchifchen 


Feudalregierung näherte fichendlich feinem Ende, 


und Europa ward regenerirt. Italien und Eng- 


nur 
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nur chne groſſe Folgen fuͤr das uͤbrige Europa. 


Denn das Aggregat von kleinen mwohlorganifir- 
ten Staaten in Jtalien bildete Feine feft verbun- 


dene Einheit, um auf dem groffen Welttheater 


aufzutreten, und das politische Verhältnis zu 
beffimmen; und England gelangte lange nicht 
zum Genuß feiner Eonftitution; es fuchte feine‘ 
Gröffe nicht in dem, wozu es doch durch feine 
£age eigentlich berufen iſt, nicht in Schifffahrt 
und in Handlung, fondern in einem Kampf 
mit Frankreich, und nachdem es fich daſelbſt ver: 
blutet hatte, ſank es in bürgerliche Kriege, die 
alfer beffern Bildung widerftanden. Endlich ver: 
ſtaͤrkte fich in Frankreich und in Spanien die koͤ— 
nigliche Macht, (dort A. 1483: hier feit 1479) 


bis zum unumfchränften Defpotifmus, und. 


gleich darauf traten beyde auf den öffentlichen 
Kampfplag, um mit einander ihre Kraft zu mef, 
fen, und Kom aus dem Mittelpunkt, um wel⸗ 
chen durch das ganze Mittelalter alle Staaten 
gravitirten, nach und nach zu rücken. England 
endigte feine Bürgerlichen Kriege (A. 1485) und 
Fam auf Furze Zeit zur Ruhe. Deutfchland neig- 
te fich durch feinen allgemeinen Landfrieden und 
durch fein ſtehendes Fanferliches Kammergericht 

(3) A. 
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(A. 1495) zum innern Frieden’und jur Ordnung. 
Die ſtehenden Armeen, die (fchon etwas früher. ein⸗ 
gerichtete) Heilige Brüderfchaft in Spanien, die Or⸗ 
Donanzcompagnien in Franfreich (1445), das 
Reichsregiment inDeutfchland (1 500),mittelft fei= 
ner Kreisabtheilung und Das A. 1521 feftgefeßte: 
. Keichscontingent: diefe und andere Kriegsanftak 
ten, die früher oder fpäter in allen Reichen von Eu⸗ 
vopa nachgeahmt wurden, ftellten gröffere Sicher- 
heit von innen und von auffen her, zumahl nachdem 
das Kriegswefen durch den Gebrauch des Schieß- 
pulvers eine ſchwerere und regelmaffigere Kunft ges 
‚worden war, Und wozu die Macht der regulären 
Truppen nicht hinreichen wollte, das wußte man 
von nun an durch ein ftilles,aber mächtig durchgrei⸗ 
fendes Mittel, durch die politifche Intrigue, die 

man in Stalien erlernt hatte, zu beiwirfen. 
Hierauf drengten fich grofje unerwartete Er⸗ 
eigniffe, um Europa umzufchaffen. Amerika ward 
 (U.1492) entdecft und der Weg nach Oftindien 
um dad Cap (A. 1498) gefunden: zwen glücklich 
ausgeführte Abentheuer, welche den Culturzu— 
ftand von Europa auf alle folgende Jahrhun⸗ 
derte veränderten und flimmten; doch mit dem 
Unterfchiede, daß das letztere, bey der weit ſchwe⸗ 
reren 
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reren Veſtsnehmung von Oſtindien und durch, 
die Handlungsfpeculationen, Die man zu verfol. 
gen hatte, in den erften Zeiten mehr zur Entwi— 
delung des europäifchen Geiftes diente, als das 
eritere, das einen viekzu leichten Neichthum gab. 
Doch.nachdem die erfte Silbererndte eingefam- 
melt war, und auch andre Nationen neben Spas. 
in Pflanzungen in Amerika verfuchten, ſo 
anderte- ſich wieder das Werhältniß der neuent⸗ 
derften Länder zur enropdifchen Eultur.. Ame: 

tifa wie Affen wurde mun eine neue unerfchöpflich 
reiche Quelle von Begriffen; bende boten Ge: 
genftände ohne Zahl zu Sipeculationen und zur 
Bernichtung vieler Vorurtheile dar, und tru—⸗ 


gen vielfach Dazu bey, den mach gewordenen Ver⸗ — 


ſtand der Europaͤer wach und rege zu erhalten. Der 
kleinſte Welttheil wollte nun über feine andern 
Bruͤder herrſchen; dies erſchuͤtterte Europa in 
dem Innerſten, und regte bisher ungeregte Kraͤfte. 
Schiffahrt, Induſtrie und Handlung wurden 
neu belebt; die edlen Metalle vermehrt, der 
Werth der Dinge erhoͤhet, die Defonomie vers 
aͤndert, Luxus und Sitten verfeinert und die 
Pnlifche Conftitution vdllig umgekehrt. Alte, 
Nahrungszweige wurden ruinirt und Durch neue 
= er⸗ 
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i erſetzt; die bisherigen Handlungswege verlaſſen und 
ſtatt ihrer neue erdffnet; die bisherigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Stände in den Staaten umgeftoffen und 
mit einem andern ftändifchen. Syſtem vertaufcht. 


Der biöherige Rang der Staaten wurde völlig 
umgefehrt. Spanien culminirte nun: es war. 


508 allgemeine Mufter von Europa, und wegen 
feiner Allmacht das fpanifche und deutſche Defter- 
reich der Mittelpunft, wegen welchen alle bedeu- 
tende Mächte von Europa ihre Kräfte richteten: 


man sitterte vor der Gefahr einer fpanifchen Uni= 


verfalmonarchie. Genua, Venedig und die Hans 
delsſtaͤdte in dem füdlichen Deutfchland verloh> 
ven ihren Glanz, und dagegen wurden Portu- 


gall und Eiffabon durch die Handlung fchnell ges 


hoben. Die groffen Staatöverbindungen und 
die intriguante Politif, welche die. Staaten von 
Europa in ein Fünftliches, ſchwer zu überfehendes 
Shyſtem vereinigte, nahmen nun erft ihren vollen 
Anfang. Die Kriege hörten auf eine blofe Feh- 
de eines Bafallen gegen feinen Lehnsherrn, oder 
ein Aufftand der Bauern gegen ihren Edelmann, 
oder eine Streiferey in das Territorium der Nach⸗ 


Barfchaft zu ſeyn: von nun am feßte jeder Krieg. 


DR Europa in Bewegung, und führte immer 
meh⸗ 


— 


f ’ 
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mehrere Staaten mit gröfferem oder geringerem En 


Antheil auf dem Kampfplatz. 


Noch fuͤhlte Europa nichts als den eiſten 


ſchwachen Anfang dieſer groſſen Veraͤnderungen, 
als eine Revolution von anderer Art ihren Anz 
fang nahm. Luther, Zwingli und Calvin ſam⸗ 
melten die zerfireuten Strahlen der religidfen 
Aufklärung in einen Brennpunkt, und: zündeten 


ein Eicht an, das unmittelbar den Geift erleuche 


tete, Unter feinem mohlthätigen Scheine brach 


er in den Proteftanfen durch die Finfterniffe, in 
welche ihn die Hierarchie eingeferfert hatte, und 
traf Anftalten, die Uebermacht derfelben-zu be⸗ 
ſchraͤnken und ihre Verſuche zu feiner neuen Uns 
terjochung zu vereiteln. Die alten Schulen wur: · 
den gereiniget und gebeffert und viele neue ange 


lest, und an den proteftantifchen Laͤndern ein 
Mufter aufgeſtellt das die catholiſchen fruͤh oder 


ſpaͤt nachahmen mußten, wollten ſie wie jene 


bluͤhen. Kaum war der alte Seelenzwang durch⸗ 


brochen, ſo entſtand eine vordem unerhoͤrte muͤnd⸗ 


liche und ſchriftliche Freymuͤthigkeit über religiöfe 


und politifche Gegenftände, Mit Kühnheit wur⸗ 


de eine Menge dem gefunden Menfchenverftande 


einleuchtender und aufklaͤrender Ideen ,die man 


ſich 


„5 
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/ ſich vordem Kaum in das Ohr zu ſagen he 
te, laut und öffentlich geſagt und in allgemein les⸗ 
baren Schriften in allgemeinen Umlauf geſetzt; die 
KRuͤhnheit der Schriftſteller im Denken und Ur: 
theilen theilte ſich unvermerkt den Leſern mit; in⸗ 
ſonderheit ergriff den Geiſt der Deutſchen in allen 
proteſtantiſchen Ländern ein edler Freyheitsſi nn. 
Mit ihm vereinte fich ein Geift der Thätigfeit, 
der Anduftrie und Toleranz, der den proteſtqn⸗ 
tiſchen Ländern vor den catholifchen in Gemwer- 
‚ben, Kunft und Handlung einen groffen Vor⸗ 
zug gab. Durch die neue Lehre, durch welche 
ſich der Norden von dem Süden von Europa 
unterſchied, traten die Staaten in ein völlig are 
deres Verhältnis; Deutfchland Fam zu einem 
"Doppelten Spftem, einem ungebundenen prote: 
ſtantiſchen und einem feft verbundenen catholi- 
ſchen, das aber doch mit alker feiner Feftigfeit 
die Fanferliche Macht nicht aufrecht halten Fonn- 
te; Europa, Das dem Ausgang jenes uͤbermuͤ⸗ 
thigen Syſtems von Spanien ſeine Herr⸗ 
ſchaft Über ganz Europa auszubreiten, mit 
Bangigkeit entgegenſah, ward durch dieſe neue 
Lehre von feiner Angſt erloßt, als fie zur Schwaͤ— 
u Hung und Demüthigung von Spanien eine Re⸗ 
5 publir 
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publif der vereinigten Niederlande in die Reihe 


mächtiger Staaten einſetzte. Das Beyſpiel ei⸗ 


nes doppelten, nunmehr gluͤcklich durchgekaͤmpf⸗ 
ten Freyheitskampfs, eines veligiöfen und-poli- 
tiſchen, ward verführerifch. Böhmen, Portu- 
gall und Eatalonien griffen zur politifchen Rebel: 
lion; umd ſelbſt die catholiſche Kirche drohete 
dem Pabſtthum mit einer neuen Revolution durch 

den ſanften Sarpi, deſſen Wirkungen auf das 
uͤbrige Europa nur allein-der veeofiaiäbrige Sri 
| gehindert hat, 


Diefe wenigen ai ſtieſſen früher 
oder ſpaͤter alle Staaten von Europa zur beſſern 
Bildung und Veredlung in allen ihren Theilen 
unwiderſtehlich fort, und machten die zweyte 
Haͤlfte des funfzehnten Jahrhunderts zu einer 
ewig denkwuͤrdigen Epoche in der Bord ber u 
Eultur. | 


In die politiſche Hegeneration trat auch die Re⸗ 
generation der Wiſſenſchaften ein. Schon am En- 
de des vierzehnten Jahrhunderts (feit 1390) gaben 
Manuel Ehrpfoloras und Argyropplus auf mehre⸗ 
ren italieniſchen Univerſitaͤten Unterricht in der 
griechiſchen u Es — nach 15 

1 
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e nach die griechifchen Mufen, und erweckten ihre 
Schweftern, ‚die römifchen, zu einem neueg Le 

den. "Schon mährend der erften Hälfte des fun 
‚zehnten Jahrhunderts wurde Die alte Fitteratur 
mit fo groſſem Eifer getrieben, als bey den groß 
fen Schwierigkeiten, ‚die ihr noch. widerftanden, 
möglich war: Fürften: fammelten griechifche und 
romiſche Klaffiker, und Privatgelehrte verviel- 
faͤltigten ihre Abfchriften, wobey ihnen das feit 
1340 gemeiner gewordene Lumpenpapier fehr zu 


> flotten Fam. Aber ungeachtet aller Mühe und 


eines groffen Koftenaufwandes rückte man im 
Studium der Alten äufferft langſam fort. 
Mitten unter diefer Emfigfeit ward die 
Buchdeuckerkunſi (1440-1445) erfunden: die 
wichtigſte aller neuen Erfindungen, deren uner⸗ 
meßliche Folgen nach ihrem ganzen Umfang dar⸗ 
zuftellen auch das Höttlichfte Genie verzweifeln 
müßte. Ihre erfte groffe Wirkung mar eine 
ſchnelle allgemeine. Verbreitung der.claffifchen Lit⸗ 
teratur. Und um die Gefchäftigfeit für die Pref- 
ſe zu vermehren, mußte es fich glücklicher Weife 
fügen, daß fich eine beträchtliche Zahl griechifcher 
Gelehrten A. 1453 vor dem Schwerdte der Tuͤr⸗ 
fen nach Italien flüchtete, als in ein benachbar- 
J tes 
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tes friedliches Land, das mit ihrem Vaterlande 
durch Handlung verbunden, an Goͤnnern und 
Unterſtuͤtzern gelehrter Kenntniſſe bereits reich, 
und mit Geſchmack und Liebe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſchon erfuͤllt war. Dieſe Flüchtlinge brach 
ten mit, was Italien noch fehlte, auſſer man: 
cherley Künften und Gemwerben viele Werke des 
griechifchen Alterthums, und was das Wichtig: 
fie war, Sprach: und Hülfskenntniffe zum Ber: 
ſtehen und Erflären der griechifchen Klafſiker. 
Durch ihre Ankunft neu belebt flieg der Eifer . 
für die Alten bis zum Enthufiasmus, das vermehr⸗ 
te.und verftärfte Studium der griechifchen Spra- 
che vermehrte und verftärfte auch die Liebe und den 
Eifer für die römifche; man fliftete Sprachacades 
mien der Herausgabe Elaffifcher Autoren, der 
Philofophie, den AltertHümern, und der fchönen 
£itteratur zum Beften. Ein edler Wetteifer bee 
lebte in Italien mehrere Fürften und edle Häufer, 
ſich als Befdrderer der alten Eitteratur und der 
Wiffenfchaften auszeichnen, flüchtige Griechen 
aufzunehmen, prächtige Gebäude zu Bibliotheken 
aufzuführen, Handfchriften für fie aufzukaufen, 
Gelehrte durch Belohnungen, Geld und Ehre auf: 
zamuntern erh su vergleichen, grie⸗ 


chiſhe 
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chiſche Werke in das Eateinifche zu überfegen und 


herauszugeben. Das Licht, welches Ztalien 


aufgegangen war, warf feine Strahlen nach und 
nach auch in andere ander, und erleuchteteihre 
neue zeitige £itteratur durch die alte Elaffifche- 
An der fichern Hand der Alten vermied man nun 
Die Irrwege früherer Zeiten und Fam fchneller 
. weiter; ihre Empfindungen und Gedanken gien- 
gen an die neuern Nationen über, zur Bereiche: 
rung ihrer Ideenmaſſe und groͤſſern Mannichfal- 
tigkeit ihrer Geifteswerke; die neuern Sprachen 
nahmen aus Den alten Bildund und Bereicherung, 
und die Wiffenfchaften, welche alte Quellen hatten, 
wurden durch den neuen Quellenzufluß neu belebt. 
In der Philoſophie fieng ein Wettſtreit zwi⸗ 
ſchen Ariſtoteles und Plato an; man kehrte nach 
und nach zu allen alten Schulen der Philoſophie 
Zurück; und die Verſchiedenheit der Meynungen 
und Borftellungsarten wurde ein gewiffer Vorbo⸗ 
te des herannahenden eigenen Denkens. Der 
freye Schwung des Geiftes, den das Studium 
der Alten mitgetheilt hatte, : bereitete im ſechs— 
zehnten Jahrhundert durch Zweifeln,  Wanken 
und Schwanken die heilfame Revolution der 
Philofophie vor, welche in dem fiebenzehnten mit 
Carteſius ihren Anfang nahm. 2Die 
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Die Theologie fühlte bald die herrlichſten 
Folgen von dem ſchwaͤrmeriſchen Eifer, mit wel 
chem die alte Eitteratur betrieben wurde. Er 


führte zur vernünftigen Interpretation der Bibel, - 


um Studium der Kirchenväter und der Kirchen: 
gefchichte und Hauchte manchem Theologen einen 
freyen Geift der Unterfuchung ein; eine noth- 
wendige Bedingungder Glaubensreinigung. Die 
Gefchichte Ichrt es auch, daß im fechszehnten 
Sahrhundert von Luther und feinen edeln Refor⸗ 
mationsgehülfen nicht ein einziger Lehrſatz vorge: 
tragen worden, der nicht in einem oder dem an- 
dern theofogifchen Schriftfteller des funfzehnten . 
bereitö gefunden würde, Man brauchte nur zu 

ſammeln. Ser 


Das Kömifche rent Fam durch die Erwa⸗ 
hung der alten Eitteratur zu neuen Quellen (dem 
Bafılifen) und zu alten Auslegern der römifchen 
Geſetze (dem Theophilus, Harmenopolus und 
andern); die Mechtögelehrten Famen, zur Er: 
leuchtung ihrer Wiffenfshaft, inden Befig:befferer 
Materialien, welche Humaniften durch die Bear- 
beitung der alten Gefchichte, der AltertHümer 
und der — Grundſate der WR _ in die 

Han 


* 


ıxıv , Vorrede. 


- Hände lieferten. - Durch ſolche Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 


ten erleuchtet, Fonnten endlich Alciatus und noch 
mehr Enjacius dem Unfuge der Gloſſatoren und 
der Barbaren der Ariftotelifer Ziel und Schran⸗ 
fen fegen und den Nealiften eine humanere und 
Geſchmackvollere Behandlungsart des römifchen 
Rechts entgegen ftellen. 

- Diefer critifch = hiftorifche Geiſt, der durch 
die alte Litteratur geweckt und unterhalten ward, 
wirkte zwar auch auf das canoniſche Recht, aber 
weil ſeine Quellen nicht in unmittelbgrer Verbin⸗ 
dung mitden Klaflifern ftanden, Aufjerft langſam, 
and nur erſt merklich feit der Zeit, da durch die Re: 


formation ein neuer electeifcher Schlag zu ſei⸗ 


ner befleen Belebung erfolgte, und der Spanier, 
Antonius Auguftinus, das für die Canoniften 
ward, was Alciatus für die Eiviliften geweſen war, 

Auch die Mathematik ftand in der Mitte Des 
funfzehnten Jahrhunderts zu einem neuen Leben 


auf. Johann Purbach (F 1461), der noch der 


Huͤlfe der griechifchen Mathematiker entbehren 
mußte, und ftarb, als er eben im Begriff war, 


ſich in Italien mit ihrer Sprache und ihren Wer⸗ 


ken vertraut zu machen, hinterlies in feinem Schüs \ 
ter, ——— —— (f 1476), den‘ 
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Eifer , fich aus den Griechen zu belehren, als 
ein fchönes Vermächtnis, das der Nachwelt treff: 
fich nuͤtzte. Er fchöpfte noch aus diefer reichen 
Quelle, und ward ein Benfpiel, dem die nach 
ften Generationen. folgten. Das fechszehnte 

Jahrhundert fammelte für dieſe Wiffenfchaft aus 


den ‚Alten, und bahnte dem fiebenzehnten den. 


Peg zur Ehre des erfindenden. 

Nun erft gelangten die Naturwiffenfchaften: 
zu ihrem erften Anfang. Der freyere Geiſt, 
den Die alten Klaffifer einhauchten, verminderte 
das groffe Hinderniß der Superftition, das die | 
fen Wiffenfchaften in den vorigen Jahrhunderten 

mächtig widerftanden hatte, wenigftens zum Theil, 
Was die Alter über die Natur erforfcht hatten, 
ward nun Grundlage neuer Forfchungen, und 
die Mangelhaftigfeit ihrer Einfichten in diefel- 
be fpornte in den Neuern den Geift der Unter⸗ 
fuchung an, um fie zu übertreffen, So führte 
de la Torre (T 1512) feine Zeitgenoffen zum 

Studium des Galen zurück, und wies fie an, 
aus einer reichern ahatomifch = phoflologiſchen 
Quelle zu ſchoͤpfen, als bisher der arme Mun— 
dius geweſen war. Nun fielen dem Veſal bey feinen 
ang; ——— groſſ eBloͤſſen 
des 
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des Galen in die Augen, und da er fie öffentlich “ 
zur Schau ausftellte, fo erhuß fich zur Vertheidi⸗ 
gung des gepriefenen Alten eine heftige lirterärifche: 
Streitigkeit, durch welche es zur Gemwißheit fam,. 


daßGalens anatomifche Bemerkungen nicht ſowohl 
von menſchlichen Leichen, als vielmehr von Koͤr⸗ 


pern der Thiere abgezogen waͤren; und man ward 


dadurch von Galen zum Hippocrates und zu der 
einfachern hippocratiſchen Medicin zuruͤckgefuͤhrt. 
Noch mehr brachte die Entdeckung beyder Indien 
die Naturwiſſenſchaften auf die rechte Bahn. 
Die Kenntnis der Natur und der Naturalien 
ward bis ins Unermeßliche bereichert; die Phy⸗ 
ſiologie und materia medica ganz veraͤndert; die 
practiſche Medicin durch die neue europaͤiſche 
Diaͤt mit neuen Krankheiten oder doch mit neuen 
Symptomen der alten bekannt. Der Aſtrono⸗ 
mie ward ein neuer Standort zubereitet, der ſie 
"im ſiebenzehnten Jahrhundert zur Entdeckung 
neuer ungeglaubter Welten führteu.f.m. 
Geographie, Gefchichte, Menfchenfunde 
gewann am Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
durch die Erweiterung der Schiffahrt unermeßli⸗ 
"che Gebiete. Die Neugierde nach Berichten. 
aus — neuentdeckten Landern kannte keine 
u 
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Graͤnzen: und von ihnen gieng fie auch auf die 
ältere und mittlere Welt. herüber. Die alten 
Gefchichtfchreiber waren fchon vorausgegangen, 
und wurden feit der Erwachung der alten Kitter _ 
ratur wieder. gelefen. ‚Seit 1500 Famen auch 
die merfwürdigften Gefchichtfchreider der mitt- 
lern Zeit als ein noch völfig ungenüster Schatz 
zu Unterfuchungen, zum Vorſchein. 


Unter diefen Arbeiten näherte ſich die Refor ⸗ 


mation, deren eigentliche Hebel Eregefe und 
Kritik, Patriftif-und Gefchichte waren. Diefe 
Wiffenfchaften gaben der neuen Kirche einen uns 


erfchöpflich reichen Stoff zu Unterfuchungen; fie 


‚gemwöhnten die Proteflanten zu einer grofjen Ans 
ſtrengung ihres Geiſtes, zu unermuͤdeter Arbeits 
ſamkeit und einer ausdauernden Gedult; aber 
lohnten auch ihrem Geiſte dafuͤr mit deſto groͤſſe⸗ 
rer Aufklaͤrung und Gewandtheit. Eine von 
den Feſſeln der Ariſtoteliker freyere Philoſophie 
und eine ungebundene Lehrart des theologiſchen 
Syſtems waren die erſte wiſſenſchaftliche Frucht 
des Proteſtantiſmus. An dem canoniſchen Rech⸗ 
te wurde von der alten Kirche eine Beſſerung we⸗ 
nigſtens verſucht, und von der neuern der erſte 
Grund gelegt zu einem n probghanticgen Kirchen⸗ 

| rechte. 
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rechte. Dem — wuchſen durch das 
neu entſtandene doppelte Syſtem in Deutſchland | 
und das verringerte Anfehen der Fanferlichen: 
‚Macht nicht blos neue Materialien zur Bearbei⸗ 
tung zu, fondern aus der Theologie gieng auch 
in publiciftifche Materien der Geift der Freymü- 
thigfeit und Kühnheit über, und man debattir⸗ 
te in jedem Lande, in dem die neue Kirche feften 
Fuß gewann, hier mehr dort weniger, vor dem 
groſſen Publikum in der Landesfprache allgemein 
verftändlich über wichtige Staats: Materien. 
Um dieſelbe Zeit rückten auch Die neuern Lan⸗ 
desfprachen zur Verfeinerung fort. Die fpanifche 
. ward mitder politifchen Uebermacht der ſpaniſchen 
Nation die allgemeine Sprache der. gebildeten 
Stände von Europa; Die italienifche Dichter: . 
ſprache Fam durch Triffino, Arioft und Taffo, 
und ihre Profa durch Machiavelli zur Vollkom⸗ 
menheit; die franzöfifche Sprache bildete und bes 
reicherte fich aus der Iateinifchen, und wagte 
fchon in Ronfard, Malherbe und einigen andern. 
Dichtern die zweyte Periode der franzöft fchen 
Poeſie anzufangen; die deutfche Fam durch Eur 
ther und die vielen Flugfihriften feit der Refor- 
mation zu groſſer Fuͤlle, Stärfe und Gemwandt- 
heit; 
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heit; und die engliſche zeigte ſie durch Spenſer, 
Shafefpear und Waller in aͤchten klaſſiſchen Pro: 
ducten. Nur im Norden reifte alles fpäters und 
foauch feine Sprachen. J— 

Doch allem, was ſich aus dem Alterthume 
bildete, verſchoͤnerte und ſchmuͤckte, liefen die 
zeichnenden Kuͤnſte, ſeitdem die Verfeinerung 
ſo weit gediehen war, daß Kunſtgeſchmack ent⸗ 
ſtehen konnte, in Vollkommenheit zuvor, ob 
ſich gleich von den Merken groſſer griechiſcher 
und roͤmiſcher Schriftſteller verhaͤltnißmaͤſſig mehr 
als von den Werken der alten Kunſt erhalten 
hatte, und jene durch die Vervielfältigung der 
Buchdruckerkunſt weit allgemeiner verbreitet wa⸗ 
ten, als diefe, die Denfmähler der Kunſt, die 
wie ein.verborgener Schag in wenige Gegenden 
eingefchloffen. blieben. Aber der Weg zur Er: 
werfung des Kunftgefchmacks war auch viel Fürs 
jer, da jene Reſte nur gefehen, empfunden und 
hachgeahmt werden durften; da Conſtantinopel 
dad Mechanifche der Kunft den neuern Künftlern 
darbot, und dem. Zeloteneifer der Mönche, der 
Barbaren des Mittelalters, dem Factionengeift 
in Stalien, dem zerftöhrenden Zahn der Zeit, 
eine hinreichende Zahl von Antifen entgangen 

El war, 


ww; 


* 
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war, an welchen man vollkommene Zeichnung 
und geſchickte Anordnung der Gegenſtaͤnde ſtudi⸗ 
ren konnte Man. ahmte dieſe Werke nach und 
erfand daneben neue Zweige der Kunſt (wie das 
Formenfchneiden und Kupferfiechen). Schon im 
— Jahrhundert war Italien die Allges 
"meine Schule fchöner Künfte, und im: ſechszehn⸗ 
ten (feinem goldenen Jahrhundert) ftellte es Die, 


groͤßten einheimifchenMeifter inArchitektur, Zeich- 


* 


nung und Bildhauerkunſt auf; von denen Frank⸗ 


reich, Deutſchland und die Niederlande lernten, 
doch ohne ſich mit — an — Manier. 


allein zu halten. 


So raſch und fehnell waren die — 
die Europa feit der Mitte des funfzehnten Jahr—⸗ 
hunderts bis ohngefähr in die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten in ſeiner geſellſchaftlichen Bildung und 
Veredelung, in feiner politiſchen und litteraͤri— 
ſchen Regeneration vorwaͤrts that. Nur verwi⸗ 
ckelte es ſich dabey in Labyrinthe, die es Theil— 
weis und im Ganzen zwangen, auf — We⸗ 
ge wieder ſtillzuſtehen. 


Duurch die italieniſchen Kriege, mit wehhen 
fi ch das politiſche Schauſpiel von Europa eroͤff⸗ 
nete, 
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nete, und durch die gefundenen Wege nach. den 
beyden Indien Fam Italien um alle feine bishe⸗ 
rigen Vorzuͤge: durch die erſtern verlohr es ſei⸗ 
ne ſelbſtſtaͤndige politiſche Exiſtenz (ſeit 1559); 
durch dieſelben, und das Sittenverderbnis, das 
ſchon Jahrhunderte her an ſeinem Wohlſtand 
nagte, ſeine Bevoͤlkerung; durch die neuen Han⸗ 


delswege, feine Herrſchaft auf den Meeren, ſei⸗ 


ne Schiffahrt, ſeine Handlung, ſeine Induſtrie 
und Manufacturen. So herabgebracht wollte 
es doch zu ſchwelgen fortfahren und ſank dadurch 
in Armuth und fortgehend in allen Theilen der 
Cultur. Spanien fiel durch ſeinen Uebermuth. 
Stolz auf die halbe Welt, die es ſchon beherrſch⸗ 
te, und aufdie Neichthlimer, die ihm von der 
einen Seite durch feine Induſtrie und von der 
andern ohne alle Mühe aus der neuen Welt zus 
Hoffen, und dabey im Beſitze geübter Meere, 
furchtbarer Flotten, erfahrener Generale und Mi 
nifter, hielt es ſich für unbefiegbar und brütete über 
dem Gedanken einer allgemeinen Weltherrfchaft: 
Der Kampf fieng an. Funfzig Jahre (1555-1604) 
opferte es ihm Menfchen, Schäße, alle feine 
Kräfte auf; und trat zulegt entvölfert, arm und 
* ohne Handlung , ohne Induſtrie, ohne 

Muth 
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Muth aus diefem folgen Kampfe und ſank in ei⸗ 
ne rettungslofe Ohnmacht. Frankreich hatte fei- 
ne erfte, auf dem neuen Schauplag viel zu frü« 
- he übernommene Rolle noch) nicht ausgefpielt, 
als es durch die Religion in heftige Gahrungen 
(big 1,589) verfiel, die zwar manche Kräfte weck— 
ten, aber auch wieder andere verzeßrten, welche 
ihm zur Fortfegung feiner Bildung noth geweſen 
wären. Eben fo ward England zuerſt durch Res 
ligionskaͤmpfe und darauf durch bürgerliche Krie⸗ 
ge in feinem Innerften erfchüttert, und. Deutfch- 
fand drenffig Jahre lang zerfleifcht: und beyde 
Keiche hatten es nur der Realitaͤt ihrer.innern 
Stärke zuzuſchreiben, daß fie nicht in völlige 
Ohnmacht niederfanfen. Zwar blieben Diefe Zei: 
ten der Zerrüttung wie verheerende Gewitter: 
ſchauer, die bey allen Zerftöhrungen, welche. fie 
zuruͤcklaſſen, die erzeugende und gebaͤhrende Kraͤf⸗ 
te der Natur erwecken, nicht ohne gute Wirfun- 
gen; fie haben groffe Charactere in: Miniftern, 
Generalen, Patristen entwichelt und gebildet, 
und nach der Zeit den Elügern Theil der Natio- 

nen angetrieben, ihren Schaden wieder gut zu 
machen: aber Schaden litt man doch, und holte 
man gleich, bald nachdem die Stürme überftan- 
J den 
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den waren, das Verſaͤumte wieder ein: ſo 
man nun doch einmahl verſaͤumt. 

Weder die Erſtehung der alten Citeatur, 
noch Die, Reformation vollendeten die Revolu 
tion der Wiflenfchaften , zu welcher fie die Kraͤf⸗ 
te Saiten, Ä 

Aus ſchwaͤrmeriſchem Eifer für die alten 
Slofffer ward man allenthalben einfciti.. Sep 
vergaß man. aus lauter Liebe: zu der eleganten 
Jurisprudenz, Daß. das römifche Recht. nur ein 
‚Seiner Theil: der Rechtswiſſenſchaften fen, und 
daß Die übrigen, fo wie.fie ihre eigenen Princk 
pien hätten, fo auch einer eigenen Bearbeitung 
und Belebung bedürften, Ohne diefe Nückficht 
fahen die Humaniften ihre Pandecten für die Ur: 
quelle aller juriftifchen Weisheit an, und Alcia= 
tus, Duarenus, Alteferra, Hotomann und an- 
dere trugen ‚lauter roͤmiſche Principien in das ih> 
nen wildfremde deutſche Lehnrecht über; das deut⸗ 
ſche Privatrecht ward in einzelne Titel des römt- 
fihen eingefchaltet; die Carolina aus den libris 
terribilibus erläutert, und man fchien gar nicht 
mehr zu wiflen, daß ed aufier dem ſtatus rei 
romanae auch einer ſtatus rei germanicae 
gebe, | | Ä 
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| Kaum war die alte Eitteratur wieder: herge 
ſtellt, fo verfiel man in die ungereimteſte Pedan⸗ 
terey. Mehrere der erſten Litteratoren dachten 
recht ernſtlich darauf, die roͤmiſche Sprache zur 
allgemeinen Sprache von Europa zu machen, und 
mit den alten Sprachen auch die alten Staates 
verfaffungen herzuftellen. Es fland die laͤcherli⸗ 
she Secte der Ciceronianer auf, die nur per 
Deùm gtque hominum fidem ſchwoͤren wollte, 
weil Cicero, ihr einziges Idol, einſt ſo geſchwo⸗ 
ren hatte. “Die ohnehin fangen Wege des Stu⸗ 
diums der alten Klaſſiker, auf welchen viele un⸗ 
entbehrliche Huͤlfswiſſenſchaften, wie Kritif‘, 
Hermeneutik, Alterthumskunde, Geographie 
und Geſchichte lagen, die nicht umgangen wer⸗ 
den konnten, verlaͤngerte man ungluͤcklicherweiſe 
durch die Irrwege, auf welche man gerathen 
war. Man las die Alten und legte ſie aus, "als 
ob man von ihnen nichts verftündes man trug 
in fie die fremdeften Ideen, und fah bey lichtenn 
hellem Tage nichts als Finfternis und Nacht, 
zum Unglück führte, bald der Zufall bald der 
Genius der Zeit, zu Schriftftellern, welche‘ det 
unerheblichſte Nachlaß aus den alten Zeiten wa⸗ 
| en, wie zu den ——— die man mit 
| Liebe 
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Liebe las, weil ſie dem Hang zum Aberglauben — 
der damahls noch tyranniſch herrſchte, ſchmeichel⸗ 
ten. Aus blindem Enthuſiasmus für die Alten 
wählte man ihre Sprache für Die Werke des Wir 

bes und der Wiffenfchaften: man dichtete und 
körte in Latein. Manche dichteten darinn vorzüg- 
lich gut; einige fehrieben in demſelben ohne allen 
Streit vortrefflich (wie Muret und Perpinianus): 
aber für ein witziges und wiffenfchaftliches Talent 
war dennoch das Latein, was ein Knabenrock für den 
Nieſen iſt; Das Genie fühlte ſich gepreßt und einge⸗ 
lerkert, es konnte ſich weder regen noch bewegen, 
weder athmen noch leben. Man mollte über: 
dies nicht blos Latein, man wollte reines, rich: 
tiges Latein in feinen Schriften brauchen, wie 
&inbewährten Klaſſikern gefunden wurde: und 
man hatte doch Erfahrungen und Begriffe, die 
us Refulkat: einer andern Welt, einer andern 
Denkart und Eultur waren, auszudrüden. In 
den Schranten eines Flaffifchen Lateins durfte 
niemand über feine Sprache wie Herr und Gebieter 
halten : nun wurden die fehönften Gedanken elend 
ind matt: gefagt; Die Deutlichften wurden dunkel, 
die beſtimmteſten ſchielend und zweydeutig darge: 
kit; die — Pu feinen Ausdruck: das 
| Talent | 
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Talent erlag unter. den: druͤckenden Feſſeln der 
Iateinifchen Sprache. Aus lauter Liebe zu ders 
felben vernachläffigte. ganz Europa. (ſelbſt Ita⸗ 
fien nicht ausgenommen) feine Landesſprachen, 
und die fchöne und miffenfchaftliche Litteratur 
blieb bey allem durch das Altertum gebildeten 
Geſchmacke und bey dem Beſitze feiner wiſſen— 
ſchaftlichen Vorarbeiten überall. zuruͤckk. Witz 
und Wiſſenſchaften kamen erſt zum ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Leben mit der Pllege und — der ya 
desſprachen. | | 
Auch dauerte die. Aufklaͤumg, bie mit der 
Keformation begann, nur ſo lange, ald man. 
auf den Anfangs eingefcehlagenen Wegen muthig 
fortgieng; fo lange ohngefähr, als der grofie 
Reformator der Schulen und der Wiffenfchaften, 
Melanchthon, lebte, Mit feinem: Tode: 509 fich 
der neue Tag zurück, : der ſich ſo vet anger 

kündigt hatte. R 
Die hiftorifch » eregetifchen, Unterſuchungen 
verwandelte man: in unverſtaͤndliche metaphyſi⸗ 
ſche Streitigkeiten in barbariſchem Latein. Statt 
‚der hebraͤiſchen Schriftſprache trieb man. Das. 
Studium der Cabbala, die man fuͤr den Schlüf 
ſel zu allen Gcheſmnſen anſah; ſtatt des grie⸗ 
chiſchen 
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chiſchen neuen Teſtaments, Luthers Ueberſetzung, 

die wahre proteſtantiſche Vulgata; ſtatt der Ge⸗ 
ſchichte, eine ariftotelifch-fchotaftifche Philofophie, 
um fich fpigige Waffen gegen die Polemifer der 
alten Kirche zu bereiten, Für die Glaubenslehs 
re feßte man wieder eine höchfte Spiederkhterie, 

die.formula concordiae, nieder... - | 


Selbſt für die hiftorifche und Eritifche Erlaͤu 


terung: der römifchen Gefeße erfaltete der Eifer 
der Humaniften, und man wurde defto thätiger; 
in das bürgerliche Recht die damahls herrfchende 
Philofophie des Peter Ramus, zu verfegen, und 
es nach dem methodus per quatuor caufla- 
rum genera vorzuträgen: eine hölzerne. Manier; 
recht dazu gemacht, von dem Studium der Quel: 
len abzuführen. Das canonifche Necht blieb ben 
den lahmen Berbefjerungen. der römifchen Corre⸗ 
ctoren ftehen, die nicht einmahl das Licht erleuchtet 
‚hatte, das ihnen von Antonius Auguftinus an⸗ 
geboten worden. Die Proteſtanten hoͤrten auf, 
fuͤr ihre neue Kirche Geſetze zu entwerfen, und 
wenn ſie es zuweilen noch verſuchten, ſo geſchah 
es doch nicht in dem Geiſte des Proteſtantiſmus, 
und ſie ſprachen bey dem Licht der neuen Kirche, 
als lebten ſie noch in der Finſternis der alten. 
| | on 
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Bon. den: übrigen Theilen der Sedktägelehefän 
feit erfreute fich allein das Staatsrecht einiger 
Eultur , wenn anders eine Bearbeitung deſſel⸗ 
. bei ohne gefunde. Philofophie, ohne Kenntniß 


der Geſchichte und Politit den Ram⸗n einer Cul⸗ 


tur verdient. — 
Mathematik un: Heturwiſſenſchaften blieben 
immer noch im Vorbereitungszuſtand: nur nahm 
auch ſelbſt das Sammeln ab, ſeitdem die Reli— 

gion alle Staaten in Gaͤhrungen verſetzte. 
| : Die neuen Eandesfprachen giengen ruͤckwaͤrts. 
Die fpanifche ſank mit den Spanier feitdem Ber 
luſte ihrer Macht; die italienifche mit den Italie⸗ 
nern, feitdem die Sittenlofigkeit ihren Geift ver⸗ 
zehrte; die deutfche mit den Deutfchen, feitdem die 
serftährenden Religionskriege Barbarey verbreites 
ten; die franzöfifche wollte hinter Malherbe nicht 
mehr. weiter rücken, und Die neue britifche Dich- 

terfprache verdarb marinifcher Schmulfl. 
Deſto kuͤhner und. öffentlicher herrſchte auf 
der einen Seite die ausfchweifendfte Superftition, 
der Glaube an Zauberey und ‚andere geheinte 
Künfte, an Cabbala, Aftrologie'und Theofophie, 
und auf der andern der frechfte und ausſchwei⸗ 
— —— in den obern Ständen, bey 
Staats⸗ 

I 
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Staatsmaͤnnern und‘ Gelehrten. Gegen das En⸗ 


de des dreyſſigjaͤhrigen Kriegs war man um mehr 


als um zwey Jahrhunderte zuruͤckgeſunken. 

ADoch mitten unter den ſchrecklichen Zer⸗ 
ſtoͤhrungen des Fanatiſmus und des unverſtaͤndig⸗ 
ſten Religionseifers ſchlugen Keime zu einer neu⸗ 
en geiſtigen Revolution in unbemerkter — 
ihre erſten Wurzeln. 


Bor allen andern Reichen zatte EB: 
ausgetobt (1589); es regenerirte fich unter. Heim | 


rich dem vierten und: durch Sülly. Durch die 
Weisheit Des Königs und die Fluge Adminiſtra— 
tion des Miniftere Fam in alle Theile der es 


gierung Ordnung, und unter.die Einwohner des 
Reichs ein ungewohnter Wohlftand. Der Ader: 


bau ward. aufgemuntert, die Handlung im: In⸗ 
neren. des Reichs durch neugegrabene Kandle 


vorbereitet, und die Sicherheit Des Reichs, von 
innen und von auſſen, : durch. ein reſpectables, 


wohl diſciplinittes Heer, Durch einen anfehnli- 
hen Schag und Durch gefüllte Magazine auf eis 


sien feften Fuß geſetzt. Nach einem Furzen vier - 


jehnjährigen Stillſtand und Rückfalldiefer innern 
Stärfe ( 1610: 1624) flieg fie aufs neue unun⸗ 
zn durch Richelieu s Standhaftigkeit und 

| Keck 
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Keckheit, und Mazarin's Feinheit in die Höhe; 
Nun beftieg Ludwig der vierzehnte von der Nas 
tur mit allem Aeufferen einer imponicenden Mas 
jeſtaͤt begabt, und überdies von einem Hof um— 
geben, Der durchungewoͤhnliche Pracht ven Scheitt 


der Majeſtaͤt erhoͤhete, feinen väterlichen Ihroit 


(1652)... Er-fond:fein Reich geordnet; das Volk 
durch Iangjährigen Gehorfam und den übeln Aus: 
gang: aller Regungen feines Freyheitsſinnes fchon 
an unumfchranfte: Allgewalt gewöhnt; die St. 
cherheit des Reichs. vom allen Seiten, von innen 
und von auffen,.. Durch ein furchtbared, wohl die 
feiplinirtes Heer gefchußt; und feine Macht von 
jedem furchtbaren Nebenbuhler:.befrept.; Zu ei⸗ 
ner vollendeten Gröfje, die Frankreich zum Din: 
fier und zum Schrecken von ganz Europa: machen 
könnte, fehlte nichts als wohlgeordnete Finam 
zen: und. diefe gab. ihm Colbert durch Manufa⸗ 
cturen und Handlung, „gleich nach: der Thronde; 
ſteigung feines. jüngen Königs. Nun ſtieg Frank 
- reich Bis zum Nimwaͤger Frieden unauffaltfem 
aufwärts. _ Ohngefaͤhr feit 1680 culminirte es. 
Mer: durch Die Macht des Königs und den Muth 
‚ feiner Truppen auf die Nation aufmerffam ge 
macht, mit ihr in. nähere Befanntichaft Fam, 

der 
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der fand in ihr Handwerker, Kuͤnſtler und Schrift⸗ 
ſteller, denen er ſeine Achtung nicht verſagen 


konnte, und an derſelben überhaupt fo groſſe Bil-⸗ 


dung und Gewandtheit, daß ſie ihm den erſten 
Platz, den ſie ſich unter den Nationen von Eu— 


ropa zueignete, zu verdienen ſchien. Im Felde 
that es Tuͤrenne, Condée und Luxrembourg niemand 
zuvor; in dem Cabinet hatten ſeit den letzten acht⸗ 


zig Jahren die größten Miniſter, Suͤlly, Riche⸗ 


lieu, Mazarin, Colbert, und zuletzt der allmaͤch⸗ 


tige Louvois gearbeitet. Die groſſen Dichter 


und Redner, welche Frankreich auf einmahl wie 
aus einem fruchtharen Schoos ausſchuͤttete, hat⸗ 
ten der franzoͤſiſchen Nation den gerechteſten Ans 
fpruch auf den Namen des wißigften und Ge 
ſchmackvollſten Volkes erworben, . Für alle Kün 
fe, die mechanifchen und freyen, arbeiteten 
Kunftköpfe ,. die nirgends ihres Gleichen fan⸗ 
den, und ſelbſt Italien, vormahls der Lieblinge: 
figder Künfte, mar bereit, den frangdfifchen Kuͤnſt⸗ 


lern die Palme darzureichen, Für Wiffenfchaften 


hatte Fein Volk fo geoffe und manchfaltige An 
falten wie das Franzöfifche; Nichelieu Hatte ihm 
die Academie frangoife, und Eolbert (zwiſchen 
1663-1673) noch fünf andere Akademien für 

A: 
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Alterthuͤmer, Mahler und Bildhauerkunſt, füt 
Muſik und Baukunſt, für Mathematik und Nas 


turwiſſenſchaften gegeben. Es wurde sum Bes 


fien der Wiffenfchaften eine herrliche Bibliothek 


geſammelt, und auf Fönigliche Koften wurden 


gelehrte Reiſen unternommen zur Ermweiterung 
der Naturwifjenfchaften, der Gefchichte, der Erde 
und Menfchenfunde. Ram man nach der Haupt: 
ftadt, fo wurde man durch eine völlig neue phye 


fifche und moralifche Welt überrafcht: man Fam 


an den Sig der Bequemlichkeit und guten Did: 
nung, der Induftrie und Gefchäftigkeit, des 

Anftandes, der Artigkeit und der feinen Welt, 
an den Sitz des Geſchmacks, der Eittgratur und 


Kunſt. Bon Seiten der Eultur und Litteratue 
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gab es Feine ‚Nation wie die franzöfifche. " Alle 


Voͤlker von Europa kamen flillfehweigend darinn 


mit einander überein: Frankreich fen das allges 
meine Muſter, dem man gleich zu werden fuchen 
muͤſſe; und England und Deutfchland, Stalien, 


" Spanien und die Niederlande fehloffen ſich in 


oe und EREREN * ——— em Gele: 


Staatsverfaffung und Staatsverwaltung, in 
Gefesgebung und Politif, in Handlung und 
Gemerben, in Kunft und Wiffenfchaften nach La⸗ 


gen⸗ 
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| genbeiten mehr oder weniger an Frankreich 


an. 
Zu gleicher Zeit, da Frankreich feine Kräfte 


fammelte, um: durch übermächtige Gewalt auf 
den geſellſchaftlichen und geiſtigen Zuſtand von 
Europa uͤberwiegend einzuwirken, bereiteten ſich 
die Niederlande vor, durch das ſtille friedliche 
Mittel der Handlung und der Gewerbe die Welt 
zu umfaſſen, und durch ihre ausgedehnte Schiff: 
fahrt. eine ewige allgemeine Staaten: und Voͤl⸗ 
Ferperbindung zu begründen. Seit 1648 war ihr, 
Freyheitskampf glücklich durchgefämpft, die Sou⸗ 
veraͤnetaͤt ihrer Republik voonEuropa-allgemein ans 
erkannt, das innere Verhaͤltnis der vereinigten 
Staaten völlig ausgebildet: die ſtillen Wirkungen 
ihrer Schifffahrt, ihrer Handlung und Gewerbe 
giengen nun zu ihrem mittelbaren Einfluß auf 
Europa ungehinderter als vormahls fort. 

England trat zwar um die Zeit, da der weſt⸗ 
phaͤliſche Friede der niederlaͤndiſchen Republik 
Sicherheit, und dem deutſchen Reiche Frieden 
gab, in das Feuer buͤrgerlicher Unruhen. Doch 
hoben ſie die Richtung dieſer Inſel zur Handlung 
und zu Colonien, welche fie, durch ihre Lage auf 
gefordert, feit einem halben Seculum genom - 

* men 
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men hatte, gar nicht auf, fondern. ſchwaͤchten 


blos in etwas die volle Macht ihrer Wirkungen 


— 


zum Aufbluͤhen der Kuͤnſte, Manufacturen und 
der Handlung. Ja ſie kam ſogar noch waͤhrend 


ihres Tobens durch die Navigations-Acte, was 
niemand damahls ahnen mochte, zu dem Mittel, 
"nach dem Ende derfelden das Verſaͤumte einzus 
hohlen; und da Carl der zweyte das unermeßli- 


che Monopol der Navigationd-Acte durch feine 
Beftätigung befeftigte, und überdies die Britten 
durch die Habeas corpus Acte an Leib und 
Seele frey machte, fo flieg Britannien’ in Sees 


macht und Handlung, in Manufacturen und 


Eotonien unaufhaltfam in die Höhe. und ward 
die Königin der Meere. Es verfchmähte nichts, 


was feine Künfte und Gewerbe emporbringen und 


veredeln Fonnte, und lernte mit Verleugnung 
feiner Rationalantipathie fogar von Frankreich. 
Seldft die folidern Kenntnifje gehen von der Zeit 
der Erommellfchen Zerrüttung aus, während ivels 
eher eine Privatfocietät zufommentrat (1646), _ 
um ben phnficalifchen Beluftigungen und philofo: 


phiſchen Unterfuchungen das Elend ihres Vater⸗ 


landes zu vergefien. Carl der zweyte erhobdiefele 
be nach) wiederhergeftellter Ruhe (1660) zu eis 
| u, ne 
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ner kdniglichen Societaͤt der Wiſſe zuſchaften, der 
beſonders die Naturwiſſenſchaften einen groſſen 
Reichthum von Bemerkungen verdanken. 
Deutſchland war zwar unmittelbar nach dem 
dreyſſigjaͤhrigen Krieg einer groſſen Brandftätte 
ahnlich; . ganze Provinzen waren durchaus ver- 
heert, viele Städte lagen ganz oder Doch zum 
Theil in: Afche, Handwerker, Künfte und Fa: 
briken ruheten; Die Handlung war vernichtet) 
die Sitten vermwildert, eine allgemeine Barba: 
ren verbreitet... Dennoch erlag die deutfche Kraft 
nicht unter dieſem Elende, fo wenig auch die 
neue politifche Ordnung, welche Dusch den weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden entſtand, das neue Empor⸗ 
kommen des Mittelſtandes, ‚von welchem die 
ganze Eultur abhängt, zu begünftigen fchien. Mit 
unerfchütterlicher Beharrlichkeit Fämpfte fich. die 
deutfche Kraft durch. alle Hindernifie durch, die 
Deutfchlands.nener Bildung‘ widerftanden, und _ 
arbeitete fich, n::: in einigem Durch das Ausland 
unterftügt, hinauf zu einer refpectabeln Höhe, Am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts waren feine 
Städte groffentheils wieder. aufgebaut; ſeine 
verlohrne Volksmenge war erfeßt; feine. Gemers 
be und Kuͤnſte waren (befonders Durch den Unter⸗ 
(5) — 
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33 
richt und das Beyſpiel franzöfifcher Flüchtlinge) 
nicht blos wieder hergeftellt, fondern manchfal⸗ 
tiger und blühender als ehedem. In feiner 
‚Schulen und auf feinen Univerfitäten gefchah fo 
viel, als bey dem häufigen Mangel. öffentlicher 
Unterſtuͤtzung möglich war; fie nahmen wenig⸗ 
ſtens alle Befferungen an, welche der Wechſel 
der Zeit, und die Thätigkeit der Lehrer ihnen zit 
‚geben vermochten. Auch — ward — 
generirt. 
Beoceſonders wird es feinen ruͤrſten zum ewi⸗ 
gen Ruhm gereichen, daß einige von ihnen die 
beyden Tugenden der Regierungen, ohne welche 
der geſellſchaftliche Zuſtand zu keiner Feſtigkeit 
‚und Sicherheit gelangen kann, Staatswirtht 
ſchaft und Dultung, zuerft in ihre Staaten brach⸗ 
ten. In jener war Auguſt, Kurfuͤrſt von Sach⸗ 
ſen das erſte Muſter, dem Carl der eilfte in 
Schweden, Herzog Julius von Braunſchweig, 
Friedrich Wilhelm der erſte in Preuſſen und 
nach dieſen viele andere Regenten von Europa 
folgten. Und dieſe, die Toleranz, fuͤhrte als 
Goͤttin des Friedens und des Segens, Frie— 
drich Wilhelm der erſte zuerſt, und nachher Pfalz 
und Braunſchweig⸗ Luͤneburg in ihre. Staaten 
einz 
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ein; fie übten wirklich aus, was in England 
unter Carl dem zweyten nur in einer. Acte befoh⸗ 
len werden konnte. 

Mitten unter jenen politiſchen Stuͤrmen um 
diefen der. Menfchheit fo erfreulichen Vorkehrun⸗ 
gen der Stgaten und Regenten bereitete ſi ich der eu⸗ 
ropaͤiſche Geiſt zur Regeneration der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und. ihrem, neuen Umſchwung vor. Seit 
1640 fiengen die electrifchen Schläge, zu ihrer 


neuen. Belebung an; nach, zwanzig, dreyſſig 


Jahren wurden fie in ihren groffen Wirkungen 


bemerflich, und zwanzig Jahre nach dem drenfs 
figjährigen Kriege war das groffe Werk: vollen: 
‚det. Nicht: nur Die, ‚ehemaligen Wiffenfchaften 


waren zu einer völlig neuen Lebenskraft gelangt, 


fondern auch eine Reihe völlig neuer, den Euros 
paͤern vordem unbekannter MWiffenfihaften mar 


entftanden; der gute. Geſchmack war gebohren, 


das menſchliche Wiſſen anſehnlich erweitert; der | 


ſchoͤne Tag war angebrochen, deſſen Bahn wir 

nun genieflen. 1 
Noch tobte der dreyſſigzahrige Krieg = "ala 

Carteſius (gmifchen 1633 : 1644) feine wichtigſten 


mathematiſchen und philoſophiſchen Schriften 3 
— Mach den —— son zehn Big | 


wan⸗ 


J 
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| zwanzig Jahren , nachdem ſein neues philoſophi⸗ 
ſches Syſtem von vielen angenommen und ver⸗ 
worfen, beftritten und vertheidigt worden, und 


gehdorig digerirt war, erſt nach dem Tode feines 


Urhebers (1649), zeigte es feine Wirkungen in 
andern Wifienfchaften: Seit 1670 gab Newton 
nach und nach allen mathematifchen Diſciplinen 
einen völlig neuen Schwung, und erhob dieſel⸗ 
ben Durch die Tiefe feines Geiftes zu einer fol- 
hen Möhe, daß diefelbe Wiſſenſchaft in ihrer 
früheren Geftaft einem blofen Kinderfpiele aͤhn— 
fich ſah. Phyſik, Atronomie, Optik und Mes 
chanik traf nach der Erfcheinung feiner Schrif— 
ten und durch feine‘ ——— eine gaͤnʒliche 
ep 

: Bon 1660 datirt fich alle beſſere Cultur ve 
Naturmiffenfihaften. Das Mifroffop ward um 
‚ die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts erfun⸗ 
den und kurz darauf dag Telefkop durch Gregor 
ri und Dollond verbeffert; eine dauernde Inje⸗ 
ctionsmaterie ward zur Verfertigung anatomi: 
feher Präparate, die Euftpumpe zur Entdeckung - 
der Eigenſchaften der Luft und ſelbſt der Electri⸗ 
citaͤt, und noch manches-anderezur Erfeichterung 
des Studiums der Natur erfunden. A. 1652 

fieng 
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fieng die Academia naturae curioforum an; 
A. 1660 ward. die Societät zu Eondon durch ein 
Eönigliches Privilegium beftätiget; U. 1666 die 
Academie der Wiſſenſchaften zu Paris geftiftetz 
feit 1672 gab die Academia del -Cimento zu 


Florenz unter Grosherzoglichem Schuge ihr Sag · 


gi heraus. Mit, Berwerfung aller Hppothefen 
und voreiliger Theorien führten. diefe Geſell⸗ 
fehaften die Naturwiffenfchaften auf Beobach⸗ 
tungen zuruͤck, und fuchten der Natur durch die 
Fackel der Erfahrung ihre Geheimniſſe su entreife 
fen. Wenige. Menfchenalter- drangen von der 
Zeit an tiefer in Diefelben ein, als die Jahrtau⸗ | 


fende vor ihnen. Die Lehre von der Eircular - 


tion des Blut, die durch Harvey erft in Umlauf 
fom, beveicherte Angtomie und Phyſiologie mit 
einer groſſen Menge von Entdeckungen; Boyle 
gründete die Chemie auf phyſiſche Principien; 

Newton trug-Mathematif auf die Naturlehre 
über, und Spdenham führte Die Medicin auf die. 
einfache Hippocratifche Manier zurück, 

Seit: 1660 erfuhr die Rechtömifli enfchaft ei eine 
aͤhnliche Regeneration, die ſich binnen zwanzig 
Jahren über alle ihre Theile erſtreckte. Ihre 
unentbehrliche Huͤlfswiſſenſchaft, die Geſchichte, 


die 
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die jetzt allgemeiner und mit mehr Kritik als de | 
dem fludirt wurde, arbeitete ihr. geprüftere Mas 
tevialien in die Hand; und Grotius und Puffen⸗ 
dorf gaben durch ihr Natur und Völkerrecht allen 
ihren Theilen eine feſtere Unterlage. Nun rea 
formirte Caſpar Ziegler das proteftantifche Kir- 
chenrecht, Benedict Carpzov das peinliche Recht, 
Hermann Eonring das deutfche Privatrecht, der 
zu gleicher Zeit: auch das ‚Jus publicum mehr 
als feine Vorgänger auf die deutfche Gefchichte 
Bauete, und zu ihrem Beften die Diplomatif er- 
fchuf. Politik und Völkerrecht, die ihre befferen 
Principien in Örosbritannien erhielten, wurden 
felbſt in Deutfchland Beliebte Univerſitaͤtswiſſen⸗ | 
fchaften, ‘und blüheten auf dem deutfchen Bo: 
den bis an das Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, unter dem Schuge der Preffrenheit, fchoͤ 
ner, als man hätte hoffen mögen. 

Ben diefer Wiedergeburt. der fpeculativert 

Wiſſenſchaften blieb die einzige Theologie hinter 
ihren andern Schweftern weit zurück; geſchreckt 
durch die Strenge, mit welcher man über den 
° Barrieren der formula concordiae zu halten . 
pflegte. Die legte Hälfte des Achtzehnten Jahr— 
hunderts hat mit Kuͤhnheit das hereingehohlt, was 
= | das 
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das r chemzehte aus Furchtſamkeit beiſiumt | 
batte. . TF 
Geſchmack * Kunſt blieben hinter den Wiſ 
ſenſchaften nicht zuruͤck; doch mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß ſich die ſchoͤne Litteratur einer allgemei⸗ 
nern Bluͤthe als die Kunſt zu erfreuen hatte. 
Denn lange ermunterte unter allen Reichen von 
Europa Frankreich allein durch die Anſtalten und 
den Luxus feiner Könige die ſchoͤnen und zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte; bey den uͤbrigen Voͤlkern, ſelbſt 
die Britten nicht ausgenommen, blieb das Kunſt⸗ 
genie ungeweckt und. ungepflegt, weil ihm feine 
Groſſen bald aus Armuth bald aus Kargheit Fei- 
ne Unterſtuͤtzung angedeihen liefen, bis das acht: 
sehnte Jahrhundert auch diefe Schuld den Kuͤn⸗ 
ften abzutragen angefangen hat: hingegen Poe⸗ 
ſie und Profa Famen faſt bey allen Hauptnatior 

nen von Europa zur Vollkommenheit. - Für 
Sranfreich brach ſchon mit der Thronbefteigung 
Ludwigs des vierzehnten Das goldene Zeitalter ſei⸗ 
ner fchönen Eitteratur in allen ihren heilen anz 

in Britannien Fam fchon durch Dreyden (F 1701) 
die Dichterfprache zur Vollkommenheit und: die 
Profa durch Tillotſon (T:1694) zu ihrer wahren 
— nur bey * — verzog ſich 
alle 


Re 
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alle klaſſi ſche Poeſie und Proſa bis in * Mitte 
* achtzehnten Jahrhunderts. 

Seit dieſer neuen Geburt der Cultut und 
| Pitteratur nach dem drenffigjährigen Kriege, ift 
Europa im Ganzen immer muthig auf dem 
Wege zu. einer höhern Bildung fortgefchristen, 
und erfolgte auch in derfelben zumeilen Still 
Hand, fo ward fie doch nie allgemein. De 
vor anderthalb Jahrhunderten neu gepflanzte 
Stamm der Wiffenfchaften hat nicht nur. fort: 
gebluͤhet und an innerer Stärke und Verede⸗ 

lung fortgehend zugenommen, fondern fich auch 
immer meiter ausgebreitet und von Zeit zu 
‚Zeit völlig neue Zweige getrieben. Was ſich 
mefjen läßt, das iſt gemeffen worden; fo gar 
> ber menfchliche VBerftand, in einem Fühnen Fri: 
tischen Berfuche; die Natur Hat ihre Heiligthüs 
mer denfenden und wifjenfchaftlichen Köpfen oͤff⸗ 
nen muͤſſen; alles was den phyſiſchen, den geſell⸗ 
ſchaftlichen und ſittlichen Menſchen betrift, und 
uͤberhaupt alle Theile des menſchlichen Wiſſens 
ſind gewuͤrdiget, geſammelt, geordnet, verbun⸗ 
den, entwickelt und in einer faßlichen Sprache 
vorgetragen worden; kein Stand iſt unbelehrt, 

kein Bari re ai feine Artdes Vor⸗ 
| trags 
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tragsunverfucht geblieben. So ift das achtzehn» ⸗ 
te Jahrhundert zu einer Ausdehnung geiftiger 
Beſitzungen und zu einem Reichthum wichtiger 
und gemeinnüßiger Wahrheiten gelangt, wie 
noch vor demfelben Fein Jahrhundert, | 
Nach diefen Hauptmomenten der Gefchichte 
hätte fich im eilften Jahrhundert unbemerkt. ein 
zarter Faden angefponnen, der im zwölften ficht- 
bar worden wäre, und fich in mancherley Schlin= 
gungen und Wireungen bis auf-unfre Zeit bald 
langſamer bald fehneller fortgezogen hätte. Das 
eilfte Jahrhundert wäre alfo die Scheidemand der 
mittleen und neuern Welt. Bor und hinter dem: 
felden hat Europa eine andere Geftalt: dort iſt 
wilde Anarchie, hier Anfang einer neuen. politi- 
ſchen Ordnung; dort herrſchen rohe Sitten, 
hier, ift erfter Anfang der Verfeinerung; ‚Dorf 
zeigt fich nichts als Barbaren und Unmifjenheit, 
hier der Anfang neuer, beſſerer Kenntniſſe. Cul⸗ 
tur und Eitteratur fteigen nun in.gleichen Schrit 
‚ten aufwärts; doch nicht unabgeſetzt. Bey beyr 
den laſſen ſich drey Zeitraume unterfcheiden. Bon 
Seiten der Euftur legt der- erfte einen foliden 
Grund durch die Erfchaffung des Bürgerftandes, 
und die — Organiſirung der Reh; vn 
ier 


Sn 
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zweyte verſchafft ihr einen erweiterten Wirkungs⸗ 
kreis durch weitere Ausdehnung der, Handlung 
und der Schiffahrt und vermehrte Anftalten zur 
Sicherheit, Bequemlichkeit und zur Ausbildung 
des Geiftes; der dritte giebt derfelben in allen 
ihren Theilen die möthige Verfeinerung. Von 
Seiten der Litteratur enthält der erfte Zeitraum 
die erften unreifen Berfuche der neuerwachten un= 
tern und obern Seelenfräfte; der zweyte, weil 
man fühlte, daß zu einer fchnellern Reife fremde 
Huͤlfe nöthig fen, die Sammlung fremder Kennt⸗ 
nifje und Erfahrungen, mit untermifchten eiges 
nen Verfuchen; ver dritte enthält die Arbeiten 
des allmählig durch fremde und eigene Erfahruns _ 
gen reifer gemordenen Berftandes, der raſtlos 
thätig zu immer neuen, geiftigen Erwerbungen 


fortfchreitet. 


Eiine hiſtoriſche Darftellung folcher Veraͤnde⸗ 
rungen hat (mie es in die Augen faͤllt) die edel⸗ 
fen Theile der Gefchichte zu umfaffen: gerade 
das, um defientwillen allein die Gefchichte den 
Menfchen intereffiren follte. Ihr Gegenftand 
ift auf der einen Seite die Gefellfchaft, die Er- 
zieherinn des Menfchen und Entwicklerinn feiner 
| gei⸗ 
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geiftigen Anlagen unter der beftändigen Einwir⸗ 
kung der ihn umgebenden Natürt auf der andern 
Seite ift e8 der Geift des Menfchen, feine Ente 
wickelung und Bildung zu Erfahrungen, . Erfors 
fhungen und Begriffen, zu Entdecfungen und‘ 
Erfindungen und den edelſten TERN und 
Werfen. 

‚Aber eben Durch die Materie, welche die Ge: 
ſchichte der Eultur und Litteratur zu verarbeiten 
hat, . wird fie: eine der fchwierigften Aufgaben. 
Die Gefchichte Hält fich gewöhnlich. nur an Köniz 
ge, Minifter, Heerführer und andere auf dem 
groſſen Welttheater hHandelnde Perfonen, an ih— 
re Talente und Fehler, an ihre Schmwachheiten, 


Thorheiten und Intriguen. Der Bürger in 


der Stadt, der Bauer in feiner Hütte, der Edel: 
mann auf feinem Schloffe, der Mittelsmann in 
feiner Werkftätte, bey feinen Vergnuͤgungen XFI 
im Schooſe ſeiner Familie; kurz das Volk, ſei⸗ 
ne Lage, feine Gluͤcksumſtaͤnde, und fein: Ver⸗ 
haͤltniß zu der ganzen Geſellſchaft und dem Staa⸗ 
te bekuͤmmert der Regel nach die Geſchichtſchrei⸗ 
ber wenig; fie greifen meiſtens nur nach Revo: 
lutionen, ohne zu erwägen, daß man die gefcher 
bean 9 Revolutionen nicht begreifen kann, wenn 

“man 


“ 
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man die Zuftände des Volks und ihre Berände- 
rungen nicht Eennt. Ein Gefchichtfchreiber der 

Cultur teift daher überall auf öde Pläge, die er 
erft urbar machen muß. In der Gefchichte der 
Litteratur foll er Nevolutionen in der Geiſterwelt 
mit ihren Urſachen, Entwickelungen und Wir— 
kungen darſtellen, welche eben ſo tief und verbor⸗ 
gen liegen, als die Urſachen und Entwickelungs⸗ 
mittel der politifchen- Ereignifje; er fol in Linter- 
fuchungen eingehen, welche eine noch ausgebrei⸗ 
tetere Lectüre, noch manchfaltigere Prüfungen, 
einen noch gröfferen Umfang von SKenntniffen als 
jene. erfordern, weil fieeine noch groͤſſere Manch» 
faltigfeit von Gegenftanden haben. Sein Blick 
ſoll auf alle Theile der Gefchichte zugleich gerich- 

tet ſeyn, und er muß daher öfters verzweifeln, 
. den ganzen Neichthum der Materialien, die er 
zu: verarbeiten. hat, völlig zu umfafjen, ihn ge⸗ 
hoͤrig zu würdigen, und allenthalben die mah- 
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ren Urſachen der geiſtigen Veraͤnderungen, des 


Urſprungs, und Fortgangs, des Stillſtands und 
Ruͤckfalls der Litteratur zu treffen, und die ge⸗ 
troffenen vollſtaͤndig zu entwickeln. 

Indeſſen, nur Kleinmuͤthigkeit oder Be⸗ | 
quemlichkeit laͤßt ſich durch: : Schwierigkeiten 
uq fire 
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ſchrecken; und ein Verſuch, fie e zu aͤberwinden, | 
oder doch für die fünftige Zeit zu mindern, Fann, 
ſelbſt wenn er mislingt, Feine Schande machen. 
Der Fühne Kampf mit Schwierigkeiten, im wel⸗ 
chen fich die Worwelt uns zum Beſten einlies, 
nd glücklich war, follte uns zu ähnlichem Muth 
ermuntern, und uns das Schwerfte auch zum 
Siebften machen. - Auffer diefer Betrachtung 
hat mich noch eine befondere Veranlaffung zur 
Uebernehmung diefer ſchweren Arbeit: beftimmt. 


Noch immer fehlt es ung, wie unfern Nachbaren, : 


an einem Werfe, das den ganzen Umfang des 
menfchlichen Wiſſens Hiftorifch und fitterarifch 
darſtellte; welches die Entdeckungen und Exrfin⸗ 
dungen, die der menſchliche Geiſt in neuern Zei⸗ 
ten gemacht hat, vollſtaͤndig aufzaͤhlte, und mit 
hiſtoriſcher Genauigkeit den Gang ſchilderte, 
welchen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften feit ihrer Wie: 
derherftellung Bis auf die neueften Zeiten genom- 
men haben. Se naher wir dem Ende unfreß 
Saprhunderts rückten, defto lebendiger wurde in 
vieler Freunden der Literatur der Wunfch nach 
einer fölchen vollftändigen und hiftorifch genauen | 
Gefchichte der Künfte und Wiffenfchaften, aus 
welcher ſich uͤberſehen lieſſe, was unſer feinem Abe 

ſchei⸗ 
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ſcheiden ſich naherndes Jahrhundert von dem hor⸗ 
‚hergehenden zur Verarbeitung und Veredelung 
empfangen habe? wieesdiefes ererbte Gut benutzt? 
mit welchem Eifer und Glück es mit demſelben gewu⸗ 
chert? wie ſtark es daſſelbe vermehrt und vergroͤſſert 
habe? und welche Vermaͤchtniſſe es der Nachwelt 
uͤbergeben werde? Der groſſe Gewinn, der den 
Kuͤnſten undWiſſenſchaften durch ein ſolches Werk 
zuwachſen muͤßte, und der Vorzug, den die deut⸗ 
ſche Litteratur vor der allen uͤbrigen Nationen 
von Europa. durch Dafjelbe erlangen würde, fiel 
in die Augen; aber eben fo fehr die unendlichen 
Schwierigkeiten, ‚welche der Ausführung feines 
groſſen und umfaffenden Plans im. Wege ſtuͤn⸗ 
den. Doch was hat nicht fehon oft Die deutſche 
Beharrlichkeit vermocht? und. wie vieles vereis 
nigt fich nicht in Göttingen, was es zu einer 
ſo groſſen und viel umfaffenden Ausführung vor⸗ 
zzͤuͤglich gefchickt macht? Im Vertrauen hierauf 
und auf die Unterſtuͤtzung, welche mir von dem 
großten Theil der vortreffllichen Gelehrten zuge⸗ 
ſichert worden, mit welchen ich durch das enge 


Band der Freundſchaft und Collegialitaͤt verbun⸗ 


den zu ſeyn fo glücklich bin, war ich, kuͤhn genug, 
die Redaction und Herausgabe einer vollſtaͤndi⸗ 
a. | — gen 
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gen Geſchichte der Künfte und Wiffenfchaften in 
neuern Zeiten zu uͤbernehmen. 
Neun fchien diefelbe einen allgemeinen Theil 


u erfordern, der alle folgenden Specialgefchiche 


‚ten einzelner Künfte und Wifjenfchaften zu einem 
leicht zu überfehenden Ganzen verbände, und 


der zugleic, aus dem Eulturzuftande von Europa 
Begreiflich machte: warum Künfte und Wiſſen⸗ 


fchaften gerade zu der Zeit fich wieder zeigten, da 
fie in Anftalten und Werfen zuerft wieder fichtbar 


wurden? mas ihr neues: Anffommen befdrbert 
oder gehindert? was ihre Fortfchritte beflügelt, 


oder aufgehalten habe? ein Werk, das als Ein 


leitung in die übrigen Specialgefchichten von ei⸗ 


ner hiſtoriſchen Entwickelung der allmaͤhligen ge⸗ 
ſellſchaftlichen und geiſtigen Veredelung des eu: 


eren Europa auszugehen und mit der Geſchichte | 
der Eultur und Aufklärung unſres Welttheils 


zugleich die Schickfale der Künfte und Wiſſen⸗ 
- fhaften im Allgemeinen zu verbinden und alles 
das darzuftelfen hätte, mas auf ihr Ganzes und 


defien allmähliges Wachsthum, deſſen Berede 


lung und Bervollfommnung. gröfferen oder gerins 
geren, nahen oder entfernten, mohlthätigen oder 


t 


— 


nachtheiligen Einfluß gehabt Habe. Dieſe allge⸗ 


meine 
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meine hiftorifche Ausführung fiel aus ganz natuͤr⸗ 
lichen Urfachen mir, ‚dent Redacteur, anheim. 

. Doch. würde auf .den Urſprung der neuen 
Cultur und Litteratur nur ein unvollkommenes 

Licht fallen, wenn nicht zugleich erörtert würde: 

wie doch fo viele Jahrhunderte nach der groſſen 

Bölkerwanderung und der Stiftung der neuer 

- Staaten von Europa. verfliefien Eonnten, ehe 

der .gefellfchaftliche Zuftand fo weit geordnet, 

vervollfommmet und veredelt worden, daß er dem 

Aufkommen befferer Kenntnifje, und der Wie 
dergeburt der Künfte und Wiffenfchaften wieder - 

-günftig ward? welches ohne haufige Rückblicke 
auf das Mittelalter und. die Darftellung der. 
Hauptmomente feiner. Veränderungen nicht ge 
teiftet werden kann. 

Endlich, mußte wohl in einer folchen Einlei— 
teing dem. Eintreten jeder einzelnen Kunſt und 
Wiſſenſchaft da, wo ihre Negeneration ihren 
Anfang genommen, vorgearbeitet werden, Das 
mit nicht der Gefchichtfchreiber eines jeden ſpe⸗ 
ciellen Faches dieſelben Thatſachen, welche auf 
das Einzelne und Ganze am Ende des. Mittelal: 
ters wirkten, ausführlich wiederhöhlen, fondern 

fie nur a berühren duͤrfte. 
alle 
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Alte dieſe Zwecke ſcheinen ſich erreichen zu laſ⸗ 
ſen durch eine etwas ausfuͤhrliche Bearbeitung 
der erſten Periode, wenn jeder einzelne Punkt 
der Cultur⸗ und Litteraturgeſchichte, auf welchen 
man zwifchen dem zwölften und funfjehnten Jahre 
hundert ftößt, nicht bloß vorwärts, fondern auch 
rückwärts verfolgt, und bey jedem Stuͤcke des fich 
regenerirenden gefellfehaftlichen Zuftandes, und ' 
‚der wiedererftehenden Künfte und Wiſſenſchaften 
etwastiefer in das Einzelne gegangen wird, als eg 
in den beyden folgenden Zeiträumen, in welchen die 
Gefchichtfchreiber der fpeciellen Fächer bereits ein: 
getreten find, nöthig if. Doch trift man dabey 
auf Gegenftände, welche, ohne Die Rundung und 
Einheit zu verlegen, ihren Platz in dem Texte der 
Erzählung nicht wohl finden fünnen, und für 
welche der Raum einer Anmerkung zu enge wäre, 


In diefem Falle fehien es das fchicklichfte zu fenn,  " 


die Unterfuchungen hinter den Tert zu verweifen 
und fie als Erläuterungen und Beweiſe dem 
Werke beyzufuͤgen. | 

Sch hoffe Feinen Tadel zu verdienen, daß 
ich die moralifche Weredelung des Menfchen der 
Eulturgefchichte nicht als allgemeines Princip 
porangefegt habe, und nicht alle Thatfachen auf 
daſſelbe kuͤnſtlich zurückzuführen fuche. Aus dem 
moralifchen Weltplane folgt es allerdings, daß 
fittliche Weredelung der Ieste mit dem Men: 
ſchen beabfichtigte Zweck ſeyn müffe, und die Ge: 
fchichte Tehrt es auch deutlich, daß das Men: 
ſchengeſchlecht im a — zu hoͤherer ih 

6) . — | 
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fichfeit emporfteige. Aber es rückt darinn fo un: 
merflich fort, daß es für einen Gefchichtfchrei- 
: ber, der feine Facta geben foll, wie ſie da lie— 
gen, unmöglich iſt, bey jeder Thatfache zu bes 
ſtimmen, wie viel.dadurch die Sittlichkeit als 
letzter. Zweck gewonnen habe. Iſt e8 nicht genug, 
wenn derfelbe im Ganzen fichtbar ift: muß er es 
‚auch im Einzelnen ſeyn? Die Phnfif Hat fo oft 
bey neuen Entdeckungen die Teleologen auf un⸗ 
rechtem Wege gefunden und ihrer gefpottet: foll- 
te man fidy auch in der Gefchichte derfelben Ges 
- fahr ausfegen? Schon das Beyſpiel des teleolo« 
gischen Bofjuet, defien Ruhm fo lange Zeit in 
Blüthe ftand, iſt wenigftens nicht fehr ermun— 
ternd. Boll von dem Gefichtspunfte, der aus 
jedem Factum refultiven follte, drehte er Die Fa- 
cta nach demfelben und fiel in Declamationert. 
Ein Gefchichtfchreiber nach dem moralifchen Ges 
fihtspunfte wird aufferdem Teicht.in die Verſu— 
chung fallen, mit dem Menfchen viel zu fehnell 
zu dem legten Zwecke feines Dafenns hinzueilen, 
und ihn da zu zeigen, mo er gar nicht deutlich 
liegt. Der Gefchichtfchreiber follte fich (mie 
mich duͤnkt) blos an Facta halten und diefe für 
ſich fprechen laſſen; und find diefe richtig Darges 
stellt, fo wird behin Ganzen der letzte Zweck von 
ſelbſt zum Vorſchein kommen: und daran muß 
es ihm genuͤgen. Jede andere Behandlung iſt 
(duͤnkt mich) nicht Geſchichte ſelbſt, ſondern An— 
wendung derſelben zu beſtimmten Zwecken. 


’ u Eher 
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Eher koͤnnte es einen Tadel zu verdienen 
ſcheinen, daß dieſe allgemeine Geſchichte der Euf- 
tur und £itteratur mit und neben den Special: 
gefchichten der einzelnen Künfte und Wifien- 
fchaften erfcheinen, und nicht vielmehr den Ber 
fchluß des ganzen Werfes machen wird. Der 
Verfaſſer derfelben hätte ſo viele Vorarbeiten 
vor fich; er koͤnnte manchen Abdfchnitt mit gröffe- 
rer Bequemlichkeit und Leichtigkeit zu Stande 
- Bringen; und hätte er Das ganze groſſe Werf 
vor Augen, fo würden Wiederhohlungen vermie: 
den erden. 

Sp fcheinbar diefer Vorſchlag klingt, fo bin 
ich Doch nicht feiner Meynung. Auf jeden Falk 
würde Doch die erfte Periode eine unabhängige 
Arbeit bleiben; und wäre bey der zweyten und 
dritten ‚Die Arbeit ſo leicht, was würde fie für 
Reitze haben? Aber, wenn man nur die Mate— 
rialien, melche die beyden letzten Perioden zu ver: 
arbeiten haben, mit einem felten Blicke über: 
fhaut; fo wird fich zeigen, daß fie größtentheils 
eigene unabhängige Erforfchungen bedürfen, und 
daß der geringfte Theil derfelben aus der fpeciel- 
fen. Bearbeitung der einzelnen Künfte und ABif 
fenfchaften genommen werden Fann Tin den bey: 
den letzten ‘Perioden bleibt die Gefchichte der Lit— 
teratur der Gefchichte der Eultur untergeordnet, 
und von der erftern darf in die leßtere nur fo viel 
eingeflochten werden, als der Totalblick fordert, 
und jedem Gelehrten ohnehin bekannt feyn- folite. 
Und mit der Furcht vor Wiederhohlungen hat es 
I wenig 
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wenig zu bedeuten. Noch hat man fie, foviel 


ich weiß, der allgemeinen MWeltgefchichte nicht 
zum Vorwurf angerechnet: und was in dem hier 
gegebenen Falle Wiederhohlung heiffen foll, das 
verdient den Namen nicht einmahl. Das All: 
gemeine von der Gefchichte der Litteratur, mas 
in diefen allgemeinen Theil gehört, wird im Zu- 
ſammenhang mit der Eulturgefchichte ftehen; hin= 
‚gegen in den Specialgefehichten im Zufammen 
. hang mit den Schickfalen: einzelner Wiffenfchaf: 

„ten. Was fich aber in verfchiedener Verbindung 
und unter ganz verfchiedenen Gefichtspunften 
— das iſt eigentlich keine Wiederhohlung 
mehr. | R | 
Und follte durch die Combinationen, welche 
ich bey dem lleberblich des Ganzen wage, Man: 
ches in einem andern Licht erfcheinen, als in den. 
Specialgefchichten, fo werden meine Anfıchten 
zwar Deswegen nicht verwerflich ſeyn, meil fie die 


- Specialgefchichte. nicht gemacht hat. ‚(denn der 


* 


Ueberblick des Ganzen giebt oft Aufſchluͤſſe, wel⸗ 
che man nicht von dem Gelehrten erwarten darf, 


der ſich bey Einem Fache allein verweilt): aber 
ſie werden einer beſondern Pruͤfung zu unterwer⸗ 
fen ſeyn. Und zu ihrer Erleichterung werde ich 
die Erzaͤhlung fortgehend mit Belegen und Ruͤck⸗ 
weiſungen auf. die Quellen begleiten, indem ich 


der Mennung bin, daß eine licht gehörig docus . 


mentirte Erzählung von fehr eingefchränften Ge: 
brauch und Nutzen fey. Dieſe Beweiſe habert 
ordentlich ihre Stelle unter dem Textes nur im 


dem 
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dem Zalte, wenn ſie ſi ch in Anmerkungen nicht 
ſo vollſtaͤndig haͤtten faſſen laſſen, als ich ſie 
zu geben wuͤnſchte, haben ſie ihren Platz unter 
den Erlaͤuterungen erhalten. Die neueſte hiſto— 
riſche Kunſt billigt vielleicht eine ſolche hiſtoriſche 
Aengſtlichkeit nicht, und ich unterwerfe mich mit 
Reſignation ihrem Tadel. Doch werden dieſe 
Belege nicht immer gleich ſtark und zahreich ſeyn 
dürfen. Je naͤher die Erzaͤhlung den neuern Zei: 
ten kommen wird, von denen Mehreres ſo allge— 
mein bekannt iſt, daß es keiner beſondern Be— 
glaubigung bedarf, deſto kuͤrzer werden die Erz 
laͤuterungen und Beweiſe gefaßt werden koͤnnen. 
In Anſehung der Specialgeſchichten einzel: 
ner Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ließ ſich nicht 
mehr als eine allgemeine Verabredung uͤber den 
Geſichtspunkt, nach welchem ihre Geſchichte bear: 
beitet werden ſollte, treffen. Es ſollte hauptſaͤchlich 
auf ihre innere, materielle und formelle Berandes 
rungRuͤckſicht genommen, und erörtert werden, wie 
fie nach und nach wiederhergeftellt worden? mas. 
ihnen wohl oder wehe gethan? durch welche Ent: 
deckungen und Erfindungen fie allmahlig gehoben 
worden, und an Umfang gewonnen haben? durch 
welche Ereignifje und Inftitute und Durch welche 
Männer fie gebildet, verbeſſert und veredelt, auch 
wohl verbildet und verfchlimmert worden, und 
wie fie nach manchfaltig wechfelndem Stillftand 
und Rückgang doch endlich auf die Stufe der 
Vollkommenheit gelangt find, auf welcher fieam _ 
Ende unſers Jahrhunderts — Bey den * 
en 


e. 
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ſten infonberheit: was fie nach ihrer allmaͤhligen 
Verbreitung uͤber Europa in jedem Lande und 
unter jeder Nation fuͤr einen eigenen Character 


angenommen? wie ſie durch Anſtalten gepflegt, 


durch den Luxus der Groſſen ermuntert, durch neue 
Anwendungen verbeſſert, vervollkommnet und 
veredelt worden? welche Künftler zu diefen Ber: 
Anderungen hauptfächlich beygetragen und in mel: 


‚chen. Werken fich ihre Talente am vollfommen- - 


ften gezeigt haben? Bey den Wifjenfchaften: wie 
ihre Eehren nach und nach entdeckt, bekannt ge: : 
macht, beftimmt, berichtiget, erwiefen, erläus 


tert und angewandt worden? was ihnen bey die 


fem Fortfchreiten zur Vollkommenheit fortgehol- 
fen Habe, und hinderlich geweſen fen? und wer, 


und auf welche Weife jeder dazu mitgewirkt has 


be? Es follte die Specialgefchichte einer jeden 
Wiffenfchäft ihre inneren Veränderungen mit 
dem ABefentlichen aus der Bibliographie und Big: 
Hraphieder umfie verdienten Gelehrten in Verbin: 
dung ſetzen, doch in dem Maaſe, daß die letzteren den 
erſtern immer untergeordnet blieben. Uebrigens 
ſollte fich jede Abtheilung fo weit der Kürzebefleife 
figen, als e8 der. Bollftändigfeit und Gründliche . 
keit unbeſchadet geſchehen koͤnne. In dieſen alle 
gemeinen Graͤnzen mußte die Verabredung ſte⸗ 
hen bleiben, weil ſich nicht die Geſchichte aller 
Faͤcher nach einerley Manier beſchreiben laͤßt, 
und ſich dieſelbe jedesmahl in Methode und Form, 
in der Anordnung der Materialien, in der Feſtſtel⸗ 
lungder Perioden, —— auf Kuͤrze — 2 
uͤhr⸗ 
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fuͤhrlichkeit der Darſtellung nach dem Eigenthuͤmli⸗ 
chen eines jeden Theils der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu richten hat. —* 


Sollte aber bey der Ausführung aller Ver⸗ 
wirrung möglichft vorgebeugt werden und. jedem 
an derfelben Theilnehmenden Gelehrten deutlich 
in die Augen fallen, innerhalb ‚welcher Gränzen 
er fich zu halten habe, fo durfte Feine neue Fünft: 
liche. Abtheilung der Wiffenfchaften dabey ver⸗ 
fucht, fondern es mußte Die gewöhnliche, deren 
Graͤnzen in ſo vielen Schriften abgefteckt find, 
benbehalten werden. Nach diefem Grundfag 
entftunden eilf Abtheilungen : I. Allgemeine Ge: 
fhichte der Eultur und Litteratur, als Einleitung 
in die übrigen Abteilungen. 11. Geſchichte der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte; II. der fchönen Wiffenfchaften (deu 
-Dichtkunft undBeredfamkeit); IV. der Philologie; 
V. der Geſchichte; VI. der Philofophie; VI. der 
Mathematik; VIII. der Phyſik (der Naturgeſchich 
te, Naturlehre, der Oekonomie, Technologie, Ka= 
meral- Policey: und Finanzwiffenfehaften); IX. 
der Medicin; X. der. Jurisprudenz und XI. der 
Theologie. Mittelft diefer Einfachheit der Ab: 
theilung ift es möglich gemacht, daß alle Gelehr- 
te von einander unabhangig. an der Gefihichte 
der von ihnen übernommenen Theile arbeiten, - 
und die einzelnen Abtheilungen zur fchnelleren Bes 
— des BRORER neben einander erfcheinen 
koͤnnen 


In 
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| In eben dieſer Abficht ift die Einrichtung ge 


froffen worden, daß jedes halbe Jahr, zu Oſtern 


und Michaelis, auf den beyden Leipziger Mefien, 


ohngefaͤhr vier Alphabete von diefer Gefchichte aus: 


fprechen, daß jedesmahl die genaue Zahl von 


92 Bogen erfcheinen foll, weil es öfters die Ma: 


terie nicht zulaffen würde, wenn fie nicht mill- 
Führlich und zur groſſen Unbequemlichfeit der Les 


ſer in der Mitte ihres Zufammenhangg follte ab« 


- 


gebrochen tverden, und ein anderesmahl zufällige 


- Hinderniffe eintreten koͤnnen, über die fich nicht 


gebieten läßt. Doch wird man immer der ges 


nannten Bogenzahl fo nahe als möglic) bleiben, 


und es dahin zu bringen- fuchen, daß das. ei: 
ne halbe Jahr erfeße, was das andere hat weniger 
liefern müfjen. Göttingen am 7. April 1796. 
| J. G. Eichhorn. 
Auszug aus der zu Oſtern 1795 ausgegebenen Ankuͤndigung 
der Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 


Den Gelehrten, welche das ganze Werk auf eine'wohlfeilere Weiſe, 





als durch den gewöhnlichen Weg: des Buchhandels geſchehen kann, ſich anzus 


chaffen wuͤnſchen, wird der Weg der Prännmeration angeboten. Das Alpha— 


et foll den Praͤnumeranten nicht mehr als 16 Ggr. (den’Louis d’or ju’s Rthlr. 


gerechnet) oder 1 Fl. 12 &r. Reichs-Muͤnze zu ftehen Fommen. Jedesmahl wird 
auf vier Alphabere zugleich mır 2 Rthlen 16 Ggr. Säaͤchſiſch, oder 4 ST. 


48 Xr. Reichsmuͤnze praͤnumerirt. Wer die Praͤnumerations-Gelder für zebm, 


Exemplare einſchickt, erhält das eilfte frey: nur ermwartee man Geld und 
Briefe france. Damit nun in diefem Gefchäfte ftrenge Ordnung bleibe, fo wird 
mit jeder Lieferung zugleich eine gedruckte Abrechnung mit den Herren Pramuz' 
nieranten ausgegeben, und am Schluffe des ganzen Werfs das volljtändige Vers 
zeichnis derfelben geliefert werden. Doch fann nur Pranumeration auf ganze 
Fieferungen, nicht aber auf einzelne Theile des Werfs, ftart finden; Theils 
weis kann man dafjelbe nur durch den Weg des Buchhandels erhalten. Hinge⸗ 


gen blofe Subſeription wird wegen der Weitlaͤuftigkeit der Geſchaͤfte, in wel⸗ 
che fie führen wurde, gar nicht angenommen, ' an | 


f — nn 


Allge⸗ 


— 


gegeben werden ſollen. Doch läßt ſich nicht ver⸗ 
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Mi dem’ ertwerbenden und freyen irifahte * 
die Cultur ‚der Nationen gleichen Schritt. 
Gleich weit entfernt von einem Ueberfluß, der nut 
gedanken los verſchwendet und einer Duͤtftigkeit, die 
Geiſt und Seele laͤhmet, fehlt es ſeinem Fleiſſe nie an 
einer maͤſſigen Belohnung, und dadurch an Gage! 
ſamkeit und Mäffıgfeit gewoͤhnt und zu einer immer 
gen Thaͤtigkeit ermuntert, wohnt bey ihm Sittlichkeit 
und Ordnung, Anſtrengung und Erfindſamkeit; in ſei⸗ 
nem Schoos gedeiht Gewerbe, Handlung, Kunſt und 
Wiſſenſchaft: wo er enfteht,, da entwickelt fich det 
Geiſt der Nationen; wo er in Bluͤthe iſt, da zeigt 
ſch allenehagben geiftige Veredelung; und wo er feblt 
da herrſchen Barbatey und Robbeit. | 
Wie hätte nun das lange Mittelafter anders; ats 
in wilder Barbaren verflieffen Fönnen, da biefer Ser 
genreiche Stand in allen Staaten von-Europa bald 
nach dee Völkerwanderung groffentheils’ erlofh, und 
fine letzten ſchwachen Reſte waͤhrend der Feudalverfaf⸗ 
ſung eine Doppelte Knechtſchaft, eine weltliche der Lehe 
tegierung und eine geiftliche: der . sur Traͤg⸗ 
* niederdruͤckte? 


Ya m Mares Bis 


4 0 WBorbereitung. 
Bis zum zehnten chriftlichen Jahrhundert hatte 
fich die germanifche Allodialverfaffung mit ihren Edeln, 
Freyen und $eibeigenen in ein weit drückenderes Feus 
dalſyſtem verwandelt, das nur einen übermüthig herr⸗ 
fchenden Herrenftand erfannte, Zmar unterfchied daf 
felbe auch noch Könige von Herren, und Freye von 
Zeibeigenen; aber mehr zur traurigen Erinnerung an 


die ehemalige gluͤcklichere Allodialverfaſſung als zue 


Bezeichnung wirklicher Nechte und wmefentlicher Wer: 
fehiedenheiten. Denn auſſer dem Herrenftande gab es 
nichts als Unterdrückte °. 

Die Koͤnige hatte eine blofe Namenwürde, ‘ohne 
oberherrliche Gewalt. Denn die beyden Herrenſtaͤnde, 
der, weltliche und geiſtliche, uͤber jeden Ausfluß koͤnig⸗ 
licher Gnaͤde durch Aemter und ‚Geburt und erbliche 
Beſitzungen Dinweggefeßt und umgeben von dem maͤch⸗ 
tigen Geleite ihrer Lehnstraͤger, troßten ihren. Befeh⸗ 
len und herrſchten ſelbſt; die Biſchoͤfe und Aebte, die 
Herzoͤge, Grafen und Baronen herrſchten unumſchraͤnkt 
mit allen landesherrlichen Gerechtſamen; ſie gaben ih⸗ 
ren Territorien Geſetze und belegten ſie nach Willkuͤhr 
mit Beſchatzungen ſie verwalteten das Recht in ihrem 
eigenen Namen, praͤgten Muͤnzen unter ihm, und 


führten in demſelben Krieg. In Anſehung ihrer ober 


berrlihen Gewalt waren die Könige wie ihre Reichs⸗ 
mitſtaͤnde, die weltlichen und geiftlichen Baronen,. blos 
auf ihre: Güter eingefchräntt: ihr Königsname war 
ein blofer Titel, die ihnen geleiftete Huldigung. nichts 
als Ceremonie,. die monarchifche Berfaffung von Euros 


pa nichts als leerer Schein: denn im Grunde herrſchte 


Lehnsariſtoeratie. 
In dem Betragen gegen ſeinen König an Ueber⸗ 
inuch gewöhnt, und durch Feine oberhertliche Gewalt 
be 


a. STREBEN, } 


— 


gefangenſchaft, oder Haͤrte ihrer Herren in dieſen Stand 
iR Hr 43 
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beſchraͤnkt, hielt der Herrenftand das Volk der, Freyen 
unter hartem, Druck: es beftund zuletzt aus ‚lauter 
Unterdrückten:, Als Bafall, und Aftervafall der Ko— 
nige und des Herrenftandes ward es unaufbörlich in 
jenen, Zeiten der Befehdungen zu Heeresdienften anges 
alten, in feinem Lehnszins von, Zeit zu —— 
mit andern Abgaben und Laſten ohne Zahl beladen, 
Wenn der koͤnigliche Fiſcus von ibm befriedigt, war, 
fo meldeten ſich noch die Steuervoͤgte der Herzoͤge, 
Grafen und Baronen, der Biſchoͤfe, Aebte und Kloͤ⸗ 
ſter mit ihren Forderungen; Sprache und Kataſter 
wurden immer. reicher an neuen. Steuerwoͤrtern, um 
Aecker und Wiefen, Tennen und Scheunen, ‚Ställe 
und. Teiche, der freyen Männer eines Territoriums ges 
feßmäßig auszuplündern., Ueber fie, gebotnur Gin Ges 
feß, der Wille ihrer Herren, als der unumfchränften . 
Herefcher über Freyheit, Eigentum und, Leben ihrer 
Unterebanen. Es war. ſchon Ausflug hoher Gnade, 
wenn ihre Kinder Unterricht im Lefen ‚oder Schreiben 
nehmen „ oder fie, durch Leibeigene mit den Producten 
ihrer Höfe einen Eleinen Handel treiben durften... Und 
us gar der gnaͤdige Lehnsherr eine. Gegend. feines 
itoriums mit feiner, hohen Gegenwart, ſo glich 
nicht felten.feine, friedliche Ankunft der Plünderung eis, 
nes.eingebrochnen Feindes. Er und fein Öefolge ſchwelg⸗ 
ten nicht allein auf öffentliche, Koſten, ſondern jedem, 
Einzelnen ward noch überdies geraubt, was von fei: 
ner Armuth der hoben Herrfchaft anftund, Haustathz 
Pferde, Wagen, Lebensmittel: jede Hütte ward ber 
Plünderung „und der. weibliche Theil ihrer Einwohner 
der Entehrung Preis gegeben, Das war damahls die 
gepriefene Freyheit des fogenannten freyen Standes! 
Die Leibeigenen endlich, welche Geburtoder Kriegs; 


gte 


Börbereitühg: . 


ſeiworfen hatte, alles Eigenthimis beraubt, und ohne 
einigen Genuß des Lebens, bauten für ein — Him⸗ 
Fere und fuͤr die fumpen,, womit fie ihre ·Bloͤſſe 
eckten "die Felder ihrer Herren, oder trieben für der 
felben Mechnung die weriigen Gewerbe, die man das 
nicehls kannte. Viel zu ftumpf für edlere Gefuͤhle, die 
Fe — — find ohne allen Sinn für' Men⸗ 
il fie nie in ihrer ‚Hütte wohnten; krümmi⸗ 
geh‘ * We Pr thieriſch unter der Folter ihrer unmenfchlid 
hin Herren?’ nur" zuweilen fprarigen fie wie Tiger‘ ge 
gen ihre Wuteriche auf und yertiffen fie. JE 
Der erwerbende freye Mittelftand, ii feinen freie 
ein Bürgern, Handwerkern und Känftlern, warum 
diefe Zeit bis auf ſeine letzte Spur verſchwunden. Und 
wo waͤre auch fuͤr ihn Raum geweſen? Es gab ja nir⸗ 
ids wahres Eigenthum⸗ keinen Genuß des ange⸗ 
engten Fleiſſes feinen ſichern Nachlaß fuͤr die Sei⸗ 
nigen. ’Aderfleig und · Induſtrie waren ohne Ermuns . 
terung, Erfindfamteit fand Feine Neigung, Talente 
blieben ohne Bildung. Den mittlern Stand mußte, 
wie den untern, thieriſcher Stupor niederdtuͤcken. 
Iui Herrenſtand allein war Eigenthiim und — 
flag; nur in ihm hob ſich ein freyer Geiſt, ohne wel⸗ 
hen geiſtige Veredelung nie gedeiht. Entweder mußte 
Geiſtesbildung in feinen Schloͤſſern wohnen/ oder fie 
war nirgends anzutreffen. 

Leyder! auch der Herrenſtand war lange Zeit⸗ aller 
Gegenftände unempfaͤnglich, ‘die den Geiſt verfehönerit 
und das Herz veredeln. Erlebte ganz dem Krieg und 
ſah martialifche Stärke für den hoͤchſten "Gipfel der 
Eultur feines Standes an! Unbekannt mig jeder Ark 
von geiftiger""Befchäftigung theilte er alle feine Zeit 
zwiſchen Krieg und Jagd und Schmauffereyen “und 
ohne alle Ausbildung edierer Empfindungen nn : | 
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ſich groben Ausbruͤchen der Ueppigkeit/ der Wölleren 
und aller unnatuͤrlichen Laſter. Seine kriegeriſche 
Stimmung uͤberzog Europa mit einem allgemeinen 
Krieg. Koͤnige kaͤmpften mit Vaſallen, Basohen. mit 
Baronen, ein Lehnstraͤger mit dem andern. Die 
Burge und Schloͤſſer, urſpruͤnglich an den Grängen 
gegen die zerſtoͤhrenden : Einfälle angraͤnzender wilder 
Staͤmme aufgebaut, wurden Wohnungen des Adels, 
der nun mit ſich ſelbſt in Fehden lag, und dieſelben zu 
dieſem verderblichen Gebrauche, ſelbſt in den — 
— der Meiche von Europa; häufen. 3:0. 
Die Noth ward altenthalben immer groͤſſer. Set 
* der Herrenſtand ſich uͤber Volt und Koͤnig aufge⸗ 
ſchwungen hatte, lebte er in Ueberfluß und ſchwelgte. 
Ein. erzwungener Wohlſtaud, durch ein fürchserliches 
Mittel, den Ruin: des erzeugenden und erwerbenden 
Dittelftandes, ſchnell Hervorgetrieben, der ſchon in der 
Art feines Urfprungs feinen ſchnellen Untergang vers 
kimdigte. Der Ueberfluß ward Bald verzehrt, und al ° 
ker Quellen zu feiner Erhaltung oder Erneuerung bes 
raubt, waren die Schlemmer aus dem Herrenftand in 
kurzer Zeit fo arm, als. der von ihnen unterdrückte 
Frege "Mittelftand. - Zu erpreffen. war nichts mehr, 
und das Schelgen aufzugeben war den Herren nicht 
Da eh fie nach dem Mittel der VPer ʒwei⸗ 
„ih durch Raub und Plünderung- den, gewohn: 
ten Veberfluß zu verſchaffen. Die verarmten Herren 
elen in die Gebiete ihrer Nachbarn ein und'plünder: 
‚ten; fie jlreiften auf Heerſtraſſen wild umher, und 
ſetzten die Voruͤberziehenden in Contribution; ſie fuͤhr⸗ 
ten oft das huͤlfloſe weibliche Geſchlecht von den über: 
fallenen Burgen als Gefangene und Geiſſel mit ſich 
fort, um ein Loͤſegeld von ihren Nachbaren zu erpreſ⸗ 
fen.. Matuͤrlich brauchten die ‚Geplünderten, Repreſſa⸗ 


ih 44 lien; 


N 


) 
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Mens und fe wurde ganz Guropa Durch einen allgemei⸗ 
nen Krieg verwirrt. Keine Hütte auf dem Lande war 
vor Plünderungen:ficher ; Fein Menfch konnte mit Si⸗ 
cherheit von einer: Provinz. in die andere reifen, ‚jeder 
wann mußte ein Gewehr zum Angriff ‚oder zur. Vers 
- theidigung bey ſich tragen. Der. ruhige und beſſere 
Theil des Herrenſtandes, der vielleicht. im Anfang / uͤber 
dieſen Zuſtand der Verwirrung ſeufzte, war zulezt ge⸗ 
zwungen, ihn durch feinen Beytritt zu vermehren, 


wollte er mnicht ſelbſt ein · Märtyrer feiner friedlichen Ge | 


ſinnung werden. Und dem Landvolk, als dem lezten 
Opfer dieſer Graͤuel, blieb, um fi des Hungers zu 
erwehren, oft nichts weiter übrig, als in Straſſenraͤu⸗ 
berrotten hinter dieſen adelichen Räubern durch das 
Land zu ſtreifen und zu, pluͤndern. Ein allgemeiner 
Straſſenraub war Geiſt und Stimmung dieſer Zeit!* 
Bi NE it RE Endlich 


N 


v bu Hillermus: Tysenf. (in Bongarfii Geftis Dei per Fran- 
cos Jlıb.I. c. 8. ſchreibt vom. Ende des eilften Jahrhun⸗ 
derts: Nes folum in Oriente ita fideles ab improbis op- 
primebantur, verum in Occidente’et in omni pene orbe- 
terfaruns , mäxime inter eos, qui. fideles dicebantur , 
Aldes defecerat,. et Domini timör erat de medio fublatusz 
perierat de. rebus; iuftitia; et aequitate fubacta, violen, 
ltia dominabatur in populis, Fraus, dolus et circum- 
vxentio late involverant tniverfa. Virtus omnis locum 
decderat ee.:tefferat quafi inütilis , malitia füperintrante, 
‘.: „Widebatur fane mundus declinafle ad veſperam; et filü 
x: hominis adventus fecundus fore vicimior; . Nam multo 
rum refrixerat caritas, et fides non inveniebatur fup 
terräm’; confufis ordimhus cuncta ferebantur; et in 
chaos priftinum mundus videbatur redire velle. Ma 
aores enim Principes, qui fubiedtos ad pacem teneban⸗ 
tur, dirigere, negle&to pacis foedere, pro caufis levibug 
„eontendentes ad invicem,, regiones tradebant incendiis, 


3: 


......pfaedas gerne pauperum bona impiis Yatel- 
| ıtibus fuis exponebant ad rapinam :' Non erant tutae 
| ali. 
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Endlich ſchraͤnkte Chrerbietung-gegen Gott-und 


Frauen diefen Zuftand der Verwirrung von Europa 


| wieder etwas ein, und machte der gebmäckten Menfchr 
‚beit Luft. 4 ; I: IE | u | .o 1 oh 


nu ee 9 


\ hie 
nr ee 28 

alicuius facultates inter tot infidias: Caufa fufficiens pu- 

tabatur, ut ad carceres quis-traheretur, aut vincula, 


et in proprio corpore indignos fuftineret cruciatus, Er 


aliquid habere crederetur, Eorlefjarum et monaffer: 


‘ 


rum non parcebatur praediis $" ne fan&torum p eflio- 
nibus conferebantaliquid a en indulta privfle- 


‚gia fed nec immunitatem folitam et priftinam fibi vendica} 


=, bant dignitatem. ...Effringebatur fane: fan&uarium et ußr 


. bus dedicata coeleftibus vi rapiebantur utenfilia. "Non 


difinguebat facrum’a profano manus facrilega; fed fub- 
lata differentia praedae patebänt altarium veftes, 'ami- 
&us facerdotum .et. vaſa Domisi, Ne gremio ..divinae 


- , damus,:de adytis- penitioribus ,.. de bafilicarum ‚atrüs, 


dom 
ir 


qui ad eas confugerant, ad. martem trahebantur et fup+ 
plicia. “ Vias quoque publicas accin&ti gladio graffatores 
ımprobi obfidebant , iter agentibus- praetendentes- infir 
dias, vbi.nec peregrinis „nee viris parcebatur religiofis, 
Sed nec urbes. nee oppida ab iis importunitatibus vaca- 
bant, in quibus ficarii vicos omnes et plateas fufpedtas 
reddebant inuocentibus. Quo quis erat infontior, to 
pluribus fubiacebat infidiis. Fornicationum etiam ge- 
aus quodlibet, 'quafi res licita, paffim et fine rubore exers 
eebatur impune u.ſ. w. er * 


—W 


f 1. Einfluß der Ritkerſchaft 





en ui A 
ANNE U BEIISEAT. 0 A ER IR 
Einfluß der Nitterfchaft =" 
auf die Bildung von Europa und den erften Anfang“? 
„der neuern Litteratur. N . 
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LS Yas weibliche Geſchlecht, das auch unter der. Ger: 
maniern in einem Zuftand: der. Erniedrigung ges 
halten wurde *, mar allmaͤhlig durch die ftillen Wir: 
kungen des Chriſtenthums zu’ einem gleichen Rang mit 
dem männlichen, gelangt; und flieg nun in den obern 

. Ständen während: der mittlern Zeit bis zu der Würde 
einer: hohen Heiligkeie:?s: Eine fonderbare, aber doch na: 
tüuͤrliche Folge der Feudalserwilderung! Häufig lag der 

Lhusherr ge OR mit feiner ganzen Lehnsmiliz ent⸗ 
‚fernt von feiner Heimath das; ganze. Jahr hindurch den 
Fohden ob, und die Gefahren zwangenjede edle Frau ein: 


ihr’ aal 


del machte :edle Frauen zu halben Heiligen: » Mächft: 
dem erlaubte ihnen der Anſtand ihrer Schuͤchternheit 
nur felten, männlichen Gelagen beyzumohnen, und 

ge⸗ 


a Tacitus de moribus_German, S 15. Caefar de bello 
gall. lib, 6. c. 19. | 


b. Ueber die allmählige Erhebung des weiblichen Gefchlecht# 
aus dem Zuftande der Geringſchaͤtzung und Erniedrigung, 
in dem es ſich bey den alten Völkern befand, Bis zu eis - 
nem anfehnlihen Rang in der Gefellfchaft find zu vers 
gleichen die Obfervations concerning the diftin&tion of 
ranks in fociety. By John Millar (London 1771. 4. 

deutſch uͤberſetzt unter dem Titel: Millar's Bemerkung ⸗ 
“gen über den Unterſchied der buͤrgerlichen Geſellſchaft). 


+ 


au Europat ! “ 


geſchah es dann und wann, wie an Galdtägen a 
feyjerlichen Belehnungen ; ſo imponirte alles." Sche 
die Seltenheit des Falles brachte mit ſich daß die fe 
Fran, mit ihren Töchtern nad) vorausgegangetieit fans 
gen: Vorbereitungen, unter vielen Ceremonien, And 
. in aller möglichen: Pracht unter die'gefpanhte maͤnnli⸗ 
che Gefellfchaft trat. Ihre Gegertwart- gab HE Ver⸗ 
ſammlung eine Art von Wichtigfeit, und diefe wieder 
legte hoben Werth in die erſchienenen Perſonen. Zus 
leich erfchien in ihnen die erhabene Familie ihre ho⸗ 
en Lehnsherrn, und derfefben unter feinen Augen im 
tiefer Ehrerbietung näher ‚treten, hieß auch. dem Lehns⸗ 
herren huldigen. Was Wunders nun, wenn das. weibs 
kiche Gefchlecht der hoͤhern Stände zu einer ‚Art von 
Achtung kam, dieran Heifighaltung gränzte, und zup 





Devotion erimunterte ? en 39 
Gleich erhabene Begriffe rubeten auf’ den Perfonen 
und Befigungen der Kirche. Die erftern fab der Abers 
glaube jener finftern Zeit fr gemwerhte Diener und Stell; 
Vertreter Gottes auf der Erde an, die den Himmel-aufs 
und zuzufchlieffen hätten: die leztern, ihre iendifchen Be⸗ 
fißungen, hielt man für Gottes Eigenthum, das jeden 
heilige, ‘der auf demfelben eine Hütte habe. Die Kir⸗ 
he und das weibliche Geſchlecht genoffen alfo gleiche 
Achtung; und fie bedrengen, galt bey allen beffern 
Menfchen jener Zeit für’ gleich vermeſſenen Frevel 
Deſſto mehr erſchuͤtterte manches zarte, mit Stabl 
und Eiſen uͤberdeckte Herz die verzweiflungsvolle Lage 
der Wehrloſen auf den Burgen, die nicht ſelten vom 
Raͤuberadel uͤberfallen, hinter ihren Waͤllen geaͤngſti⸗ 
et, oder gar als Beute oder Geiſſel von ihm wegge⸗ 
hrt wurden °. . Befeelt von angeſtammtem edein He⸗ 
—— DR TEN 2 . roifmus, 
"& Schon die Geſchichte der erſten Haͤuſer in Europa _ 
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reismus, und uneigennuͤtziger Tapferkeit, in welche 
Aberdieß devote Ehrerbietung einfloß, zog nun manchen 
edle Butgmann qus der Nachbarſchaft mit feinem Ge⸗ 
leite gegen ſolchen raͤuberiſchen Adel, und zwang ihn⸗ 
ſeine Fehde einzuſtellen, und die ſchoͤne Beute, die er 
mit ſich fuͤhrte, wieder loszugeben; ein andresmahl 
crat er mit andern gleichgeſtimmten edelmuͤthigen Ba⸗ 
— RT 8 ronen 


ur eine Reihe’ von gewaltſamen Entführungen des weibli— 
u) Yen: Sefchlerhts :. wie viele andere Beyſpiele aus dem nie⸗ 
“ 7 ‚deren Adel mag, die, Sefhichte nicht aufgezeichnet haben ! 
y ‚Sifelbert , ein Vaſall Carl des Kahlen entführte A. 846 
A Tochter des Kaiſers Lotharius ( Meufel’s Ges 
dis Schächte von Frankreich, in der Allgem, Welthiftorie in 4. 
siu0 Th 35. ©. 13995, Graf Balduin von Flandern A. 862 
as aller Carl des Kahlen Tochter, Judith, verwittwete 
7 Kötigin von England (Meufel amangef.D. S. 151); 
Keinold, Herr von St. Martin entführte im zwölften 
oicFahrhundert Ide ⸗Leine reihe Gräfin von Boulogne , 
—aus den Händen, ihres Vormunds, nach Lothringen 
unm durch ihre Erbguͤter ſeine Herrſchaft zu vergroͤſſern 
Lnbert Ardenf. in Ludewig rel. Mfc. T. 8. p. 494), 
Werner ein Graf von Wallde A. 1ors die Reinhilde 
von Beichlingen, nachdem er fich vergeblich um ihre Lies 
nu 9bes beworben) ‚hatte. (Dismar: Merfeb, apud Leihnitium 
‚pin feriptt. Brunfy. T.I. p.gor)u.f.w. Sprengel 
ber die Einführung der Galanterie durch die Ritterzets 
te, in den: gemeinnäßigen Auffägen aus den Wiſſen⸗ 
is fchaften.für alle: Stände: zu den Roſtockiſchen Nachrichteit 
vom Jahr 1773. ©,35...S chilteiw zu Jatob von KL 
niggshofen Eifaffifcher und Strasburgifcher Chronik, S. 818. 
Anmerk. 15 hat mehrere Beyſpiele ähnlicher Frevel, wel⸗ 


Orche vom Eiſaſſiſchen Adel in dem Gebiete der Stadt Strass 
- 2... burg begangen worden, geſammelt. Rumpf de crimine 
raptus u.ſ. w. Die Gefahren des weiblichen Geſchlechts 
waren um deſto drohender und drüdtender, .da die Herren, 
eines Diſtricts mit ihren Vaſallen aus der ganzen Nach⸗ 
barfchaft oft Jahre lang im weiter Entferming von ihreh 
“Burgen Fehden und Streifereyen nachgiengen, die nicht 


felten aͤuſſerſt blutig waren, und eine Menge Witwen 


⸗ 


und Waiſen machten. 


x 
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ronen in Verbindung, um die Schlöffer zu feeſtͤbren \ 
bie unedelm Adel zu Nänberhöhlen dienten ®.: . 

Traf gar ein Klofter und ſonſt ein Gut oder Sp 
fur der ‚Kirche eine Plünderung *, ſo fchien: das Hei⸗ 
ligfte der Erde, ja Die Gottheit ſeibſe verlezt, und die 

garıze Dachbarfchaft gerieth darüber in Schreden und 
Entfegen. Oft ſaß fodann derabergläubifch-fromme Adel 
von freyen Stuͤcken auf, ‚um ſolchen Frevel an der 
Majeſtaͤt des hoͤchſten Weſens zu beſtrafen; und zau 
derte derſelbe/ fo ward er von der Cleriſey bey den Sec 
ligkeiten und den Quaalen einer andern Welt beſchwo 


ren, ſich zur Ehre Gottes und feinem Bohne ae 
bedrengten Kirche anzunehmen. 


Gar. bald: boten ſich in dieſer Zeit des Aberglan 
bens und der Noth Eigennutz und Bigotterie die Haͤn⸗ 
be, * ſch ——— — * Cleri⸗ 
| **57 28 feny 


d. & pr Br ——— in 1 Seifa und: Sitte a Zeit) 
denn „Bilden, Brüderfchaften und Confociationen. aller 
Art zur Erhaltung hriftlicher Zucht, und Ordnung, zur 
Sicherheit und gegenfeitiger‘ Unterftäkung ‘waren längs 
ftens (in England Silden ſchon im fünften Jahrhundert). 
zuweilen unter ;priefterliher Einſegnung zufammengetres 
ten:. follten diefe Beyſpiele nicht auf den- Adel während 
der Zeit der öffentlichen Unficherheit gewirkt haben ? Auch 

ſpaͤterhin, während der fehon förmlich eingerichteten und 
feftbeftehenden Nitterfchaft verbanden ſich noch Fürften 

‚und Edle zur Erhaltung der Sicherheit und Ordnung, 
und zu gegenfeitiger. Vertheidigung , wie die ligue- paci- 
fique zu Puy in Velay feit dem zwölften Jahrhundert 
die weiffe Sefellfchaft in Arragonten , ‘der Sternenbund 

“ , „gegen den Landgrafen von Heflen A. 1370, und bald dar⸗ 
auf gegen eben denfelben der Gefellerbund von der alten 
Minne, die Brüderfchaft auf.dem Berge zu Altbrandens ⸗ 

burg und andere. Frühe Eonfociationen des Adels, um . 
Bedrengten: beoinfehen,. tönen daher feine au tühne 
Vermuthung ſeyn. 


e. Hillerm Tyrenf. 1 c. ib, 1. * oben u 8. 


— 


. 
— 
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ſey ag alles ander Sicherſtellung ihres groſſen Eigen 
thums, und dem Adel altes an dem Heil der Seele; 
yuinabk,; nachdem. ſich das Jahr 1000, näherte, mit 
weſchem man auf der Erde das Reich. der Heiligen er 
spartete. . Boll, Begierde;,; fich an die Clerifey, deſſen 
erſte Buͤrger, anzuſchlieſſen, ließ ſich der Adel die 
Wertheidigung der Kirche angelegen ſeyn, und die Kir 
che war zu aller Zeit bereit, ibm durch die Hand des 
Priefters am Altar das gemweibte Schwerdt dazu zu 
überreichen... Er.führte es zur Ehre Öottes; aber auch 
darneben zur Ehre und Erloͤſung edler Grauen, die auf 
ihten Burgen bülflos ‚feufzten, um auf dieſe Weife 
des Meichs der Heiligen zwiefach werth zu. werdeni 
Nicht lange, fo fab der Adel ſich foͤrmlich fuͤr berufen 
an/ Recht zu behaupten, Hülflofe und. Bedrengte zu 
vertheidigen, „und die Feinde der Kirche. zu verfolgen s 
and bieng mit Herz und Sinn an diefer Regel. 
Sircher ließ die Geiftlichfeit, die um dieſelbe Zeie 
Gott vom Himmel dem ’Fehdegeift des Adels. Friede ge⸗ 
bieten ließ, und ihre Treuga Dei in wenigen Decen⸗ 
nien Ducch,ganz —5 — geltend machte, es nicht an Ei⸗ 
fer fehlen, dieſen Sinn im Adel zu befeftigen und mei: 


ter auszubreiten; und fo erwuchs unter: ihrem: Einfluß 


der Gefchichte unbemerkt ein groffes über ganz Europa 


ausgebreitetes Inſtitut, mit vielen Regeln und Ge 


luͤbden — die Ritterſchaft, ein geiftfich: militärifcher 
Orden, der am Ende des eilften Jahrhunderts 
mit feinen Rittern, Knappen und Edelknaben, und 
allen Stücken feiner Glotie in allen Reichen von Eus 
u u | ropa 


: A. 1033 wurde die (von Biſchoͤſen ausgeſonnene) Treu- 


ga Dei zuerft in Aquitanien, nachher in’ Frankreich und 
Brurgund eingeführt; - A. 1038 kam fie: ſchon auf / dem 

Reichstage zu Solothurn für Deutſchland in Anregung 

u. ſ. w. 1* 25 re er Nr wen 9 


' 
’ 
N 
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wopa eingetichtet da ſteht 8... Will man ‚ie fünfkfichen 
Turniere für. den Zeitpunft feiner.-größtentheifs vollen; 
Deten Berfaffung-balten,, fo. war er ſchon um die Mitte 


des 


eilften Jahrhunderts (vor A. 1066) nach allen ſei⸗ 


nen Theilen, Graden und Geluͤbden in Frankreich aus⸗ 
gebildet ". Aber eben weil er der Geſchichte unbemerkt zu 
feiner völligen Bollendung fommen fonnte, fo muͤſſen früs 

be Keime für ihn da geweſen ſeyn, die ſich nur in ſtilen 
Gang der Zeit weiter bilden, und entwickeln Bunker 


- Ih 4° 


nt‘ 


. 8. Keine Chronik. des Mittelalters. giebt, „meines. Wiſſens, 


- 


Auffhluß über dein Urfprung der Chevalerie; feine ber 
ſtimmt den Zeitpunct, in welchem ‘fie entſtanden Het 


"den älteften Stellen, welche derſelben gedenken, iſt ſie 
ſchon eine förmlich -eingerichtere ; Miliz: mit dem Vortang 


über die Übrige Reuterey. So fagt der — 
frieds von Bouillon Fulcherius Carnotenſic (Foucher de 


Chartres) Hiſtor. Hieroſolym. T. 2. &;3t: milites no⸗ 
Aatri (Ritter); erant- quingenti, exceptis illis, qui-milis 


tari nomine non cenfebantur (Knappen), tamen 


»tantes, bey du Cange f. v. miles. Zur Zeit des erften 
Kreuzzugs am Ende des eilften Jahrhunderts wären nach 


diefer Stelle die Grade des Nitterinftiguts bereits nors 
Banden gewefen. "Die Geſetze der Turniere feßen Ritter 
und Rnappen voraus: und die Veifeinerung der Frieges 
rifchen Feſte der Germanter in Turnieren und ihre Reguli⸗ 
zung ducch-förmliche Sefeße legt die, Chronif von Tours 
einem Gottfried von PDreully bey, welcher A: 1066 vers 
rätherifher Weife auf einem Turnier zu Anjou erfchlas 


‚gen worden. Hierdurch wird das Nitterinftitut nach feis 


nen Kaupttheilen ſchon in die Mitte des eilften Jahr⸗ 
Hunderts hinaufgeruͤckt. Aber mit diefer Nachricht bricht 
auch die Sefchichte deffelben ab, und die Art feines Urs 
fprungs bleibt deshalb ein Raͤthſel, dag man nur durch 

iftorifhe Combinationen und Vermuthungen erflären 


ann, wie oben im Texte gefchehen iſt. 


h. Nach der Chronik von Tours: anno 1066 Gaufridus 


de Pruliaco qui zorneamenta invenie apud Andegavum 


occiditur hey du Cange difl, Sur Joinville p. 166. , 
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Und’ wirklich lägen ſchon einige ſeiner Inſtitute in ur⸗ 
alten Sitten der Germanier, ‚wie die feyerliche Wehe: 
haftmachung eines jeden jungen Edelmanns, die Kampf⸗ 
übungen der Jugend und des männlichen: Alters, die 
Rache im Namen beleidigter Freunde und Verwandte, 
Die felbft Feine Mache nehmen konnten, und dergleichen 
Mehreres ‘. Nur die Elerifey brachte in derfelben ums 
vermerkt, und vieleicht in den meiften Fällen unab⸗ 
fichtlich mehr Syſtem und verſchmelzte nachdem Ge⸗ 
nius der mittleren Zeit Geiftliches mie Weltlihem. Die 
Erziehung junger Geiftlichen diente ben der Auferzies 
hung eines jufigen Evelmanns zum Mufter; aus cleri⸗ 
ealifchen Inftituten wurden Namen, Kleider und Ger 
bräuche , Rechte, Pflichten und Verbindlichkeiten für 
diefes neue weltliche geborgt; der priefterliche Seegen 
drückte feinen Ceremonien bey der Wehrhaftmachung 
iind dem Ritterfchlag das Siegel: auf. Die ordnende 
Hand: der Kirche: blickt durch alle, Theile des Ritterin⸗ 
ſtituts hindurch *. 25 | 3 

| DU Br Mr a er | d 


i i. Tacirus de moribus.Germanorum e.13. 21.24. Viel 
 . leicht lag der Knappengrad in dem,Stande der Freyen, 
der mit dem Adel der Germanier 309. 


ae k. Ueber den Einfluß der Geiftlichkeit auf die Anordnung 


des Nitterwefens haben Sainte Palaye und fein deuts 
fher Herausgeber mancherley gelehrt und fcharffinnig bes 
merkt Th. J. Abſchn 2. ©. 32 ff. Auf die Taufe weiße 

der Pathe, die weiſſen Kleider, dad Baden hin; auf die _ 

»  Eonfirmation ; der Backenftreich 5: auf die legte Dehlung, 
— das Salben. Man mußte beichten und communiciren ; 
man mußte die Haare an der Stirne feheeren, und fie 
rund abſchneiden laſſen; man konnte einer Simonte ſchul⸗ 
dig werden, wenn man den Nittergrad kaufte oder vers 
verkaufte. Er gab einen unauslöfchlishen. Character; be⸗ 
gieng daher ein Nitter ein grobes Verbrechen, fo degra⸗ 
dirte man ihn unter Schauer und Entſetzen erregenden 


Ceremonien/ gerade wie einen treulbſen Prieſter. 


— "auf - Ensopai' od %7. 


Und Dank fey ihrer Gefchäftigfeit zu feiner Regu⸗ 
lirung! Denn wie Das. Mittelalter wild-und martia⸗ 
liſch war, fo mußte auch das erſte Inſtitut zu feiner 
Bändigung: ftreng und martiafifch ſeyn. Die Ritter 


- 


fchaft mit ihren. Öraden und Verpflichtungen ward die . 


erſte Schule des wiederkehrenden Gehorfams. und der 
Unterwürfigfeit;, der erfte Anfang einer beffern Policey 
und öffentlichen Sicherheit; die Burge und Schlöffer 
wurden die erjten Siße der Humanität und Artigkeit, 


der Gefaͤlligkeit und Sittlichkeit,; der erweiterten Weli⸗ 


und Menfchenfenntniß;-die Höfe von Europa die er 
ſten Erwecker des Gefühls des Schönen und des Beffes 
ven Geſchmacks, die erften Ernährer, Pfleger und Erz 
miunterer der befferen Talente, die erſte ſichere Staͤtte 
je Aufnahme und Bewahrung des daͤmmernden neuen 
tichts der Kenneniffe und der Aufklärung. : Mochteni 
auch in den düftern Kloſterzellen Robheit und Unſitt⸗ 
lichkeit, Unmiffenheit und Barbarey, Dummheit und 
Gefchmacklöfigkeit noch fo ficher und gemaͤchlich woh⸗ 
nen: ‚aus den -Paläften der Groffen wurden: nunmehr 
- diefe Töchter finſterer Fahrhunderte nach und nach vers 
ttieben!. rs ah, 
Der geſammte junge Adel, der Gohn des arınen 
Edelmanns fo gut, wie der des Fürften, kam in feis 
nem fiebenten- Jahr aus der Hand der Frauen-und aus 
dein väterlichen Schloß auf die Burg eines andern Rit⸗ 
—J ters, 


1. Diefe Verdienſte der Ritterſchaft Haben berührt: Fainte 
Palaye, an mehreren Stellen feines Werkes über das 
Ritterweſen; aus ihm Nobertfon im der Gefchichte 


Earls V. Th.1. ©. gı; Millar’s. obfervations concer- _ 


ning the diftin&tion of ranks in fociety p. 50ff. Hurd's 


‚% moral ‚and political dialogues with letters on Chivalry 


„„.. and Romance. Vol. 3. (Lond, 1776: p. 193 ff. 
Eichhorn's allg. Befchichre d. Eule. u. Kitt. BL. 


* 


— 
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ters; um. dafelbft unter der Strenge einer, fremden 
männlichen Erziehung, entfernt von dem Einfluß elters; 
licher Zärslichfeit, feinen Dienft zu lernen”, . Als 
Edelknabe oder Page bediente er den Ritter, feinem 
Heren, deffen edle Frau und feine Gäfte, bey der Ta; 
fel, auf Jagden und Reifen, bey Befuchen und Spas 
 Biergängen, und übernahm von Zeit zu Zeit. Verſchi⸗ 
ungen. Sn der von folchen Dienften freyen Zeit bes 
ſchaͤftigten ihn lauter Leibesäbungen,. feiner künftigen 
Beſtimmung angemeffen. Nach dem Mufter, der Rit⸗ 
ter und Anappen trieber das Spiel des Kriegs im Kleis 
nen; bald fhoß er mit Pfeilen, bald ſchleuderte ee 
Steine, bald vertheidigte er Pläge und Wege, die ans 
dere einzunehmen fuchten. Vor allem dachte man darz 
‚auf, feinem Herzen den Character einzuprägen, durch 
goelchen er feinem Fünftigen Stand Ehre machen folls 
te; feine Seele zur Innbrunſt gegen Gott, zur Chrs 
fuccht gegen den erhabenen Geift des Ritterwefens, zur 
Ehrerbietung gegen das weibliche Geſchlecht zu flimmen,, 
und ihn zur Tugend und zu feinen Sitten, zu Höfz 
lichkeit, zu Anftand und Gehorfam durch Lehren und 
durch Benfpiel zu gewöhnen. Religion und Oalans 
terie follten die beyden Hauptzuͤge feines künftigen Cha; 
«acters feyn. | = 
Dach fieben Jahren folcher Vorbereitungen, nah 
dem vierzehnten feines Lebens, ward er von feinen El⸗ 
tern zur feyerlichen Wehrhaftmachung zum Altar bes 
gleitet, auf dem ein Wehrgehänge für ihn in a 
— | haft 


m. Die Nitterfchaft laͤßt ſich als eine Innung oder Zunft bes 
trachten, welche Vorftellung der edle Verfafler der Nachricht 
von einigen Häufern des Sefchlechts der von Schliefs | 
fen (Caflel 1784. 4) S. 63 ff. durchgeführt hat. Ich 
habe die eines Ordens, als die gewöhnliche der Schrift: 

ſteller des Mittelalters beybehalten. | ; Ze 


” 
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fehaft lag. Der Priefter nahm es von demfelben, weih⸗ 
te es: mit feinem Geegen, und: umgürtete damit. den; 
jungen Edelmann ,; um geſchmuͤckt mit dieſem Chrene: 
zeichen feines neuen Standes feinen Dienft Als Knappe: 
anzutreten. Ä Ä a 
Hier fing die Schule feiner böhern Bildung am. 
Von den Altern Knappen lernte er den Dienſt; das 
übrige duch Umgang. Dennvon nunan wurde er indie 
vertrautern Cirkel und zu den Gefprächen der Geſell⸗ 
fchaft zugelaffen: und fo gewann er leicht, "wenn erinur: 
Gelegenheiten nüßen wollte, an Geift und Herz Bers 
fhönerungen. Er trat zugleich in einen weitern Wirs: 
Fungsfreis. EEE u: 
Denn nad) Maasgabe ihrer Talente und Förperlis 
hen Kräfte, ihrer Fertigkeiten umd ihrer Gewandtheit, 
ihres Anftandes und. ihrer Gabe des Vortrags theilten‘ 
die Kappen eines Ritters alle Dienfte, die den Herrn 
bes Schloffes und defjen edle Frau: betrafen, — bie 
Sorge für den Stall und die Rüftung ihres Herrn, 
die Eprenaufwartung bey Gaſtmahlen, Bällen und 
andern Parthien des Vergnügens und dergleichen mehr. 
Beſtand ihr Herr einen ritterlichen Kampf, wie in Feh⸗ 
den oder bey Turnieren, fo hielten fie dicht. hinter ihm, 
und leifteren ibm *Beyftand. Und damit wechſelten 
wieder ‘ab ihre eigenen Förperlichen Uebungen, das 
Ringrennen zu Pferde und mit Lanzen und andere müßs: 
fame Spiele. als Vorbereitungen zum Krieg, um ihren 
Körpern Gelenkſamkeit, Gefchmeidigkeit und Stärfe 
anzubilden , RE 
| F | Waͤh⸗ 


n. Von dieſen koͤrperlichen Eigenſchaften findet mar ganz 

auſſerordentliche Beyſpiele: wie von Gottfried von Bouil⸗ 

lon Willerm Tyrienf. III. 17. IX: 32. vom Kayſer Con⸗ 

rad XVIL 4. von a von Arkel in. Holland qm ie 
2 


— 
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Während ihrer Knappendienfte ward ver ächte Rit⸗ 
tergeift in ihre Seele eingefenft. Langjährige Proben. 
von Gehorſam und: Unterwürfigkeit brachen ihren har⸗ 
ten Sinn und die wilde Rohheit ihrer Zeit; der. haus. 
fige Umgang mit erfahrnen Nittern, die zumeilen mit. - 
Beftehung aller Gattungen von Abenthenern eine halbe 
Welt durchzogen hatten, bereicherte. ihren Geift mit 
Welt: und Menfchenfenntniß; die Unterhaltung mit: 
dem weiblichen Geſchlecht, und deffen häufige Bedie⸗ 
nung in der tiefſten Ehrfurcht gewoͤhnte ſie zu Galan⸗ 
terie und Devotion und bildete ihre Herzen hinter Stahl 
und Eiſen weich und zart; die Gegenwart bey den 


ritterlichen Kämpfen ihrer Herren naͤhrte wieder rauhe 


Tapſerteit und Heroiſmus in Gefahren. 

Dieſe hetoiſch⸗ zarte Stimmung nahmen diefe Zog⸗ 
ung⸗ der Schloͤſſer und Burge in die Ritterwuͤrde mit 
heruͤber, zu welcher ſie nach ſieben neuen Jahren ſol⸗ 
cher Dienſtzeit, im ein und zwanzigſten ihres Lebens 
faͤhig waren. Doch dienten viele ihre ganze Lebenszeit 
als Knappen bey beruͤhmten Rittern, geziert mit allen 
Tugenden des Geiſtes und des Herzens, die einen aͤch⸗ 
ten Ritter ſchmuͤckten, und der erhabene Eid beym Rit⸗ 
terſchlag, der unter einem Pomp religioͤſer Ceremonien 
vollzogen wurde, gab derſelben nur eine höhere San⸗ 
tion. Sie ſchwuren bey dem Altar, ehe fie zu. Ritz: 
teen ausgerufen wurden: die Wahrheit flets zw reden 
und — iu en die re ihre Diener; 

—uund 
de des 13ten Sahhunderts fuccin&ta nartatio de vita 
et rebus geftis Dominorum de Arkel inMarrh. anal. med, 
aevi T. V. p. 210. von Ulrich von Merborh, einem 
deutfcehen Ordensbruder, Chronycke van: der duytfcher 

Oyrden van der Ridderfchap van den Huyfe end Hofpi- 

tael onfer liever Vrouwen van Jeruſalem in Marrk..anal. 


T. 5. p. 737. 2 u Meiners im.hiftorifihen: Mar 
=. & J. 
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and) Tempel, Schwache und: Unvermögende, Wiet 
wen und Waifen:, unfchuldige Frauen und ihren guten 
Mamen: zu-vertheidigen und Ungläubige zu verfolgen °, 
Diefer Eid war. das. Lehrbuch: der Moral‘ des. Nie 
terftandes, das Fundament des; Ritterwortes und. Der 
Mittertreue, die Quelle der Courtoiſie und des bieder 
Hitterfinns.: Um: feiner eigenen Ehre nicht zu — 
‚erlaubte ſich kein aͤchter Ritter; zu Hauß als Richter 
ſeines Gleichen und als Oberrichtet feiner Bafallen 
wiſſentlich eine Ungerechtigkeit, und im Felde = 
Handlung, die dem Kriegsgeſetz zuwiderlief. 
Biederheit gab jeder bey der Ruͤckkunft aus dem — 
fuͤr die Berichte der Herolde und Wappenofficiere ge⸗ 
naue Rechenſchaft von dem, was vorgefallen war; von 
gluͤcklichen wie von unglücklichen, von ruͤhmlichen wie 
von befchämenden Vorfaͤllen; er verfchtwieg det Nach: 
welt: nichts von. dem; was ihr. zur Anfeuerurig des 
Muths, und zum Troſt in aͤhnlichen Schickſalen die⸗ 
nen konnte. So wohnte Wahrheitsliebe und. Treue, 
Humanitaͤt und Milde neben Rauheit, Tapferkeit und 
Heroiſmus “u den m Burgen ee dem — Ge⸗ 


un im Te Aſfecht 
“ 8 — hieſes Eides * in RM ie; jener Zeit. 
Die. Kirche war bey der allgemeinen Straſſent aub der 
Auͤnderung, und die Frauen taten, bey der "sfentlicen 
fiherheit der Entführung (S. oben S. 7) und um 
mündige Waifen der Deraubuhg ihres Eigenthums auss 
geſetzt: bald fielen NRäuberbanden in daflelbe ein, Bald 

| verkürzten fie ihre Vormuͤnder unter den Vorwande der 
Angefaͤlle (d. i. des Genuſſes des Lehnsgutes unter der 
Bedingung, bis zur Volljahrigkeit der unmuͤndigen Va⸗ 
fallen dem Lehnsherrn die Lehnsdienſte zu leiften:) Buder 

de moleftia in. beneficiis Anfell ſ. Anevelle dicta, in 
Eiusd. Amoenitat. Jur. Feudal. p. 139, und de Ludewig 
uin Rel, Mſe. T.7- ©.32. $. 10 N 
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Schlecht und gab die: fönderbare Mifhung des Charas 
“ss, der dem Ritterftande eigen war P, 

Solche Tugenden bey Männern konnten che 
webi ohne Wirkung auf die Frauen bleiben: und ſie 
eiferten mit edlem Sinn dem männlichen Geſchlecht in 
dem Beſtreben nach, auch von ihrer Seite die Burge 
und. Schlöffer duch Tugenden zu verſchoͤnern, und fie 
zum, Gig ver Sittfamfeit und Häußlichkeit, der Ehre, 
Zucht und Ordnung, der Reinigkeit der Sitten und ei⸗ 
ner feinern Lebensart zum ‚machen. Dieſer Eifer blieb 
richt unbeachtet. Bewaͤhrte Tugenden einer “edlen 
Frau und ihrer: Töchter. fonnten auf die öffentlichfte 
Achtung jedes. Achten. Mieters rechnen: "Dagegen fand 
zweideutiges Betragen -eben jo gewiß irgend einen: Rit⸗ 
er ,„.der.es unverhohlen rügte %. Beyde Geſchlechter 
Vildeten einander gegenſeitig. 

&,7 Jene erhabenen Rittertugenden bildeten und näbes 
den, ‚permebrten-und befeftigten jene groſſen Nitterfefte, 
Die. Burelene r — bald u Br £ünftlichen Eins 
Gig 149. rich⸗ 
ni A tame Tre ? e POT zu 
op Pur alles if mit den nöthigen Doceumenten Gelege 
n de la Curne de Sainte Palaye vom Nitterwefen des 
Mittelalters. mit — Zufägen und Vorxede 
vonD. 3. 8. Klüßer (Nürnberg 1786). B.J. ©.6— 
N. 40. Durch die gelehrten und (darf nigen Zufäße feis 
nes deutſchen Herausgebers hat dieſes it feiner Art eins 
ar zige Werk neue Vorzüge gewonnen. 


4 Bon der Aufmerkfamteit der Nitter und: Knappen auf das 

4. ‚fittlihe Betragen des weiblichen Geſchlechts, zeugen die 

hiſtoriſchen Belege bey de la Curne de Sainte Palaye 

u) der beisichem, Ausgabe) n I: ©. * 262 und ans 
erwaͤrts. 


r. D. i. Uebingen {in ranſtlichen —S und Schwen⸗ 
kungen der Pferde und ihrer Reuter, von, tourner. Ues - 
ber die Turniere fi" Faince Palaye (d. Ueberſ.) ©.46 ff. 
Meiners im hiſtoriſchen Dapezin. B. IV. 
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richtung in Frankreich in allen Laͤndern von Europa ein⸗ 
geführt, und mitaller Pracht an Hoͤfen und in groſſen 
Städten, beynabe nur zu oft gegeben wurden — feyers 
liche Waffenkämpfe,  urfprünglich nur zur Worbereis 
zung auf den Krieg berechnet, aber auſſerdem durch ih⸗ 
re innere Einrichtung ein ſchoͤnes Mittel zur Befoͤrde⸗ 
zung eines edeln Heroiſnus, der. Humanitaͤt und. ‚ge 
fellfchaftlicher Tugenden. An folchen.‚feyerlichen Ta: 
gen ward jeder Ritter gleichfam über die Erfüllung feis 
nes hoben Eides zur. Mechenfchaft gezogen. : Auch) eis 
ne noch ſo hohe Geburt, ein noch, fo. groffes Geleite, 
eine noch jo prächtige Schirmruͤſtung gab noch Feine 
Anſpruch auf die Theilnahme an denſelben, fondern 
der Beſitz der Rittertugenden. . Mit Hohn und Spott 
‚ward jeder vom Turnier zuruͤckgewieſen, nicht blos wer 
fi in einem Krieg verzagt bewiefen oder Straffenraub 
geteieben hatte, fondern auch wer eines Meineids fchuls 
Dig war, wer wiffentlich ein falfches Zeugnis abgelegt 
und fein gegebenes Wort gebrochen hatte, wer. übers 
siefen ward, daß er von einem andern Ritter fchleche 
gefprochen, gegen Frauen fich vergangen, ‚oder, Öerin: 
ge hart behandelt habe. Eine förmliche VN MO» 
zum zur Entwilderung des rauhen Adels! 


Durch diefe Waffenkaͤmpfe befam das ef 
den hoͤchſten Schwung. Man kämpfte, was allein 
fhon Helden machen Eonnte, vor vielen taufend Zeu⸗ 
gen aus den edelften Gefchlechtern oft mehr als Eines 
Reichs, gerichtes von: den wuͤrdigſten Kampfrichtern, 
von lauter Kriegserfahrnen Ritternn, die oft Könige 
und Fürften waren; ‚man kämpfte um ein blofes Eh: 
venzeichen aus den Händen eines edeln Fräuleins, um 
ben — wie man ben Preis der Tapferteit in 
Deutſche 
6 4 — ET 


Jr 
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Deutſchland nannte c. Sein Werth ging auch dem 
Ritter uͤber alles. Er trug ihn immer an dem Helm, 
und war unerſchopflich in dem Lob des Fraͤuleins, aus 
deſſen Hand er ihn erhalten hatte: "er ruͤhmte ihre 
Ehre, Zucht ind Schoͤnheit "bey Gelagen und in 
Liedern, und behauptete diefe ihre Eigenfchaften gegen 

jeden, feläft durch Kämpfe und Gefechte. | 
Nach’ jedem Wäffenfampf fieng ein neuer fchöner 
Meitftreit der Achtung und ver Ehrerbietung an. - tieß 
fich der Gieger vor den Schranken des: Ampbitheaters 
ſehen / wo das: weibliche Geſchlecht dem Lanzenbrechen 
aſah, Fo ſtand es auf von ſeinen Sitzen, und Platfchfe 
Ha durch alle’ feine Meihen Beyfall zn: und er dage⸗ 
fpatte wieder "Feine Aeuſſerung der Devotion. Die 

urniere gaben-det Galanterie die reichſte Nahrung. 
du Ohngefaͤhr dreyhundert Jahre (von 1160 = 1460) 
Dauetre die Bluͤthe der Chevalerie: daratıf ſank fie 
Hach'und nach in Verachtung. Während diefer Zeit 
hiengen ihr die meiſten Koͤnige von Europa mit dem 
geößten Eiferan: in Spanien die verfchiedenen Regen: 
tenftäthinie bie‘ oßngefäße auf Ferdinand Catholicus 
‚OR 1480); die’Helden aus dem Hauß der Hohen: 
ftaufen von Friedrich dem Iften bis auf den edeln Con: 
et 2 — 1254) und ihre Nachfolger au 
Re va gar. 2 er." 3 j au 

HIER 7r ; 


u "Unter dem aß des FERN Volks wurde dem, 
nder in einem Foichen: Waffenkanipf.einen Hieb oder einen 
Stoß auf die geſchickteſte Weiſe ſeinem ‚Gegner beyge⸗ 
| 18* oder am laͤngſten auf den Ka ee — 
hatte, oder der bey ‚töiederhohffe m Angriff fe Satı 
el geblieben war, eine goldene * boder ein A Armband 
> oder ein Halsſchmuck Überreicht sind’ follte er recht gluͤck⸗ 
‚Dh werden, ſo erhielt er obendrein eine Schleife oder ein 
Band von dem Buſen des lohnenden Fraͤuleins, oder 
gar eine Scherpe oder ein anderes Kleidungsſtuͤck von 
ihrer Hand verfertiget. 
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auf Carl den Veen (A. 1619); die Könige von Frank⸗ 


reich aus dem ’deitten Stamm von Ludwig dem Viten 
bis-auf Franz den Iften (von: 1108 1547); Dierk 


pfern Nachkommen Wilhelms des Eroberers aufıdem 


engliſchen Thron von Heinrich dem Iften bis auf. Heiz 


rich den Vlten (von. 1100 — 1453): fie belebrep, und 
ermunterten ihre Zeitgenoffen durch Anftalten‘, * 


nehmungen uͤnd Beyſpiel, mehr oder weniger, zür 


Liebe zu den. Waffen und zu Achten Kittertugenden. ... 


- nach dem erſten Creuzzug , obngefähr ‚um das, Fa 
1150... Damahls ſah dieſelbe Generation, die erftäf 
- Helden ihrer Zeit auf den erſten Thronen von Europe’; 


Die goldene, Zeit der Ritterfchaft fällt Ne 


in Deutſchland Friedrich. den Rothbare und in Fran 
reich Philipp Auguſt; in Englaud. Heinrich den Uten 


und nach ihm Richard Loͤwenherz; der Orient ſtellte 


diefen Nitterfeefen feinen groſſen Saladin entgegen. 
Die größten Ye aus dem Adel harten fich feit einiz 
ger Zeit bey. Einem Mittelpunkt im Orient getroffen, 


-und Muth und Tugenden einander mitgerheilt.. Nie 


war. das Gefuͤhl der Ehre, die Seele der Chevaz 
lerie, lebendiger; nie die Willigfeit, mit Gut und 


Blut den Unterdrückten benzufteben, allgemeiner; nie 


Uebe zur Gerechtigkeit und Grosmuth bey den Rittern 
herrſchender: nie wurde auf die underbrüchliche Erfuͤl⸗ 


iung des erhabenen Rittereidesheiliger gehalten. Selbſt 


Afiaren wurden durch die Tugenden der europäifchen 
Ritter hingeriffen , und wünfchten häufig ihrem DO: den 
einverleibt zu werden. nis eis wi 
Schade, daß der Nußen dieſer edeln Stimmung 
für Europa groſſentheils verlohren gieng! Denn Die 
größten Zierden diefes Standes lebten mehr. fürPalds 
flina als ihr Vaterland; bald fanden fie. in feinem 
Schoos ihr Grab, bald verzehtten fie daſelbſt Die 
AA B5 Kraͤfte 
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Kraͤfte ihrer ſchoͤnſten Sabre, Und als die Züge nach. 
dem heiligen ande ftocften, : und Europa die Bluͤthe 
feiner: edeln Jugend für: fein. eigenes Bedürfnis fparte, 
da ‘war: der aͤchte Geiſt der Ritterſchaft bereits ver⸗ 
— er 
Ohne diefes Misgefchick, welchen Seegen haite 
nicht dieſes edel angelegte Inſtitut uͤber ganz Europa 
bringen koͤnnen! Milde, gegen eine Menſchenklaſſe eine 
Zeitlang fortgeſetzt, ſtimmt unvermerkt zur Milde gegen 
We. Ein gegen ſich und feines gleichen milder Adel wuͤr⸗ 
gr endlich auch das Sflavenjoch, das mir‘ eiferner 
Härte auf dem Macken der fügenannten Freyen und 
feibeigenen lag, aus eigenem Entfchluß gelüftet, und. 
entriffene Menſchenrechte gern und willig heimgegeben 
Beben. Das Inſtitut der Mitterfchaft, bey feinem 
rſprung nur zur Sicherung des Adels und der Kirche 
angelegt, wuͤrde nun der ganzen Nation zu gut ges 
kommen, und ein Mufter der Bildung und Humanis 
tät, der Sittlichkeit und Ordnung für jeden Stand 
getvorden feyn. Das nordifche unförmliche Chaos wuͤr⸗ 
de uriter feinem Seegenreichen Einflng zur Regelmaͤſ⸗ 
fi igfeit und Ordnung fic) geläutert haben. , 


Allein fo groffe Dinge hätte nur Die Kitterfihafe 
vermocht, wenn fie. feft. und unverruͤckt ihren Zwe⸗ 
id und Öefeßen angehangen härte. Aber dazu war 

e viel zu ausgebreitet!; Schon in Zeiten hoher Sitt⸗ 
lichkeit und Ordnung wuͤrde reine Aufrechthaltung einer 
Anftalt von einem Umfang über ganz Europa nicht ges 
fingen: wie viel weniger in Jahrhunderten der Rohheit 
und Unbaͤndigkeit, die fich gegen jede gute Ordnung 
firäuben! Das Inſtitut der. Nitterfchaft war für jene 
Zeit zu edel, und kam nie, allgemein in voller Reinig⸗ 
keit in Uebung. ‚Mur — Ritter. lebten ihren Rits 

ters 
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terpflichten nach ihrem ganzen’ Umfang nach; ; und die 
ſen wenigen Edeln verdankt Europa wirklich weſentli⸗ 
sche Dienſte. Die übrigen blieben entweder harte Uns 
‚gebeuer oder wurden überfpannte Abentheuerer von rafts 
loſem Treiben, denen die Welt zu enge war; ihre Hoͤf⸗ 
lichkeit gegen das andere Geſchlecht wurde galante Laͤ— 
acherlichteit und ihr Heroiſmus romantiſche Charlata⸗ 
merie und Thorheit: unbekuͤmmert um ihr: Vaterland 
und das Weſen ihrer Ritterpflichten uͤberlieſſen ſie ſich 
ihrer Eitelkeit, und, wie ſichs fügte, ihrem lockern 
oder harten Sinn. Und haͤtte nicht der Ritterſtand 
durch feinen Aufwand bey Turnieren, bey Creuz⸗ und 
Mitterzägen fich iallmählich ſelbſt verzehrt: fo würde 
es dem ünterdrüchten Mittelftand fo bald noch nicht 
gelungen feyn ‚zu Kräften zu gelangen, ſich dürch dier 
felben zu formiren, oder Königen, und durd) bie‘ se 
nigliche Macht fich felbft emporzuhelfen. 

Denn welche Stimmung. auch. der Ritterſchaft in 
jedem Lande von Europa dadurch werden mochte, daß. 
ſie ſich mit dem Eigenthümlichen einer jeden Nation, 
mit ihren Sitten und ihrer Denk; und Sinnesart ver: 
feßte? ſo erzeugte fich doch allerwärts in ihrem Schoos 
in nicht gar langer Zeit ein:romantifcher Geiſt, der 
ſich in Galanterie und eraltirter-Liebe, und in Bes 
gierde, feltene Abentheuer zu beſtehen, Aufferte. , So 
ang er noch gemäffigt war, diente er derfelben zue 
Verfchönerung; nach der Zeit, da er ſich überfpannte, 
erftickte er den aͤchten Rittergeiſt. 

Die Galanterie des Mittelalteks hatte ihren legten 

Grund in der zuruͤckgezogenen Lebensart des ‚weiblichen 

Adels während der Befehdungen und in der Ehrerbier 

tung, welche man der hohen Lehnsfamilie fehuldig war. 

Das Ritterinſtitut machte num devote Ehrerbietung ges 

gen Frauen durch Sriiehung, umgana und Gewobn⸗ 

| heit 


28 I. Einftuß-der: Ritterfchaft 


heit zu einer heiligen Ritterpflicht. Keiner uͤberſah dem 


andern, der Knappe nicht dem Edelknaben, der Ritter 


. 
« 
. 


: amgerfcheidet! dj. 2. Ä 


nicht dem Kappen, eine Unanftändigfeit in Gegenwart 
Des, Frauenzimmers; "vielmehr feßte jeder. feinen. Ruhm 
darinn, durch Höflichkeit, und Artigkeit fich deffen: Bey: 

zu erbuldigen; jeder griff nicht blos zum Schuß 
und Schirm, fondern auch zur Ehre edler. Frauen mit 
Freuden nach) den Waffen, Durch: einen folhen, Jahr 
Bus Jahr ein, zu Haus und in dem. Felde. gleich: eifrig 
—* etzten Frauendienſt ſtand unvermerkt der Grund⸗ 
fatz feft;. der weibliche, Adel ſtehe eine: Stufe hoͤher als 
der maͤnnliche, und ihm gebuͤhre feiner fublimen Wuͤr⸗ 
de wegen eine allgemeine Huldigung. Siehe da der 
Arſprung der Galanterie; erſt eine, wahre Sittenver- 
einerung, nachher aber eine. geſpannte, aͤngſtlich⸗ ce: 
xemonioͤſe Achtung und Verehrung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts: ein ſeltſamer Characterzug des Mittelalters, 
dernes: von allen Zeiten, den alten, wie den neuen, 


s. Dieceremonisfe Ehrerbietung der Ritter gegen das weibliche 


x Le 


on. 0BSefchjlecht, welche wir Salanterie zu nenrien pflegen, hieß 
"9:1 zur Zeit der Ritterſchaft allerwaͤrts Courtoifie (lateiniſch: 


vr 


curialitas, curjalis.facetia);. und ein: ächter. Ritter preux 
et ‚courtois Chevalier. Man vergleihe Du Cange v. 
#7 Cutialis und“Curialisas. Ludewig in rel, Mfc. T.8, c. 
>’f 96. p. 488.’ Im Sainte Palaye erklärt fie der Roman 
indes ailes (aus demstzten Jahrhundert) alſo: Chevalerie 
eft la fontaine de Courtoiſie - et les. Chevaliers fur qui 
„elle desoule.de Ja tete aux pieds en font les pofleffeurs : 
ils tiennent fief tout ce qui en arrofe le refte du mon- 
5 de; aufres gens n’em ont que Pecorce, Sprengels 
37.» Abhandlung. über. die Einführung der Salanterie durch 
die Nitterzeiten (in den gemeinnügigen:Yuffägen aus ben 
Wiſſenſchaften für ale Stände, zu den Roſtockiſchen Nach⸗ 
"richten von 1773 St. 1—13) verdiente von ihrem kritiſch⸗ 
gelehrten Verfaffer vollendet, - und in einem gelefenen 
ZJournal abgedruckt zu werden. i 


vr 
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RAus galanten Ritteen wurden leicht verliebte Mur 
| ihrer Zaͤrtlichkeit ſtanden oͤfters fchwere Hinderniſſe ii 
dem Weg. Um die Zeit des Urſprungs der Chevalerie 
ward der Coͤlibat von Gregor VI (nad Mi 1073) ge⸗ 
ſetzlich eingefuͤhrt, und binnen hundert Jahren durche 
geſetzt; die. Nonnenkloͤſter wurden haͤufiger, die verbo⸗ 
tenen Grade Bis zum ſiebenten ausgedehnt; die Ehen 
wurden mehr und · mehr erſchwert und feltener; -- Und: 
wenn auch die Liebe, frey von: dieſen Hinderniſſen⸗ 
durch Gegenliebe ind: zulezt durch eheliche Zaͤrtlichkeit 
belohnt werden konnte: welches Heer von ‚Schwierige 
feiten ſtand vielleicht dem: Liebenden-vor Seiten ſeiner⸗ 
Herkunft, ſeines Alters, feines’ Vaterlandes und der 
Lehnsordnung im dem Weg, die’ wenige ofen jur 
Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche uͤbrig tiefen! ° ang 
Natuͤrlich hatte dieſes einen groſſen Einflue auf! 
die Frauenliebe Die Herzen, welche ſich gefünden! 
hatten, wurden häufig durch die‘ Strenge kirchlicher 
Gefege zu harten: Trennungen gezwungen, "und fonn: 
ten ſich 646% in Gedanken und Erinnerung geriieffen.- 
Andere, die mit feiner Hofnungsloſigkeit zu kaͤmpfen 
hatten, ſchienen oft, Aufopferungen und Beſchwer⸗ 
den vergebens zu verfchwenden. Solche Lagen mußten 
den Begriff der Liebe ſublimiren, und ſie zu einem 
Spiel der Phantaſie erheben, und eine uͤberirrdiſch⸗ 
feine Liebesſprache in dem Munde matiches Mitglieds 
der Chevalerie erzeugen. Anfangs war fie Aeuſſerung 
des Liebenden, der: ohne Hofnung des Genuffes war; 
ein Ausbruch feiner Sehnfucht: nach der Zeit die. Sa“ 
che. der Gewohnheit und der Mode, in.der ein Ritter 
ſich gefiel, ob er ſchon der Gewährung: feiner Wünfche 
ziemlich ficher war; zuleßt, "da bey dem Mangel an 
Realitäten, jede_Kleihigfeie zum, Zeitvertreib der, Höfe 
fo: weis, wie möglich, . ‚ausgefponnen werden a mußte, 
ee, Ber Tv BE De ze : Ward 
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ward fle.gar .eimfüfles, fades Ceremoniel, durch wel: 
ches man der Eitelkeit der Damen fehmeichelte. Doch 
gab: fie auch in diefer Form manchem harten Herzen eis 
ne weichere und: zarte Stimmung, und-erzeugte manch 


herrliche Aeuſſerung des Heroiſmus. 
Galanterie und Liebe wurden nun die Seele der 


Chevalerie; fie folgten jedem Ritter in alle feine Lagen: -. 


und DVerhältniffe, in den Krieg und zu Turnieren, 
auf Reiſen und zu feftlichen Gelagen, Aus Oalans 
gerie Hbertrug man einer Dame öfters den Vorfig bey. _ 
Turnieren *, und das Urtheil über Sieg und Sieger; 
‚ aus Salanterie ward jedesmahl ein Fräulein ausgefucht, . 
dem als; Sieger ausgerufenen Ritter: den Dank zu 
"überreichen; aus Öalanterie brach ınan bey jedem Sans 
zenrennen eine Damenlanze *. Den Damen. unters: 
warf man die, Gefechte: nach ihrem Willen wurden fie 
bißiger und ftanden ftill; fie wurden, wenn fie wollten, ; 
fortgefegt und abgebrochen. J 
Auch in das Schlachtgetümmel zog man an der: 
Hand romantifcher, Salanterie und Liebe; , Oft ſchmuͤck⸗ 
te fich der Ritter, zumahl ein Ritter mit dem Namen 
Perfevant (Pourluivant), der Liebe, mit Jufignien, in 
TER wels 


.t. Ste Palaye T.I. p. 57..d. Ueberſ. 
+1. Ibid, T.I. p. 56. 57. | | Ä 
x, Ueber die Wahl des Friedensrichters, welche die Das 
men mit galanter Bedächtigkeit und feltfamen Ceremonien 
vornahmen, f. Sainte Palaye T. I. ©. 55. der d Ueberſ. 
+ Bon der Herablaffung der Gnaden- und Sicherheitss 
 - zeichen der Damen über ben Helm der Nitter durch 
den Friedensrichter, befonders wenn über die Vorzüge der 
‚,, Schönheit einzelner Damen, oder gar, des; weiblichen 
Geſchlechts bey zwey verfchiedenen. Nationen geftritten 
wurde (le pas d’arınes contre tous venauts) kommen 
Beyſpiele vor in der - Bibliorheque des Romans Janvier 

1781. p: 19: 2% Sept, 1781. P- 79 | 
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welchen: feine Dame immer: vor ihm: ftand; er trug ihr 
Bild auf feinem runden Schild ; ihre Leibfarbe auf feis 
nen Wappenröcken; ihre Devife an-feinem Helm: und 
ihr geliebter Name war ſeine Looſung in den Schlach« 
ten?Y. Er bot beym Waffenftillftand- und Belageruns 
gen, in Schlachten und Scharmüßeln ‚manchem Nits 
ter aus dem Heer des Feindes einen Kampf Darüber ans 
wer von ihnen beyden die reizendfte und tugendſamſte 
Dame habe? oder wer von ihnen beyden die -meifte 
Gegentiebe finde *? Denn die Ueberlegenheit im Kampfe 
fab man für die ficherfte Entfcheidung dieſer Fragen 
an, weil doch auch) die fchönfte aller Damen nur. den 
wackerſten aller Ritter lieben werdet. Der Ueberwunde⸗ 
ne mußte feinem Sieger als Gefangener. zu feiner Das 
me folgen, und ſich ibree Gnade in, Perfon ergeben:*, 
= Geift der Öalanterie war oft die Serle-der Ge⸗ 

Und ben feftlichen Gelagen — mit welcher Zeinheis 
und Spitzfuͤndigkeit debattirte man zumeilen über Minz 
ne und Öalanterie! wie oft verlohr man fich in einem 
Labyrinth fpeculativer Fragen über. die Zeichen 2 

ss a wah⸗ 


y. Menetrier origines des ornemens des armoiries p, 244. 
Froiſſart L, Is c. IGI. P- 188. n j 2 


z. Sainte Palaye T. J. — 93 — 95. Beyſpiele finden ſich 
in der Bibliotheque des Romans. Juillet 1780. Vol. 2. 
p.28. Avril 178r. Vol.1. p. 141. Juillet Vol. I. p. 
16. Mai 1784. p. 18. 26 - 36. Mars 1786. p. 129. 

Auch in Afien war es fehr gewöhnlich, daß Heere in der 
Zwifchenzeit der Schlachten einander Helden zufendeten „ 
die fih) zum Zweykampf herausforderten. Ein foldhes 
Beyfpielvom Sultan Dfehelaleddin ums Jahr 1228 fan 
man bey Herbelot unter dem Artitel des genannten Sul⸗ 

tans finden. 6 * 


8. Sainse Palaye T. u. ©. 245. 


2 1 Einflaßsder Kitterfchaft 


wahren und ‚vollkommenen Liebe, über die liebenswuͤr⸗ 
digſten und entgegengefeßten Eigenfchaften einer ‘Ges _ 
fiebten, über Hofnungslofigkeit und Seligkeit der Lies 
benden Pt Mit Enthufiafmus fehilderten die Ritter 
nach der Reihe: die Neiße und Talente, die Tugenden 
und das gefällige Betragen, die Sittſamkeit und Keuſch⸗ 
heit ihrer Damen; fie verherrlichten dieſelben als Die 
Quieellen ihrer irrdiſchen Gluͤckſeligkeit, und ſchwuren 
bey der Mutter Gottes und allen Heiligen, den Ruhm 
ihrer Tugenden mit: Gut und Blut zu preiſen und ge⸗ 
gen jeden zu vertheidigen. 
| Galanterie verwebte fich in alles; in öffentliche 
Handlungen und Privatverrichtungen, in ©efpräche, 
Ton ind Complimente. Vor Gerichten drengte man 
ſich mit galanteni Cifer zu der Ehre, für Frauen einen 
Zweykampf zu: ‚befiehen;- bey Beſuchen näherte man 
fih Damen, mie überierdifhen Heiligen, mit ſchuͤch— 
teener Umſtaͤndlichkeit; bey zärtlichen Unterhaltungen . 
ergoß man ſich in Tanggezogene Entſchuldigungen, Bit⸗ 
te; Klagen, Seufjer; und bey dem Abſchied zog 
| mahft ch zurück nach einem langen Ceremonielvon Buck: 
lingen, Kniebeugen und Miederfallen auf die Erde ©, 
Das weibliche Gefchiecht, um nicht zurückzublei: 
ben, ſetzte Gunftbezeugungen der männlichen Galan⸗ 
terie entgegen “Kam ein Ritter an aufeiner Burg, 
| ! ſo 


b. Sainte — T. L. p. do. Dar fehe unten im 46; 
ſchnitt von den Troubadours die Nachrichten von den 
Cours d’amour nach. Die fcholaftifche Subtilität der da: 

mahls blühenden philofophifchen Schulen theilte ſich auch 
als Ton der Zeit dem Adel mit. 
ainte Palaye (d. u.) 3.16, 47-57. 96-95. 150. 
B II.S. 307 u. ſ. w. 
d. Sainte Palaye i im erften memeire Note 16. 20. (deutfche 


Ueberf. B. S. ı1 ff.) nase - Beyſtande der vor⸗ 
nehm⸗ 
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fo war die edle Frauimit ihren Töchtern in voller Thaͤ⸗ 
tigfeit fuͤr ihn. Oft halfen fie. dem fremden Helden aus 
der ſchweren Rüftung, und reichten ihm dagegen leichte 
Kleidung; Fam er eben aus der Schlacht, fo verbanz 
den fie. ihm feine - Wunden, fie legten. ihm mit eigener 
Hand die beften Bißchen bey der Tafel vor, und beym 
Abfchied gaben ſie ihm manchmahl ein Kleidungsftück 
bon ihrer Kunftarbeie. Der dadurch entzückte Ritter fiel 
leicht in einen Liebesparorifmus °. ! 


“ 
‘ ”, Pr’ A 
. 4 bes 4 D ' f 


nehmſten Damen bey Verwundungen f. Bibliotheque des 
“>. 4Romans. Juillet1780. Vol. 2. p. 87 Avril 1776 V. 1. p. 85, ' 
oben die Bemerkung gemacht wird: quiil droit d’unufage 
commun du tems de l'ancieune Chevalerie, que les dames - 

- ou demoifelles du plus haut parage appriffent la Chirurgie 
pour fe rendre utiles à Jeurs peres, maris ou parens, 
qui eouroient a tout moment le danger d’ éêtre bleſſés 
dans les combats, tournois ou: joutes. Ferner: R - 
cherches Tur |’ origine de la Chirurgie p.5. 6. 


e. Taufend füfle Lieder -jener Zeit find-das Echo diefer Her⸗ 
zensftimmung. « Einen Begriff vomihrer Hohen Spannung 
‚mögen einige- Züge aus denfelben geben. Die verliebte 

Galanterie der: Ritter zerfließt in- lauter Auldigungen an 

ein Ideal der Lieber was ſie ſchaͤtzt, ſoll alle Welt auf 
gleiche Weife fhägenz was fie bewundert, fol jedermann 
mit ihr bewundern; mas fie liebt, ſoll nirgends feines 
Gleichen haben. "Sie ſchwimmt in einem Meer von uns 
gewifler Hofnung, und täufcht-fich jeden Augenblick mit 
einem nahen Hafen, und lebt und ſtirbt in diefer Taͤu⸗ 
fhung. Sie ift fitefam und beſcheiden, ceremonids und | 
delicat, keuſch und züchtig in Worten und‘ Betragen. 
Sie hat nur Einen Willen mit dem geliebten Gegenftans 
de; mit ihm nur Einen Wunſch, den Wunfch nach dem, 
‘was Ehre bringt; mit ihm nur Ein Verlangen, das Vers 

! Tangen , fich durch edle Gröffe auszuzeichnen. Sie veres 

delt Herz und Sinn; der Schlechte. wird durch ihre Bils 


ichborn’s allg. Seſchichte d. Cult. u. Litt. 9,L C dung 
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Zwiſchen die Galanterie flog noch der Geiſt der 
Ubentheuer ein, um den romantiſchen Character in den 
2.4* es | I 3 Wittern 


- dung gut, der Gute beffer, und der Edle edler. Das 
maͤnnliche Geſchlecht macht fie zum Sklaven edler Frauen, 
#,...deren Tugenden, und Neiße den; Ritter öfters: nur ‚durch 
—Hoͤrenſagen kennt; in feiner Phantaſie liegt er vor den 
Knien dieſer Ungefannten, und flehttauh nur um Einen 
Blick; er fließt von ihr in Huldigungen Über, und. bes 
wundert ihre Tugenden,. die Neiße ihres Körpers und ih; 

re angenehmen Sitten. Das weibliche Gefchlecht macht 

fie zum unbefchränften Gebieter edler Nitter; keuſch und 
unbefiegbar hört es ihre Klagen über unerhörte Liebe an, _ 

und weidet fich allein. an ihren Heldenthaten. Das: männs 
liche Geſchlecht begeiftert fie zum Ruhm, dad: weibliche 

zur Tugend; fie ſchmiegt fich unter. die ©efeße der Wohl; 
anftändigfeit, der Sittlichfeit und Ehre und. veredeit Lie; 

‚be bis zur. Tugend. Shre Züchtigkeit tritt: feiner, Ehre 
nahe: und darum erklärt: fie jeder Dame ihre Empfinduns 
gen felbft vor den. Ohren ihres Mannes, an öffentlichen 
Orten, vor einem: ganzen Hof, und groffen Volksver⸗ 
fammlungen. Galante Licbesdeclarationen find. nichts als 
fcehuldiger Tribut an Schönheit und an Tugend. — Nach 

den Ländern und. der Verfchiedenheit des Natisnalcharas 
cterd werden: diefe Sefinnungen rauher. oder: zarter, ernſt⸗ 
hafter oder. fpielender und füfler vor den Rittern an den 

Tag gelegt. Nur. ein Paar Stellen zur Probe. In den 

““ . Poefics de Montagnagout (der Troubadours. vom. Haufe 
Asout) entwirft ein Dichter folgendes Bild von der Gas 
lanterie (nach Papon's Ueberſetzung in die neuere franzds 
ſiſche Sprache).: Amour-porte aux plus belles actions. 

Il engage à ume conduite honnete. Vous.n’aimez point, 
vous ne meritez pas d’Etre aimes, vous qui demandez 
e . a celle dont votre coeur eft Epris, des chofes que la 
vertu condamne, Quel qu’ ardent defir qui vous tour- 
menfe, vous ne.devezrien vouloir contre fon honneur, 
Amour n'eſt qu’ une meme volonte avec l’objet aimẽ 
pour tout ce, qui peut augmenter fa gloire, Defirer 
autre chofe, c’eft dementir. le nom d’amour.. - Les 
amans du tems paſſẽ ne chershoient que la gloire de 
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Rittern zu vollenden. Schon das Chaos von Fehden 
zroifchen. Vaſallen, 'Untervafallen und ihrem: Lehns⸗ 
herrn, in welchen die Ritter handelnde und Teidende 
Rollen hatten, fuͤhrte manchmahl zu fo wunderbaren 
Scenen;,; daß’ die Feudalverfaffüng' ſchon allein in den 
europaͤiſchen Heroifmus eine" romantifehe Stimmung 
haͤtte bringen konnen. “Doch waren der Anläffe und Ge 
legenheiten, ; welche fie in ihnen: weckten, "mehrere. 
Zumeilen ward es Friede und der Ritter, welchen 
DE TEE EBEN ee Fe Ze Er 


— F 
rd 


‚ , bien, aimer, et les belles m’auroient jamais: conſenti & 
rien de deshonnete. Aufli les uns, et les autres étoient 
ilb rempli de merite, n’afpirant du’& P honneur. In 
..2 einem andetn Liede fagt derſelbe Trsubadour: Bien ’doil 
vent les amoureux fervir amoury car amour loin d’etre 
un peche, eft une vertu qui rend bons les mechans et 
“ "Ies bons encore meilleurs. Il met les hommes dans 
"la voie de bien faire. D’amour proc&de la cKaftere: 
car qui-enten. bien l’ amour ; ne-peut rien faire de'me. 
chant. Ein andrer. Troubadour, ein Mönch : Il yalong 
tems que je me plains de fes rigueurs. Je ſuis à ges 
noux devant elle comme fon très - humble efclave, plein 
d' ardeur dans l' artente de fes regards et d’admiration 
de fon beau corps et de fes agreables manieres’ (Pa- 
. pon) hıftoire generale de Provence T. II, p, 315. 216. 
218 245 -249. Den vollftändigfferr Begriff von der erals 
tieten Sprache der Liebe, giebt die Schilderung eines Pros 
venzaldichters in dem lıbro dı natura d’amore di Mario 
d’ Equicola 1526. p. 174. b- 178, (nach der franzoͤſiſchen 
Ueberſetzung: les fix livres de Mario Equicola d’ Alve- 
. 20 de Ja nature d’ Amour, mis en frangois par: Gabriel 
. Chappuis Tourangeau. 3 Lyon 1597 p. 364 b 370) 
— So ſprechen die Lieder. Die lockern Rinder der Natur aus 
—dem Riterſtande zogen freniich den finnlichen Genuß vor. 
£: 3:8. A. 1032 als. ein Bifhof von Aquitanien vorgaß , 
— daß ein Engel vom Himmel; fhrifetichen Befehl gebracht 
habe, dien Waffen ‚niederzulegen, ward in Frankreich fies 
ben Jahre allgemeiner Friede, den man Gottesfrieden 
nannte, weil er durch rn Wunder Gottes bewirkt. fchien. 

2 | 2 
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98 in feiner: Heimath zu feinen Ritterpflichten an Gelee 
genheiten mangelte, ; fuchte fie in entfernten Laͤndern, 
am Tagus oder, Ebro, - an der Seine oder. Theme, 
bey angefündigten: ‚Tuenieen oder auf förmlichen Ritz 

gerzügen, bald allein, bald in Geſellſchaft feiner Waf⸗ 
nbruͤder. In den erſten Jahren ſeiner Ritterſchaft 


ieb nicht leicht ein Ritter vom einem ihm. bekannt ge⸗ 


wordenen Turnier: um deſto feſter feinen Ruhm zu 
gruͤnden, weg: denn an ſoichen Ritterfeſten wurden nicht 
blos Preife der Tapferkeit, fondern auch Rollen zu rit⸗ 
terlichen Unternehmungen ausgstheilt. Von bier, aus 
lies man fich, wie umter den Yugen der geſammten Ritz 
erſchaft, vorjüglih ‚gern zu Nitterdienften, zur, Ber 
a eines gefangenen Ritters, oder zur Ehrenrets 
tung einer beleidigten Schoͤnheit, oder zu andern Un⸗ 
ternehmungen verſenden ®, Brach ein wichtiger Krieg 
In it an einem Lande aus, ſo eilte man einzeln; und 


affenbruͤderſchaften zu dem Kriegstheater, um die 


ie von den ſtreitenden Partheyen zu verftärfen , und 


no 


—— Laͤnder wegen In —— zu machen ®. 


Diefe 


„l 


F Ai —8* p. —8 
li; "Die beruͤhmteſten Helden des Mittelalters haben ſich 


durch ſolche Ritterzuͤge ausgezeichnet. Von Arnold ei⸗ 
nem⸗ Grafen von Guines am Ende des zwölften Jahr—⸗ 
».: hunderts weiß man, daß: feine Züge bald nach Turnieren 


bald in fremde Länder giengen. (Lambertus Ardens c. QI. 


. apwd Ludewig in. Rel. Mſc. T.:8: p. 489. ab illo ergo 


. die torneamenta: frequentando inultas provincias et mul- 


iu" tasregiones fere per biennium non omnino fine patris 
« „auxilio et patrocinio circuivit.et comes ei individuus fem- 


‚per adhaefit Salpervicenfis Euftacius).' Die franzoͤſiſchen 


& 
— 


‚ and englifchen Heerfuͤhrer, in den Kriegen Eduards und 
Johaun des Guͤtigen um die franzoͤſiſche Krone, Johann 


von Saintre : eCkemnigue- de Jeau Saiutue p. 400. Se- 
coufe 


— ———— —— — 


— 
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daß ſelbſt das Vaterlaud der Ritter wehrlos wurde 
und die Koͤnige ſich genoͤthigt ſahen, Verbote gegen 
dieſe Pilgrimſchaften an ihre Vaſallen zu erlaffen !. 
— ee i 4 


‚23 souffe Memoires pour fervir à }’hiftoire de Charles UI 


. Roi de Navarre T. I. p.250), ber Captal vom Bud) 
„..... KFroiffard TI. c. 184.), ber Marfehall von Boucicault 
#7 (Hiftorre’ de Marcchal de Bouricault p. 16. 17. 27.) 

und andere Helden find durch ritterlihe Züge chen fo ſehr 
als durch v Kriegserfahrenheif berühmt „worden. 
4. Bprengel übe die Einführung der: Salanterie am ans 
gef. dd. OS. 22 | 
3, Hauptſaͤchlich um das Reifen nach Frankreich zu den das 
“2 felbft verfeinerten Turnieren zu verhindern, wurden bie 
Turniere in Deutfchland und in England eingeführt. Nach 
der Zeit mußten. felbit franzöfifche Könige den Nittern ihr 
rees Reitchs das Reifen nad) den Turnieren im Auslande 
verbieten; A. 1312 Philipp der Schöne, der ſich ſchon 
6 auf frühere Verbote feiner Vorfahren aufdem Throne bes 
on wuft, Menerrier de la Chevalerie. ancienne et moderne 
. 246; Konig Carl VI. A.1405, Vulfon de la Com- 
diere T.]. p.259,, Nitterzüge verbot König Johann von 
Frankreich A. 1354, um in den Kriegen mit England 
= feinen -furchtbaren Nebenbuhlern‘ begegnen zu können 
; „"Choifg hift..du, Roi de France Jean le Sage T. Il. p. 269. 
Weii ſolche Verbote doc) nichts fruchteten, und bie Kits 
ter deffen ohnerachtet mit Hintanfeßung ihrer Dienfte in 
dem Vaterlande den Nitterzügen oblagen, fo fuchte man 
den Nittereifer auf beftimmtere Zwecke und Dienfte durch 
Ritterorden zu lenken: und darum werden in den Sta: 
tuten der erften Nitterorden andere Ritterzuͤge ausdruͤck⸗ 
"pic verbdten wie im erſten Stiftungsbriefe des franzoͤſi⸗ 
Sehen Ritterordens vom Sterne (Heliot Th. 8. ©. 371), 
im eilften Artikel der Statuten des neapokitanifchen Rit—⸗ 
terordens vom &noten ( Monsfaucon monumens de la 
"7"; mönärehie frangoife P. IL p. 335); in den Statuten 
de Ordens vdin halten Monde, "den Koönig Renatus 
da yon Sicitien\t. 1448 ſtiftete (Colombiere T.I. p. 109). 
NrSprenugeluvon der Einführung der Galanterie am a. 
Drte ©. 22. Be - 
8 Mena 3 Iscirich ww ac, sn ge 


DDieſe Priegerifche Wallfahrt war oft fo ‚allgemein, 


* 
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Auf Avantuͤren auszureiten lag in dem Geiſte der Che 

valerie fchon von ihren erften Zeiten an K. 
Am liebſten aber unternahm man folche Nitterzüge 
zufolge des. geleifteren Nittereides gegen Ungläubige; 
zuerſt gegen die Saracenen in Spanien und darauf in 
dem Orient, zulezt gegen die Saracenen (wie man fag- 
te) oder die Heiden in Preuffen und Liefland. Die ers 
ften gehörten noch dem Ritterſtande, die Asch, ‚mehr 
ben Ritterorden an. | 
Schon am Tagus und Ebro Lucben die Kor 
ſchen Groſſen mit Arabern bekannt, die von je ber ro⸗ 
‚he Tapferkeit mit einer Art von Galanterie verbanden!, 
und bereits in alten Zeiten manchen tollen Abentheuerer 
vom Schlag der fpäterhin berühmt -gewordenen irren⸗ 
den Ritter unter ſich erzogen hatten ”.  Abentheuerli: 
cher Hernifmus. folgte ihnen über Afeika nach Spanien, 
wo fie ihn Durch die Kämpfe mit den chriftlichen Go: 
then auf den nördlichen Gebirgen zu unterhalten und 
zu flätfen, und auf-ihre Nachkommen‘ fortzupflangen 
Gelegenheit genug fanden. Doch' blieb er nicht allein 
auf Spanien eingefdjloffen. Die Araber brachen mies 
derhohlt in Frankreich ein, und‘ »* eroberten fogar eis 
nen 


k. Nitter Irwin (bey Sprengel a. a. O. S. 10) fagt: 
der ſint nun wohl zehen Jar das ich nach Avantuͤre 
reit, Gewapnet nach Gewohnheit. Die —* iſchen 

Ritter nannten es faire. des queſtes Faiute Pala die 

engliſchen: going im, auch of — s let- 

vers P-205): 


a Man leſe nur die fleben Moallakat, nach, Jones Ueber⸗ 
berſetzung, oder die einzelnen ee 88 — 
Ausgaben. den Amralkeis, won Let rapha, 

von Reiske; den Zohaixi, von — Dam Lebid, 

von Wahl edirt. 58.8 NG 


. Herbelos v. Batthal. © Erläuterungen 2. 
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nen Theil von Stalienz und ſtanden auſſerdem mit bene 
den Ländern über Toulon und Marfeille in friedlichen 
Verkehr, zu einer Zeit, ‘da ihre Einwohner durch die 
Stufe ihrer Eultur ohnehin zu folchen abentheuerlichen. 
Unternehmungen geneigt feyn mußten. Defto lebendi⸗ 
ger war der Eindruck der Sitten diefer Morgenländer 
auf ihren dazu vorbereiteten und gleich geftimmten Sinn, 
und deſto unvermerkter nahmen fie in ihren beroifchen 
af manches von dem romantifchen . jener Afiaten 

au 
' Schon erfüllt mit romantiſchen Ideen, und mit einem 
Geiſte, geneigt zu tollen Abentheuern, ließ ſich der Adel 
von. der Kirche (A. 1096) mit dem Creuz bezeichnen, 
und zog nad) Afien zu einem Kampf mit Arabern und 
Türken um.den Beſitz Serufalems und deg gelobten fans 
des. Zwey Jahrhunderte feßte er dieſes groffe Aben⸗ 
theuer fort. Sein Geift zu Fühnen Unternehmungen 
ward dadurch genaͤhrt, geſtaͤrkt, erhoͤbet; die Aben⸗ 
theuer, die er auf ſo langen Zuͤgen, in ſo entlegene 
Länder, unter einem voͤllig andern Himmel, im Kampf 
mit Bölfern von verſchiedener Denkart und Cultur zu 
beftehen hatte, waren obne Zahl; die Erfahrungen, 
die er machte, waren häufig wunderbar und feltfam; 
die Gewohnheiten, ‚welche er bemerkte, waren neu, 
‚aber doc) mit feinen galant:heroifchen Syſtem verein: 
bar. Das prächtige afiatifche Ceremoniel zu Conſtan⸗ 
tinopel bereicherte die galanten Ceremonien der Ritter 
mit manchem neuen Zuſatz; der phantaſtiſche Heroif: 
mus — aſi atiſcher — ee 
"au 


.) N N .- 


Er? 


0. ie zroß ber Einfluß det Araber in Send auf die 

europaiſche ret war, laͤßt ſich zwar nicht genau 
angeben: aber Beyſpiele vom demſelben find in dem 
* iwenten Abſchnitt der ka ia gefommelt, 
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zu kriegeriſchen Abentheuern; die ſuperſtitioͤſe Furcht 
des Orients vor Rieſen, Drachen, Zaubereyen und 
Gefpenftern vermehrte ihren Aberglauben und Bigot— 
terie; die oft rührenden Benfpiele von Grosmuth und 
| Menfchlichkeit in dem Betragen eines Saladin, eines 
Ludewig des Heiligen und andrer moͤhammedaniſcher 
und abendländifcher Fürften veredelten in zart geſtimm⸗ 
ten Seelen den Geift der Humanität. Der Ritter he⸗ 
roiſmus ſah fi in Griechenland und in Aſien durch 


zwey Jahrhunderte geſchmeichelt, angeſpornt, und hie 


und da ſelbſt uͤber feine Hoffnungen belohnt. Ber: 
mehrte Liebe zu Krieg und Waffengepränge, neue Ar 
ten von Bigotterie und Aberglauben, Galanterie nach 
einem neuen Stempel umgeprägt, eine neue unnatür- 


liche Art zu denken, zu fprechen und zu handeln, wech⸗ 


feindere Ceremonien der Fuͤrſten, ein-böherer Grad 
von Pracht und Glanz der Hoͤfe in Equipagen,Klei⸗ 
Bungen und Waffengefolge, ein- feinerer Geſchmack ih 
Feſten und Luftbarfeiten, neue Arten fötperlicher Ue— 
bungen und geiftiger VBergnügungen zur Ausfüllung 
müſſi iger Stunden — dieſes, und noch vieles andere, 
was den Rittergeiſt naͤhrte und ſtaͤrkte, veraͤnderte und 
ſpannte, erhoͤhete und veredelte, kehrte in die Burge 
und Schloͤſſer und an die Höfe mit dein fahrenden 
Adel aus dem Orient in alle Laͤnder von Europ mehr 
oder ve zutüd'"; = 

' mu # Durch 


91 19 — 
ce Eiititeringen, 3 2. ur tape. ſich nicht genau beſtimmen, 
wo immer der Einfluß des Orients anfieng. Zum Beys 
fpiel: der Höhere Glanz, der an die Höfe und. in die Ce; 
— remonien ber europätfchent Fuͤtſten kam/ ſtammt zum 
Theil aus Conſtantinopel und det reichen Stadten Aſiens 
"ab: aber vieles tft auch eigene Erfindung der a 
felöft, da Kayſer/ — se und Baronen;, Fuͤrſten, * 
en, 
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Durch diefe Sittenwanderung ward in dem Rit⸗ 
termwefen vieles neu; : aber feine beyden Grundzüge, 
Religion und alanterie, durch Heroifmus an den 
Tag gelegt, blieben immer: nur nahmen fie, was 
ihnen angeboten ’rourde, in fih auf, Nahes und Ent; 
ferntes, Aehnliches und Unaͤhnliches, Diſparates und 
Verwandtes. Der Geiſt der Ritterſchaft, der in ſei⸗ 
wem Urſprung fo natuͤrlich war, ward im Lauf der 
Zeit durch fo manchen fremden Zuſatz unnatuͤrlich. Er 
folgte jeder Generation in ihrer Stimmnang, und wech 
felte in feinen Neufferungen mit dem Geift der Zeit: mit 
ihm ward’ er rafcher, feuriger und träger; mit ihm 
ward en abentheuerlich und wunderbar. Grund das 
Teiebrad zu Abentheuern in dem Orient eine Zeitlang 
fill ,: fo ſchwung es fi im Innern von Europa deſto 
ftätfer ‚ und fchleuderte die deutfchen Ritter nad) Star 
lien ,; und die engfifchen nad) Frankreich; in Spanien 
hielten fie ohnehin; die Kämpfe mit den Mohren, und 
im. Norden die Kriege mit den Wenden, und die Er 
oberungen bis. nach Liefland und Eſthland, bis an die 
Elbe und Weichfel hin in beftändiger Bewegung. Te 
des dieſer Länder:pflegte, nährte und fpannte auf feine 
Weife den religiöfen und galanten Heroifmus. Zulejt, 
als es fchien, die wirkliche Welt wolle aufhören, die 
Kitterfeelen zu eleetrifiren, wurden fie durch romanti: 
ſche Erdichtungen und idealifirte Nittercharactere, zu 
. Liebesabentheuern. und kuͤhnen Unternehmungen ges 


Bald 


fpannt. .. it 
. fen; Bifchöfe und Vafallen mit einer Anftrengung ohne 
Beyſpiel, in Equipagen, Kleidungen, und Gefolge 
+ in prächtigen Gezelten und in Waffengepränge eben fo 
wie in Heroiſmus und Eriegetifhen Unternehmungen bey 
jenen Erpeditionen mit einander wetteiferten. Ä 


5 


j 
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Bald nach dem erſten Creuzzug, im Anfange des 
zwoͤlften Jahrhunderts, kommen drey Erzaͤhlungen von 
den Thaten Carls des Groſſen gegen die unglaͤubigen 
Araber oder Saracenen in verſchiedenen Gegenden in 


Umlauf “. In der einen beſiegt er fie in Palaͤſtina, 


in der andern in Spanien, in der dritten in. Langue⸗ 
doc. Alle drey ſind in lateiniſcher Moͤnchsſprache ab⸗ 
gefaßt, ohne viele Spuren von Galanterie und Rit 
terfchaft; deſto reicher find fie an Legenden‘, und. defto 
beredter preifen fie religiöfe Tapferkeit und romantifche 


Devotion, die Geiſtlichkeit, Abteyen, Kiöfter , Hei⸗ ü 


lige und Reliquien: - woraus man fehlieffen muß, daß 
fie Klofterbrüder zu Verfaffern haben. Aus dem Geift 
der Zeit, in welcher fie. erfchienen find, und der Ver: 
fnüpfung ihres Inhalts mit dem heifigen fand und den 


ungläubigen Saracenen möchte man noch. eine andere . 


Folgerung ziehen, daß ihre Erdichtung von der Geift: 


lichfeit auf den heiligen Krieg im Orient berechnet war: 


man beſchrieb die religiöfe Tapferkeit des groſſen Kay⸗ 
fers und feiner Helden gegen jene Feinde der Chriften: 
heit in ausführlichen Erzählungen, um feine Nachfot: 
ger auf den franzöfifchen Thron, und: ihren tapfern 
Adel zu ähnlichen neuen Unternehmungen anzufeuern. 

Unter diefen drey Romanen, von den Thaten Carls 


des Groffen und des gleich berühmten Rolands, eu 


langte der mit Tuͤrpin's Namen in kurzer Zeit den 
größten Ruhm, wahrfcheinlich durch die Thaͤtigkeit der 
lerifey. Denn es ift gewiß, daß fie fehr eifrig war, 

| dem 


0. Die Haupt: Notiz derfelben findet mat if le Beuf exa- 
men critique de trois hiftoires fabuleufes , dont Charle 
Magnie eſt fujet, in den Memoires de PAcademie des In- 
feriptions T.XVIL In dem dritten Auffag unter den Er; 

— ihre Beſchaſſenheit näher unterſucht wer: 

den. rt 


© 
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dem falſchen Tuͤrbin Glaubwuͤrbigkeit und allgemeines 


Anſehen zu verſchaffen. Der Inhalt dieſer Dichtung 
ward-ja:vom Calixt dem zweyten (A. 1122) — 
beſtaͤtiget; und bald darauf find lauter Geiſtliche ges 
ſchaͤftig, dieſelbe zu verbreiten und aus einem Land ih 
das iandere zu verpflanzen P. Doch konnte diefe Dich: 
tung in ihrer erften Form auf den Rittergeift nur in jo 
fern Einfluß haben, als fie Kriege gegen Sararenen 
ſchilderte: im Uebrigen hatte fie nur wenig Rittermäf 
figes und Momantifches U = — 

Der Plan ver Geiſtlichkeit, den Inhalt dieſes fas 
belhaften Lebens Carls des Groſſen recht gangbar zu 
machen, gelang vorzuͤglich in Britannien. Ein web 
ſcher Benedietinermouch, Wilhelm von Monmuth, 
verpflanzte Tuͤrpins Chronik ums Jahr 1138 nach 
England; aber um ihr dort deſto beſſern Eingang zu 
verſchaffen, arbeitete er fie nach ſeinem Vaterland 
und deſſen Sitten, wieder in lateiniſcher Sprache um. 
Wallis war ſtatt Spaniens der Schauplatz der devoten 
Thaten; Arthur, ein vorgeblicher britiſcher Konig in 


nt Wallis, J 


! 2 — — 
PET ar} I) Sr 


p. Die Geiſtlichen find: Walther, Archidiaconus von Ors 
ford; Gottfried von Monmuth, ein weifcher Benedicti⸗ 
nermoͤnch; Wiſtace (Euſtachius) und Wace. ©. Erläus 
terungen., 3, ,., | 


g. Dahin gehoren z.B. Earl des Groſſen zwölf Pairs (aus 

en perſiſchen Dichtungen oder von Caicoſru), das arofle 

Horn, welches zwanzig Meilen weit gehört wurde (eine Los 

pie des, wundervollen Horns, welches Alerander a ve 

ien brauchen ließ, das 66 Männet biafen mußten , dber 

dakn auch 60 Meilen weit zu hören war) und noch einis 

"ge andre Säge, welche zugleich beweiſen, daß Tuͤrpins 

As Fabelfjiafke Chronik nichtälter als das ‚ı2te Jahrhundert 

2 nf han G unten S. as von dem Einfluß der fabnlöfen 

Machrichtenn von Alexandern dem Groſſen anf das Kits 
terwejen. a IE ” 


> 


—— 
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| 8 „dem man ohne Gefahr, mit der Geſchichte 
Widerſpruch zu kommen, beylegen konnte, was 
man wollte, weil die Geſchichte einen, folchen Helden 
gar. nicht kennt, ward. ftatt Caris des. Groſſen der 
— ſeiner childerungen; endlich ſtatt der. tro⸗ 
enen Legenden wurden alle Theile der Erzaͤhlung mit 
Ritterſitten und romantiſchen Erfindungen durchflochten. 
Bald nachher brachte man beyde lateiniſche Ehro⸗ 
nifen in franzoſi ſche Reiime!, und in denſelben kamen 
ſie nicht blos in Mordfrankreich,, —5* — auch in Eng⸗ 
land, deſſen, normaͤnniſcher Ho und obere Staͤnde 
blos die franzoͤſiſche Sprache redeten, in allgemeinen 
Umlauf: aus beyden Ländern gieng darauf ihr Inhalt, 
muͤndlich und geſchrieben, durch die ganze Ritterwelt. 
Tuͤrpin und Gottfr. v. Monmuth wurden nun die allge⸗ 
meine Quelle aller romantiſchen Dichtungen; bald ſchoͤpf⸗ 
ten die Romanziers ihre Erzählungen aus ihnen, bald laſ⸗ 
‚fen ſie neue Dichtungen mit denen diefer Chroniken zu⸗ 
ſammenflieſſ ſen, oder enüpfen, ‚ihre neuen. Helden an 
- die. Helden jener, Werke 1 
Mun in diefen Romanen floß alles Seltfame Wun⸗ 
derbare und Abentheuerliche durch einander, alles, was 
der Heroiſmus in Europa und Aſien Groſſes erlebt, was 
der Aberglaube der Morgenzund Abendlaͤnder Schreckli—⸗ 
ches ausgebrütet, was die Galanterie-in den verfchie: 
denften Ländern und Himmelsgegenden Abentheuerlis 
ches beftanden, ‚ — Haues fahren oder erbultet 


nn "hatte, 
‚Bl. 7 


* *. Wiſtace ERS 4. ci vi * le di e briti⸗ 
ſchen Könige; und Wace A. 1160 die zweyte Periode, 
oder die Geſchichte der Herzoͤge von der "Nprmanbje. 

1: 9, Marion's hiftory of-eriglish poetry TI. sAM:r)iE: und 
ſect. 33 doch! bedürfen ſeine Unterſuchungen noͤch / manche 
Derichtigung ‚ welche in den Erläuterungen (3) verſucht 

worden Kup: 


— auf Europa I PL 


hatte — diefes und Mehreres :wärneiinsinentcheitie 
tercharaetere zuſammen vereiniget und oft bis ins Un⸗ 
geheuere gezogen. Es wurden Teufel und⸗ Drachen be? 
kaͤmpft, Geiſter beſchworen, Liebestraͤnke gemiſcht/ 
halbe Welten mit Beſtehung der ſchrecklichſten Aben# 
theuer durchſtreift, Avantuͤren zu Waſſer und Land it 
geimen Habit geſucht, und die haͤrteſten Proben‘ der 
tiebe und Galanterie unter: dem / unſichtbaren Beyſtanb 
ätherifcher Weſen gluͤcklich ausgehaltenWar vor 
bin ſchon der romantiſche Geiſt der Ritter exaltirt )ſo 
ward er nun durch ſolche Dichtungen, welche man auf 
Burgen und Schloͤſſern mit Erſtaunen und Entſetzen 
etzaͤhite ·und anhoͤrte/ gar excentrĩſch und voͤllig aͤbtr⸗ 
fpamit. a Se ie * MN ER k 6 

Doch alles war hiemit noch night exſchoͤpft ¶ mas 
den romantifchen Geiſt der Ritterſchaft erhitzen konnte; 
erſt durch die Sagen von Alexander als dem groͤßten al⸗ 
ter fahrenden Ritter, und, von den Helden vor Theben 
ind Troja fielen die letzten electriſchen Funken in die 
Phantafie der. Ritter: und fie. entglühese.dadurch bis 
zur völligen :Beroirrung. > > wi 

Im Orient las man. fchon fange in arabifcher und 
neuperſiſcher Sprache Lebensbeſchreibungen von Alprans 
der dem Groffen,‘ welche, die morgenläudifche Dichs 
tungskraft mit Wundern und ungebenern Thaten ange: 
fuͤllt hatte?. Ein-folches: perſiſch geſchriebenes Werk 
mie kuͤhnen Zuſaͤtzen der Einbildungskraͤft fiel uin das 
Jahr 1070, unter dem Kanfer Michael Ducas, einem 
Simeon Seh, Protoveftiarius in dem Pallaft des 
Antiochus zu Conftantinopek, in die Hände, der es 
in griechifcher Sprache hergusgab. Aus dieſem grie⸗ 
vier, chiſchen 


tit * ne eier A ih te 
tx Härbelor bibliothb, orient. v. Efcander. 
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chiſchen Texte wurde wieder eine Int: Ueberſetzung verſerti⸗ 
gen "„wieleicht noch vor des falſchen Tuͤrpin's Zeit (dri⸗ 
vor 1110), wenn, wie es ſcheint, fein fabelhaftes Horu 
eine Copie des ungeheuern Hornes iſt, womit Alexander 
aach jener morgenlaͤndiſchen Dichtung Signale: geben 
ieh Doch die deutlichern Spuren von dem haͤufigen 
Gebrauche dieſer Lebensbeſchreibung unter den weſtlichen 
Europäern ‚fangen, etmas-fpäter: anı:: Ac n ryo wird fie 
von ‚Gyraldus Gambrenfi s citirt 5: U: 1236 beachte fiß 
gern — in elegiſche Berfe % . mach bed 
En nn chi „Era 3. : schjgt hard uns: Geit 
AJuun ifeeo eua hl, *8* Zt BSPT set 
i a [4 All 
* Rom Oi un En a — in — 
- T. X, p. 319 ff. 


ag Hearnie Vindie, 'Anltiquit, "Kal. Öxbn. ch 2; p 80%. not, 
3311: 3, 
ger Quadrio , delle ftoria e della — oni „Poefia: Vols 
‚IV. P 478. . ‚Phil, Labbei nova bibl. Mfc. libb, (Paris 
1653. 4).fpec.:t.. p. 68. “ hiftoria, Alexandri Regis a 
- "Magiftro: Qualichino (alias Aretino) metrice edifa, in- 
' «ipit: ſellarum curis Aegyprus dedira quondam cet. — 
Habetur quoque eiusdem Aiexandri Magni :hıftoria me- 
ris fabulis referta, fcripta anno 1217, exfcripta vero 
demand 1405, im ;Moch kommt ein. Suchswon dein Leben 
"ie ben Thaten Aleranderg des Groffen-in caſtilianiſchen 
erfen * das aus dem gt ii Sa ahrhundert feyn foll, 


1, 


in Welasguez Geſchichte der ſpan. Dichtkunſt uͤberſetzt 

ITEM Dieze ©. 132.Note c.). Es iſt aber feis 

me Ueberſetzung des Simon Seth, ſondern ein fabulst 

2 - fig Leben: Aleranders aus mehrern unächten: Nachrichten 

. zufammengetragen., wie man nun weiß, nachdery da eis 
°- «bein Sanchez Colleccion ‚de Poehias Anellans T..| 
85 abgedruckt iſt 

Von den Ausgaben des lateiniſchen Textes und- Us 

" berfegungen deffelben in neuere Oprachen habe ich folgeni 

de von der Gottingiſchen Univerfi tätsbibliochet vor mir 

I) ald Titel Hıftoria Alexandri magni regis macedonie 

de prelijs; am — Hiftoria Alexandri matni finit fe- 

} 09410 oilde — lici· 
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Zeit uͤberſetzte man ſie in diesfrangöfifche;, - itafiänifche 
und deutſche Sprache. Nun ward ſie allgemein geleſen. 


* 


aber die Jahrzahl iſt deutlich: idibus Octobris M. CCC 
IXxxVuꝰ Sn Quart. er 


» -,; Weniger; 


liciter. Impreffa Argentine Anno domini MesichläVt, 


Finita I die ſancti Calixti pape et’ martiris. * 2) 
äwente vom. Jahr 1489 wird unten bed den Ausgaben! 
der hiftoria Trojana des Guido von Colonna angezeigt 


‚werden. .:3): Ats Tert:. Hiftoria „Alexandri magni_regis 


macedonie de‘ prelijs, Am Ende: Hiftoria Alexandri 


- magni finit feliciter Impreffa Argentine Anno domimi 


M.cccc. xe111j; “ Finita‘ altera die‘ Urbani. Allendrey 


‚find in_ Folio. .c' 


Ban de “1:97 
: (Aus der.erften diefer drey Ausgaben nehme-ich 
Bemerkung, welche einer ihrer früheren Befißer auf dag 


erſte Blatt dem Titel gegen Über geſchtieben hat:' Mezt! 


zaire T.I. p. 479: mentionem facit: huius editiönis’ bi. 
non vifae ex Catalogis quibusdam ;rrecenfer. illamı Mr. 
Clement, bibliotb. curieufe. — Mersaire p: 514 edit. Ar- 


sent. 1489 ex catal. biblioth. Kilmanseg., et p. 528 edit. 
1490 ex catalogis, et p.'584 edit Argent. 1495. Cafimir’ 


Oudinus ap, Fo. Chriftian. Wolf. in'monument, typogi.s 
T. II. p-:902. ed, Meflanae 1986 in folio, quam exr; 
ftare vix credo). — — 

Eine italieniſche Ueberſetzung hat den Titel: Tavo⸗ 
la nela hiftoria de Alexandro magno. zoe. del fuo na- 


- feimento; e de le foe profpetofe battaslie. et de 1a mor⸗ 
‚ te foa infortunata, Das: Epemplar ift um ein Blatt des; 


feet; eine. neuere Hand. hat ‚es unleferlich zugefhcieheng 
191 

Eine deutſche Ueberſetzung von Johann Hart⸗ 
lieb zu Muͤnchen hat den Titel: “Das Buch. der 98% 
fehichte des groflen aleranders”. Am Ende: »Hye endet 
fich die Huftori Eufebii von dem groffen Kuͤnig Alerander. 
Als die der hoch gelehrt doctor: Johann hartlieb czu Muͤn⸗ 


‚chen durgh liebe des durchleuchtigen fürften Herczog Als 


brechts fäliger gedaͤchtnuß in teutfche transferiert und bes 
fchrieben hat. Getrucket und vollendet in der Iöblichen 
fat ftraßburg von Marten fchotten. An mit wochen 
naͤchſt nady unfer Framen tag. do fy empfangen ward. 
Des jars da man czelet nach chrifti gepurt. M, ececlxxxviij. 


Jar.“. In Folio mit groben Nolzfchnitten. 
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2Wemger ſchmlichelte dem romanhaften Sinn je 
Zeit das geben Alexanders nach ven Curtius. Es 
war zwar das geleſenſte Buch in den Kloͤſtern; man 
uͤberſetzte auch daſſelbe in die neuern Sandesfprachen * ; 
Uber .. wenn man, über Mlerandern ‚reinen wollte, fo 
bielt: ‚mat ſich dorh; noch ieher an den Bichtnngsreichen 
Simson Setha⸗ 72 6 eat an. 
Seit ber Mitte des Beknjeßitfän Yapegunberrs‘ — 
Die mpthofagifche, Gefhichte Oriechenfends, nebft den 
Thaten vor Troja und Theben der Ritterſchaft zu Ob: 
ren. Die erftern lernte man aus Dictys Cretenſis und 
Dar jes ‚Phrygiüs“ Fennen; doch geftelen beide Schrift: 
ſteller in det Forin, in welcher man Diefelben aus der 
Hand der Zeit erhalten harte, nur ſo halb und halb: 
denh es fehlte ihnen der romantiſche Strich: Um fie 
beſſer Aanszuſchmlicken⸗ ſchaltete Guido von Colönna 
aus Meſſina, ein gelehrter Juriſt und beruͤhmter Dich⸗ 
ter. feinen Zeit, um das Jahr 1216 allerley Zuſaͤtze im 
romantiſchen Geſchmack des Mittelalters, Turniere, 
Zweykaͤmpfe und andere Ritterabentheuer in dieſelben 
ein. Der Beyfall, mit welchem man dieſe Erweite⸗ 
rung der trojaniſchen Geſchichie aufnahm, veranlaßte 
den Verfaſſer Ar 287 einen proſaiſchen Roman vom 
trojaniſchen Krieg in lateiniſcher Sprache zu verfertigen, 
in welchen er auch die Erpedition gegen Theben lind den 
Argpnautenzug aus Ovid, Statius und Valerius Flac- 
cus aufnahm *, * Um die Thaten ſeiner Helden durch 
— aben⸗ 


* Hype * ſich in ER hift, of: — **— poe- 
try T.I.p. 133. Fo. Salisbariens (f 1181) Policraticon 
vH 18: Aeneas, ‚Sylvius Opp. p: 476. Per. Blefens 
** 1150) ep. 101. ‚Pinceneius Bellovac. fpecul, hiſto- 

ricale VI 61. 

-z. Guido de Colonna ( Colattina, auch Columpna) aus 
Meſſina auf Siciuen bluhete ohngefaht 2. 1360. * 

uc 
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abentheuerliche Dichtungen zu verfchönern und zu ers. 
hoͤhen, mifchte der Verfaſſer alles: Mögliche durch eins. 
ander, Altes und Neues, Griechifches und. Arabifches, 
Aſiatiſches und: Enropäifches; feine. Helden find mit: 
der Alchemie und Aftronomie, mit dem Trivium und 
Duadrivium, mit Hererey. und Teufelsbannen, mit 
Drachen und Greifen, und dergleichen Mebrerem ber 

kannt. — 
Dieſes abentheuerliche Ritterbuch wurde aus dem 
Lateiniſchen in die neuern Landesſprachen, in die itali⸗ 
aͤniſche, franzoͤſiſche und deutſche, und in die Spra⸗ 
hen des ſcandinaviſchen Nordens uͤberſetzt, und Fam 
| dadurch 


fius de hiftoricis latinis lib.2. e. 60 (in arte hiftorica 
eet. ed, Amftelod, fol. p.154) Warton’s hiftory of en- 
glish poetry T.I. p. 126. Sein profaifher Roman de 
bello Troiano in 15 Büchern ift als ein allgemein geles 
fenes Lieblingsbuch gleich nach Erfindung der Buchdru⸗ 
ckerkunſt Häufig gedruckt worden, Ich habe von der Götz 
tingifchen Univerfitätsbibliothef ziwey Ausgaben fine loco 
et anno vor mir, eine in Klein Folio, und eine in Hein 
Quart; ferner eine in Hein Folio mit dem Titel: Hy- 
ftoria Troiana Guidonis, welcher in.demfelben Format 
und mit demfelben Drude angehängt ift: Hiftoria Ale. 
xandri magni regis macedonie de prelijs, at deren Ens 
de fteht: Imprefla Argentine Anno domini Meccelxxxix. 
Finita in die ſctae Gerdrudis virginis. Weiter mit dem 
Titel: Hiftoria Troiana Guidonis, Auf der Mitte der 
fünften Columne von hinten: Hiftoria deftru&tionis 
Troie compofita per iudicem Guidonem de columna 
Meflanen, finit felicit In civitate Argentina impreffa no- 
vifime Anno dni Mccccelxxxxuuj. circa feftum fandi . 
Jacobi, 


a. Don der deutfchen Ueberfeßung habe ich zivey der Goͤt⸗ 
tingifchen Univerfitätsbibliorhef zugehörige Ausgaben vor 
mir : die Ältere in Eleinerem Folio, mit dem Titel? die 
hyſtori Troyana. Am Ende: Gedruckt und volendet dis 


Wichhorn’salg. Seſchichte d. Cult. m. Litt. d DD fe 


\ 


— 
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dadurch in allgemeine Cireulation. Die groſſen Haͤu⸗ 
ſer von Europa waren von den griechiſchen Helden der⸗ 
geſtalt bezaubert, daß ſie alle von ihnen abzuſtammen 


wuͤnſchten, und die Mönche, um ihre claſſiſche Ge⸗ 


lehr⸗ 


ſes Buch durch Hannſen Schoͤnſperger In der keyſerli⸗ 


chen und kuͤniglichen flat zu Augfpurg : Anno Macccc⸗ und 


Im̃⸗lxxxviij⸗jare⸗· Eingedruckt find viele fehr grobe Holzs 


ſchnitte. Die zweyte etwas neuere Ausgabe in etwas. 
gröfferem Folio: Ein. hübfche . hiftori. von. der . füniglis, 
chen. Stat. troij. wie. fi.zerfforett. wart. Am Ende: 


Gedrucht und loblichen vollendet durch Sjohannem Knobs 


— 


louch burger zu Straßburg, uff mittwoch noch dem ſon⸗ 
nẽtag Oculi, in der jorzal Chriſt als man zalt MCCCCC 
und * Die Holzſchnitte ſind viel ſauberer als in der 
aͤltern Ausgabe. Die Ueberſetzung iſt in beyden Ausgas 
ben dieſelbe. 

Eine italieniſche Ueberſetzung führe Marton (hiſt. 
of engl. poetr. T.I. p. 126) an, von Philipp oder 
Chriſtoph Ceffio, einem Florentiner , zuerſt gedruckt zu 
Venedig 1451. 4. 

Auf Befehl Heinrichs V ift der lateinifche Tert in 
ein ausführliches engliſches Gedicht A. 1420 von Lyd⸗ 
gate umgearbeitet worden, unter dem Titel: Boke of 
Troye. Warton |. c. p. 127. | 

Diefe verfificirte englifhe Paraphrafe wurde A. 
1464 von Raul le Feure, Capelan des Herzogs von 
Burgund, zu einer neuen franzöfifhen Compilation über 
denfelben Segenftand zum Grunde gelegt. Marton L. c. 


p- 127. Ä | 
Ein Theil diefes franzöfifhen Textes wurde A. 147L 


von Caxton unter dem Titel: Recuyel. of the hiftories 


of Troy, auf Verlangen der Herzogin Margaretha von 
Burgund wieder ins Englifche Überfegt, woraus Shake⸗ 
fpeare fein Drama Troilus and Creflida verfertigt hat. 
Warson ].c. | RE 

Vielleicht ift es eine ſchwediſche Ueberſetzung des 
Guido de Calonna, was unter dem Titel: Troiomanna 
Saga in Manl. Autiquit, Septentr. p. 315. col. 2. ange⸗ 
führt wird. | 


oe 
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lehrſamkeit zu erproben, wetteiferten mit einander, aus 
alten griechifchen und römifchen Namen für jedes-edle 
Hauß einen Stammbaum zu verfertigen, durch wel—⸗ 
en es an einen der trojanifchen Helden angefchloffen 
wurde. Ölücklicherweife gab die heilige Schrift, nach 
welcher Afien das Stammhauß- von Europa ift, eine 
herrliche Beglaubigung folcher Genealogien ber, 
Mit diefer Uebertragung unverdauter griechifcher 
Gelehrſamkeit in die Ritterfagen fieng die abentheuers 
lichfie Mifchung der Begriffe an. In den Köpfen 
der Ritter gährte alles durch einander. -Alerander 
wird ein zweyter Carl der Groffe, umgeben mic zwölf 
Pairs; Theſeus, Jaſon, Hercules und Alerander fis 
gen mit den Rittern Arthur's an det runden Tafel; - 
die alten griechifchen Helden brechen, nach den, Sit: 
ten der Chevaliere mir Carln dem Groffen und dem 
König Arthur ihre Lanzen; Carl der Groffe ſchift nach 
Colchis u. ſ. w. Alles Eigenthuͤmliche der griechifchen 
Helden wurde ſeit der Zeit in den Character aͤchter Rit⸗ 
ter aufgenommen; als Heroen der neuern Welt, fur 
hen fie, wie in der alten Hercules und Thefeus, Aben⸗ 
theuer auf; fie irren durch Länder und Reiche, um Belei— 
digungen zu rächen, Niderliches Öefindel zu zerſtreuen, und 
die bofen Geiſter aus Schlöffern und Burgen zu vers 
bannen °. Der tragifch:comifchen Lächerlichfeiten und 
Bizarrerien war weder Zahl noch Ende, 
N wa Wie 
b. Romanen, 'welhe aus der alten griechifchen Geſchich⸗ 
te zufammengefeßt worden find, führt Warton’s hiſt. 
i ‘of engl. poetry T.I. p. 136 — 141 an. 
e. Die Furcht mahlte fie oft noch ſchrecklicher. Man fahe 
fie bald in Lömwenfelle gekleidet, bald mit wilden Thieren 
- Zämpfen, bald die ftarfften Bäume aus der Erde reiflen. 
Spenfer’s Fairy Queen 1. 7. ſt. 9. 10. Pulci Morgante 
„. ; Masgiofe c.2. ſt. 25. 2 Dr 34* 
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Wie Unfinnige rannten nun manche Nitter ‚durch 
die Welt; als wilde Rauffer fiengen fie allenthalben,, 
um ihre Bravour zu zeigen, Schlägereyen an; ale 
elende Ländftreicher ftöhrten fie, unter dem Vorwande, 
tafter zu beftrafen, die Öffentliche Ruhe und Sicher: 
heit; wie Bagabunden überlieffen fie ſich den gröbften 

Ausbrüchen wilder Leidenfchaften. Und bey allen ih⸗ 
ren $ächerlichfeiten und Schandthaten ſtanden fie in 
geoffen Ehren: um ihre Streiferegen zu erleichtern, 
waren fie von allen Zöllen und Abgaben frey ; auf den 
Thoren vieler Ritterfchlöffer waren Helme aufgepflanzt, 
als Einladungsfchilde für folche fahrende Ritter, doch 
ja nicht vor dem Schloß uneingefehrt vorbenzuziehen; 
und nahmen fie darinn Quartier, fo mar der ganze 
Hof gefhäftig, fie, (mie die alten Heroen von Gries 
henland) zu ehren, zu pflegen, und ihren Aufenthalt 
recht angenehm zu machen d. Won dem alten ächten 
Rittergeiſt auch nicht mehr Eine Spur! 

Ducrch eine folche gänzliche Entartung würde fich 
der Ritterftand von felbft vernichtet Haben, wenn auch 
‚ derfelbe nicht, als blofes Kind der Zeit und Noth, 
mit beydem hätte weichen müffen. Die Chevalerie hat: 
te feinen Grund in dem Begriff einer guten Staats: 
verfaffung. Zeitumftände hatten fie gefchaffen; nur 
mit ihnen Fonnte fie beftehen; mit ihrer Veränderung 
mußte fie verfchmwinden. 

Während ihrer Bluͤthe gelangte, wie fich weiter 
unten zeigen wird, die Fönigliche Würde zu der Kraft, 
den ungeftümen Adel einzufchränfen; und zu gleicher 
Zeit formirte fid) unter der Begünftigung feltener Ums 
ftände ein freyer Bürgerftand von Handwerkern, Künfts 

lern 


d. Sainte Palaye T. I. P. 143 und die dazu gehörigen 
Anmerkungen. 
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fern; und Kaufleuten, der bald darauf das Mecht ers 
zang, fich unter felbft gewählten Officieren zu bemaff: 
nen. Als es in die Augen fiel, man würde nun den 
Adel, als Vertheidiger des Vaterlandes bald entbehs 
ren fönnen, fo dachte er, den neuentftandenen dritten 
- Stand, wo nicht zu vernichten, doch in der Samıms 
lung feiner Kräfte aufzuhalten, Aus North und Bor 
ficht trat der Bürgerfiand , wenn er allein dem Unge⸗ 
ſtuͤm des Adels nicht gewvachfen war, zu den MRegenten 
über, bald um ihre Macht bis zur Unumfchränftheit 
zu verftärken, und dann hinter ihrem Schuß gegen. 
jene drohende Gefahren in Sicherheit zu feyn, bald 
um in felbftftändiger Verbindung mit den Königen dem 
Ungeſtuͤm des Adels das Gleichgewicht zu. halten :: 
fühlte er fich aber. ftarf genug zu feiner Selbfivertheidi- 
gung und Gelbfterhaltung, fo kaͤmpfte er mit feinen 
beyden Mebenmächten, dem König und dem Adel, bis 
er beyde überwältigt hatte, und beberrfchte fich durch 
ein eigenes: felbftgewähltes Bürgerregiment. Die bis⸗ 
herige Glorie des Adels neigte fich in jebem diefer Fälle 
immer mehe zu ihrem Untergang, und erfofch ſeitdem 
die reguläre Miliz und die Erfindung, des Pulvers die 
ganze alte Kriegseinrichtung änderte °. 

Nachdem man feltener bey den Rittern Hulfe ſuch⸗ 
te, wurden die Turniere mehr ein leeres Spiel des Zeit⸗ 
vertreibs und eitles Waffengepraͤnge, als eine Vorbe⸗ 
reitung zu dem Krieg; die Ritter wurden fremder in 
manchen koͤrperiichen Uebungen, die allein im Felde 
nuͤtzlich waren, und verlernten vieles von den alten 
Kriegsmanoͤtern. Zu gleicher Zeit war die Macht 

| ber 


—e. Im Abſchnitt von dem Einfluß‘ dee Bargerſtandes auf 
Europa wird dieſes alles eh und — werden. 

D a Tee: 
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1 Einf der Nitterſchaft 


der Könige im MWachfen, mit welcher ſich verhältnis; 


maͤſſig der Glanz der Höfe zur Verkündigung der’vers 
mehrten Majeftär erheben mußte. Mach den bisheris 


gen Sitten Fonnte man denfelben in nichts anderem als 
in ftarfem Adel und in Prachtvollen Ritterfeften fuchen. 
Der Adel ließ fih auch, geblendet durch die Herrliche 
feit der Hofe, von dem Lande in Die Refidenzen locken, 
800 er durch die Pracht der Equipagen und durch ritters 
mäffigen Aufwand an Reichs: und Hoftagen, und bey 
andern Familienfeften feine Schäße bald verſchwendet 
hatte", und daranf in-eine Armuth fanf, die ihn ent⸗ 
weder zu Hofdienften (felbft die niedrigften nicht ausge: 


fchloffen),; oder zudem Mittelder Verzweiflung zwang, 
feine Armuth auf dem Lande zu verbergen. Und dene 
noch mehrte fich die Zahl der Ritter nie fo ſtark als in 
dieſen Zeiten des Verfalls ihres ehedem fo edeln Stans 


des. In der Periode feiner Bluͤthe verfpatte man Kit: 
terpromotionen meiftens in den Krieg, vor oder nach 
der Schlacht; dort, um den neuen Rittern eine Gele 
genheit zu geben, die gute Meynung, welche man von 
ihnen ‚hatte, zu >erproben, bier, um die Tapferfien - 
nach Verdienſt und Wuͤrde zu befohnen 8, Jetzt aber 
Kurden fig ein Zeitvertreib der Höfe mitten in dem Fries 
dent; Belohnungen für nüchterne Höflinge; Ermunte 
rungsmittel zur Verſchwendung für den müffigen und 
reichen Adel. "Kein noch ſo Fleines Feft ward ohne 
Ritterſchlag ra fein noch ſo Steine Hofamt; 


wenn 


— Meiners im hiſtotiſchen Wauin v. w. ©.6 669 fi 
- 8. Palaye T.II, ©.299. Meiner hiſtoriſche Vergleis 

* dung der Sitten und Verfaffungen, der Geſetze und 
 „ Gewerbe , des Handels und der Religion, der Willens 

ſchaften und Lehranftalten des —— mit denen un⸗ 
ſers Jahrhunderts B. II. 139 ff. 


$ Seine Palaye T.1. ©. 74f. T. IL 27 - 41. 


* 


auf Europa. Ki 85 


wenn es nur ein Edelmann: verwaltete, ward von dev 
Fähigkeit zur Ritterwuͤrde ausgenommen; ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf den ftufenmweifen Dienft in den frühern Jah: 
ren, auf die Gröffe Eriegerifcher Thaten, „und den 
Werth gefellfchaftlicher. Tugenven;;' ertheilte .man den 
Kittergrad als eiteln Ehrentitel. Der arme Adel, 
welcher häufig, blos: um ſich des Hungers zu erweh⸗ 
ren;; die Waffen mit den Gauklerinſtrumenten und der 
Cither zu vertauſchen pflegte, und die niedrige Stelle 
elender Luſtigmacher (Jongleurs) : at. den Hoͤſen übers 
nahm, erhielt ihn öfters zur Belohnung; ja unbärs 
tige Knaben und Kinder, bis zum fiebenten Jabrrbers 
ab, wurden mit dem feyerlichen Ernſt der Ritterſchaft 
zu Rittern promoviert. Ratuͤrlich ſank dadurch Die . 
Achtung des ganzen Inſtituts, und der Edelmann von 
Ehre und Verdienft ſchaͤmte fich zulezt, mit ſolchen 

Eandidaten-den Rittergrad zu theilſen. 0: 

Die Ritterorden wurden nun vermehrt, und. man 
bofte durch diefelben dem . gefunfenew:Ritterftande wie⸗ 
der aufzubelfen. Da fie aber nicht durch bloſe Ehre, 
wie der Ritterftand, ‚fondern Durch reellen Mutzen wir⸗ 
fen wollten; ſo vermochten fie auch. nicht, den vers 
fchroundenen ächten:Geift der Ritterſchaft wieder hers 

zuftellen. | ee a a 

Und welche menfchliche, Macht und Weisheit hätte 
ihn erwecken mögen: Dem Genius der Zeit muß alles 
weichen: und diefemumd der Stufe der Cultur, auf wel⸗ 
cher itzt Europa ſtand, war er nicht mehr angemeſſenl 


Und wäre feine Erneuerung gelungen, was haͤtten er 


Europa nüßen follen? Nur zwiſchen feiner wilden und 
beffer geordneten Verfaſſung konnte eine Ritterſchaft ta 


h Seine Palaye T.L &.160f. I. 294. 3ö7f. 
MD: 4 25 
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der Mited ſtehen) wie Damm und Schußwehr gegen 
wilde Ausgelaffenheit, um hinter ihrem Schirm der 
gedruͤckten —* die noͤthige Zeit und Ruhe zu 
‚ verfhäffen, fih und ihre Kraft zu fammeln, fich eis 
nen eigenen Mittelftand zu ſchaffen, —* ihm die noͤ⸗ 
ehigen Rechte zu erwerben. 

Ohnehin konnte die Chevalerie mit ihren Graden 
und Gelübden, ihren Gefeßen und Berpflichtungen feine 
goldene. Zeit: und: der 'gefellfchaftlichen Ordnung nicht 
den. Graͤd von Vollkommenheit verfchaffen, Die zu 
einer feften Volksgluͤckſeligkeit von noͤthen iſt: fie hatte 
vielmehr ihre groſſen Schwächen, und war eine reiche 
Auelle von gafanten und heroifchen Thorheiten. 

"Auch indem Ritterftande waren Theorie und Praz . 
xis haͤufig in dem offenbahrſten Widerſpruche; nur 
manche Ritter uͤbten die in ihrem Rittereide angelob⸗ 
ten Tugenden gewiſſenhaft, und waren Zierden ihrer 
Zeit :“aben eben fo viele, wo nicht gar noch mehrere, 
zeigte durch ihrem Lebenswandel, daß ſie den Jahr⸗ 
Hunderten. dert Unmäffigkeit und Schwelgerey, der Bar⸗ 
baren und Unotdnung angehörten. Sie gelobten Keufchz 
heit und anſtaͤndiges Betragen gegen das weibliche Ge 
ſchlecht, und. viele: lockere Brüder. erlaubten fidy im 
Umgang ärgerliche Zweydeutigkeiten und unflätige Pof 
fen, und überlieffen ſich öffenslich: und heimlich den 
groͤbſten Ausbruchen ihrer Sinnlichkeit: Sie ſchwu⸗ 
ven Treue der: Meligion. und. ihren Dienern, und nes 
ben: dein bigotteſten Aberglauben der. einen Burg wohn; 
te oft. in der Nachbarſchaft in einer andern die frechfte Ir⸗ 
eeligion.und Verachtung alles Heiligen; - ‚Sie verfpras 
chen den Bedrängten beyzuſtehen, und veruͤbten öfters 

unter diefem Vorwand unmenfchlich harte ——— 
x einde 
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geinde ihrer einzeinen Perſon. Sie ſollte Milde in 
Die rauhen Seelen legen, und feuerte zu Grauſamkei⸗ 
ten an, und flärkte und vermehrte den Geſchmack am 
Zweykampf. - Die Unfittlichfeit ward durch das Rits 
terinſtitut nur bie und da verringert, und in “einzelnen 
Ausbrüchen gemildert; aber wahre Gittlichfeit ward 
durch daffelbe nicht erzeugt, wovon der Aberglaube, 
den die Priefterfchaft begünftigte, und den der. Ritter 
eid fanctionirte, grofjentheils die Schuld zu tragen bat. 
Durch eine täglich angehörte Meffe, eine Pilgerreife, 
-einen Feldzug gegen Saracenen waren ja. die Sünden 
einer ausgelaffenen Jugend und die Ausſchweifungen 
and Unmenfchlichkeiten des männlichen Alters abgethanz 
und vertaufchte man am Ende feines Lebens Helm und 
Nüftung mit der Autte eines Büffenden, oder roch 
man abgeledt in einen Moͤnchsrock, fo ſah man gat 
den Himmel fuͤr ſich offen. 

Ein groſſer Theil der Greuel der Lehensanarchie, — 
gegen welche ſich die Ritterſchaft verbunden hatte, daus 
erte auch noch während ihrer edelmüthigen Verwendung 
für Sicherheit und Ordnung fort; viele Ritter brauch— 

ten ihre Reifigen zu Werkzeugen ihrer Raub ie 
Plünderungsfucht, und befehderen nach. Herzensluft. 
Die Chevalerie half.fo gar die Friegerifche Stimmung 
von Europa unvermerft verlängern. Doch war das, 
was der beffere Theil des graduirten Adels zur Bewir⸗ 
fung beſſerer Zucht und Ordnung that, eine groſſe 
Wohlthat in der Wildheit jener Zeit, wenn gleich bey 
ihren Kriegen ohne firenge Ordnung und Mannszucht 
noch viele fehauerliche Scenen der höchften: Graufam: 
keit mit unter liefen. Gie, mit ihrer Vermittelung; 
machten doc) dieſelben etwas ſeltener, und ohne: ihren 
Edelmuth würde das barbarifche Mittelalter no bar⸗ 
en geweſen feyn. 

D 5 '& 
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So ſehr man auch den Eifer für Religion. und Kir 
“u; wenn er gleich aus dunfeln und verworrenen Be 
geiffen von Verehrung Gottes floß, an der Ritter: 
Schaft zu ehren hat, weil er das Werf ihrer Ueberzeu⸗ 


gung war; fo befeftigte und vergröfferte er doch den 


für Menfchen und Menſchheit höchft verderblichen Les 
bermurb der Geiftlichfeit. Sie betrachtete den ganzen 
Adel vermöge feines Nittereides,. wie ihren Waffen 
gräger und misbrauchte ihn zu ihren Zwecen. Und 
um an ihm einen deftö willigeren Diener ihres Leber: 
muths zu haben; feuerte fie denſelben durch Die Seeligs 
keit und Quaalen einer andern Welt zu Erniedrigungen 
an, die. Geift und Herz .verwirren, allen edeln Sinn 
zerſtoͤhren und alle Sittlichfeit erfticken mußten. Wo—⸗ 
zu. führten doch die feltfamen und abentheuerlichen Ge 
iuͤbde, wozu ſie Ritter anzureißen pflegte, als zur Ver: 
mebrung der Krankheit ihres religiöfen Geiftes? wozu _ 
die Abſolutionen, welche fie dem Adel nach wichtigen , 
ir geleifteren Waffendienften mit Feierlichfeit ertheilte, 
als: zur. Vernichtung. aller Sittlichfeie? wozu die Vor⸗ 
fdiegelung der befondern DVerdienftlichkeit eines Kam⸗ 
‘pfes für die Kirche, als zur Verwirrung der Begriffe? 
"  Veberdies, welchen Schaden ftiftete das Ritterinz 
ſtitut feit feiner Abweichung von feiner:erften Beſtim⸗ 
mung! Aus: lauter: Eifer für Milde und Humanität 
verwilderte es ſelbſt. Stolz auf Beftehung groffer Ges 
fahren und harter Abentheuer, fannen die Ritter oft 
darauf, Gefahren zu vermehren ‚oder zu erdichten, 
um. befto gröffere Bewunderung zu erndten. Man 
verwechſelte Unbefonnenheit mit Tapferkeit und Prah⸗ 
ferey. mit Ruhm! Der Adel follte vor und nach em⸗ 
pfangenem Ritterſchlag Auf Reiſen in fremde Länder 
und an: entfernte Höfe gehen, um fich zu volllomme⸗ 
nen, an Berftand und Sen veredelten Rittern zu 
en; | ilden. 
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bilden. Eine herrliche Einrichtung, zumahl zu einer 
Zeit, welche noch feinen leichtern Weg zur Welt: und 
Menſchenkenntnis, zue Vermehrung der Humanität 
und Klugheit, und zur Verfeinerung der Sitten kann⸗ 
te! Und ficher fliftete das Reifen anfangs groffen Mus 
gen. In den fremden Ceremonien und Etiqueten; die 
man ſah, in der veränderten phyſiſchen und: möralis 
fehen Natur, die man bemerkte, in den Erzählungen 
von Begebenheiten, welche man in entfernten Laͤndern 
hörte, lagen Keime zur Entwickelung mancher Eigen? 
fhaften des Geiftes und des Hetzens, und mancher 
Tugenden, die den Ritterftand ebrwirdig machen fonns 
ten. ð Allein nicht Tange, fo wurden aus dem Adel, 
der zu feiner Bildung reifen follte, irrende und fah⸗ 
rende Ritter, welche ihren Leidenſchaften und graufas 
men Abentheuern nachgiengen. Statt den Geift auf 
Reifen zu bilden, "wurde er verftimme; ftatt Begriffe 
durch fie zu berichtigen, wurden fie. verwirrt; ſtatt den 
Verſtand durch fie aufzuhellen, würde er durch die 
Aufnahme felrfamer und abentbeiierlicher,, uͤberſpann⸗ 
ter und oft ungeheuerer Begriffe ummebelt und- vers 
finſtert 

Mnd wie viele der edelſten Stämme wurden Opfer | 
der Chevalerie und durch ihre Verpflichtungen bis auf 
ihre Testen Zweige ausgerottet! Wie blutig waren oͤf⸗ 
ters fchon die Vorbereitungen zum Waffenfampf, die 
Turniere, daß felbft die Kirche nöthig fand, gegen fie 
donnernde Manifefte zu erlaffen, und die Regenten 
öfters auf Geſetze dachten, um fie'einzufchränfen. Und 
daß fie deffen ungeachtet fich fo lang erhielten, das 
verdanften fie der Gewohnheit, Neigung und Erzie 


. Sing, und dem, wogegen feine menfchliche Gewalt 


etwas vermag, dem allgewaltigen Geiſt der Zeit*. 
Noch 
k Der Pabſt, welcher Turniers: unter Eprommunication 
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Noch blutiger waren die Kriege ſelbſt. Es focht 
der Regel nach ein Kriegsvolk in zerſtoͤhrender Verwir⸗ 
rung, das nie im Stande war, ſich nach verlohrnem 


9— 


Schlachtfeld wiederum zu ſammeln und aufs neue zu 


formiten, um Verluſt und Fehler wieder gut zu mas 

chen; ein Kriegsvolk, welchem es an Mannszucht 
fehlte, weil es zu gleicher Zeit unter mehreren Anfuͤh⸗ 
rern ftand, deren Grundfäße und Bewegurſachen, des 
gen Eigennug und Kinfichten ‚fi auf das miannichfals 
tigfte durchkreuzten, und deren. Rechte zu befehlen fo 
Yerfchieden waren; ein Kriegsvolk, welches Städte zu 
belagern unternahm, und ſich auf Belagerungen nicht 
verſtand; das nach der Weife Fühner Abentheuerer in 
weit ausfehende Unternehmungen, blos auf gutes Glück, 

Hineingieng; das Feldzüge antrat, ohne Sorge für die 
nörhige Subfiftenz und andere Beduͤrfniſſe, das Ans 
griffe wagte, ohne, Rückficht auf.den Fall des wandel⸗ 
baren Glücks im Krieg !. Kriege der: Art mußten Mens, 
fchenfreffend werden, und einen edeln Stamm nach dem 


andern von der: Wurzel aus vernichten. Und diefen- 


traurigen Erfolg. hewaͤhrt auch die Gefchichte. Nach⸗ 
dem erft noch die drey berühmten Orden der Tempel 
herrn, der Johanniter und der deutfchen Ritter dem 
alten Adel feine lezte Bluͤthe, und: die. lezten Stamm 
halter der. Familien dem Kirchenbuch entzogen hatten, 
fo verfchwanden am. Ende der blühenden. Chevalerie , 
obngefähr im dreyzehnten Jahrhundert, die bisherigen: 
erften Häufer von Europa nach der Reihe, und: in ihre 
Eeele traten neue, bis an unberüptute Namen, 

Und 


verboten Hatte, en fie endlich ſelbſt erlauben, Chron, 

S. Denis. T. II. — 
J Nachricht von — — 0 seen Borg von 

Schlieffen. S.99 ff. — 


— 


— 


auf Europa. 61 


Und andere Familien, die kein Opfer jener Zeit 
geworden ſind, ſanken doch in bittere Armuth durch 
die Verſchwendung ihrer Ahnen bey Ritterzuͤgen und 
Turnieren, und verſchwanden von dem - öffentlichen 
Schauplatz, um im Werborgenen ein Elend zu betraus 
ern, aus welchem fich diefelben bald gar nicht mehr, 
bald erft nach einigen Jahrhunderten erhohlen Fonnten. 

Aller diefer Mängel ungeachtet hat doch das Ritz 
terinftitut Europa gut gedient; und es wäre ungerecht , 
feine Verdienfte zu verachten, weil es niche alles Gute, 
was es wirken ſollte, ſtiftete. 

Den Fehdegeiſt hat es von einer Zeit zur andern 
eingeſchraͤnkt, und oft, wenn er aus feinen Schrau⸗ 
ken mit Ungeſtuͤm gebrochen war, gezuͤchtiget, und 
unzaͤhlige Bedraͤngte aus der Noth geriſſen. Das 
Kriegsweſen hat es mehr zur Kunſt gemacht”, und dem 
Vaterlande heldenmuͤthige Vertheidiger erzogen. Oft 
waren wenige Waffenbruͤder der Schrecken ganzer Na⸗ 
tionen ", und einzelner Tyrannen: und brauchte ſie 
das Vaterland nicht mehr zu folchen Dienften, fo bes 
Priegten fie das Raubgefindel. 

Durch die Ritterfchaft traten fich: die Menfchen 
wieder näher. Geit der Bölferwanderung und dem 
eingeführten harten Lehnsſyſtem war die Weit fich fremd 
— die meiſten neuen Reiche von Europa waren 

— 


m. Difcours poli. et milit. 15. p.343. Nachricht von dem 
pommerfhen Geſchlechte der von Schlieffen ©. 99 ff- 
Trait€ des Sieges et des Machines des Anciens par M. 
de Mazeroi. 


n. Dü Gueſcelin und Ludwig von Sancere zwey unzer⸗ 
trennliche Waffenbruͤder, wiederſetzten ſich eine Zeitlang 
mit vereinter Kraft den Englaͤndern in Guienne, und 

verdrengten fie groſſentheils daraus. Vergl. Sainse Pa- 
laye T.I. pı 21ff. 86. 302. 283. 
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feſt geſchloſſene Territorien, die nur mit ſich ſelbſt in 
Fehde lagen, ohne Antheil an den Revolutionen und 
Begebenheiten andrer Staaten in der Nachbarſchaft 
zu nehmen; und die Zehnsheren hielten ihre Bafallen 
mit Strenge innerhalb. der Gränzen ihres Territoriums 
‚ zufammen, um an ihnen immer eine Lehnsmiliz bereit 
zu haben und fie von jeder möglichen Verbindung mit 
ihren nahen. und entfernten Feinden abzuhalten.. Nun 
gieng die Ritterfchaft auf Reifen und that weite Ritters 
züge, und feßte durch diefelben Welt und Menfchen in - 
neue engere Verbindung. : Welt: und Menfchenfennts 
nis und Eultur des Geiftes nahm durch diefe ritterli- 
che Pilgrimmfchaften zu °; die Sitten wanderten zur 


Ders 


© Siehe oben S. 59. Solche weite Reifen gaben freys 

lich feine Buchgelehrfamkeit , und der graduitte Adck, 

blieb während feiner fhönften Blüthe tn ihr fo unbewans 

“ dert, daß es viele Fürften gab, die nicht einmahl lefen 

“amd fehreiben fonnten, und deshalb gendthigt waren, 

flatt zu unterfhreiben blos zu unterzeihnen, 

oder das fignum crucis manu propria pro ignorasione 

listerarum (tie die Formel in den Urkunden häufig laus 

tet) zu feßen (du Fresne gloflar. v. Crux Vol. III. p. 

391. ‘Sainte Palaye (nad) der deutfchen Ueberf. ) ©. I. 

‘ &.ızı. 11. ©. 248. 339. ): aber fie gaben delle und 

. durch Welt: und Menfchenfenntnie aufgellärte Köpfe, 

und diefe Bildung des Verftandes feßte man in dem Ums | 

ang mit weit gereißten NRittern, welche eine lebendige 
Chronik für ihre Zeitgenoffen waren, fort. Froiffart ers 

- fuhr an dem ſtark befuchten Hof der Grafen von Foir - 

Vorfälle und Begebenheitan aus allen Ländern, die Merk; 

wuͤrdigkeiten von Spanien, Portugal, Aragonien, Nas 

varra, England, Scotland u.f.w. Froifar: II. c.8. 

p. 29. c.9.P.45. Und derfelbe Fall war an andern Hd: 

fen mehr oder weniger. Zur Bildung des Herzens hats 

te ohnehin die Ritterſchaft fchöne Anftalten, und daf fie 

wirkten, zeigen die Nitterpoefien, welche verfchönerte 

- Tugenden und Sitten, deren Kenntniß man den Bieifen | 
un 
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Verfeinerung der Lebensart und des guten Tons in der 
Geſellſchaft, und das Blut ganz verfchiedener, weit 
. getrennter Nationen flog nun wieder, um fich gegenfeis 
tig aufzufrifchen, durch einander P. 

Auch Juſtiz und Policy hatten Nutzen von der 
Ritterſchaft. Die Ritter waren Richter ihres Gleis 
hen, ihrer Bafallen und Untervafallen, und häufig: 
Richter zwifchen Königen und Fuͤrſten , die in ihren 
Streitigkeiten untereinander oft an einen Ritteraus⸗ 
ſpruch appellirten . Und was Billigkeit und Herkom⸗ 
men befahl, das ward alles treulich auf jeden ihnen vor⸗ 
gelegten Fall von ihnen angewendet: kein aͤchter Ritter 
geſtattete ſich wiſſentlich als Richter eine Ungerechtig⸗ 
keit. Alſo, Jammerſchade, daß die Ritter noch zu 
unbekannt mit ſchicklichen Mitteln zur Eruirung der 

Wahrheit und mit der gluͤcklichen Auskunft, welche 

ein genaues Zeugenverhoͤr uͤber verwickelte Fragen ge⸗ 
ben — nach der Denkart und den Sitten — Zeit 

| die 


und dem Umgang verdankte, fhildern. Der fange Adel 
beyderley Geſchlechts faßte ſolche Lieder ins Gedaͤchtniß, 
wiederhohlte fie haͤufig, oder hörte fie oͤters unter der 
Begleitung der Muſik abſingen: auf dieſe Weiſe halfen 
ſie in der Nachwelt edle Anlagen entwickeln. a‘ 


p. Dieſe Miſchung wuͤrde dann erſt recht in die Augen fal⸗ 
len, wenn wir von dem niedern Adel eben ſolche Ge⸗ 
ſchlechtstafeln hätten, wie von manchen der erſten Haͤu— 
fer von Europa. So hatte König Heinrich ber erfte von 
Frankreich eine ruffifche Zaarin zur Gemahlin; Herzogs. 
Burewins des zweyten von Meklenburg Tochter, Sis 
bylla, war an einen Prinzen von Cypern und feine Prins- 
in Magdalena mit einem Grafen von Provence vers 

aͤhlt u. ſ. f. 


g. Strubens Nebenſtunden IV. 14. Sainte Palaye T. I. 
50.118. 167. T.IL, 279. 321 beſonders in den Anmer⸗ 
. tungen feines gelehrten deutfchen — 
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die ficherfte Entfcheidung eines dunfeln Falles von Zwey⸗ 
kämpfen und Ordalien erwarteten !! ẽ Ä 
Die Turniere gaben das erfte Mufter einer Policey. 
Geraume Zeit voraus ward ein folches Nitterfeft nach: 
Drt und Zeit dem Turnierfähigen Adel angekuͤndiget, 
und dem Ort, an welchem man .es halten wollte, an⸗ 
; gedeutet, für Lebensmittel, und für die Sicherpeit und 
Bequemlichkeit der Fremdlinge, welche man erwartete, 
zur forgen. An dem Tage felbft, bey dem Herbeyſtroͤh⸗ 
men. unzähliger Fremden aus der Nachbarfchaft und 
Ferne — welch eine ängftlich:genaue Achtfamkeit auf 
alles, was Ordnung befördern, Ruhe erhalten, und 
Unglücksfälle hindern Eonnte! Ein Friedensgebot am 
Die ganze Gegend war vorausgegangen; nun, um. es 
zu behaupten-und Unruhe und Empörung zu verhüten, 
waren allenehalben, nahe und ferne dem Turnierplaß, 
an allen bedeutenden Orten Poften von gerüfteter Manns: 
fchaft ausgeftellt; auf demfelben, innerhalb und aus⸗ 

ferhalb der Schranken, mußten Geſellſchaftsvoͤgte, 
Ober⸗ und Unterturniervögte, Stabler, Leuſener, oder 
Prügelknechte, und noch eine Reihe anderer Auffeher 
Ordnung und Anftand bey den Zufchauern erhalten. 
Und die Turnierenden felbft — welchen ſtrengen Policeys 
und Kunftgefegen waren fie unterworfen; wie gefhäf 
tig mußten die Grieswärtel feyn, um jede Unordnung 
auf dem Turnierplaße felbft zu verhüten; wie aufmerk⸗ 
fam die Friedensrichter, um die Kämpfenden zu rechter 
Zeit zu feheiden und die Erlöfung der Frauen mit nies 

bergefenftem Stab anzufündigen! ° 

| Ueber: 


r. Meiners Vergleichung des Mittelalters: mit den neu: 
nern Zeiten Ih. I. ©. 580. 


o. Sainse Palaye T.l. ©. 50. 284. Meiners über die 
Turniete im Osttingifhen Magazin Ih. IV. 


* 
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Ueberhaupt war der edle Theil der Nitterfchaft, 
‚nach der Abficht feines Inſtituts, zu aller Zeit befliffen, 
fuͤr öffentliche Ruhe und Ordnung zu forgen, Die Straf 
fen für Handel und Wandel ficher zu erhalten, und 
Kaufleute und Reiſende durch ficheres Geleite zu den 
Dertern ihrer Beftimmung zu befördern. Und daß die 
innere Handlung in den Meichen von Europa während 
der Befehdungen nicht völlig fockte, das bat man 
weniger den Anftalten der Megenten als der Ritter 
fhaft zu danfen, ob fie gleich auch unter. ihrem 
Schuß noch oft genug durch Räuberadel und andere 
Räuberbanden geftöhre und unterbrochen wurde 

Die Ritterſchaft entwickelte und beförderte in ben. 
Regenten Tugenden, und nöthigte diefelben, nach pers 
fönlihem Werth zu ſtreben, nicht blos durch den Wir 
derftand, den ihr Sinn nach Unabhaͤngigkeit ihnen ims 
mer leiftete, fondern auch durch den Vorzug, den der. 
Kitterftand vor dem Kegentenftand ertheilte. Königss 


würde galt in vielen Fällen nicht fo viel als Ritterwuͤ⸗ 


. de; ein Eönigliches Wort war weniger als Ritter⸗ 
wort !; der Ruhm eines edeln und erfahrnen Ritters 
legte erft in die Würde eines Königs das nöthige Ges 
wicht... Darum waren häufig Ruhm der Tapferkeit 
und Rittertugenden für Könige und Fürften von gröfs 
ferem Reitz, als felbft der Rang, welchen fie ihrer 
Geburt oder Wahl, und der politifchen Verfaffung zu 
verdanken hatten ". 

Edel 


% 


t. Z. B. zwiſchen Franz I und Carl V. 


u. Sainze Palaye T.I. p. 101. II. 310.318, Daher lieffen 
fih auch Könige und Fürften von folhen Rittern, weldye 
ihre Unterthanen waren, ohne Anftand zu Nittern pros 
moviren. 


æichhorns allg. Geſchichte d. Cule.w.gin.d.n € 
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Edel war der Sinn, den die Ritterſchaft in’ die 
| — ihrer Zoͤglinge auf Burgen und Schloͤſſern zu 
pflanzen ſuchte, und der im maͤnnlichen Alter nicht ſel⸗ 
ten zu den edelſten Fruͤchten reifte. Ruͤhrend war die 
Edelmuth, mit welcher jeder Achte Ritter Bekannte: 
und Unbekannte, Freunde und: Feinde, Dürftige,: 
Hülflofe und Leidende behandelte. In mehrern Reis 
chen von Europa ftand die Burg des reichen Ritters 
der Armuth aus dem Adel offen; der dürftige junge 
Edelmann fand’ dafeldft unentgeldlich eine rittermäffige 
Erziehung, und wenn er nachher Dienfte that, jede Be⸗ 
lohnung, welcher er empfänglich war *. Und im Feld ' 
und bey Turnieren — welche Yeufferungen der Huma⸗ 
nität und Seelengröffe! Der Ueberwinder behandelte in 
Jahrhunderten der Barbaren den Ueberwundenen mit 
einer Grosmuth, die felbft einem fein gebildeten und: 
geſitteten Jahrhundert nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen 
koͤnnte. Nach dem Waffenkampf begann ein Kampf der 
Edelmuth. Der Sieger pflegte mit Beſcheidenheit alles 
Lob von ſich abzulehnen, und lenkte es dagegen auf die Vor⸗ 
trefflichkeit ſeines Gegners, und war ſelbſt beredt uͤber deſ⸗ 
fen Tapferkeit und Thaten, deſſen oͤffentliche und Privattu⸗ 
genden; durch alle denkbare Merkmahle von Achtung ſuch⸗ 
te er den Schmerz feiner Beſiegung zu lindern und zu mil» ' 
dern, und eignete feinen Sieg nicht ſowohl feiner Tar 
pferfeit als dem blinden Ohngefaͤhr des Kriegs und 
Kampfs und dem böhern Willen Gottes zu,. der öfr 
ters’ alle Bemühungen der Tapferften zu Schanden 
mache. Dagegen rühınte wieder der Befiegte die Fries 
gerifchen und fittlichen Tugenden feines Ueberwinders 
und prieß-fich ‚glücklich, einem Helden, deſſen Sieg 
ſelbſt dem. Befiegten Ruhm und Ehre bringe, den 
Platz geräumt zu. haben. Mührende Züge dieſer Art 
kom⸗ 
x. Saiate Palaye T. l. p. 135. en ler. Ä 1 
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kommen in den langen Kriegen der Engländer und Sram 
zoſen vor, und ſeyen auch manche dieſer Meufferungen 
mehr die Sache der Mode und des aͤuſſern Scheins 
als des Herzens geweſen, fo milderten fit, doch die Haͤr— 
te jener Zeit. und mäfjigeen die Wurh und Moͤrdereyen 
des Kriegs ?, Ä | : Ä 

Solche Macht hatte Sinn für Ehrer und Dank 
der Ritterfchaft, daß fie uneigenmigiges Ehrgefuͤhl 
zum Hebel ihres Standes machte. - Derik feine höchfte 
Belohnung war ein Mame, der Mame eines Ritters, 
Mit diefer Einrichtung ftand und: fiel der Achte Geiſt 
der Ritterſchaft; wenigftens konnten ihn die Ritteror⸗ 
den mit ihren reichen Pfruͤnden nicht erhalten. Und 
darum wollen wir auch den Geift der Kleinlichkeit in 
Ceremonien und Feyerlichfeiten,, - in prächtigen Aufzuͤ⸗ 
gen und Verſammlungen nicht verachten : er ſtand da⸗ 
mahls in feiner Zeit und rechten Stelle. Er ſchmei—⸗ 
chelte dem Ehrgefühl, verfeinerte den edeln Sinn und 
ftärfte das Gefühl für Schieflichkeit. | Ä 

Und wer müßte nicht die gefellfchaftlichen Tugenden, 
welche die Chevalerie mit dem Heroifinus in Verbin 
dung brachte, ehren? Die Erfenntlichfeit des ächten 
Ritters für genoffene Gefälligkeit und Freundfchaft 
Fannte feine Gränzen. Auch den geringften Men: 
fhen, der ihm auf Reifen oder Fahrten durch Haft: 
freundfchaft, oder mit irgend einer Hülfe beygeftanden . 
hatte, vergaß er den genoffenen Benftand nie; er ers 
| | klaͤrte 


y. Mar leſe in Hume B. Il, S. 214 die Schilderung bed 
— Benehmens, welches der heldenmüthige Eduard, Prinz 
von Wallis, gegen den gefangenen König Johann von 
Frankreich beobachtere._ Andere Beyfpiele hat Fainte 

| Palaye T.L p. 59 ff. 93: | 
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klarte fich für feinen Nitter, und ſchwur, auch dem 
glänzendften Ruhm mit Freuden zu entfagen, wenn 
er ſich dadurch feiner Schuld entledigen, ibn vertheis 
digen und beſchuͤtzen, oder ihm in irgend einer Noth 
mit Gut und Blut aushelfen Fönne ”., Und was er 
ſchwur, das hielt der Achte Ritter treulich. | 
“ Und wiermänchen treuen Seelenbund und wie viele 
rührende Züge der Freundfchaft findet man nicht bey 
Waffenbrüdern und Gefährten der Gefahren! Selbft 
die ſchoͤnen Sagen der Griechen von zarten Proben 
treuer Freundfchaft haben: fie nicht fehöner aufbehalten. 
Sie hatten fich bey fehweren Unternehmungen und dros 
henden Gefahren. gefunden und lieb getwonnen: von 
nun an trugen. fie gleiche Kleidung, damit der Feind 
einen mit dem andern möchte verwechſeln Fönnen; fie 
ſchwuren, ſich in allen Unternehmungen zu unterſtuͤ⸗ 
Gen, Beſchwerden, Ruhm und Vortheil mit einander 
gleich zu theilen, in jedem Fall für einen Mann zu 
ftehehr und hielten unverbrüchlih Wort. Ihre Brüs 
derfchaft ftarb mit ihnen felten, fondern lebte. in den 
Seelen ihrer Kinder fort - _ 
Wohl daher den Jahrhunderten des Mittelalters, 
daß fich. ein folches Inſtitut in ihrem Schoos erzeugte! 
In feinen Gefegen und Verpflichtungen, feinen fchar: 
fen Proben und Prachtvollen Ceremonien, feiner Ach: 
tung und Belohnung, der Ehre feiner Aufnahme und 
dee Schande der Verftoffung aus demfelben richtete 
fi die Menfchheit wieder auf, und empfieng aufs 
neue in Herz und Geift Berfhönerungen. Doch brach 
mit ihm nur erft der Morgen eines beffern Tages für 
| | Europa. 


z. Sainte Palaye T.Lp. 194. 


a. Ueber die Waffenbrüderfchaften f. du Cange differt. 21 
fur Joinville, Sainse Palaye T. I. 103. 103. T. IL, 77. 
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Europa an: ſein erſtes ſchwaches Licht rang darinn 
noch mit der Finſterniß der alten Nacht. Sittlichkeit 
rang in ihm noch mit Unſittlichkeit, Feinheit mit Plump⸗ 
heit, Zartheit mit Rohheit, Innbrunſt der Religion 
mit Aberglauben, die Nacht der Unwiſſenheit mit dem 
erften Strahl beſſerer Kenneniffe — ein Kampf, wie 
der der Elemente‘, zu einer neuen Schöpfung von Eu⸗ 
ropa. 

Nur dieſe Gaͤhrung währte lang, obne daß ſich 
etwas recht vermaͤhlen und amalgamiren wollte. Die⸗ 
ſes ruͤhrte von dem allgemeinen Mangel dieſer Zeit an 
richtigen Begriffen her. Zu ihrer Vorbereitung muß⸗ 
ten erſt die untern Seelenkraͤfte geweckt, gebildet und 
verfeinert werden, um auf die obern einzuwirken, und 
ihre Bildung zu befördern. Und gerade in dem Mits 
terinfticut,, in feiner Galanterie und feinen Abentheu⸗ 
ern lag ein reicher Stoff, der die Phantafie der. Eu⸗ 
ropaͤer wecken und nähren, veredein und verſchoͤnern 
und zu einfach:rober Poefie begeiftern konnte. 


t Ritter-Poeſie. | 
Schon fange vor der Ritterzeit Tiebte man in alfen 
Meichen von Europa Poefien. Bey den Germaniern 
n jeder König, jeder Feldherr, jeder Edle feine 
arden, und in dem feandinavifchen Norden feine 
Sfalden, die ihm in das Schlachtgetümmel folgten. 
Das allgemeine Thenra diefer Dichter war das Lob ber 
Götter, und die Tapferkeit der Helden, ihrer Zeitge: 
noffen und der Vorwelt; fie bewahrten in Öefängen, die 
fie ducch die Ueberlieferung auf die Nachwelt brachten, 
die Gefchichte aller Zeit, der früheren und der fpätern, 
und die Gefchlechter ihrer Könige und Fürften und ans 


drer edlen Käufer. 
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Mit dem Chriſtenthum verſchwanden dieſe Dichter 
an den Fuͤrſtenhoͤfen, weil die Kirche jeden heidniſchen 
Geſang verdammte. Ihre muntern Lieder wurden bald 
vergeſſen, da fie niemand mehr bey fröhlichen Gelagen 
fingen: follte P; nur manche Kriegsgefänge aus der Zeit 
des Heidenthums wurden zur Ermunterung der Tapfers 
feit auf dem Marfch zur Schlacht gefungen, und er 
hielten ſich auf diefe Weiſe länger. Mittlerweile gas 
ben chriftliche Helden den Dichtern ihrer Zeit durch ib: 
re Thaten neuen Stoff zu heroifchen Gefängen; und 
unter; Diefen befchäftigte die Dichter in dem Reich der 
- Steanfen niemand mehr als Carl der Groffe, Roland 
und Die übrigen Helden, die in den Thälern von Ron: 
genau gefallen‘ waren. Seitdem man einen ſolchen 
Vorrath chriftlicher Gefänge hatte, von einem Inhalt, 
der nicht ininder: wichtig und zur Tapferkeit erimunternd 
war ; ließ man alle Schlachtgefänge aus der. Zeit des 
zen die ohnehin bereits veraltert waren, 
"fahren, und hielt ſich lieber an die neuen Lieder, am 
liebſten an das Rolandslied, das lange Zeit der allge; 
meine Schlachtgefang der, Franken war, Mit der Zeit 
veralterten auch diefe Schlachtgefänge, und man ver: 
tauſchte fie-mit neuern, von berühmten nauern Helden 
oder ihrer Minifterialen abgefaßt: denn die: Minifte: 
zialen für Die. Kriegsmufif waren feit dem achten Se 
18 1 Br culum 


— b. Doch traten bald an ihre Stello andere Volksgeſaͤnge. 
Die franzoͤſiſchen Weiber fangen bey Proceſſionen wäh; 
xend der Paufen nugaces cantilenas (Erläuterungen 14); 
in Deutfchland fang das Volk von Wild und Wald ünd 
den Freuden des Trunks; auch von. Schmerzen der 
Liebenden z ſelbſt den Nonnen ‚mußte das Singen der 
Minnelieder unterſagt werden; und Öftfried reimte haupt⸗ 
ſaͤchlich in der frommen Abſicht, um die profanen Lieder 
‚. aus dem Munde des Volks zu bringen, . Eben--fo- Hey 
“andern Nationen im Mittelalter, 
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eulum und feüßer wieder das geworden , was in m Altern 
- . Zeiten Barden waren; fie muficirten.nicht blos bey der 
Scchlacht zur Anfeuerung des Kampfes und nach derfel- 
- ben, in den Stunden der Erhohlung zum Vergnuͤgen 
ihrer Herren, fondern fie befangen auch die Thaten ir 
‚zer Heren und: ihrer ‚Zeit, 
Dun batten. die Sabekunderte vor dem förmtich 
eingerichteten Ritterinſtitut ſchon viele Irrthuͤmer und 
Vorurtheile, viele aberglaͤubiſche Meynungen und 
Gewohuͤheiten, dieſelbe Verachtung der Gefahren und 
des Todes, dieſelbe Neigung zum Krieg und Zwey⸗ 
kampf mit den folgenden Jahrhunderten gemein: und 
darum mußten jene fruͤhern, vor dem Ritterinſtitut ge⸗ 
dichteten und laͤngſt verlohrnen Lieder mit den ſpaͤtern 
‚einen gleichen Inhalt haben: nur nicht einen völlig Hei 
chen Geift.und gleiche Stimmung. Zu den bisherigen . 
Sitten und Gewohnheiten feßte noch die Ritterſchaft 
mancherley hinzu: Galanterie, vermehrte Abentheuer, 
Glauben an Wundergeftalten;, Miefen und Zwerge, 
‚an Zauberer und Drachen; die. neueren nach dem Uxs 
fprung der Chepalerie verfaßten Lieder mußten nach der 
namen Sinnesart einen romantifchen Heroiſmus hau⸗ 
hen: Auch in dieſer Hinſicht geht in der, Geſchichte 
der Dichtkunſt mit der Ritewon e ein neuer — 
an. 
| Die tiebe zum Dichten, die kisher.n nur Ginjeine 
vom Adel hie und da befchäftige hatte,  bemächtigte 
ſich plößlich des ganzen, Ritterftandes, durch das Nit- 
‚serinftitut dazu. ermuntert, Das alles zur Erweckuns 
einer Dqierobamteſ e behiommen * 2134 
x | Die 
«. ‚Man abe deenber d den ann an unter den Er 
ungen v.. WE ae ERHEIRE 
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Die erhabenen Begriffe von der Wuͤrde und dem 
Werth des Ritterſtandes, die ſchon mit der Mutter: 
“milch von dem Adel eingefogen wurden; - der religiöfe 
Ernſt bey allen Ceremonien vdeffelben, der jeder Kleis 
nigkeit ein wichtiges und hohes Anfehen gab; durch: 
achte lange Nächte, unter Beten und bey Faſten, 
und beym Mond: und Lampenſchein in der- Kirche eins 
ſam bingebracht; ‚die Ehrerbietung gegen jeden, der 
But und Blur für Bedrengte, Staat und Kirche wil⸗ 
Lig Hingeopfert hatte; die Verſchloſſenheit des mweibli: 
chen Gefchlehts hinter Wällen und Thuͤrmen abgele: 
gener Schlöffer; die häufige Entfernung von dem Fraͤu⸗ 
Tein, aus deflen Hand der Ritter Preis und Danf oder 
‚andere Gunftbezeugungen erhalten hatte, und dem er 
nun ‚auf feinen - weiten Fahrten nur als einer Dame 
der Gedanken huldigen fonnte; der Wechſel der Abens 
theuer, welche er auf Fahrten zu beftehen hatte, des 
Himmels unter dem er kaͤmpfte, der Gegenden die. er 
durchzog, der. Menfchen die. er ſah — dieſes alles und 
yoch vieles’ andere, was mehr vom Zufall abhieng, 
weckte, nährte, fpannte und beflügelte die Imagina⸗ 
tion des’ Mitters.: Und ſtatt dev Stücke aus dem Kir⸗ 
henglauben, an welchen man ſich ſeit Jahrhunderten 
heifer, matt und fraftlos gefungen und: geleyert hatte : 
welch ein neuer fehöner Stoff zu Spielen der Imagi—⸗ 
nation! — Abentheuer, Liebe und Halante Innbrunſt. 
Itzt konnte die Imagination fich ſchwingen und in Man: 
nichfaltigfeit gefallen; fie konnte von Fleinen ſuͤſſen Lie⸗ 
dern der Galanterie und Liebe, zu Abentheuern; von - 
wißigen poetifchen Fragen zu luſtigen Erzaͤhlungen; 
von wirklich gefchebenen Thaten zu fehauerlichen Käms 
pfen mit Riefen und Ungeheuern, mit Lindwuͤrmern 
und Drachen übergehen. . Selbft die Sprachen ‚von 
Europa widerftanden ifrem Reimen nicht mehr roh und 
uns 
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unbeholfen; und ſchlaigen fi fich bereits mit Leichtigkeit A 
bier mehr dort weniger, um ſolche Gegenftände. 

Und faum hatte die Einbildungsfraft der Dichter 
ihre Spiele angefangen, fo zeigten ſich von allen Geis 
ten ber Ermunterungen, um fie fortzufeßen. Die Dich: 
ter waren alferwärts willfommen, geſchaͤtzt, geehrt, 
bewundert. Die Frauen, deren Tugenden und Reiht 
fie befangen , belohnten fie mit Artigkeit, zuweilen gar 
mit Zärtlichkeit. An gröffern, wie an Fleinern Höfen 
in allen Reichen von Europa fanden fie ihr Glück und 
fchmeichelhafte Achtung; die Fürften und Könige vor 
Aragonien und Poitou, von Touloufe und Provence; 
die fchwäbifchen Kaifer, die Herzöge von Defterreich, 
die Landgrafen von Thüringen, und die normännifcher 
Könige in England wetteiferten, die Dichter aus dem 
Adel durch Belohnungen zu ehren. -. Bald ward die 
Dantbarkeit der Dichter laut, und ihr Geſang beleb: 
ter. Ja ſelbſt die Fürften mifchten fich in ihre Neihenz 
und Kanfer und Könige und Herzöge und Baronen 
kaͤmpften mit einander um einen Preis und Dank aus 
der Hand des fchönften Fräuleins wie mit Lanzen, fo 
mit Liedern der Abentheuer und ber Liebe. 

Eine poetifche Epidemie ergriff auf einmahl gang 
Europa. Alle Welt reimte: Ritter, Knappen und 
Edelknaben, Geiftliche und Layen, Mönche und Stus 
denten, Luftfpringer und Muficanten. Man verfertigte 
Inrifche und moralifche Gefänge, man reimte wahre und - 
gedichtete Begebenheiten, man verfifteirte Chronifen und 
- geben der Heiligen, luſtige Schwänfe und Gebete an 
die Mutter Gottes: alles, was fich fehreiben ließ, 
Das mußte fich auch reimen laſſen; die Bibel und die 
Meſſe, die Regeln des heiligen Auguftin und die Lehns⸗ 
Hefeße, die alte Weltgefchichte und Die neueften Legenden. 
Mit Keimen befehmierte man alles: Thore und Mauern, 

E. + Haus 
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SKHausgeräthe und Fenfter, Grabfteine und Pfetler: Es 
ſchien, als wollte man nichts mehr in glatter Profa fagen, 
Diefe Allgemeinheit des VBerfificirens, fo-Lächer: 
dich fie war, hatte dennoch ihren Mugen. Gprar 
che und Ausdruck, Mechanifmus und Rhythmus des 
Derfes, Gedanken und Vorftellungsarten wurden duch 
fo häufige Verſuche beffer: die geiftige Cultur gewann. 
- Der eine brachte Eleganz und Feinheit, der andere 
Nettigkeit und Stärfe in den Ausdruck; der eine bob 
fein Lied durch Fictionen, der andere durch Wis; der 
eine fehmeichelte dem Herzen duch Empfindungen, der 
andere durch Weisheit dem Berftand. Die Fdeen befz 
ferten und mehrten fich durch Uebung in dem Denken; 
N e wurden heller und Flarer, feiner und beſtimmter in 
der Darftellung durch die Uebung in dem Ausdruck, 
Die-Gegenftände, über die man dichtete, wurden manz 
nichfaltiger, und mit ihnen mehrten fi die Öattungen 
oetifcher Compoſitionen; und die Uniformität; welche 
onft ermuͤdete, nahm ab. Die immer fortgefeßte Wer 
bung im Dichten und Erfinden führte unvermerft auf 
Regeln, und man hieng zulezt nicht mehr, ‘wie anfangs, 
von dem blofen Ohngefaͤhr und der Rutine ab, 

Aber auf der. andern Seite ein fo allgemeines Keis 
men konnte auch -nicht ohne (hlimme Folgen ſeym 
Man bieng demfelben. nach mit einem feeren Kopf und 
ohne Regeln, ‚und reimte lahm und fächerlich ; man 
‚zeimte ohne Dichtungsgabe blos der Mode oder der Em— 
pfeblung wegen, um fein Gluͤck zumachen ;- Könige 
und Fuͤrſten reimten, blos um. hinter. andern, Ritterg 
nicht zurückzubleiben, und ‚gaben ſchlechte Mufter,- Die 
befiern . Dichter . waren bald .erfchöpft und folleen: dens 
noch ferner dichten:. num übertrieben fie Dichtungen 
und Ausdruck, um .fich. nicht zu: wiederhohlen, oder 


— vächfelbaft, nn Aufmerkſamteit auf ' 9, zu 
lenken. 


F ** 


lenken. - Der gute — kam langſam: die Mas 
nir zu dichten war. ihm hinderlich. 


Die Materien, von welchen man am liebften fang, a 


toaren nach dem Genius der Zeit Krieg und Liebe, Res 
figion und Abentheuer. In den. meiften Liedern flofji eu 
dieſe Gegenftände in einander: zumeilen aber be 
tigten fie auch. die Dichter einzeln, 

Am Tiebften huldigte der Nitterdichter der Heilig⸗ 
keit des weiblichen Geſchlechts und ſeinem Lobe. Die 
Dame feines Herzens ſteht in ſolchen kleinen ſuͤſſen Lies 
besliedern nach allen ihren Eigenfchaften und unbefiege 
und. unbefiegbar ihm vor, Augen; durchdrungen und 
bezaubert von der fublimen Würde ihrer Geburt‘ und 
ihres Gefchlechts ſingt der Dichter ihre Tugenden und 
Reize und feufzt nach ihren Gunftbezeugungen. Das 
Ganze diefer, Lieder wird zwar ‚felten dem Geſchmack 
Genüge thun; doch zeichnen fich auch viele durch Eins 
falt und Naivetaͤt, durch glückliche Schilderungen der 
Matur und einzelne zarte Stellen mit platonifch: mes 
tapbufifchen Liebesfhwärmereyen Aus. 

Andere kleine Lieder befchreiben Krieg und Habe 
thaten, und enthalten Lob der Waffen und der Tapfer- 
feit. Bald wird in derfelben ein einzelner Krieger nach 
feinem ganzen Heroifmus, bald blos nad) einer feiner 
tapfern Thaten gepriefen und geſchildert, bald werden 
die Rollen, welche mehrere Helden in Gefellfhaft bey 
Streifereyen übernommen hatten, die heftigen Erfchürs 
terungen einzelner Provinzen und ganzer Reiche, die 
Thaten einzelner, Stämme und ganzer Mationen in 
Fehden und Kriegen dargeftell. Die Ereuzzüge, Die 
Gefangenſchaft von Richard Loͤwenherz, die Vereinis 
gung vieler frangöfifchen Provinzen mit England, die 
Eroberungen der Franzofen unter Philipp Auguft ; 
die ——— Kämpfe des ſchwaͤbiſchen Kanferhaufes mit 

2 dem 
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dem Pabft und in der Lombardey, die tragifchen Aufs 
£ritte in dem Inneren der Reiche durch die wilden Fehr 
den, das fo verfchiedene Intereſſe der freitenden Par; 
theyen — Diefes und was fonft Damit zufammenbieng, 
Hab diefer Art von Liedern einzeln ftarfe poetiſche und 
beroifche Züge. Sie enthielten bald die eigene Noth 
des Dichters, bald die Gefahren eines Freundes und 
Gefährten feiner Waffen und kommen häufig aus dem 
Herzen: defto Fräftiger ward ihre Sprache! Sie woll⸗ 
ten Perfonen und Begebenheiten von Wichtigkeit und 
Intereſſe in, Erinnerung bringen: defto höher war bey 
ihrem Urfprung, Seele und Imagination gefpannt! 
Der religiöfe Aberglaube mancher Ritter, ihre Lies 

be zu Gott und Ehrfurcht gegen Heilige , ihre ſchwaͤr⸗ 
merifche Hofnung von dem Himmel, und bange Furcht 

- vor Höllenqualen, ergoffen fich zumeilen in Lieder vol 
devoter Innbrunſi, in welchen fie die Mutter Gottes 
und die Heiligen, die Berdienftlichkeit des Faftens 
und Betens, der Wallfahrten und Pilgrimmfchaften , 
der GSeelenmeffen und Proceffionen preifen, und der ° 
Kirche ewigen Gehorſam angeloben. Doc ift diefer 
religiöfe Parorifmus bey den Dichtern ſelten. Viel 
häufiger find, befonders aus der fpätern Zeit der Rit⸗ 
terſchaft, poetifche Satyren auf die Geiftlichfeit, ihre 
Ausfchweifungen und Tyrannen, durch welche man den 
Schmerz der Wunden, welche fie gefchlagen hatte, 
mildern wollte Man fah die Elerifen durch Bann 
und Excommunieationen allerwärts regieren, ' Könige 
entthronen, Nationen unterjochen, Reiche indem In⸗ 
nerſten erſchuͤttern: und es leuchtete zuletzt gar vielen 
ein, daß die Religion von ihr zum Werkzeug einer kuͤh⸗ 
nen Politif gemisbraucht werde. Selbſt für die fo bes 
redt gepriefenen Creuzfahrten erfaltete bey den Flügern 
„. Europäern der Enthufiasmus bald, weil ihr täufchens 
der 


man 
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der Erfolg durch keine Kuͤnſte zu verbergen war, und 
feitdei» trafen fie die bitterſten poetiſchen Cenſuren, die 
gar ſonderbar mit den Vorurtheilen des bey weitem groͤſ⸗ 
fern Haufens contraftiren. Der edele Stamın der Hohen⸗ 
ftaufen ward durch römifche Intriguen gereitzt, geneckt, 

verfolgt; und fein lezter Sprößling, der. unglückliche 
Conradin, mußte, zum Entſetzen einer halben Chris 
fienwelt, auf dem Blutgeruͤſte feinen edeln Geiſt 
aushauchen. In den füdlichen Provinzen Frank 
reichs wurden die erften freyen Aeuſſerungen gegen 
die Verwegenheit der Cleriſey vor ein Inquiſitions⸗ 
gericht gebracht, und mit Wuth bis zu dem Tod vers 
folge. Die Mönche feyerten diefe ihre Siege mit den 
fchrecklichften Exceſſen, und der Pabft errang ein Fürs 
ſtenthum auf Koften der Raimonde (VI und VII). Eis 
ne edle Indignation gegen folche Ungerechtigfeiten riß 
oft die Dichter aus dem Nitterftande hin, die Geiftlichs 
feit mie Bitterkeit zu geiffeln. Doc) blieben die poetir 
ſchen Satyrenfchreiber jener Zeit nicht blos bey dieſem 
Stande und der Kirche ftehen. Ohne Schonung, und 
miteiner Keckheit, welche in Erftaunen fegt, fprachen fie 
auch über Könige und Fürften, über Höflinge und ihres 
Gleichen ; ihr Tadel trafalle Arten von Unfertigkeiten ih⸗ 
rer Zeit, die Unterdrückung und Treulofigfeit der Grof 
fen, den Straffenraub, die Grauſamkeit und Sitten⸗ 
Lofigfeit der untern Stände: und wenn fie auch die La⸗ 
fterhaften durch ihre Züchtigung nicht beſſerten, fo des 
muͤthigten fie doch von Zeit zu Zeit das Lafter. 

Auffer diefen Eleinen poetifchen Stücken berfertigte 
die Ritterſchaft noch groſſe gereimte Erzaͤhlungen oder 
Romanen: eine — iſche Erfindung, wie ſchon der 
Dame ſagt ‘. Bald 


d. Romanen b.i. in der Landesfprache, dem romanzo, 
verfertigte Erzählungen, welcher Name den rt 
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Bald nad) dem erften Creuzzug wuͤnſchte man das 
Volk in Frankreid für die Thaten Gottfriers von 
Bonillon und feiner Helden zu begeiftern, und brachte 
fie zu diefem Zweck in franzöfifche Reime. Die Schil— 
derung gefiel, und nicht lange, fo waren alle Gegen: 
den wie mit einer Fluch gereimter. Erzählungen tiber: 
ſchwemmt. — 
In der Ritterzeit findet man zwey Gattungen der 
ſelben; bloſe Chroniken, welche die Geſchichte ihrer 
Zeit ſchlecht und recht, ohne allen Schmuck und ab: 
fihtlihe Dichtung ,. obgleich nicht ohne Fabeln, zum 
Gebrauch der Layen reimen (denn für Gelehrte fehrieb 
man alle Chroniken lateinifch); andre Neimerzählungen 
liefern Heldengedichte im romantifchen Gefhmack, in 
welchen zu dem Stoff der wirklichen Gefchichte noch 
manche Dichtungen binzufamen. Die Ritterfchaft 
war recht dazu gemacht, die Liebe zu heroiſchen Erzäb: 
tungen zu nähren. | ; 
Denn jeder Ritter hatte die Verpflichtung auf fich, 
Bon jeder feiner Fahrten einem Herold eine eidliche Ne: 
Tarion zu geben, der davon ein Protocoll abfaßte, 
das bey den Wappenfönigen ° niedergelegt, und durch 
ſie der Nachwelt überliefert wurde. Vornehme Ritter 
hielten zur Verzeichnung ihrer Thaten eigene Herolde, 
die auf Fahrten nicht von ihrer Seite kamen, damit 
fie alles als beftändige Augenzeugen mit defto groͤſſerer 
Treue und Zuverläffigfeit befchreiben Fönnten‘. Diefer 

| ihrer 


- Schriften der fo genannten Gelehrten jener Zeit ‚ welde 
allefamt in lateinifcher. Sprache gefchrieben wurden, ent 
gegenſteht. 
. D. i. dem Oberhaupt der Herolde: feine Untergeordnes 
. ten .hieflen häufig Perſevanten. / 


fi Ueber die. Beſtimmung der Herolde iſt der Raupen 
rund e er 
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ihrer Beſtimmung wegen wählte man die fähigften 
Köpfe unter den Knappen zu Herolden und vertraute 
ihnen lauter folche Gefchäfte, bey welchen fich dieſel⸗ 
beu zu Gefchichtfchreibern ihrer Herrn und ihrer Zeit 
ausbilden konnten. ie hatten bey Turnieren auf die 
Kämpfenden zu achten, und an dem Ende des Turr 
niers von jedem Vorfall Rapporte an die diefen Spies 
Ä len 


ſteller Menefrier de la’ Chevalerie ancienne et modernd 
c.5. P.192 ff. befonders p.21 5 u. Origines des Armoir. p.64: 
Man vergleiche mit ihm: de Cange v. Araldus und Proſecu- 
tor; Sainte Palaye Über das Ritterweſen (deutſche Ueberſ.) 
B. J. ©: 47.56. 283 ff. Noch befitst man eine Befchreis 
bung der Thaten des ſchwarzen Prinzen von feinem Hes 
rold aufgefeßt; einen Roman von den Heldenthaten des 
Sohann Seintre, eines berühmten franzäfifchen Ritters 
aus dem ızten Jahrhundert, gleichfalls von feinem Herol⸗ 
de gefchrieben; die Romanen vom Lancelot vom See, 
und PDerceforeft berufen fich öfters auf folhe Protocolle, 
um ihre Erzählungen zu beglaubigen und der lejtere Ro⸗ 
man ſagt ausdruͤcklich, dab die Ritter ihre Relationen 
andie Herolde am Schluffe durch einen Eid hätten befräfs 
tigen müffen. Man vergl. noch Marshias de Couei im 
Receuil des hift. de Charles VII par Godefroi p. 677. 
In Wolfram von Efchilbahs Parzifal zieht Gamuret, 
Parzifals Vater, auf Abentheuer aus mit zwanzig Knappen, 
dyxey welfchen Fiedlern (d. i. Minſtrels) u.f.w. Diefer 
alten Gewohnheit zufolge nahm Eduard II auf. feinem 
Zug gegen Schottland den Mind Nobert Baſton mit) 
um ald Augenzeuge von feinen Siegen zu fingen.‘ Dies 
ſer Koͤnigsbarde befang auch die Belagerung von. Strives 
‚ Jing caftle in lateinifhen Mönchsherametern, welde in 
Fordun’s Scoti - chron. c. 23. 1. 12 abgedruckt find; twure 
de aber am Ende des Feldzugs von den Schotten gefangen 
‚und gezwungen, für feine Nanzion ein Lobgedicht auf dent 
"König Robert Brus zu fingen. - Warton’s hiftory of 
english poetry T. I. p.232. Nach eben diefer früher 
Gewohnheit wurde es in den Statuten und Regeln der 
ſſpaͤtern Ritterorden den Rittern zur Pflicht gemacht, ihre 
Thaten genau auffchreiben zu laſſen, wie in dem Ritters 
orden des Hofenbandes- und des guͤldenen Vlieſſes. 


go I. Einfluß der Ritterſchaft auf Europa. 


len vorgefeßten Richter abzuftatten, wornach der Aus: 
ſpruch über Sieg und Gieger eingerichtet : wurde. 
Bey andern feftlichen Gelagen hatten fie alle Arten von 
Merkwürdigkeiten, theils zur fünftigen fröhlichen Erz 
innerung an den froben Tag, theils zur Regulirung 
Fünftiger Fefte aufzufchreiben; wie Zahl und Rang 
und Befchaffenheit. der Gäfte, den Schmuck und Puß 
der Damen, die Rüftung und Waffenart der Cavale: 
rie, die Art der Unterhaltung und die Eurtoifie der 
Ritter, die Befchaffenbeit und Verzierungen der Tafel, 
Die Zahl und Seltenheit der aufgrtragenen Schüffeln „ 
den Kleidungsmwechfel und die Maffen, die Nachtge⸗ 
Sage und Banquete, die Zahl und das Betragen der 
Zufchauer, und was noch fonft merkwuͤrdig ſchien. 
Man verſchickte ſie in fremde Reiche und an Hoͤfe zur 
Kriegsankuͤndigung und Friedensbotſchaft, zu Kroͤnun⸗ 
den, Beylagern und Turnieren, und forderte von ih⸗ 
nen, auf alles ihrer Heimath Ungewoͤhnliche in Sits 
gen und Gebräuchen, in Kleidungen und Waffenarten 
und dergleichen mehr zu merfen, daruͤder förmliche Be: 
richte zu erftatten und nach jenen fremden Muftern bey 
vorfommenden Gelegenheiten manches anzuordnen. 
Das unaufbörliche Rapportiren und Beſchreiben gab 
ihnen viele Leichtigkeit im Ausdruck und in Schilderuns 
gen; aber auf der andern Seite, da fie jede Kleinig- 
keit zu bemerken und berichten hatten, gemöhnten fie 
fi auch zu einer groffen Umftändlichkeit und Fleinlich- 
ten Weitlänftigkeit, welche in alle ihre Berichte übers 


gieng ®. | 
Aus 


g. In diefem Geſchmacke find daher auch Froiſſart's —* 
lungen abgefaßt: aber eben dadurch iſt er fuͤr den a 
Sefhichts und Sistenforfcher fo — 
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Aus ſolchen Rapporten und Protocollen der Wap⸗ 
penofficiere und der ihnen untergeordneten Herolde wur⸗ 
de der Hauptſtoff der Ritterromane gefhöpft.: "Bald 
reimte man.biefelben einzeln; "bald fehmelzte man ben 
inhalt mehrerer zuſammen, und: verfeßte ihn mit 
neuen Dichtungen zu Epifoden.- - Zur Versart waͤhl⸗ 
te. man Purze, -fingbare Zeilen, "die. man in Stro⸗ 
phen theilen Eonnte, weil jeder- auch noch Fo Tan 
ge: Roman. zum Abfingen unter Begleitung eines 
Saiteninftruments eingerichtet: werden mußte: Mat 
(wie gewöhnlich) ein Roman zu lang’ und zu vielumfaſ⸗ 
fend, um auf einmahl abgefungen zu werden; ſo theil⸗ 
te man denfelben ab in gröffere und kleinere Abſchnitte, 
wie es der Wechfel der Begebenheiten oder det handeln⸗ 
den Helden zulies; und vor einem ſolchen einzelnen 
Theil eines groffen Ganzen fihiefte der Herold, der ihn 
abfang, häufig einen Eingang an die verfammelten Zu; 
hörer voraus, in-welchem er bald die Wichtigfeit feines 
Geſangs mit einigen Worten fehilderte, bald die Auf 
merkfamfeit der Gefellfchaft fich erbat ”. 

ı) Der erfte Caber längft nicht mehr vorhandene) 
Roman war von einem Ritter in franzöfifcher Sprache 
abgefaßt, und erzählte wirkliche Begebenheiten , die 
Thaten Gottfrieds von Bouillon '. 2) Der Geiftlich- 

feit 

. h: Auf den alten Bibliothelen von England findet man , 
wie. Warton (hift. of engl. poetry T..I. fe&t. 2.) erzählt, 
von einzelnen Theilen alter gröfferer Gedichte Befondere 

-: Kandfchriften; es fcheinen Sectionen zu ſeyn, die. man 
- einzelm’abfang. Proben von Eingängen an die Zuhörer 

(die auch bey den griechifchen Rhapſoden gewöhnlich mas 

ren) kann man finden in Warton’s hiftory of engl.’ poe- 
.. try T. I. p. 18. 19... Percy’s reliq. of anc. poetry Vol, 

2. p. 163.. Gonjer biblioth. franeoifeT.9. p. 3. u.f. w. 

i. DieChronif Gottfrieds, Priors zu Vigeois im Limoſiniſchen 
befchreibt den Inhalt und den Zweck des erften Ye 
æichhorn's allg. Befchichred. Cult. u. gie. dd Then 
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keit in Frankreich leuchtete es ein, daß folche Erzaͤhlun⸗ 
gen den. Heroiſmus flärfen müßten, und darum erdichz 
tere fie ein fabelhaftes Leben Carls des Groffen unter 
. Des Erzbifchofs Türpins Namen in lateinifcher Spra⸗ 
che, um dadurch zu Creuzzuͤgen und andern. Waffen: 
kaͤmpfen zur Ehre der Kirche zu ermuntern *. 3) Für 
England ward dafjelbe, wieder in lateinifcher Spras 
che, zu einer fabelbaften Chronik von Britannien.ums, 
gearbeitet, worinn bauptfächlich ein unbefannter britiz 
[cher König. Arthur, verberelicht wurde. 4) Nun 
war ein reicher: Stoff zu Dichtungen an Carls des 

Groſſen und des Königs. Arthurs Thaten vorhanden, 
und man reimte nun zweyerley Gattungen von Roma⸗ 
nen, a) wahre Begebenheiten (mie man fie in den Pros 
tocolfen ‚der Herolde fand), aber -romantifch ausges 
ſchmuͤckt: und b) fabelhafte Dichtungen voll angeneh⸗ 
mer und Fkieblicher , aber auch ungebeuerer und unges 
xeimter Erzählungen von freundlichen und unfreundli⸗ 


fen Nomans alfo: (Labbe biblioth. nov. T. II. p.296) 
4; Machdem er von der Einnahme von Jeruſalem A. 1099 
geredet hat, fährt er fort: cuius exercitus bella vel 
magnifica gefta Baldricus Burgulienfis Abbas, et alii . 
quidam luculento et veraci ftylo defcripferunt. Nos 
s' »fuccinde ad alia tendimus, Gregorius, cognomento 
Bechada de Caftto de Turribus profefione miles, ſub- 
tiliffimi ingenii vir, aliquantulum imbutus litteris, ho- 
‚zum gefta protliorum materna, ut ita dixerim, lingua 
2: ryshmo vulgari, vi populus pleniter intelligeret, ingens 
volumen decenter compofuit, et ut vera et faceta verba 
ı . proferret, duodecim annorum fpatio fuper hoc opus 
operam dedit. Ne vero vilefceret propter verbum vul- 
gare, non fine praecepto Epifcopi Euftorgii et confilio 
Gauberti Normanni hoc opus aggreflus eſt. 


k. ©. Erläuterungen, 3. 
I. Ebendaſelbſt. 
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chen Geiſtern, von Geſpenſtern und Drachen, Rieſen, 


Hexen und Zaubereyen. Es werden darinn Turniere 
gehalten, Lanzen gebrochen, Mebenbuhler erlegt, ganze 
Welttheile durchſtreift, Liebestraͤnke gemiſcht, Teufels⸗ 
beſchwoͤrungen vollzogen, oft blos um einer Dameszu 
gefallen. und ihre Liebe und Achtung zu verdienen Die 
- Quellen diefer Dichtungen waren mandfaltig. | 
Manches floß den Ritterdichtern aus frühen Zeiten, 
aus der Zeit der Rohheit und des Aberglaubens zır 
Im Zeitalter der Unwiſſenheit muß der Natur des 
rohen Menfchen geinäs marternde Furcht vor Geiftern, 
Gefpenftern und Ungeheuern und der fürchterlichfte 
Aberglaube herrſchen. Manche alte Lieder, welche uns 
ter dem Einfluß folcher fuperfticiöfer Ideen (aus der 
Zeit des Heidenthums und Chriftenthums) gedichtet, 
und mit ihnen-angefüllt worden, oder wenigftens Gas 
gen, welche aus denfelben ausgefloffen und durch muͤnd⸗ 
liche Ueberlieferung übrig geblieben waren, wurden oh? 
ne Zweifel von den Romanziers für ihre Dichtungen- 
genuͤtzt und verarbeitet, und mit manchen ähnlichen 
Imonftröfen Erfindungen” ihrer eigenen ausfchweifenden 
Einbildungskraft vermehrt ": Chriftliches und Heidni⸗ 
fches floß durch einander ". Aus dem Drient kamen 
allerlen wunderbare und fürchterliche Erzählungen voit . 
Zauberepen, und fchrecflicher Riefen, und ungebeus 
ern 


m, Man erinnere ſich nur }. ® an Wiftace’s Brut wan. 
gleterre. — 3. 


n. Die eidniſchen Sachſen ſind (ſchon im Roman von Carl 
dern Groſſen) Saracenen; dägegen find auch Saratenen 

Heiden; fie beten Mahomet, Tervagant, Apollo und 
mehrere andere Götter an; und was das Luftigfte ift, fie 
‚haben thre Cardinaͤle, die "Meile Iefen. 
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ern Wundergeſtalten, von freundlichen und feindlichen 
aͤtheriſchen Weſen, von Feen, Zwergen und Helden 
hinzu, die zum Tpeit fhon in die: früheften romanti 
fchen Berfuchen, in Die lateinifch gefchriebenen Mönche: 
romane eingeflochten waren °, Die NRomanziers bes 
kamen eine ferne Kunde von den alten Helden Grie 
chenlands und den fabuldfen Thaten Alexanders ?. Dies 
fe bunten Materialien wurden nun mit den alten euros 
päifchen Sagen und den neuen Thaten der Ritter, wel⸗ 
he fie aus religioͤſer Innbrunſt, aus Galanterie und 
Heroiſmus * u ihres Standes und der Frauen Ehre und 
der Kirche Beſten unternommen hatten, durcheinander 
gemiſcht: und ſo entſtanden manche angenehme, aber 
auch die abentheuerlichſten und ungereimteſten Werke 
der Dichtung. Doch ſtanden auch die leztern ganz an 
ihrer rechten Stelle und in ihrer Zeit. Kenntniſſe wolf 
ten fich mit Unwiffenheit, Fremdes mit Einheimifchem, 
fein Gedachtes mit, rohen Ausgeburten des Verſtan⸗ 
des verfeßen ; umd fo heterogene Dinge in einander zu 
gerfchmelzen, hielt fo ſchwer: es entſtanden alfo_ans 
fangs Misgeftalten. "Und überhaupt, gehörte in die 
Zeit. der bürgerlichen und politifchen Tollpeit, nicht 
auch Tollheit der Gedanken? Mit jener mußte fie ent⸗ 
Neben, dauern und verfchwinden. 

Europa hatte endlich ausgetobt. Buͤrgerliche Orb: 
nung kehrte nach und nach in feine Staaten zurück und 
mit ihr beſſere Kenntniffe, berichtigte Begriffe, und 
‚ein Geift der Mäfjigung. - Die himärifchen Ritter: 
ftreiche erfannte man für das, was fie waren, für Toll 
beiten und alberne gächerfichkeiten. Die Bewunderung 
der Ritterromanen, die nicht mebr in die neuern Zei: 


tn. 


0. Vergl. den zweyten Auffaß unten den Ertäerungen 
p. ©. oben ©. 45. | 
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tem paßten , müßte nun von felbft aufpören;‘ fie wrde 


haben weichen müffen ‚ wie alles, was nicht zu dem 


Geiſt der Zeiten paßt, wenn fie auch niemabls ein Cerr 


vantes mit Aßender Satyre angegriffen hätte. 

Eher hätten: ſich die ſuͤſſen Lieder der: Galanterie 
und dieromäntifchen Balladen noch längere Zeit erhal: 
ten können. Allein auch diefe trugen ſchon bey ihrem 
Urſprung die Keime ihres Untergangesiinfih. ' 9 


Ein Gefang von folcher Art, ſo bezaubernd er auh 


anfangs war, mußte doch zulegt durch Einförmigfeit 
ermüden, ward er durch/ ein paar Jahrhunderte mit 
Enthufiafmus fortgefegt: Die Thaten blieben doch in 
allen Liedern einerley, und: allen mangelte die Seele ei 
nes unvergänglichen Gefanges, die Gedanfenfülle: -Die 
Bemerkungen drangen noch in keinem Liede tief in die 
Gegenftände ein; die Schilderungen. gleiteten beftän? 
dig blos auf der Oberfläche weg, wie die Schilderuns 
gen der Liebe und des Frühlings, der Teblofen und le— 
bendigen Natur, und fanden nicht im Wechfel ‚mit 
Gefchichte und Mythologieund genauerer Kenntniß der 
u und Menfchen. Ueberdies blieb die Ritterpoe⸗ 
je nicht lange eine Frucht des innern Dranges;. fie 
wurde bald ald Stück der Pracht und der Vergnuͤgun⸗ 
gen der Höfe, eine Sache der Gewohnheit und, der, 
Mode und der Pflicht, und dadurch häufig. matt und, 


iahm und platt. Die Liebe zum Gejang reißte mans 


hen edlern Kopf, die claſſiſchen Dichter aus dem Al⸗ 
terthum, die dem Namen nach bekannt geblieben was 
zen „ aufzufuchen , ‚und in. ihren Werken, ſo gut es 
—* wollte, wenigſtens zu: buchſtabiren % 7* 
na BEER 220, | DEP IRRE DIT Bes wa hlaaka ra 1170022 >) CT. 
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vg. Man hat z. B.Neberſetzungen oder vielmehr le 
gen, wie Alrechts von Halberſtadt Ovid, oder Veldecks 
Birgil GE die Eueidt Mayen Sammlung * 

o An m le atom Aſcher 
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! | 
blieb den meiften, ben dem gänzlichen Mangel an den 
nötbigften Huͤlfskenntniſſen, ihr. Sinn ein Räthfel 
und: ihre Schönheit und ihr Geift ein välliges Geheims 
nis: aber defien ungeachtet ‚fiel dabey den edlern Kö: 
pfen die Dürftigkeit und Leere ihrer eigenen Poefien , 
die Einförmigkeit der Abentheuer, das Groteſke der 
Dichtungen, und das Eintönige- der Liebeständefeyen 
auf, und ſerweckte Eckel gegen folche ewige Identitaͤt 
Nun nahmen gar.die Ritterunternehmungen mit ihren 
Abentheuern ab, -feitdem die Städte mit ihren Coms 
munen und bewaffneten Miligen fich neben den Burs 
gen und Schlöffern der Edeln zu einer refpectabein Macht 
erhuben, yundıdas ganze Ritterinfticut entbehrlich mad): 
ten. : Dennoch fuhr der Adel fortzu reinen, und ahm: 
te wenigſtens, da es ihm an eigenem. Stoff zu neuen 
Liedern mangelte ‚die früheren Ritterfänger nach, “oder 
reimte alte Weltgeſchichte; aber reimte immer matter. 


So blieb die Nitterpoefie befchaffen, bis ſich die 
Nitterfchaft vom platten ande an die Höfe, tie in 
Ühre Gräber, zog, und‘ dafeldft in kurzer Zeit vers 
> armete Um nun auch beym Mangel eines Auffern 
Glanzes den Höfen angenehm zu bleiben, und in feiner 
Armuth von den Fürften ‘gut genäbtt zu werden, ſireng⸗ 
te ſich Der poetifche Adel an, feinen Immer mehr ermatz 
tenden Geſang aufs neue zu befeben, und, füchte neue 
ehenskraft für ihn in luſtigen Schwaͤnken une PO 

EN — ee 


; ihr 3 


° Shen Gedichte as dem Izten, Täten und Taten Ja % 
». hundert (Berlin 1784): B. I); Adenes ein fran;öfifehee 
eig Romandichter Überfegte den Aeſop aus dem Griechiichen 
ind Lateiniſche; Marie de France im 13ten ——— 
unnsdte-Babeln.s Aeſop und. Phadrus aus —— 
2, And Sranzöfifche (wofern dies nicht wig.off, gelehrte Char⸗ 
ui datanerig ME) ı Dergleichen Beyfpiele fommen ‚viele bey 
allen Nationen, welche Ritterpoeſien hatten, vor. 


— 
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Yun ward das Uebel ärger: der Gefang ward gar Ges, 
ſchmacklos; und fo Tangfam auch: der beſſere Geſchmack 
fich näherte, fo blieb das Fade dieſer Reimereyen den 
Höfen dennoch) nicht. verborgen. . Der befiere Theil der 
Höfe ſah fie für. Das Werk elender Poſſenreiſſer an, 
und ftrafte ihre Urheber mit. Verachtung. Die Luft 
zu reimen verlohr fich num von ſelbſt vi siedıu.. 

‚Und hätte auch den Adel dieſes Schickſal nicht des 
troffen, ſo wuͤrde doch der Gang ;ı-der unabaͤnderlich 
dem menſchlichen Geiſte vorgeſchrieben iſt, das Ende 
dieſer Dichterperiode herbeygefuͤhrt haben. In jedem 
Volke regen ſich zuerſt die Kraͤſte der Einbildungsfraft, 
und ergieſſen ſich ohne alle Regein nach den bloſen Des 
gungen eines geheimen innern Dranges in einfach⸗ ro⸗ 
ben Poeſien: fie find das Erwachen einer Nation, die 
ihre Bildung anfängt. Noch fuͤhrt in ihrem Geiſte 
die Imagination die Oberherrfchaft: doch nicht lange, 
fo machen ihre oberen Seelenfräfte die Rechte iprer Mits 
tegentfchaft güktig. Von der Phantaſie gebt: die Ent⸗ 
wickelung auf die geiſtigen Anlagen des Verſtandes zur 
Erfchaffung und Bildung, zur Anorduung, Bindung 
and Verknüpfung der Begriffe uͤber: die ernftbafte 
- Arbeit des Mannes, der nun die leichten Jugendſpiele 
der Imagination nicht weiter treiben, mag; aber. eine 
Arbeit, die ihm Zeit und angefitengte Mühe: koſtet, 
weil die Sprache, welche er. aus feiner Jugendzeit zu 
derfelben mit herüber nimmt, ihm ben ſeinen Operatio⸗ 
nen überall verläßt... : Sie bietet ihm nut ſinnliche Aus⸗ 
druͤcke fuͤr diefelben an, und er. bedarf nun einen Vorrath 
geiſtiger; ſie hat nur einen dichteriſchen Reichthum, 
und’er-bedarf. wift einen pbilofopbifchen;. ſie ſchwebte 
bisher in poetiſcher Unbeſtimmtheit, und er bedarf 
profaiſche Beſtimmtheit. Der ſich bildende Verſtaup 
muß unaufhoͤrlich mit — philoſophiſch⸗ armen — 
ee 4 e 
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de ringen und Rine-Schöpferfraft zu gleicher Zeit’ pwi⸗ 
ſchen Sprache und Begriffen theilen: ſeine Entwicke⸗ 
lung kann nicht anders. als; aͤuſſerſt langſam und be⸗ 
ſchwerlich vorwärts geben. Allmaͤhlich nimmt er end: 
kich feinen Sprache ihre Sinnlichkeit und Unbeftimmt: 
heit. Nur entſteht dabey aus ihr ein Mittelding von 
Rohheit und Verfeinerung, von Sinnlichkeit und 
Geiftigkeit : eimumförnliches Chaos, in welchem alles 
durch einander gaͤhrt, und nichts fich niederſchlagen; 
feßen und gehörig laͤutern will. In diefer unglücklich 
glücklichen Zwifchenperiode giebt es weder Poefie noch 
Proſa. Erft nady lange fortgefeßter Anftrengung und 
unzaͤhligen Berfüchen ‚weicht "die Sprache den Begrif—⸗ 
fen; fie wird beſtimmt, berichtige und verfeinert: es 
entſteht die erfte Profa , und zugleich mit ihr ein durch 
Begriffe ausgebildeter Berftand. Vereinigt ſich dat: 
auf mit ihm eine lebendige Imagination, ſo dringt 
ee endlich ein in das: Geheimnis, die philoſophiſch ber 
richtigte und beſtimmte Sprache aufs neue zu verſinnli⸗ 
chen, und ſie durch Kunſt mablerifch und gefchickt zur 
regelmaͤſſigen Poeſie zu machen. : In ven: Gefeßen, die 
dem menſchlichen Geifte vorgefchrieben: find, liegt es 
einmahl unabänderlich, daß hinter einfach: roher Poe: 
fie ein poetiſcher Stillſtand, früher oder. fpäter, folgen 
muß, während welchem ſich der Verſtand hinauf arbei- 
te um der Phantafie das Gleichgewicht zu halten: 
und dieſer Zeitpunct traf im Mittelalter mit dem Ber: 
fall’ der Ritterfchaft zuſammen. Nuc durch ein Wun⸗ 
der hätten Provenzalen , : Trouveres und Corneille 
Chaucer und Milton, Minnefinger Ind: Kagebörn 
(wie in der alten Zeit Ennius und Birgit)“ unmitsel 
bar auf einander folgen ;Fönnen. Eine philoſophiſche 
zn N die a. — trennen · ⸗ 
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Von den bisher befchriebenem Ritterpoeſien iſt noch 
vieles uͤbrig, das aber groſſentheils noch ungedruckt in 
alten Buͤcherſaͤlen modert: ein ſchaͤtzbarer Nachlaß 
aus den mittlern Zeiten, fo unvollkommen auch die 
Poefien ſelbſt ſeyn mögen. Denn die Ritterfänger wo 
en wenigftens:eine Wohlthat ihrer Zeit. er 
.Gie brauchten ihre Mutterfprache und gaben: un⸗ 
fern neueren Sprachen ihre erfte Bildung; fie lehrten 
durch ihr Reimen, daß diefelben nicht weniger Vermoͤ⸗ 
gen, als die alten Sprachen hätten, einem geiftigen 
Gebrauch zu dienen, und ermweckten Liebe zu den Mut 
terfprachen; fiesreimten jedermann verftändlich und zeig: 
ten, welch ein: ſchoͤnes Mittel auf das Volk zu wirken, 
der Gebrauch der Landesfprachen ſey, zumabl nachdem 
fich erft bey Layen die Liebe zu Dem Lefen eingefunden hatte. 
Manche Ritrerdichter fangen Tugend und Religion, 
und fchilderten die Sitten ihrer Zeit verfchönert::und 
da ihre kuͤrzern Lieder häufig VBolksgefänge wurden ,: fo 
halfen fie.die Sitten felbft veredeln und verbeſſern. Gie 
Heifjelten das after; und ment. es. gleich Durch ihre 
etliche nicht ausgerottet wurde, fo ward es bo 
eit zu Zeit geſchreckt. 
( elbft noch fir unfere Zeiten find dieſe Poefien 
fchäghar, als Proben des erwachenden Geſchmacks det 
Europäer, und als Denkmaͤhler von der : Denfart;, 
und den Sitten); dem Biederfinn der; Treue und der 
zauben Rechtfchaffehbeit “eines eigenen Standes, tumd 
zwar des gebilderften im Mittelalter ;: fie find. hie und da 
ſelbſt für den neuern Dichter brauchbarzur Nahrung feis 
ser Phantaſie; intereffant für den Sittenſchilderer und 
Pfychologen ; merkwuͤrdig fuͤr den Gefchichtfchreibt 
der Litteratur und des Lehnsweſens; unentbehrlich für 
den Sprach: und Alterthumsforſchet, den Geographen 
nind Genealogenör Die Zeit verdient den Dank won 
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‚den Liebhaber der Verfchiebenften Wiffenfchaften ;” daß 
fie einen folchen Nachlaß: des Mittelalters hat verfcho: 
nen mögen; und das achtzehnte Jahrhundert hat ges 
rechten Anſpruch auf ob und Dank der Nachwelt; 
daß es ihn zu fhägen und manches verborgene Stück 
deffelben an den Tag zu fördern, und: zuverfchiedenem 
Gebrand zu, nüßen angefangen bat. Die fundige 
Machwelt wird unter ihm noch manches finden; das 

eine Mühe der Bearbeitung gut belohnen möchte. 
Doc müffen wir, befonders bey den füllen. Liebes⸗ 
liedern, darauf Berzicht tbun, . den vollen Werth, 
welchen fie zu ihren Zeiten hatten, nach feinem ganzen 
Umfang zu begreifen. Itzt vermögen wir nur zu bes 
urtheilen, ob die Dichter geiftreich foder Eindifch, uns 
terhaltend oder ermüdend, abmwechfelnd oder monotos 
nifch, leer an Gedanfen oder reich daran gefungen has 
ben: aber ihre fchönften Stellen empfinden wir nicht 
mehr nach dem ganzen Reichthum ihrer. Reitze. Ihr 
Ausdruck macht uns Mühe, und die wahre Intona⸗ 
tion der Verſe ift nicht mehr berzuftellen: Der Verluſt 
der Ießtern bringe uns um einen groſſen Theil. der Wir⸗ 
Fungen, die der Mechanifmus ihrer Berfe und die Har⸗ 
monie der Spräche auf ihre Zeitgenoffen hatte; und 
. Die Schwierigfeiten einer halb verftandenen Sprache 
macht ihre Leberfeßung in unſre neueren Sprachen nör 
thig. Und jede noch ſo meifterhafte Weberfeßung eines 
Inrifchen Gedichtes, in dem der Dichter auf den Aus 
Bench alles und auf den Inhalt wenigrechnet, kann in füch 
nichts als Trümmer von. den Schönpeiten des Original⸗ 
geſanges aufbewahren, zumahl, wenn er noch aus folchen 
Beiten iſt, in welchen mehr die Phantafie als der Ber: 
ſtand beſchaͤftigt war. Das Intereſſe folcher Liedet 
liegt in ihren: Bildern, in der Harmonie des Verſe 
baus, in dee Delicateſſe der gewähkten Wendungen 
io und 


‘ 
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und Worte: und welche Meberfegung (zumahl in Pros _ 
fa) vermöchte diefes alles in einem reinen unverftelltee 
Abdruck darzuftellen? Die Grazien ſolcher Lieder find 
ein feiner Hauch, der in einer andern , befonders phis 
loſophiſch ausgebildeten Sprache groffentheils verfliegen 
muß. | 

Alfo Fennen wir zwar alle Mängel der Dichter aus 
dem Mittelalter; aber nicht fo alles ihr Verdienſt: 
und defto ungerechter wäre es, fie halbgefannt und halbs 
gelefen zu verachten. Alle ächten Zöglinge der Grazien 
und Mufen dachten anders; in ihrem Umgang lebten 
Dante und Petrarca, Arioft und, Taſſo, Chaucer, 
Spenfer, Shafefpear und ihr Geift und alle ihre ed: 
fere Adern giengen in diefelben edler über. Wohl dem, 
en ben die Vorwelt fo —— wirkt: | 


! 


1. Nitter : Poefie in Südfrankreich, Italien 
und dem ſuͤdlichen Spanien. 


Der electriſche Schlag, der die Rittermuſe weckte, 
gieng von dem Hof der Berengare aus dem aragonifcherr 
Gefchlechte aus ',: und zog fich von Provence und Cata⸗ 
lonien duch Nordfranfreich und England, Spanien, 
Italien und Deutſchland bis nach Kefand fort, und 
shell: ‚Allen: edleren Geſchlechtern — Seit zu 

eichen Thaten und Gefaͤngen mit. Zwey bis drey 
—e dichtete die Ritterſchaft allein/ hiet laͤn⸗ 
ere, dort karzere Zeit; fie kaͤmpfte in pöetifchen Zur: 
en, und Al in, Begleitung, ibrer, Herolde und 
Fiedler, weiche hre Lieder fangen. und mit Muſik be: 
re an ——— —— — zum 
| F lanz 

Nr Madsen af: N 
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Glanz und zum Vergnuͤgen ber Könige und * 
Hoͤfe -- 

Im füdfichen Frankreich nannte man die Dichter 
aus. dem Mitterftande von ihren Dichtungen Trouba - 
dours, und von ihrer Sprache Provensalen . Gie 
| fangen 


* a 


PR 8. ——— 4 und 9. 


u Troubadours ,  italienifh Trovatori d. i. Dichter ( in 
der Provenzalfprache) von trouver , ital. trovare, erfins 
‚ben, dichten. Die. Provence nannte man wegen ihrer 
4 —— 7 — an Dichtern la boutiqua dels Trobadours. 
MNoſtradamus vies des plus celebres Poëtes Provenſaux 
p- 8. Die Namen Violars, Jouglars (Jongleurs), 
Mufars und Comics, welche ihnen- zuweilen beygelegt 
werden, gebührten nur den Herolden, die ihre Lies 
der abfangen und ihren Inhalt mimifch darftellten, 
und den Fiedlern, die fie mit Muſik begleiteten; den 
Troubadours felbft wurden biefelben wohl immer im 
uneigentlichen Sinne beygelegt. Noſtradamus will ifie 
zwar von den Troubadours ſeibſt gebraucht gefunden ha⸗ 
ben: (Noſtradamus vies des plus celebres Poetes Pro- 
„venfaux p, I4: »les Poetes fe nommoyent. Trobadours, 
"eek: a dire Inventeurs ou Poeres — quelquesfois on leg - 
a nommẽ Fiolars, pour fonneurs de violons ; quelquef 
fois Fuglars, pour fonneurs de Auftes: Mufars, po 
= muficiens, ou fonneurs J inftrumens muſicaux: et: Co- · 
uics, pour —*8— S. auch Noftradamus hiſtoire 
et chronique de Provence lv. 2. p.132.) — und ba et 
ſo manche Arbeiten von ihnen in Kandfchriften seiejen 
hat, tann er auf Glaubwürdigkeit Anſpruch en 
Vielleicht find, aber diefe Namen erſt ge —2 —— 
‚zer Bluͤthe gewoͤhnlich worden, ſie * 
ge zum Vergn —2— Höfe geſun⸗ erh IM 
a; iM et rabſanken; oder’ —* 
der Troubadours in dein) Fälle —— 
m * Ka Leder zugleich ie Muſik zu fie 
* en on den Troubadours muß man, wenn man 
i au fprechen will, noch die Trouveres unterfcheiden, 
melches der Name von den Dichtern in Nordfrankreich, 
ar coli K ner 1.” .. Wpolthe 


Provenzalen in der Provence. (2 


fangen im zwölften und drenzebnten Jahrhundert an 
den Höfen der Berengare und andrer Fürften in den 
füdlihen Provinzen Frankreihs und dem, füdlichen 
Spanien (in Provence und Catalonien) in der Proven- 
zalfprache, einer Tochter der lateinifchen, Die allen ihr 
ren übrigen Schweftern in der Bildung Japroenberte 
weit vorausgefommen mar. 


Diie lateinifche Sprache, welche die römifche Herrs 
ſchaft in Gallien eingeführt hatte, ward durch die Einz 
wanderung der germanifchen Stämme zu einem Ro: 
manzo (romencd), einem in Materie und Form, 
durch die Ausſprache der ungebildeten und groben ger: 
manifchen Organe und durch eingemifchte fränfifche und 
burgundifche, oft: und weſtgothiſche, bayerſche und 
andere germanifche Wörter und Slerionen, Wendungen 
und Redensarten höchftverdorbenem Latein; zu einer 
wahren ee (lingua romana ruflica) ”. Im 
Norden 


nn — 
“ı 


welche in der —— Sprache gedichtet haben, war. 
Doch brauchen viele Schriftſteller Trouveres und Trou- 
badours al$ gleichbedeutend. Eben fo follte man die Dichts 
kunſt der alten Troubadours nicht Gay Saber, oder la gaye 
ſceience nennen: diefen Namen befam fie erft, als fie 
auf die Natheftube zu Touloufe verpflanzt wurde, und in 
a als der Aragonifche u jene Anftalt nachs 
ahmte. 


+ u. Lingua Romana hieß die — von ganz Frankreich 
nach der Voͤlkerwanderung, fo fehr fie auch durch die Germa⸗ 
nier corrumpirt worden war. Mar behielt die Benennung, 
welche man von der in Gallien feit der römifchen Herrfchaft 
adoptirten Sprache zu brauchen pflegte, Anfangs bey, fo 

wie die eingeivanderten Germanier die gallifchen Landess 
eingebohrnen auch Romanos namıten. (Man fehe lex 

- "Salica tit. 57: fi Romanus Francum ligaverit — und fi 
Francus Romanum ligaverit eet.). Doc erfannte man 
in Frankreich feibft ihre rn und nannte * auch 
ngua 
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Morden von Frankreich, wo vorher die Inteinifche, 
Sprache nie ganz rein gefprochen worden war, und 
ſich vermuthlich ‚neben den Galliern eine gröffere Zahl 
von Germaniern niedergelaffen hatte, ward diefelbe 
geöber, unbeholfener, und zur Aufnahme geiftiger Bes 
griffe unempfänglicher; in feinem Süden aber reiner, 
gefehmeidiger und gefchickter, fich um jeden Gegenftand 
zu ſchlingen: gleichfalls eine Folge von der Lage und 

| - den 


lingua Romana ruftisa. 3. B. in den Asten des Conci⸗ 

liums zu Arles vom Sahr 851 Artik. 17 heißt es: et 

easdem homilias quisque transferre ftudeat in Aufficam 

'. Romanam aut 'Thedoicam, quo facilius cundi poffint 

‚intelligere, quae dicuntur. Daffelbe findet man.auc in 

den Acten des dritten Conciliums zu Tours vom Jahr 

813. Concil. T. IV. p. 1263. 1243. Daher fo viele 

Ausdruͤcke, welche zum Theil ist noch gewöhnlich find: 

Fabelhafte Erzählungen, in Profa und in. Verfen, biefs 

‚ Sen feit dem zwölften Jahrhundert Romans; und roman- 

fer hieß in Profa oder in Verfen dichten. Als aber die 

Eultur der Sprache des füdlichen Frankreichs und ihr Abs 

fiand von der Sprache des nördlichen immer merklicher 

GE wurde ımd fi) ein doppeltes Reich, Frankreich und Pros 

vence, formirt hatte: da erft wurde die Unterfcheidung der 

Provenzal und franzöfifchen Sprache herrfchend; und feits 

dem hieß meiftentheils nur die Provenzalfprache noch lin- 

. gua Romana. 3. E. in dem befannten Vers: Veltu 

‚comme Frangois et fot parler Romans, ‘Sn einem Schens 

kungsbrief des aragonifchen Könige Sandtius vom 3.1093 

A(und in- Aragonien wurde ein Provenzalifcher Dialect ges 

redet) wird die befannte Floskel: und was fonft Nas 

men haben mag, ausgedrückt; quidquid dici vel no- 

minari Romano ore poteft omnia et in omnibus, ficut 

ego unquam habui vel tenui, feu habere debui per qua- 

r lescunque voces fine ulla re ( dono praelibatis Sandtıs), 

Catel hiftoire des Comtes de Tolofe p. 93. Inſonder⸗ 

beit nannten die. Provenzalen ihre Sprache häufig lin- 

guam Romanam, . Man fehe die Stellen in age 

. Origines de la langue frangoife (ed, in 4) P« 569. v. Ro- 
man, 
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ben früheren Schickfalen dieſes Landes. Der Suͤden 
von Gallien gränzte an Stalien und ward bey feiner Er; 
oberung von den Römern mit beträchtlichen Colonien 
beſetzt und von ihnen länger als fein Norden beherrfcht: 
Ja ſchon mehrere Jahrhunderte vor der römifchen Herr: 
fchaft war Marfeille von Griechen erbaut, und zu eis 
ner folchen Blüthe, auch in Künften und Wiffenfchaften; 
gelangt, daß man es nur das gallifche Athen zu nen? 
nen pflegte. Rings um Marfeille ber lagen lauter gries 
chiſche Pflanzftädee, welche jene Stadt für ihre Mut; 
terftadt erkannten. Demnach begegnete fich feit der Erz 
oberung der Römer in den mittäglichen Provinzen von 
Gallien griechifche und römifche Cultur und Sprache; 
die griechifche Eultur hatte der römifchen vorgearbeitet, 
und die griechifche Sprache, die Organen der Landes; 
einwohner zur Aufnahme der römifchen bereits gebil- 
der; Cultur und Sprache der Römer mußten nun in 
feinen füdlichen Gegenden beffer -baften, als in feigen 
nördlichen. Daher darf man auch jene vor der Voͤl⸗ 
kerwanderung im Beſitz eines reineren Lateins als dieſe 
denfen; und wahrfcheinlich blieben ſie in dieſem Vorzug 
auch noch nad) derfelben,, indem fich (wie es fcheint ) 
jenen eine geringere Anzahl von Gerimaniern als dieſen 
aufgedrungen hatte. Denn im nördlichen Gallien ward 
alles fränfifcher, in Sitten n. in Sprache; weshalb man 
auch diensrdlichen Provinzen als das Land der Franken 
zu betrachten pflegte, die füdlichen hingegen von dem 
vielen Römifchen, das fich dort erhalten hatte, als 
das fand der Roͤmer (Sallier) *. Die foire machte 
ohngefähr den Scheidepunft. 
Dieſer Mifchling von römifchen und gerinanifchen 
Wörtern bildete fich genau nach feiner erften Anlage zu 
PR» | | | einem 
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einem doppelten Dialertz zu einem gröbern und unbes 
holfenern in den nördlichen, und:zu einem feinen und 
barmonifchen in den füdlichen Provinzen Frankreichs, 
Gerade um die Zeit, da der leztere ausgebildet war, 
im: Anfang des zwölften Jahrhunderts, vereinte Ray: 
mond von-St..Gilles, Graf von Provence, ganz Go⸗ 
tbien und einen groffen Theil von Aquitanien unter feis 
ne Herrfchaft, wodurch ganz Suͤdfrankreich, um alle 
feine Staaten mit Einem Namen. zu umfaffen, den 
Mamen der Provence bekam. Seitdem unterfchieb 
man-Franfreich. und Provence, als zwey verfchiedene 
Laͤnder; und die Sprache in den nördlichen Provinzen, 
jenfeits, an der rechten Seite der Loire, erhielt den 
Dramen der franzöfifchen ; und die andere in den füdlis 
hen Provinzen, diefjeits, an der linfen Seite der 
goire ’, die fih, ſammt der Herrfchaft der Grafen 
von, Provence, auch über Catalonien und den größten 
Theil: des füdlichen Spaniens ausdehnte, ward die 
Provenzalifche genannt. Mur gelangten diefe beyden 


+ Sprachen Franfreichs nicht gleich fchnell zu ihrer Reife, 


Die Provenzalfprache bey ihrer reineren Anlage, ge 
fprochen von viel feiner gebildeten Organen und unter 
einem fehönen Himmel rückte früher und fehneller in ih⸗ 
rer Bildung fort, als die nördliche franzöfifche, und 
war ſchon alles, was fie je geworden ift, regelmäffig, 
edel, zart, fonor, und reich, als die franzöfifche 
Mundart nach dem eilften Jahrhundert erft anfieng, 
ihre Rohheit abzulegen. Ihr Reichthum, ihre Alars 
beit, Eleganz und Harmonie, empfahl fie Königen und 
Fürften und den gebildeteren Ständen zur allgemeinen 
Umgangsfprache in Provence und Catalonien, in Ba: 
lencin, auf Majorca und Minorca; mit ihrer Zarts 
beit und fonoren Hoheit diente fie, wie damals feine 
— andre 
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andere Sprache von Dichtern und Profaikern ‚nicht, 
nur in ihrem Vaterlande, dem füdlichen Frankreich 
und Spanien, fondern auch in dem angränzenden 
Italien; felbft die beyden Kayſer Friederich der ers, 
fie und der zweyte, und Richard Löwenherz in Enge - 
land , verfuchten es in ihr zu fingen Vom eilften 
bis dreyzehnten Jahrhundert ftand fie in allgemeinem 
Ruhm und voller Bluͤthe; fie zog durch ihre Neiße die 
Liebe ganz verfchiedener Mationen an fih; und ihrem 
Mund geläufig half fie mehrere der neuern Sprachen. 
die italienifehe und fpanifche, die franzöfifche und; ens 
glifche allmählich beffer bilden, und wo fie noch zu 
dürftig waren, aus ihrem Schaß bereichern. Durch 
ihren ausgebreiteten Gebrauch ward fie felbft noch ims 
mer reicher an Wörtern und an Slerionen, an Wen: 
dungen und Nedensarten, aber aud) unreiner und ger 
mifchter: jedes Vol, das in ihr. fang, modelte an 
ihrer Ausfprache durch feine ftärfere oder ſchwaͤchere, 
gröbere oder feinere Organen, und drückte ihr feinen. 
Nationalcharaeter eim; die franzöfifche und fpanifche, 
tofeanifche und lombardiſche Mundart fegten manche 
ihrer Eigenthuͤmlichkeiten unmerflich in fie ab, und fo 
zerfiel ‚fie in die Dialecte, in welchen fie noch übrig ift‘, 
Denn noch ift fie, ob gleich ſtark verändert, die Lan⸗ 
desfprache in der heutigen Provence, im. Languedoe, 
Gascogne, und in, manchem andern Strich von Süd: 
frankreich , in Catalonien und dem Königreich Valen⸗ 
cin, anf Majorca, Minorca, Iviza und Sardinien. 

Mun hatte Frankreich ſchon fehr frühe angefangen, 
feine beyden Bauerndialeete in Reime zum Gefang zu 
binden ®. Zwar ein keckes Unternehmen, das; mislins 

Ä n 
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gen mußte: aber doch verdienſtlich! Noch waren zwar 
dieſe Dialecte fuͤr Poeſie viel zu rauh und unbiegſam; 
und die Gegenſtaͤnde, über die man reimen konnte, 
(meift Stuͤcke aus dem Kirchenglauben) ohne dichteri⸗ 
ſche Würde, und die fogenannten Dichter Kenntnisleer 
und ohne Bildung, und die Reime matt und Geiftess 
arm: doch brach ſich in den lahmen Werfen nach und 
nach die harte Sprache. 
Mittlerweile bis zu dem eilften chriftlichen Jahr⸗ 
hundert, war der Süden Frankreichs feinem Norden 
in’ Geiftesbildung vorgeeilt, wofür ſchon feine friß 
gebildete und reiche, feine weiche und fonore Sprache 
und die fo fruͤh dafeldft entftandenen Keßereyen bürgen 
Fönnten: "wenn man auch in Feiner Chronik Spuren 
fände, daß dort alles regſamer, die Hände gelenfer, 
die Zungen geläufiger, der Geift -erfindfamer geweſen 
wäre. Der fehöne Himmel hatte in die Provenzalen 
geben, Geift und Schnellfraft ‘eitigefenkt. Der Bor 
den der Provence war viel befjer angebaut als ander: 
wärts in Frankreich, und das Volk war fleiffiger und 
wohlhabender, weil feine Freyheit Durch die hatte Lehus⸗ 
tegierung weniger als andermwärts gelitten hatte. Le 
ber Arles und Marfeille blühere die Handlung nad) 
Italien und in die Levante, als das uͤbrige Frankreich - 
noch Feine Handlutig hatte. Die dortigen Herzogthuͤ⸗ 
mer hätten nad) dem Jahre 1000 eine'fefte Confiftenz 
erlangt, und mit ihrer Gröffe an Macht und Pracht 
- gewonnen; und was Damit zufammenbieng,, das Mir 
terinftitue ward in ihnen trefflich cultivire . Nun 
mit eirier-Pleinen Dofis von Eultur, und mit einer &te 
le voll Einpfänglichkeit für Schönheit und Geſchmack, 
zog der Provenzale, mit dem Creuz bezeichnet, in den 
Orient, und ſah auf ſeinem Marie) vor Abentheuer 
en roſſe 
c äuteruugen; N nun Ida güaete a 
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groſſe Städte (wie Conſtantinopel),/ wo noch Webers 
bleibſel von Geſchmack und. Kuͤnſten, und Reſte von 
der alten Sittenfeinheit und von Wiſſenſchaften waren: 
und nahm an Artigkeit und Feinheit zu, und entwi⸗ 
ckelte dieſelbe an den Höfen feiner Fuͤrſten zu der Cour⸗ 
toiſie eines ſittſamen und feinen Ritters; — 
Was ſeit dem ganzen langen Mittelalter noch nie 
vereinigt war, das traf auf einmahl hier zufammens 
eine ſchoͤn gebildete und reiche Sprache und ein Adel, 
mild und zart an Herz und Sinn geſtimmt; Phanta⸗ 
ſien durch Ritterabentheuer auf Fahrten durch Eurbpa 
und: durch weite Züge in das gelobie Land verſchoͤnert, 
und. ein Verſtand, erweitert und bereichert Durch mans 
nichfaltige Erfahrungen — beyfammen waren Dichters 
finn und Dichterftoff und gewandte Sprache zum bare 
moniſchen Gefang — und in Kurzem war ber: ganze 
Adel der Provence poetifch: A, Rn 3 a 
>» Denn die Dichtfunft wurde das Vergnügen feiner 
Höfe. Befonders: liebte Naymund Berengar,der dritte, 
aus dem edeln aragonifchen Gefchlechte, durch feine Vers 
mählung mit Nichilden, der Nichte Kayſers Friderichs 
des erfien, Herr von ganz Provence‘ (feit: 1162) und 
Raymund Berengar der fünfte, ein Fuͤrſt von groſſen 
ändern und Vater von vier Königinnen} 1245) ° — 
diefe: Fürften von Gewicht, auf die die‘ Augen einer 
halben Welt gerichtet waren, ı liehten Dichtkunſt und 
Geſang: fie verfammelten die Dichter ihrer Zeit an ih⸗ 
re Höfe und fangen felbft mit ihnen um die Werte. Ihr 
Beyſpiel wirkte mächtig: und feit ihrer Herrſchaft ger 
börte es zum guten Ton der Fürften in Provence und 
Catalonien, einen Kreis. von Dichtern aus dem Adel 
um fich zu verfammeln, und diefelben. fürftlich N 
ir ie. BO v 
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lohnen °. ‚Seit der Zeit nahm man die Fertigkeit zu 
dichten in den. Character eines aͤchten Ritters auf, 
Am liebſten fangen diefe Dichter aus der Ritter: 
fchaft von Frauen’ und don Liebe. Sie fangen fie in 
wechfelnder Manier und in verfchiedenen Liedergattun: 
gen, bald in luftigen. und fchalfhaften Liedern (Soulas), 
bald in traurigen und melancholifchen Gefängen (Lais) ; 
bald mit galanter Schüchternpeit , bald mit devoter 
Ehrerbietung, bald: in_naiver Einfalt, bald in ſtarker 
und entſchloſſener Sprache. Mur zuweilen ſtoͤßt man 

auch auf fockere:Kinder der Natur, die ſich dabey in 
ſchmutziger Zweydeutigkeit gefallen. In der Dame, 
welche das Idol des zuͤchtigen Ritterdichters iſt, erblickt 
er immer die Vollkommenheit der Schoͤpfung; ihre 
Schoͤnheit ſetzt ihn in Ekſtaſen, und die geringſten Gunſt⸗ 
bezeugungen, die er von ihr zu hoffen hat, erfuͤllen ihn 
mit Seligkeiten. Bald will er die Gewaͤhrung ſeiner 
Wuͤnſche mit Gewalt durchſetzen, bald wagt er nicht 
ein Wort, das ſie verriethe, vorzubringen, und will 
ſich lieber in Galanterie verzehren. Allerdings ein en⸗ 
ger, kleiner Kreis von Gedanken, von Empfindungen 
und Wendungen! eine ermuͤdende Einfoͤrmigkeit! Nur 
zuweilen miſchen dieſe Liebesdichter zwiſchen ihre mat⸗ 
ten Geufzer heroiſch⸗ ſtarke Schilderungen ihrer Aben⸗ 
theuer ein: — ſchoͤne Ruheplaͤtze zur Erhohlung, 
wenn man non dem faden ſuͤßlichten Gewinſel und den 
ewig wiederkehrenden Genttinörtern ber Öalanterie ers 
müder iſt. 

An die. Stimmung dieſer Lieder graͤnzten auch bie 
Schäferpoeflen (Paftourelles);, die man von den Pro: 
venzalen hat; eine Art galanter Idyllen, zwar ohne 
groſſe Kunſt, in einer einfachen, aber auch deſto monos 
toniſchern Manier gedichtet. Von dieſer Dichtart fin⸗ 
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den ſich nur wenige Proben: denn die Galanterie der 
Hoͤfe zog die Dichter von dem Landleben und von ſeiner 
Einfalt ab. 

Haͤufiger beſchaͤftigten ſich die Troubadours mit 
poetiſchen Anweiſungen zur Sittlichkeit und dem ſchick⸗ 
lichen Betragen in gewiſſen Zuſtaͤnden der Geſellſchaft; 
mit der Bildung junger Edelleute als kuͤnftiger Candi⸗ 

daten der Chevalerie, oder der Edelfrauen und ihrer 

Töchter; mir Regeln für Dichter, Miniſtrels, Jon⸗ 
gleurs und andere Perfonen: eine Art didactifcher Poe⸗ 
‚fien , bie und da durch: Dichtungen ‚belebt, und ange 
fülle mit moralifchen Maximen, fo. gut der Geift der 
Zeit fie geben fonnte, aber. auch mit Kleinigkeiten und 
ermüdenden Allegorien "überladen. : Sie lehren wenig: 
fiens Sitten, Zeit und Menſchen kennen. 


Aufferdem waren bey den Provenzafen verfificirte 
Difeurfe, im hiftorifchen und fatyrifchen, im Flagen: 
den und drohenden, im böhnifchen und bittern Ton; 
Lobreden und Invectiven, die man Syrventen nannte, 
fehr beliebt. Bald rühmen fie darinn Edelmuth, und 
Tapferkeit und fchöne Züge des Geiſtes und des Her: 
zens mit biederer Ehrlichkeit an Freunden und an Fein: 
den oder befchreiben die Erfahrungen, welche fie auf 
den Creuzfahrten oder Ritterzuͤgen in ihrem Vaterlan⸗ 
de felbft gemacht hatten; bald fprechen fie darin mit 
Freymuͤthigkeit von fich felbft und ihren Zeitgenoffen: 
"mit Keckheit tadeln ſie die Fuͤrſten und Baronen, mit 
denen fie im Umgang und Verbindung lebten; mit 

Kühn: 


f. Man vermuthet, daß beſonders Boethius (de conſol. 
philoſophiae), ein Lieblingsclaſſiker des Mittelalters, 
die Liebe zu Allegorien erweckt und genaͤhrt habe. Dahin 
‚gehört auch die Pfychomachia vom er 
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Kuͤhnheit geiffeln fie die-Geiftlichfeit. Aber nicht blos _ 
after und Misbräuche ahnden fie; auch an dem Vers 
dienfte nagen fie aus Meid mit giftigem Zahn, und fo 
werfälfen manche in fo bittere Perfönlichfeiten, daß 
man mehr die Geiffelnden bedauert, als die, welche 
ihre Geiffelhiebe treffen. Hätten fie fi) der Satyre 
wit eben fo viel Geift, Genie und Feinheit und Hu: 
manität als mit Kühnheit und Freymuͤthigkeit gewid⸗ 
met: fo würde man fie noch als Wohlthäter ihrer Zeit 
und wuͤrdige Lehrer der Moralicät zu ehren haben, da 
ist ihr ungeſalzener Witz und ihre grobe Plumpheit 
Ekel und Verachtung gegen fie erweckt 8. 
° 2 Solche Lieder über Waffen, Krieg und Liebe, über 
Sitten und Moral, über ſich und ihre Zeitgenoffen 
fangen diefe Dichter einzeln, an den Höfen, an feftlich 
frohen Tagen, zur Vermehrung ihrer Feyer: zumeilen 
aber traten auch zwey Dichter zur Beluftigung der Gefelf: 
Schaft einander.gegenüber, und wechfelten ſcherzhafte Wor⸗ 
te über allerley Fragen der Salanterie: leichte Spiele 
des Wißes, zur Entwichelung der Talente und der 
Gegenwart des Geiftes, die man Tenfon oder Tenzen 
nannte. Vor allen andern geiftigen Bergnügungen 
beluftigten die Höfe folche Dialoge, weil in ihnen Wiß 
und Laune und fchalfhafte Bosheit freyen Spielraum 
hatten, und man neben vielen läppifchen und nüchter: 
nen Aufgaben und Antworten, auc manche mwißige 
und kluge Fragen und Urtheile hörte Um folchen jeux- 
partis mehr Anſtand und mehr Auffern Schein von 
Wichtigkeit zu geben, formirte fich die Gefellfchaft un: 
ter einem Präfidenten in einen förmlichen —— 
in welchen Damen die Entſcheidung hatten ies 
war der Urſprung der beruͤhmten Cours d'amour, in 
welchen Ritter mit Rittern, zuweilen auch mit einem 
edeln 
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edeln Fraͤulein in poetiſchen Wettkampf traten, und 
wechſelsweis uͤber Liebe, Liebende und Liebesabentheuer 
ſcherzend debattirten ®. rn 
# Wenn feit diefer Zeit die Fürften der Provence ein 
Turnier ankündigten, fo luden fie.zugleich die Dichter 
"aus dem Adel ein, ihre fchönften Lieder mitzubringen, 
um nach vollendetem Waffenkampf poetifche Turniere 
in einem Hof der Liebe zu beginnen oder auch durch eins 
zelne Gefänge den verfammelten Adel geiftig zu vers 
gnügen. Diefes Dichterinftitut ward zulegt fo allge: 
mein beliebt, daß man fich weder einen Galatag noch 
fonft ein fürftliches Vergnügen ohne einen Hof der tie 
be denfen fonnte. Und darum befeßten Könige und 
Fürften ihre Hofämter am liebftem mit poeeifchem Adel, 
wie unter andern Philipp der. fange, Graf von Poitiers 
und nachher König von Frankreich that ', um zu je 
’ | der 
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i. Noflradamus , vies des plus celebres Po&tes Provenfaux 
p- 195. fagt im Leben Philipps. des Langen: lecomte de 
Poictou daigna bien faire honneur 3 la poëſie en noftre 
Jangue Provenfalle, car outre ce, qu' il eftoit favant aux 
feiences liberalles, encor prenoit il plaifir avoir en fa 
cour des plus favans Poetes qu’ il pouvoit trouver, les- 
quels il honnoroit et prifoit, leur affignant bons-et fuf- 
fifansı gages, et fi les provoyoit des plus beaux et hon- 
norables. oflices de fa Cour, d’entre lesquels Peyre Mil- 

. kon gentil homme de Poictou, fut fon premier maiftre 
d’ hoftel — Bernard Marchyz fut fon Chambellan, — 
Peyre de Valieras fut fon vallet trenchant, — Ozil de 
Cadars fut un de fes Efcuyers, — Loys Emerye, fut 
fieur de Rochefort en Poictou, avoit eft€ un des prin- 
eipaux fecreteres du Roy d’Arragon, pour faux rap- 

ort, s’eftoit retire vers le Comte de Poidtou, qui luy 
bailla place, et eftat de fecretaire — Peyre Hugon, 
- gentil- homme de Dompierre fon vallet de chambre — 
Guilhem Bosuchard fut aufli de fes valletz de chambre 
— Gyraudon lou Roulx, fut un de gentil hommes de 
1 | 1..@4.,, ang fa 
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der Zeit Dichter zum poetifchen Turnier in einem Cour 
W’amour um fich zu haben. Geiftreiche Uebungen mit 
Gefang wurden nunmehr eben fo gewöhnlich als ge; 
meine Waffenfämpf.e Man biele fie zu Haus, im 
Felde und auf Reifen: und in Abweſenheit der Fürften 
und Ritter hielten fie zu Haus die Fürftinnen und edeln 
Frauen an dee Stelle ihrer Männer *. 


Den Vorſitz bey dem Hof der Liebe führte bald der 
Fürft und Edle, der ihn hielt, bald ein Dichter aus 
der edeln Ritterfchaft, durch die Wahl dazu ernannt. 
. Der Wettgefang in mwißigen Tenfon befchäftigte ge: 
wöhnlich nur das männliche Gefchlecht: doch zumeilen 
auch das weibliche, das ſich auch zur Zeit der Ritter 
Schaft der Dichtfunft weihete. Die Entfcheidung, wer 
von 
fa mayfon — Americ de Sarlac, autre gentil- homme 
de fa mayflon — Guilhem dels Amalrics, fut gentil- 
homme Provenfal — Pyflollera, autre gentil - homme 
de fa cour — Tous ces Poätes cy deflus nommez ‚fleu- 
riſſoyent d’un meme temps du dit Comte de Poictou cet. 


’ 


k. Cafeneuve l’ origine des Jeux fleuraux p. 42. Parceque 
ces Princes et ces grands Seigneurs, quelque inclination 
qu’il euffent & Ja Poefie et de quelque affe@tion qu’ils - 
fuffent portez à l’entretien des Cours d’amour, eftoient 
fouvent contraints d’interompre la deuceur de ces exer- 
eices, pour fuivre les durs employs, que leur don- 
noient les guerres, tantöt civiles, tantöt etrangeres, 
ils en laiffoient d’ordinaire le foin aux Dames. Auffi 
lifons nous que les plus illuftres et les plus vertueufes 
tenoient de ce temps J& Cour d’amour et y prefidoient; 
Et pour y rendre le jugement avec plus d’equitd et de 
Juftice s’ addonnoient à la Poefie, et en apprenoient 
Part avec un foin ſi exadt, que bien .fouvent elles egal- 
loient les graces et les douceurs des Po&tes les: plus ex- 
cellens ; comme peuvent temoigner le vers de la Com- 

teſſe Claire d’Andufe, et d’autres Dames, que jay leus 
parımy ceux des anciens Poctes Provengaux, 
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von den Kämpfenden ben ausgefeßten Preis verdie— 
ne ', ward den edeljten und tugendfamften Frauen, Die _ 
im Hof der Liebe gegenwärtig waren, entweder von dem 
Präfidenten oder von den kaͤmpfenden Partheyen felbft, 
die am Schluſſe ihrer Repartien an ihren Ausfpruch 
appellirten, übertragen ”. Doch zuweilen theilte auch 
Die dazu ernannte Dame ihre Kampfrichteramt mit einem 
edein Heren. So gemifcht die Eirfel waten, vor wel- 
chen man von Liebe fang und debattirte, fo berrfchte 
doch in Frag und Antwort meiftens firenge Zuͤchtigkeit; 
felten hörte man ein Wort, wodurd ein Feufches Ohr 
beleidigt wurde:. denn Ehrerbietung und Devotion vor 
Frauen. war die erfte Pflicht eines jeden Achten Rit⸗ 
ters. 

Ueber die bisher beſchriebenen Dichtungsarten gien⸗ 
gen die poetiſche Verſuche der Provenzalen nicht hin⸗ 
aus.. Denn vom Drama und dem epifchen Geſang, 
von Feendichtungen und verfificirten Erzählungen, Die 
men in: Mordfranfreih und andern Ländern liebte, 
finder man unter ihren Werken feine Spur ". | 

Ohngefaͤhr 300 Jahre dauerte der Gefang der 
Troubadours. Der ältefte von ihnen, den man noch 
mit Namen fennt, und von dem noch einiges vorhan: 
den ift, iſt Wilhelm, Graf von Poitiers uͤnd Herzog | 
von Guienne (geb. 1071. geft. 1126): er befchrieb in 
Verſen die Abentheuer feines Creuzzugs, von welchem - 
et t im en 1102 nad) - fam°. Dod war er. 

ſicher 
l. ©. Erläuterungen ‚Io. 
m. Ebendaſelbſt. 
.n.6. Erläuterungen , 11.6.1 | 
0. Gedichte von Wilhelm Graf von Poitiers und Herzog 


von Aquitanien befinden ſich in der Sammlung von Pros 
venzalen in zwey — der ehemaligen koͤnigli⸗ 
| 85 chen 


f 
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fichernicht der erfte aller Provenzalen überhaupt :, denn 
natürlich giengen kleinere poetifche Werfuche, der Ge: 
ſchichte unbemerkt, vor den gröffern und bedeutenden 
voraus. Den Anfang der vollen Bfüche der Proven: 
zaldichtfunft feßt man in das Jahr 1162, als Kanfer 
Friedrich der erfte den Grafen Raymond Berengar den 
Dritten mit der Provence belehnte. „Um diefe Zeit wurs 
den nicht nur alle Grofjen der Provence, Könige, Her 
zöge und Grafen von der Süffigfeit des Provenzal⸗Ge⸗ 
fangs begeiftere, fondern auch die erften Fürften im 
Auslande, wie Kayſer Friedrich der erfte, Richard Loͤ⸗ 
wenherz in England, und der ganze Adel von Italien 
wurden zu Verfuchen in demfelben hingeriffen P. Sein 
Verfall erfolgte nach dem Sabre 1382, nach dem. Tor 
de feiner legten Befchligerin, der Königin von Neapel 


und Sieilien und Gräfin von Provence, Johanna der 


erften, aus dem Haufe der Könige von Franfreich. 

- - Doc) ftarb der Provenzalgefang nur Tangfam und 
allmählig ab. Seine Gönnerin Beatrix, die vierte 
„Tochter Berengars des fünften und Erbin feiner Graf: 


[haft 
hen Bibliothek zu Paris unter Num. 7225. 7698. (8, 

< hiftoire generale de Languedoc par relig. Bened. T, IL 

p- 247); einige andere Kleinigkeiten in Altefer. rer, A- 
quit, lib. Io. c. 14. Eine allgemeine Nachricht von feis 

nen ©efängen giebt Orderieus Vitalis lib. 10. p. 793 
Un da Chesne feriptt. rerum Norman.) Nach einigen 
Schriftſtellern fteigen Spuren von den Troubadours bis 
zum Jahr 998 hinauf, an welchem Conſtantia, die Tochs 

ter des Grafen von Arles von Troubadours nach Paris 

fol Begleitet worden ſeyn, als fie fich mit dem König Ro⸗ 

bert vermählte. Doch gründet fich diefes Vorgeben blos 
auf die im 7ten Aufſatz unter den Erläuterungen’ aubge⸗ 
zʒogene Stelle, welche aber.nur erzählt, daß Leute aus 


Provence, nicht aber, gerade Dichter, in ihrem Gefolge 


waren, . — 
p- ©. Erläuterungen, 11. $.2. 


* 
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‚Schaft, voll Verlangen, der drey Königinnen,’ ihren 
aͤltern Schweftern,, durch eine: Königsfrone in Nang 


und Titel gleich zu kommen, half ihren Gemahl, den . 


unedeln Carl von Anjou überreden, das ihm angebor 
tene Königreich Meapel und Sicilien anzunehmen 1. 
Seit 1265 folgten ihr die Dichter ihres Hofs aus der 
Provence über die Alpen nach: und Neapel und: noch 
mehr Sicilien, das bald daraufan Prinzen aus dem 
Haufe Araganien mit angeftammter Liebe zu den Pro: 
venzalen uͤbergieng, zog immer mehr die beffern Dichter 
an fich. Dagegen in den Fürften der Provence erfaltete 
je mehr und mehr die Liebe zu der Dichtkunſt. Endlich ftars 
ben gar die Miufugeten der Provence aus dem aragonis 
fchen Gefchlechte aus, und an ihre Stelle traten Könir 
ge aus dem Haufe Franfreih: Fuͤrſten ohne Liebe zu den 
Provenzalen', die vielmehr ihre rohere franz. Mundart 


(Langue 


q. Honore Rouche hiftoire chronologique de Provence T. 
II. p. 265.:275 f. 

r. Auf Johanna I (} 1382) folgte in den Koͤnigreichen 
Neapel und Sicilien und in den Graffihaften der Pros 
vence Ludwig I, Sohn des Königs Johann von Franky 
reich, den Johanna adoptirt hatte, und weder von Luds 
wig I noch Ludwig II und III finden ſich in der Gefchichte 
Spuren, daß fie Dichter unterftägt hätten: nur der 
König Renatus, Sohn Ludwigs II wird als ein Fürft 
‚von vorzäglichen Gaben des Geiftes und Herzens, und 
ald Freund der Gelehrtery gerͤhmt. Um diefelbe Zeit 
ward.die Herrfchaft der franzsfifchen Könige durch heim⸗ 
gefallene Lehen anfehnlich vergröffert (deun ſchon im 13ten 

» And ıgten Sahrhundert war Navarra, Dauphind, Rouſſi— 
Ton ind die Graffchaft Touloufe der Krone heimgefallen) 

und mit der Herrfchaft der franzöfifchen Könige wurde 
auch der Gebrauch der franzöfifchen Sprache weiter aus: 
gebreitet; aber jeder Schritt, den diefelbe in ihrer Herr: 


tes und des Anfehens der Provenzalfprahe: mußte ſie 
nun nicht famme ihrer Poefie verfallen ? 


[en 


fchaft vorwärts that, war eine Schmälerung des Gebie: | 
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(Langue d’oui) zur Hof: und Dichterfprache machten, 
Um diefelbe Zeit nahm die Zahl der groffen Baronien 
in den füdlichen Provinzen Sranfreichs, und dadurch der 
Glanz des provenzalifchen Adels fichtbar ab; die groffen 
gehen wurden bald der Krone Frankreich einverleibt, bald 
fremden Gefchlechtern übertragen und dem ganzen Rit⸗ 
terweſen ward durch den bewaffneten freyen Bürgerftand, 
der mittlerweile zu einer groffen Macht herangewachſen 
war, fein Untergang bereitet. Durch diefe Revolution 
ward der Verſtand erweitert und. beffer ausgebildet. 
Dun gaben blofe Spiele der Jmagination, was doch 
die Poefien der Provenzalen waren, dem Verſtand zu 
wenig Nahrung, und fie fielen fchnell in ihree Schi 
tzung. Ueberdies fieng zu gleicher Zeit der reiche Stoff 
der. Ritterabentheuer, der bisher den Adel zu feiner 
Poeſie begeiftert hatte, wieder an zu fehlen; die Herr: 
fchaft der fFranzöfifchen Könige dehnte fich immer weiter 
über die füdlichen Provinzen aus, und. entfchied für 
ben ‚allgemeinen Gebrauch der franzöfifchen Sprache 
der Provenzalifchen zum Nachtheil: und das Weni⸗ 
ge, was das Ritterinftitut zu poetifchen Verſuchen lie: 
ferte, das band der Adel lieber, um den Königen, an 
deren Hof er lebte, zu gefallen, in franzöfifche Worte, 
die aber noch durch ihre Härte und Unbiegfamkeit der 
Begeiſterung häufig widerftanden. Nun hätte zwar 
Philofopbie und Kunft dem Provenzalgefang einen an: 
dern Geift einhauchen und ihn dadurch aufs neue heben 
fönnen. Zum Unglück aber ftand der Süden Frank: 
reichs in feiner Bildung nicht blos fill, fondern fiel 
vielmehr in ihr zurück, feitdem die Gaͤhrungen der AL 
bigenfer gegen die Tyrannen der Geiftlichkeit ihn zum 
Schauplaß innerer Unruhen und Kriege machten, die 
bis tief in die Negierung Ludwigs des vierzebnten dem 
Eindringen edlerer Kenntniffe durch eine zweckmaͤſſige 

| ; 


\ 
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Erziehung widerfianden: Dabey verwilderte der Adel 
und verarmte, und erniedrigte fich nun zum. Poffenreifi 
fen in Handlungen und Liedern, welches feine fonft fo 
allgemein geſchaͤtzte Poefie allerwärts veraͤchtlich mach: 
te’. Der Provenzalgefang, der ſchon etwas früher , 
feit dem Ende des dreyzehnten und dem Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts, mit dem Verfall der Ritz 
terfchaft ſchwach und matt geworden war, hörte end? 
Lich bey den Rittern gänzlid) auf, nachdem ınan ihn 
als ärgerlich nirgends weiter dulten wollte, und ward 
den Städtern uͤberlaſſen, welche ihre Rathhaͤuſer und 
Gerichtsftuben in Wohnungen: der Mufen zu verwan⸗ 
au dein 


r. Den politifchen. Verfall von Südfrankreich, (das: mar 
auch Albigefium im Mittelalter nannte) befchreiben!die 
Geſchichtſchreiber des Albigenfer Kriege, auf welche ich 
der Kürze wegen verweifen muß. Das Land verwilder: 
te durch die wiederhohlten Zerftöhrungen der Kriege, (die 
nach) kurzen Pauſen der Ruhe immer wieder erneuert wurs 
den, und erft unter der Regierung Ludwigs des vierzehn: 
ten völlig aufhörten) , und das Volk durch die nachtheilis 
gen Eindrüde bes barbarifchen Kriegs und aus Mangel 
“- am Erziehung.‘ Der Adel ſelbſt verlohr den nobeln Cha; 
racter, welcher ihn vordem auszeichnete,, und er der zum 
Vergnügen der Hoͤfe fo lange Zeit gefungen hatte, ſank 
nun bis zu dem niedrigen Gewerbe fader Luftigmacher 
De: Seitdem feheinen von den vormaligen Trou- 
Mbadours auch die Namen Jongleurs, Comics, Mufars 
gewoͤhnlich worden zu feyn. Philipp Anguft verbannte 
die hiftriones aus feinem Neiche, unter welchen wahrs 
ſcheinlich die Troubadours mit begriffen. werden. Die 
Stadt Bologna unterfagte A. 1288 den Sängern aus 
Frankreich, fich ferner öffentlich auf ihren Straflen hören 
zu laſſen, worunter wahrfcheintich Provenzalen wenigftens 
mit zu verftehen find: Muratorius antiq. Ital. T. II. p. 
‚844: Apud Ghirardaccium in hiftor. Bononienfi ad an. 
‚1388 ftatutum a populo Bononienfi fuit, ut Cantatores 
Francigenarum in plateis Communis ad cantandum om- 
nino morari non poflint, 


Fun 


f 
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dein hoften, wenn fie in denſelben zu geſetzten Zeiten 
poetifche Turniere halten würden; der erſte Urſprung 
der Academie desjeux fleuraux in der, Stadt Touloufe, 
und Ähnlicher poetifcher Kampfpläge auf den Rathoſtu⸗ 
ben zu Barcelona und Tortofa 
fange drückten die Troubadours die Folgen der 
Beratung, in welcher fie ihren Gefang befchloffew 
hatten. Ihr Vaterland vergas fie während der lanz 
gen Religionsgährungen; das Ausland fchäßte fie nicht, 
weil man fich unter ihnen fade Luftigmacher dachte; 
die Sprachen anderer Ttationen von Europa bildeten fich 
zu einem fchöneren Gefang, als die Provenzalen var 
zuftimmen pflegten; man befchäftigte fich darauf mit 
ernſthaftern Wiffenfchaften, welche auffer ihrer Nußs 
barfeit auch den Reitz der Neuheit: hatten. Endlich 
bar die neuefie Zeit, welche Vielem, was ehedem vers 
Fantit war, zuerft Gerechtigkeit hat wiederfahren. lafs 
fen, auch diefen Nachlaß des Geſchmacks aus der Vers 
geflenheit gezogen, und ihn nach Verdienſt gewuͤrdiget. 
Die Sebensbefchreibungen der Provenzalen giengen ſchon 
fruͤher durch Noſtradamus voraus, und Millot machte 
ihren innern Gehalt durch Proben und Auszuͤge be⸗ 
kannter. | 
Viele Tronbadours kennen wir blos nach ihren 
Namen und den Schilderungen ihrer Biographen, 
— EN zZeitgenoffen waren”. Nenn 
| . gleich 


t. Von ihren * det Abſchnitt von dem Särgerftande nach⸗ 
zuſehen. 


u. Die Troubadours hatten gleichzeitige Biographen, von 
welchen man zwey dem Namen nach kennt, Hugues de 
Saint-Cyr und Michel de la Tour, weiche auch "Millor 
in der hiftoire des Troubadurs gebraucht hat. Ihr Zeits 
alter beftimme er felöft um näber; — —— er — 

is . : wie 


» 
“ 


** 
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gleich das hohe Lob, mit welchem fie von ihnen ſpre— 
hen, unſer Urtheil über fie nicht flimmen und beftes 
chen darf, weil ihr Geſchmack noch feine fefte Regeln 
Fannte;. ſo bleibt es Doch für: ung. merfwürdig. Es 
enthält das Urtheil ihrer Zeit, und ift das. Echo der 
Empfindungen, mit-welchen man fie damahls las und 
Ä fingen 


wie viele Lebensbefchreibungen ihre eigene Arbeit , und 
‚ wie viele fremde von ihnen aufgenommen find. Es fehte 
ihnen noch der Achte Hiftorifche Geſchmack und die Kritik 
gaͤnzlich. 5 
Auch Noſtradamus (vies des plus sel. Poetes Provem 
çaux pP. 248.254) giebt von zwey Compilatoren folchet 
Lebensbefchreibungen Nachricht: Monge des Isles d’Or 
und H. de Saindt Cezari (welcher wohl mit -Huguts'de 
St. Cyr Eine Perfon ift) : aufferdem brauchte Noftradas - 
mus. noch alferley genannte und ungenannte Schriftfteller, 
welche er auf der zweyten Seite des Titelblatted angegeben 
hat. Den Auszügen fieht man noch das. Zeitalter, in 
welchem er fchrieb, ſtark an: er wiederhohlt Fabeln ohne 
„alle Kritik, . | 
4 De Sainte Palaye (geb. 1697 zu Aurerre, geft. 1781) 
widmete fein ganzes Leben den Zeiten der Shevaterie und 
” den Provenzalen und brachte 24 Provenzalifhe Hand) 
ſchriften zufammen, welche Milloe in der hiftoire. de 
Troubadours genäßt hat. : 
’ Sn neuren Zeiten hat man über den Werth der Trou⸗ 
badours mit Heftigkeit geftritren. Le Grand feßte fie | 
gegen die Dichter in Nordfrankreich herab in der Vorre— 
de: zu ben Fabliaux ou Contes ; ihn beftritt Papon in ob» 
ſervations critiques fur les, Trouveres et les Trouba- 
dours, welche feiner voyage de Provence T. II. p. 161ff. 
(Neue Ausgabe Paris 1787. 8.) angehängt find, und wors 
inn er die Dichter in Nordfrantreich gegen die Gefchichs 
te zu Nachahmern des Provenzalen-machte. Ihm und 
rn andern Gegnern feiner Aeufferungen antiwortete 
le Grand in obfervations fur les Troubadours par l'e- 
diteur des fabliaux à Paris 1781. 8. Einen Mittelweg 
zwifchen: beyden betrat Clömene iu: den Eflais de eriti- 
que fur; la litterature ancienne et moderne (Amſterd. 


- 1785) T.Il. p. 78 ff. 
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fingen hörte, als man fie ohne Schwierigkeit verſtand, 
und iſt in dem Fall wenigſtens nicht zu uͤberſehen, 
wenn von den Wirkungen geredet wird, welche dieſe 
Dichter auf ihre Zeitgenoſſen machten. Wenn gleich 
wir, nach der Veraltung ihrer Sprache, uns befcheis 
den müffen, nur ein halbes Urtheil über fie zu haben *, 
fo ift fie doch Fein Hinderniß, auch in dieſer Lage noch ’ 
wahren Dichtergeift in einzelnen Stellen ihrer Lieder 
zu entdecken. 

Der ganze Werth ihrer lyriſchen Geſaͤnge war nur 
für ihre Zeitgenoffen, die ihn auch erfannten. Am 
ſtaͤrkſten wirkten ihre Reige auf Italien und das füdliche 
Spanien, und die edlern Geifter beyder Länder ſchmuͤck⸗ 
ten fich mit allem ,. was die Provenzalen Schönes 
batten. 


A. Provenzalen in Italien. 


| Bis zum Ende des dreyzehnten Jahrhunderts woll⸗ 
te das italieniſche Romanzo zu keiner Feſtigkeit und 
Geſchmeidigkeit gelangen’. Ungeſchickt zu allem fchrift: 
lichen Gebrauch *, diente.es in feinen manchfaltigen, 
Provinzenweis verfchiedenen Dialecten durch die mitt: 
Iern Jahrhunderte dem Volk allein im Umgang und zu 
mündlichen Verhandlungen. Wie vollfommen, war 
dagegen das Provenzalifche Romanze und wie ange 


um in feinen füffen Liedern ! 
Die 
x. ©. oben &. 90. 


y. ©. unten im Abfchnitt von dem Anfang der neuern claſ⸗ 
fifhen Literatur von Stalien. Murarorii antig, ital. 
T. IL p 990ff. 

2) Die Dialeete von Corſi ica und Sardinien machen eine 
unbedeutende Ausnahme, in denen man einige frühere 
Urkunden bat, worüber Muratorius |. s. P- 1050 nach⸗ 


zuſehen iſt. 
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Die ſchoͤnen Eigenſchaften dieſer Sprache Fontiten 
in Italien nicht lange Zeit verborgen bleiben. Denn 
die Straffen zwifchen ihm und den füdlichen Provinzen 
FSranfreichs wurden nicht von Menfchen leer. Bald 
zogen auf denfelben Geiftliche und Emiffarien des Pabz _ 
fies, welche feine Nechte zu bewachen, und. die ibm 
zugeftandenen Revenuͤen einzubeben hatten; bald zogen, 
(da der innere Handelvon ganz Frankreich durch Italie⸗ 
ner beynahe Ausfchlusweis betrieben wurde) Wucherer * 
und ganze Caravanen mit Specereyen, Seidenwaarenund 
andern Kaufmannsgütern hin und her: das einemahl ſah 
man Südfranzofen einzeln und in ganzen Haufenmit dem 
Creuz bezeichnet nach Genua zu wandern, um fich dort 
nach dem heiligen Lande einzufchiffen; das andremahl 
begegnete man flüchtigen italienifchen Samilien, die der 
Factionengeiſt in den ————— und immer gaͤh⸗ 

* — renden 


a. Wucherer liehen auf Pfaͤnder fuͤr zwanzig Procent In⸗ 
teereſſen, und auſſerdem noch unter der Bedingung, daß 
das Pfand, wenn es nicht innerhalb fehs Mongrhen eine 
gelößt werde, verfallen fey. Nicht blos Juden: trieben 
diefes Gewerbe,‘ fondern auch Staliener; man nannte 
fie daher in Frankreich nur ſchlechthin Lombards , ‚auch 
Cahourfins , weil fie zu Cahors ihren Hauptſitz aufges 
ſchlagen hatten. Doch fand man fie auch in eben fo 
gealler Zahl zu Montpellier und Nimes. Die Päbfte 
lieſſen häufig die Einkünfte, welche fie aus andern. — 
dern zogen, durch dieſelben eintreiben. Gewoͤhnlich 
ren ihnen alle Stände verwandt; von England fagt die 3 
ausdruͤcklich March. Paris an. 1237; in Anſehung andes 
ver Reiche kann man diefes aus Schickſalen, die fie oft. betras 
fen, abnehmen. Da fie eine Familie nach der andern ausfos 
gen; fo ertwachte Häufig ein allgemeiner Unwille ‚gegen 
fie, und fie wurden faft Äberall mit Flächen beladen forts 
gejagt. Aber mittelft ihres Geldes fiel es ihnen. en 
ſchwer, fi fih eine honorable Ruͤckkehr zu verſchaffen. Ma- 
rarorius in antiq. ital, med. aevi T. 2, P. 892... Y 


ichhorn⸗ allg. Seſchichte d. Cult. u. Lirt. B. J. 
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renden Republiken aus Haus und Vaterland verbann⸗ 
te. Italiener zogen des Studirens wegen: über die ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen Frankreichs nad) Paris, und Fran: 
zofen wieder nach dem Jahr 1200 in derfelben Abficht 
nach Bologna, Bincnza, Padua und Maylandi 
Auf mancherley und ſehr verfchiebenen Wegen ward 
‘der Provenzalgefang in Italien befannt, und alle eds 

lern Geifter, die zu einer beffern Bildung Fich berufen: 
fühlten, wurden von demfelben mächtig angezogen, um 
fo mehr, da die Provenzalfprache mit der. italienifchen 
viel Analoges hatte und für Italiener nicht fehwer zu 
verftehen war ®. Selbſt die Troubadours fiengen an 
zu wandern. Ueber Genua und Piemont, über Mon: 
ferrat und die Lombardey bis nach Florenz und in alle 
beffere: Gegenden des obern und untern und mittlern 
Italiens kamen Provenzalen, und ergöjten das italie 
nuiſche Ohr mit ihren harmonifchen Tönen ©, | 

| | or Seitz. 


-b, In Südfrankreich, in Spanien und Stalien ward die 
lateiniſche Sprache zur Zeit der Völkerwanderung viel 
— vollkommener felbft vom Wolf gefprochen, als.in Nords 
frankreich und ihre Sprachen mußteh einander bey aller Cor; 
ruption, welche die eingetvanderten Germanier veranlaßs 
- ten, und bey ihrem beftändigen nachbarlichen Umgang 

verftändlicher bleiben, als der Fall bey der entferntern 

3 Een feyn konnte, die feine fo fefte Unterias 
ge hatte. | nr | 
©. 3. B. Genuenfes (poft victos anno 1227 Saonenfes 

aliosque rebelles) “mirabilem curiam tenuerunt, in qua 

inuumerabilia indumentorum paria a Poteflate et alüs 
Nobilibus et honorabilibus viris fuerunt Joculatoribus, 
‘qui de Lombardia, Provincia, Tufcia et aliis partibus 
ad ipfam curiam convenerant, laudabiliter erogata et 
convivia magna fadta , nach den Annalibus Genuenf. ap. . 
AMurator. fcriptt. rerum italic. T. VI et Ejusd. antiq, 
“ital, T. I. p. 843. A. 1288 ift vom Bononifchen Volke 
beſchloſſen worden, ut Cantatores Francigenarum (wor⸗ 

RR rer ER unter⸗ 


ı 
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Seitdem man in Stalien den Gefang der Trovato⸗ 
ren hatte kennen gelernt, reißten auch Italiener haͤu⸗ 
fig in die füdlichen Provinzen Frankreihs in der’ Ab: 
ſicht, ſich ihrer angenehmen Sprache beffer zu bemaͤch⸗ 
tigen, und in das Geheimniß ihres reigenden Gefanges“ 
feichter .einzudringen. Die Fürften der Provence fan⸗ 
den fich durch diefe Fremdlmge geſchmeichelt, und hiefz 
fen‘ fieenicht blos an ihrem Hof willfommen;, ſondern 
gaben ihnen auch, wie ihren Landeseingebohrnen, an 
den Belohnungen, womit ſie ausgezeichnete Talente 
zu ermuntern pflegten, Untheil d. Selbſt die Trou— 
badours freuten ſich dieſer ihrer fremden Zoͤglinge und 

| "2.20 nahmen: 


unter wohl vorzäglih Provenzalen zu verftehen find, 
weil die Sprache: der Mordfranzofen in Stalien unvers 
ftändlicher war) in plateis Communis -ad caufandum om-- 
nino morari non Be bey Muratorius in antig. ital. 
T. 2. p. 844. Es finden fih zwar blos Spuren folder 
Wanderungen in Schriftftellern des 13ten Jahrhunderts. 
Da fle aber damahls fo gewöhnlich waren, ſo hatten fie: 
wohl fhon weit früher ihren Anfang genommen. Und 
davon kann man fich ſchon aus dem Leben Kayſers Fries 
drichs des erften beym Noftradamus (vies des plus celebr. 
p: Provenfaux ) p. 28 überzeugen, nach welchem Beren⸗ 
gar. der IIIte den deutfchen Kayfer zu Turin, von vielen 
Provenzaldichtern begleitet, befuchte. Erläuterungen, 8. 


d. Zum, Benfpiel Folce oder Folchetto , aus dem Genuefis 
ſchen, der erfte dem Namen nad) bekannte italienifche 
Provenzale ſtarb als Biſchof vonTouloufe A. 1213 ; Bonifac, 

Calvi, ein Öenuefer, lebte beym König Ferdinand von Caſti⸗ 
lien (reg. feit 1248) und ward von ihm zum Nitter gefchlas 
gen; Sordello febte lange in Südfranfreih. Mehres 
re Beyſpiele fann man im Leben der Provenzalen findet, 

‚ bey Noftradamus, Millor, Quadrio (della ftoria et 
della ragione d’ogni poefia Vol. 2.) oder Tirabofchs 
(ftoria della lettoratura italiana T. IV. p. 285 ff.) 


— 
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of f ie, a wamige Bunftgeneffen in ihre Reiben 
au 

Seitdem | num auch Italien an Provenzalen frucht⸗ 
bar wurde, gieng in manche ſeiner Fuͤrſten der Geiſt 
der Berengare uͤber: ſie ehrten und belohnten den Ge⸗ 
fang. wie jene. So verſammelte Markgraf Yo VII 
von Efte (reg. 1215 — 1264) die berühmteften Trova⸗ 
toren feiner. Zeit, an feinen Hof: auch Gerhard da Ca: 
mino, Herr von Trevigi, war ihr groſſer Gönner !, 


Ohngefaͤhr zwey Jahrhunderte ward auch in dieſem 
Lande der Provenzalgeſang geliebt (von ı T00=1300): 
in.der erften Hälfte. des. zwölften Seculums nahm er 
nach und nad) und in der Stille, der Gefchichte unbe 
merkt, die Staliener für fi ein; am Ende feiner zwey— 
ten Hälfte und im Unfang des dreyzehnten Jahrhun—⸗— 
derts konnten fich bereits die. größten Meifter , die Ita⸗ 
fien in diefer Dichtart hatte, zeigen.- Der erfte na: 
mentlich bekannte Provenzale in Italien war Folchetto 
(+ 1213) 8 und Sordello (geb. 1189) der größte und 
berübmtefte unter.ihnen. = dauerte die fchönfte 

| E luͤthe 


2 Man hat noch Handſchriften von den — der Trou⸗ 
badours in Frankreich, welche aus den Zeiten der blühen: 
. den Mrovenzalpoefie her find, in welchen die Staliener 
unter die gebohrnen Suͤdfranzoſen aufgenommen ſind, 
als waͤren die erſtern mit den letztern aus einerley Was 
terland. Wer ſich ihrer Sprache bedient, der wird von 
den Prodenzalen wie ihr Landsmann behandelt. Vergl. 
Millo: hiftoire de Troubadours, und Noffradamus vies 

des plus celebr, poetes | Provenfaux. 


E Tirabofchi T. IV. p. 285. 


g. Auch Folco genannt. Tirabofehi T. m. p- 282. Qus- 
- . drio Vol. 2. 


h. en T.IV. p. 290. Zmiriol, c. und Noftra- 
damus |. c | | 
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Bluͤthe des italienifchen Provenzalgefangs nur wenig 
mehr als ein halbes Seculum, bis in die "Hälfte des 
drenzehnten Jahrhunderts (von 1200 — 1250), wäh: 
rend welcher Zeit infonderheit die fombarden an be 
rühmeen Dichtern fruchtbar war! Die zweyte Hälfte 
des dreyzehnten Jahrhunderts über wurden die Lieder 
der italienifchen Trovatoren feltener und ſchwaͤcher; 
und mit deffen Ausgang börten fie auf immer auf. 
Diefes frühe Ende ward in Italien dem Provenzalge: 
fang, ſelbſt von feinem VBaterlande, den füdlichen Pros 
vinzen Sranfreichs ber, bereitet. | 

Den Provenzalen war ihr größter. Gönner mie 
Raymond Berengar dem fünften A. 1245 abgeftorben, 
gerade in demfelben Sabre, da fi) Carl von Anjou mit 
. Beatrir vermählte, der vierten Tochter des genannten 
Berengar. Die Troubadours richteten nun alle ihre 
Hofnungen auf Beatrir, die Erbin feiner Graffchaft, 
die legte edle Sproffe ‘des den Mufen heiligen Stans 
mies, von welchen fie über 15o Jahre freygebig ernährt 
und gepflegt worden waren. Beatrix ward darauf mit 
Earl von Anjou auf den Thron von Meapel und Sici— 
lien (X. 1265) erhoben: die in der Provence nunmehr 
verwaißten Troubadours folgten dem neuen Föniglichen 
Paar, alsihren Pflegern und Ernährern, über die Als 


pen nach *. 4 
on 


i, Man kann fih bier aus den Verzeichniffen der italien: 

ſchen Provenzalen beym Quadrio, Millot und Noftrada- 
mus, die faft bey jedem Dichter fein Vaterland angeben, 
überzeugen. 

k. Honor& Bouche hiftoire chronologique de Provence T. 
II. p. 265. 275 f. Fonsanini della eloquenza italiana 
P. 57. 
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Schon ſeit Jahrhunderten war Sicilien durch 
Araber (von A.830 — 1060) und Normaͤnner (ſeit 
A. 1161) ein neuer. Gig der Poefie gewefen: defto ans 
genehmer und willfommener waren nun dafelbft. die 
- Provenzalen. -, ur war fürs erfte ihre Freude von fehr 
kurzer Dauer: Peter von Aragonien nahm von Sici⸗ 
lien Beſitz (U. 12892) und ließ an einer Veſper Nord⸗ 
und Suͤdfranzoſen ohne Unterſchied erwuͤrgen. 
Doc) bald nad) dieſem Sturme, nachdem der arago⸗ 


nifche Megentenftamm, in dem Liebhaberey an Dicht · 


£unfterblich war, fich auf dem Thron Siciliens befeftigt 
hatte, zogen wieder Provenzalen auf die Inſel und fans 
den dort Befchüger!. Mur gieng dafelbft in Kurz 
zem (tie es ſcheint) eine groffe Mifchung der alten 
Liederweiſe mit der neuen vor: und Daraus erwuchs viel: 
leicht die Dichtkunſt von Sicilien, welcher noch Pe: - 
trarca als einer eigenen Gattung, die der italienifchen 
vorausgegangen fey, erwähnt”. 
Un diefelbe Zeit ward der- Einfluß des provenzaliz 
ſchen Romanzo, in dem die edlern Geifter fangen, auf 
das italienifche, das im gemeinen Leben üblich war, 
immer merflicher. Das erftere feßte in das letztere Fle⸗ 
xionen, Worte, Redensarten, Wendungen in Men⸗ 
8 ab, und half ihm Feſtigkeit und die noch noͤthige 
eſchankheit geben, um ſich gewandt und leicht um je⸗ 
den Gegenſtand zu ſchlingen ". 
So war bis zum Ausgang des dreyzehnten Jahr⸗ 
Ponte RO. alles vorbereitet worden, was zu: 
fam: 
1, So ſcheint es wenigſtens, obgleich beftimmte Nachrich⸗ 
ten fehlen: denn Friedrich Koͤnig von Sicilien (1297) 
iſt ſelbſt ein Provenzaldichter Hiſtoire des Troub. T. UI, 
P- 23. ’ 
m. Erläuterungen, 12. 2 | 
n,. Erläuterungen, 12. 
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ſammen wirken mußte, um Italien uͤber alle Laͤnder 
von Europa zu erheben. Es war nunmehr der Mir 
telpunft des Reichthums und der Macht des ganzen 
weftlihen Europa’s. Sein fruchtbarer Boden und 
ausgebreiteter Handel, der Aufenthalt der Pädfte und 
pelbſt die Creuzzüge, die das übrige Europa ausgefo: 
gen hatten, halfen ihm zu einem Wohlftand ohne Bey⸗ 
fpiel. Durch feine Schäße und Flotten war es Könis 
gin der Meere. In feinem Schoos blüheten mehrere 
mächtige Republiken, die in entfernten Gegenden über 


groſſe Länder herrfchten und mit andern Mächten fchwer 


re Kriege führten. Nun war aud) zum Triumpf feir 
ner Mundart über alle bis dahin gebildete neuere Spra⸗ 
chen alles vorbereitet, und der Sieg war unausbfeibs 
lich, wenn ein Genie ertwachte, das ihre verborgene 
- Harmonie und Kraft zu finden und zu brauchen wußte. 
Es erſchien in Dante (geb. 1265). Sein Geiſt 
ſchwung fich in dem italienifhen Romanzo und hob die 
Sprache feines Vaterlandes weit über alles Provenza⸗ 
tifche und Limofinifche empor. Der Geift und fanfte 
Hauch der Provenzalen gieng gleich nach ihm in ihren. 
 Zögling den Petrarca Über. Noch in den füdlichen Proz 
vinzen Frankreichs ließ er die erften melodifch: füflen‘ 
Töne in der Sprache feines Vaterlandes über den 
Gräbern feiner gehrer hören. Sogleich verfchmwanden 
in Stalien alle Troubadodrs; ihr Name, ibre Spra 
che, ihre Poefien wichen dem begeifterten Gefang der 
Liebe eines Einzigen. 2 ee 


B. Provenzalen in dem füdlihen Spanien. 


Nach Spanien Fonnte aus den füdlichen Provinzen 
Frankreichs alles leicht und ungehindert übergeben. 
Ohnehin hielt durch das ganze Mittelalter Nachbar 
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fehaft:und Handlung über Toulon und Marfeille bende 
Länder in Verbindung; noch enger wurde fie feit dem 
Jahr 1 100, feitdem der Berengarifche Megentenftamm 
die füdlichen Provinzen Spaniens mit den füdlichen 
von Franfreich zu Einem Reich zufammenknüpfte. 
Die erften 37 Jahre des zwölften Seculums (1100 
— 1137) vereinigten eine groffe Laͤndermaſſe mit der 
Grafſchaft Barcelona oder Catalonien. Mit dem 
Jahr 1 100 fiel an fie unter ihrem. Grafen Raymond 
Berengar IV die Provence; fiebzehn Jahre fpäter, im 
Fahr 1117, die Graffchaft Cerdagne fammt Rouffils 
fon und im Jahr 1137 Fam noch unter Raymond Be 
rengar V ganz Aragonien hinzu. Die Nachkommen 
von dem lejtern, (alfo lauter catalonifch : aragonifche 
Prinzen) berrfchten mehrere Jahrhunderte über einzel: 
ne bald gröffere bald Eleinere Stücke diefer Ländermaffe, 
‚hier länger und dort fürzer; fie eroberten noch auffer: 
dem die baleariſchen Inſeln, Majorea, Minorca und 
Jvica (feit 1220) und nach und nad) das ganze Reich 
Valencia (feit 1238). Unter dieſem Regentenftamm 
fing Südfranfreih auf Catalonien und Aragonien 
nit Macht zu wirken an: es gab diefen Ländern eine 
befiere Sprache und Gefchmack. 
Denn auch in Spanien war beydes lange ausge 
blieben, Auf der pyrendifchen Halbinſel war durch die 
Nie⸗ 


o. ——— Barcelona war mit Dolce, der Tochter 
Wilhelms des lezten Grafen der Provence, vermählt, und, 
erbte von ihm die Provence, in deren Sefchichte er Raymond 
Berengar I beißt. : Die Sraffchaft Rouffillon war mit der ' 
Sraffchaft Cerdagne A. 1113 vereinigt worden; der Graf 

von Barcelona (oder Gatalonien) Raymond Berens 
gar-V (in der Provence Raymond Berengar II) erbte 

Aragonien wegen feiner Bermählung mit Petronella, der 
Tochter Ramiro’s II Königs von Aragonten. Vergl. Bou · 
‚she hiſt. chronol, de Provence T. U. p. 98 ff. 


Pd 


— 
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Driederlaffung der Alanen, Schwaben und Weftgothen 


die lateinifche, von den Römern eingeführte Sprache, 
in ein eigenes Romanzo ausgeartet, ‘das noch roh 


und ungebildet war, als die Araber (U. 730) von 
Spanien und: Portugall Befig nahmen. Es wurde 


- mie den chriftlichen Gothen auf die nördlichen Gebirge 


von Aſturien zurückgedrengt, und erhielt fich dort mit 
Mühe, während die arabifche Sprache in Portugal 
und Spanien faft allgemein zur Herrfchaft Fam ?, und 
Fonnte bey dem langen Kampfe, den die chriftlichen 
Spanier mit ihren arabifchen Befiegern zu beftehen 


hatten, lange nicht gedeihen . Endlich verzehrte der. 


5 | | * traͤge 


p. Von der Geiſtlichkeit in Spanien ſagt Alvarus in indieu- 
do luminofo bey dus Cange T. J. praef. gloſſ. $. 31. gen- 
tilitia eruditione praeclari, Arabico eloquio fublimati, 
ecclefiafticam Duleritudinen ignorantes, et ecclefiae 


flumina de Paradifo manantia, quafi vilifima contem- 


. nentes, legem fuam nefciebant, et linguam propriam 
non advertebant Latini, ita vt ex omni Chrifti colle- 
gio vix inveniretur unus in milleno hominum genere, 

qui falutatorias fratri poſſet rationabiliter dirigere lit- 

teras, cum reperirentur absque numero multiplices tur- 
bae, qui erudite chaldaicas verborum explicarent pom- 


f 


pr) 


‚pas. Wie gewöhnlich mußte nicht nach dem Schluß dies . 


ſer Stelle die arabifhe Sprache in. Spanien bey dem 

groffen Haufen feyn! Aldrere Orig. lib. 1. c. 22 bemerfe 

von ben Ehriften, welche die Mauern zu Gefangenen 

machten: refcribieron la lengua arabiga, perdieron la 
. propria, y muchos con ella la fe, 


4 Aldrede Orig. lib. 1. c.22. Si dios nueftro Sefior por 


fu infinita bondad, ufando de fu clementia non derära 


aquellos Chriftianos libres fuera de captiverio, que fue de 


lo masnoble de Efpafia, nimemoria hubiera hoy de la len- 
gua Caſtellana... Confervöfe en los Chriftianos que fere- 
‚cogieron ä los Montañas a-fombrados con el fucefo de 
ver todo el Reino deftruido. Thom. Anton. Sanchez, 
Coleecion ‘de Poefias Caftellanas anteriores al figlo XV. 
T.I, (Madr, 1779) p. 48. | 


Be * 


* 
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traͤge ſpaniſche Himmel den kriegeriſchen Fanatiſmus in 
den Mauern, und die rauhen Bergbewohner zerſtoͤhr⸗ 
ten eines ber verſchiedenen Reiche, welche fie in Spa; 
nien errichtet,batten, nach dem andern. Nun erft fonnz 
ten ſich Die chriftlichen Spanier allmählig wieder heben. 
| Mit ihnen breitete ſich auch das fpanifche Romans 
30 twieder freyer aus, und man fonnte bald, nachdem 
Die Araber zu weichen angefangen hatten, auf der py⸗ 
renaͤiſchen Halbinſel wieder dreyerley Dialecte unter: 
ſcheiden, Den: biscaifchen,, caftilifchen, und cataloniz . 
ſchen oder limofinifchen . Die beyden: erften wurden 
lange in ihrer Bildung aufgehalten , weil die Provinz: 
zen, in welchen fie geredet wurden, bey den immer; 
während dauernden Kämpfen mit den Arabern längere 


Zeit 


x. Du Cange gloff. praef. $. 34 — 36. ex quo exadti abHi- 
ſpania Mauri, redadtum eft potifiimum vulgare idioma 
ad tres linguas, WVafconicam feu Bifcainam, quae in 
' Bifcaia , Navarra, Guipufcoa et Alva obtinuit; Cafßel- 
lanam alteram, quae rarioris fuit ufus, utpote barba- 
ris afperfa vocabulis, a quibus tum demum eft purgata, 
‚ eum ad unicum Principem tota Hifpaniarum poteftas re- 
diit. Hac autem lingua ufi praefertim Caſtellani, To- 
letani, Leonenfes, Aburenle, Extrematurenfes et Gra- 
natenfes. Sed et viguit in Gallicia, Andalucia, Luſi- 
" - tania et Aragonia, exteris fubinde vocabulis, Arabicis, 
°  Franeieis aliisque intermixta. Tertia denique fuit Li- 
mofina , cuius ufus fuit in Catalonia in comitatibus Ru- 
ſcinonenſi et Ceritanenfi, in Aquitania et Occitania atque 
adeo, ut fcriptores Hifpani volunt, in ipfa regum no- 
ftrorum aula. A Catalonia in Valentiae, Maioricae..et 
.Minoricae regna poftea transiit, quod ea ad Barcinonen- 
 „ fes Principes perinde fpe&tarint cet. Die provenzalifche, 
..  eatalonifhe uud limofinifhe Sprache (von Limoſm in 
Frankreich, und deſſen Hauptſtadt Limoges) waren. bald 
fach A. 1100 Eine Sprache: um aber beftimmter zu res 
den, wird der fpanifche Provenzaldialect in Verfolg ims 
mer satalonifche oder limofinifche Sprache genannt wer⸗ 
den. — | 
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Zeit in Rohheit und Eriegerifcher Wildheit bleiben muß⸗ 
ten: nur der catalonifche. oder Jimofinifche Dialect ars 


beitete fich empor, weil die Provinzen, die ihn rede: 
ten, früher zur politifchen Confiftenz und Ruhe kamen. 

‚Gerade um die Zeit, da Catalonien und Arago— 
nien auf diefe Weiſe zu einer beffern Bildung reif ges 
worden waren, Fam Südfrankreich an aragonifche Bes 
herrſcher; und fo wurde lezteres für jene Reiche Mu: 
fier. Was die fehön gebildete und reiche Dichterfpra: 
che der Provence Liebliches und Schönes hatte, das 
alles nahm die Limofinifche allmählich in fi auf; und 
zuleßt war fie mit der provenzalifchen völlig einerley, 
bis auf den Vorzug einer gröffern Feinheit, der das 
Eigenthum der Tegtern vor der erftern blieb. , Mit dem 
Reich der catalonifch: aragonifchen Regenten hielt der 
limofinifche Dialeet immer gleiche Graͤnzen; und ward 
daher mit ihrer Herrfchaft ausgebreiteter. Als ihr 
Reich durch die balearifchen Sinfeln, Majorca, Mis 
norca und Ivica und durch Valencia vergröffert wurz 
de, fo kuͤckte auch die Sprache diefer Länder dem li— 


woſiniſchen Dialect ihrer Eroberer allmählich nach. 


Die Provence war alfo erfte Lehrerin von Spanien; 
und einer andern Hypotheſe, daß Suͤdfrankreich durch 
Catalonien gebildet worden °, ift die Gefchichte wenig: 
ftens nicht guͤnſtig. Faft hundert Jahre früher als in 
den fidlichen Provinzen Spaniens lebten ſchon in den 
füdfichen von Frankreich Dichter; dort fieng ihre 
Reihe um das Jahr ı oo mit Wilhelm Graf von 
Poitiers, bier aber erft um das Jahr 1160 mit Al: 


fons II an; aus den Provenzalen arbeitete ſich Cultur 
und Poeſie aus ihrem Innern langſam und —— 


er⸗ 


s. Maffieu hiſtoire de la poeſie frangoife hat dieſen Gedan⸗ 
ten mit mehrern andern Gelehrten gemein gehabt. 
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heraus, in die Catalonier und Aragonier hingegen Fam 
fie von auffen ſchnell hinein; und eben darum hatte 
ſie nur wenig Eigenthümliches, und ihre Dichterfpra: 
che gelangte nie, wie noch Dante fagte, zu gleicher 
Feinpeit mit der provenzalifchen. Die Iektere hatte ib: 
re Bildung früher angefangen und. fi laͤnger fort: 
verfeinert *. —9— — 
WVon 1160 — 1479 waren die limoſiniſchen Trova⸗ 
doren geehrt und aufgemuntert von ihren Koͤnigen und 
andern Groſſen Aragoniens und ſo lange dauerte die 
Bluͤthe ihrer Poefie. Schon der Stifter des aragoni⸗ 
ſchen Regentenftammes,, Raymond WBerengar V, war 
soegen feiner Liebe zu. dem Provenzalgefang allgemein 
berübme". Diefe Stimmung erbte fort auf die Re 
genten. feines Haufes: Alfons II (F 1196), Peter H 
(f 1213), und IH (} 1285) dichteten felöft: die uͤbri⸗ 
gen ehrten wenigftens einheimifche und fremde Dichter. 
Und wie der Hof der Könige, fo ftanden auch die Schlöfr 
fer der älteften und berühmteften Familien von Arago: 
nien und Catalönien einheimifchen und fremden Provens 
zalen. offen; fie wurden allenthalben ihrer Lieder wegen, 
mie Ehre und Belohnungen überhäuft *. I 
tel — = Dieſe 


t. Dante de vulgari eloquentia, welcher überhaupt die 
Dialecte characteriſirt, welche man auf der rechten und 
linken Seite der Appenninen redete. Der Troubadours 
Gerveri de Girone in der Hittoire des Troubadours T. 
3. pP. 317 “reproche aux Seigneurs Catalans de ne fa- 
voir faire ni de bonnes paroles ni de bonnes rimes: il 


ne leur accorde que le talent de faire bons di&iers (for- - 


te de difcours). Er fcheint feinen Tadel zu übertreiben; 
wie er denn ſelbſt nur fehr harte Verfe machte. Vielleicht 
‚aber follte gar Caſtilier für Catalonter ftehen. 
Denn Caſtilier waren vorzägliche "Erzähler. 
u. Erläuterungen, 8. — 
x. Sanchez Coleccion T.1. p. 6 -96. 1) Alfons I, Sohn 
eren⸗ 


ir 
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Diefe Dichter verfertigten, - wie die eigentlichen 
Provenzalen ‚ in eilffnlbigten Verſen, Sirventen, eis 
ne Menge von Sonneten, Paftoralen und Tenfon, 
befonders in dem feit 1390 angelegten poetifchen Acas 
demien ’. Mur daß den limofinifchen Dichtern nie die 
Reime fo'harmonifch floffen als den Dichtern der Pros 
vence. Dennoch hielten fie die legtern für ihre aͤchten 
Zunftgenoffen, und feßten die poetifchen Arbeiten der 
| ö | = Cata⸗ 


Berengars V in Barcelona, (reg. 1162 — 1196) iſt ber 
erfte befannte Troubadour aus dem aragonifhen Stamm, 
und war gegen Dichter fehr freygebig. Millor hift. des 
Troub. T.I. p. 131.177. Crescembini della eloq. ital.i 
p- 168. 2) Peter II fi. 1213. war nach der Hift. des 
Troub. T,II. p. 396 ſelbſt Dichter und fehäßte andere 
Trovatoren. Ebendaf. II. 177. 3) JacobI fl. 1276: Hiſt. 
des Troub, T.II. p. 194. 262. III. 316. 4) Deter IH 
fiarb 1285, felbft Dichter und grofier Beſchuͤtzer des lis 
mofinifchen Geſangs. Hift. des Troub. T. II. 316. Cre- 
Scembini 1. e. p. 169. 5) Alphons III ft. 1291. Hift. 
.. des Troub. T. II p. 279. 6) Sacob IL fl. 1327. Hiſt. 
‘des. Troub. T. IL p. 193. 7) Alphons IV ftarb 1336. 
und fein Infant Peter, Graf von Ribagorza, nachher 
8) Deter IV. fl. 1387 waren groffe Freunde und Veförs 
derer der Dichtkunſt, und leßterer felbft Dichter. Zurita 
Anales de la Corona de Aragon. 1.7. c. 2. fol. 85 ff. 
f. unten. 9) Johann I ft. 1395. Zurira l. 10. c. 42. 
Crefcembini p. 170. 10) Martin ft. 1409, mit wels 
‚hen der aragonifhe Stamm erlofh, und 11) Ferdis 
nand I Infant von Caftilien , ſeit 1409 König von -Aras 
gonien. Blas Nafarre y Ferriz prolog. zu Mich. de Cer- 
vanıtes Comedias. (Madr, 1749. 4). Don ber Unterſtuͤ⸗ 
Bung, welche die Poefie von den älteften und berühmtes 
ften Häufern in Eatalonien erhielt, kommen Beyſpiele 
vor in der Hift. des Troub. T. II. IiQ. 125. 233. 396. 
T.1I. 107. — Selbſt mehrere Könige von Leon und 
Caſtilien waren Freunde der Provenzals Poefie. Stehe 
unten. . 


y. ‚Erläuterungen, 13» 
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Catalonier und Aragonier * Unterſchied in ihre tie 
derſammlungen. | 


So ſang man limoſiuiſch nach der Provenzalen 
Weiſe bis in die zweyte Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
bunderts: Könige, Infanten und die Groſſen ihrer: 
Höfe fangen mit... Noch U. 1318, als man das Kroͤ— 
nungsfeft Alfons IV, Königs von Aragonien feyerlich 
begehen wollte, wurden von des Königs Bruder, dem 
Infanten Peter, in Gefellfehaft der erften Ritter! dieſes 
Reichs viele poetiſche Geſpraͤche und Geſaͤnge, welche 
den Infanten ſelbſt zum Verfaſſer hatten, aufgefuͤhrt 
und abgeſungen?. Doch neigte ſich bald nachher der 
limoſiniſche Geſang zu ſeinem Ende. 


Zuerſt miſchten ſich auch in Spanien in die Reihen 
der lie Ritterdichter niedrige Poffenreiffer, die 
| über 


2. Comedias y.Entremefes de Mignel de — (Madr. 
1749.) T. I. im prologo von Blas Nafarre y Ferriz 
b. 2. "Sm Sahr 1318 bey dem Krönungsfefte Don Als - 
fonfo IV von Aragonien wurden von dem Infanten Don 
Pedro, Grafen von Ribagorza, ded Königd Bruder und 
den Vornehmften des Reichs (ricos-hombres). viele. Ges 
ſpraͤche und Gefänge , die diefer Infant ſelbſt verfertiget 
Batte, aufgeführt, ab gefungen, und dazu getanzt. Der 
Juglar Ramafet fang eine Villaneſca, die eben diefen 
Infanten zum Verfaffer hatte; und ein anderer Juglar 
Novellet recitirte, ohne dabey zu fingen, über fechshuns 
dert Verfe, die der Infant in derjenigen Versart, die 
man Rima vulgar nannte, gemacht hatte. Die Liebe 
zue Dichtkunſt erhielt fich in der Familie diefes Prinzen 
bis auf feinen Urenfel, dem berühmten Don Enrique von 
Aragonien, Marguis von Villena, Grosmeifter des Orts 
bens Calatrava, welcher felbft eine Anweiſung zur Dichts 
funft (Arte de la Gaya Ciencia) nebft vielen andern Ges 
dichten und Beſpraͤhen die aufgefuͤhrt und vorgeſtellt 
wurden, verfertigt hat”. Nach Diezens Ueberſetzung 
im deutſchen Velazquez 8. 62. 


x Propenzalen im füblichen Spanien. 127 


tiber diefes geiftige Vergnuͤgen einen böfen Leumund 
brachten... Um demfelben wieder. aufzuhelfen, ftiftere 
Johann IX. 1390 zu Barcelona eine eigene poetifche 
Atademie (de gaya Ciencia) nach dem Mufter der 
Academie des Jeux fleuraux ; und zwey andere Könige 
Martin (f 1409) und Ferdinand I (F 1416) erweiter? 
ten amd. erneuerten dieſe Anftalt, und wohnten ihren 
Sitzungen, um dabey durch ihre Majeftät zu imponiz 
ren, häufig bey . Ja Ferdinand führte (um das: 
Jahr 1412) die limoſiniſche Sprache bey allen öffent? 
Kichen Verhandlungen, in Urkunden und Teftamentet, 
bey Gerichten und in Canzeleyen ein-”, welches ihr 
tinen neuen Schwung verfprechen konnte. 


uUnd dennoch blieb er aus: denn die Zeit ibrer Bluͤ⸗ | 
the war. einmahl vorüber, und lies fich weder Durch Bez 
lohnungen noch durch. Anſtalten und Befehle zuruͤckru⸗ 
— fen: 


a, Erlaͤuterungen, 13. 


b. Nach den Adtis Sanct. Bollandi T. If. menf. Mart. p. 
8672. freuete ſich beſonders die Jungfrau Maria Über dieſe 
Abſchaffung der lateiniſchen Sprache bey oͤffentlichen Ver⸗ 
handlungen und oͤffnete dieſer Verordnung zu Ehren eis 
nem ſtumm gebohrnen Mädchen von acht Jahren plößs, 
fc den Mund in Catalontfcher Sprache. Diefer Ger‘ 
brauch der limoſiniſchen Sprache in Catalonien und Ara⸗— 
gonien dauerte bis 1714 fort. Baſtero la Crufca pro- 
venzale p. 37. Erft 150 Sahre fpäter entweder noch un⸗ 
ter Philipp II oder doch III, wurde die eaftilifche Spras 
che, und die franzöfifche von Franz I und noch ſtrenger 
von Carl IX in Gerichten, bey Contracten und Teftamens 
„ten eingeführt (Difefa della lingua italiana, Rom. 1675. 
n.2.2.c.21); in Deutfchland ward die deutfche Sprache von 
Rudolf von Habsburg zum diplomatifchen Gebrauch em— 
pfohlen, obgleih fihon früher manches darin öffentlich 
abgefaßt worden (Garterer de epocha diplom,. ling, 

Gerin, in Comment, Soc, Gotting, T. II), , 


4A 
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fen: der Geift der. Zeit verlangte. Feine limoſiniſche Ge 
dichte mehr. so —— | | 
Mach und nach nahm die pyrenaͤiſche Halbinfel in ige 
zen beyden Theilen einen kuͤhnen Schwung. Den Porz 
tugiefen war fchon feit der zweyten Hälfte des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts das fefte Land zu enge und fie ſuch⸗ 
ten Luft auf Meeren für ihren Fühnen Unternehmungs; 
geift. Mit jedem Jahrzehend wurden die Entfchlieffun: 
gen und Plane Fühner; und ihre glücklichen Erfolge 
fpannten die Erwartungen immer höher. Mittlerweile, 
da die ‚Augen einer halben Welt nach Portugal ge 
richtet waren, überrafchte Spanien diefelbe durch Die 
Bereinigung. der Kronen von Caftilien und Aragonien 
(1479), und durch eine Reihe politifcher Revolutionen, - 
welche Ferdinand und Iſabella nad) und nach erfolgen 
lieſſen. Der Hof des Eöniglihen Paars ſuchte nicht 
(roie vordem: Aragonien) in einem Eirfel von galanter 
Dichtern, fondern in einem hohen aflatifchen Ceremo: 
niel feinen Glanz und feine Gröffe Kaftilien, be 
berrfcht von der fühnen Iſabella, hob fich durch ihren 
Unternehmungsgeift, und überflügelte zuletzt das von 
Ferdinand fchüchterner und fchleichender beberrfchte 
Aragonien. In den Eaftiliern, ſchon vordem mit 
Verachtung gegen alles Aragoniſche und Cataloniſche 
erfülltic, ſtieg das Gefühl ihrer Groͤſſe immer hoͤher, 
und kannte endlich Feine Schranfen mehr, als Colum: 
bus, durch ihre Iſabella unterftüßt, eine neue Melt. 
entdeckte. | — 
Dieſes gluͤckliche Abentheuer, das die Gemuͤther 
aller Welt in Gaͤhrung ſetzte, gab dem Geiſte der Ca: 
füilier, der ſich ohnehin ſthon lange auf dem rechten 
| | | Leg 


e. Man vergleiche die Stellen bey Sanchez Colleccion Tl. 
P- 90. we 


— 
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Weg befand, den letzten Schwung, ſeine Bildung zu 
vollenden. Die Sprache blieb nicht hinter ihm zuruͤck. 
Sie hatte ſich ſchon lange Zrit gereinigt und bereichert 4, 
und war ſchon laͤngſt nicht mehr ein für Talente uns 
brauchbares Werkzeug. Nun theilte fich derfelben der 
fühne Geift des Volks, von welchem fie geredet wurde, . 
mit: der legte Druck, den es noch bedürfre, zum voͤl⸗ 
ligen Uebergewicht über den verfeilten Diakect der Tas 
talonier, der uͤberdies um diefe Zeit durch viele neue, 
ungewöhnliche, aus dem Laftilifchen aufgenommene 
Wörter, Wendungen und Nedensarten ein ungeftalter 
Mifchling worden war‘. J — 

a an Solchen 


Id. Zur Bildung der caſtiliſchen Sprache mögen felbft "die 
Provenzalen das ihrige mit beygetragen haben. Denn 

die Koͤnige von Leon und Caſtilien liebten ihre Lieder und 
wurden deshalb auch von den Trovadoren um die Wette bes 
fungen Hıftoire des Troubadours T. II. p. 138. Willkom⸗ 
men waren fie im Reiche Eaftilien bey Ferdinand III (reg. 

ſeit 1217) Hiſt. des. Troub. T I. p8. 28 bey Alphons 
IX, König von Leon (fi. 1230) Hift. des Troub. T. II. 
p-8. 177. bey Alphons X, dem berühmten Beförderer 
der Aftronomie (reg. 1257 — 1284); er ward (fo wie fein 
Bruder Hiſt. d T. II. 317) von den Troubadours um die 
Werte befungen Hift.d Troub. II 255. III. 329. 341, 
fie tiefen fih ihm zu gefallen in ihren Liedern in aftros 
logifche Gegenftände ein Hift.d. T. II. 189. und ermuns 
terten ihn einft zu feinem Zug gegen Aquitanien, weil 
diefes feinen Planen fchmeichelte. Ebendaf. IL. 138. 


e, Selbſt die fpanifchen Schriftfteller endigen das goldene 
Zeitalter der limofinifchen Sprache mit der Vereinigung 
der beyden Kronen von Aragonien und Laftilien 1479. 
Gafparo Scuolano iftor. Valenz. P.I. L I. c. 14. col. 96. 
num 1. con fu hermofura natural fe hallava tan adel- 
antada etc. que fi como fus hijos con la agudeza .de fus 

- picos la fueron puliendo‘, y realgando hafta los afios de 
mil quinientos y cinquenta, durära en el paffo que lle- 


Kichborm’s allg. Geſchichte d. Cult. u. Kin. I) Mava 


Dr 
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Solchen Zeitumſtaͤnden mußte nun der limofinifche 
Gefang ohne Widerrede weichen. Ohnehin war er 
bier, wie allerwärts, Beſchaͤftigung des Adels, mit 
dem er ftand und fiel. - Nun hatten Ferdinand und 
Iſabella den Adel ihres ganzen Reichs gejtürzt und ihn 
am alen feinen‘ Glanz gebracht. Er entfernte fich 
vom Hof und-mit ihm feine Poeſie. Und wer hätte 
noch. in der Zeit der Fühnen. Unternehmungen auf 
Meeren weichliche Trovadoren mit galantem Wortge 
Elingel hören mögen? Für den Hof wie für das Volk 
mußten nun mweitgereißte Helden, ihre Abentheuer auf 
entfernten Meeren und die Erzählungen von der entdec 
ten neuen Welt, ein ganz anderes Intereſſe haben, 
als die matten Seufzer liebefranfer Herzen. Von je 
nem fangen alſo Die Caſtilier: in. ihren Liedern folgten 
fie den neuen Abentheuerern auf allen ihren Unternehmuns 
gen auf Reifen über Meere, und in Schlachten auf 
2 e en een ‚dem 


vava, blegära & los quilates mayores que puede la que 
mas tiene, com lo ha hecho la Caftellana de cien an- 
nos a elta parte, teniendo en los de aträs tan grofferos 
principios. Perö como el Imperio de la Corona de Ara- 
gon fe paſſò à la de Cattilla, incorporandofe las Coro- 
nas parece, que tambien fe han querido incorporar las 
lenguas; tanto, que entrandofe uw Caftellana por los 
majones de Valencia, fe ha enfefioreado de fuerte del 
gufto de todas, que la natural Valenciana ha ydo aflo- 
xando de fu vigor, y dexado de paflar adelante en la 
nobleza, A que nueftros paflados con tanta gloria fuya 
la havian ſubido. Die Miſchung der caftilifchen Spras 
che mit der limofinifchen fieng ſchon früher an. Schon 
in den Neimen des Dichters Febrer (aus dem Ende des 
1gten und dem Anfange des ısten Jahrhunderts) wins 
melt es fchon von caftilifhen Worten und Ausdrüden. 
- Hr Eindringen ſetzt man fehon in die Zeit Jacobs II c. 
1290. Sanchez Colleccion T. I. p.90. — Die teten . 
vorzüglichen limofinifchen Dichter waren Marquis deVillena 
(fi. 1434) Moflen Aufias March (fl. 1463). 


Ritterpoeſie in Spanien und Portugall. 131 


dem unbekanuten Boden der neuentdeckten Welt; fie 
ruͤhmten ihre Thaten bald im lyriſchen, bald in epi— 
ſchen Geſaͤngen; und wer da,hören konnte, hoͤrte fie, 
Die Troubadours, ‚vom Geiſt der Zeit verdrengt, ver 
ſchwanden f. | | 


2, Ritterpoeſie in Spanien und Portugall, 

Langerang Eaftilien und Leon mit den Mauern in eis 

nem oft fehr zweifelhaften Kampfe, bis der Sieg fich ends 
lich immer mehr auf die Seite jener Reiche neigt, In 
demfelben Maafe , in welchem die Eaftilier politiſch 
aufmärts fliegen, erhohlte fich auch thre Sprache wies 
der, und wurde endlich ohngefähr hunderte Jahre nach. 
der limofinifchen gefchieft, der Mirterpoefie zu dienen, 
Denn das erfte fichere Benfpiel-eines caftilifchen Dich: 
ters ift Alfons der Weiſe (X) um das Jahr ı250 8, 
— un) 


£- Nachrichten von den fpanifchen Troubadsurs findet man 
in Noftradamus vies des plus celebr. Provenfaux,. in 
Millor hiftoire des Troubadours, Crefcembini della elo- 
. quenza. italiana, befonders im. Anhang zu ‚der Leberjes 
Kung des Noſtradamus; Valzquez Geſchichte der fpas 
nifhen Dichtkunſt, überfest von J. A. Dieze, Goͤttin⸗ 
gen 1769 in 8) Abfchnitt 45 Coleccian de poelias Ca- 
ftellanas anterioretal figlo XV. por D. Thomas Anto- 
nio Sanchez, Bibliotecario de $. M. (Madrid ı779 (3 
Tomi 8) T.I.p. 61 — 95 vergl. LVI. (dte befte Schrift 
über diefe Materie). . Nicol. Autonii bibliotheca hifp, 
vetusex edit Fr..Per. Bayer (Matriti 1783 fol.: T. II, 
p. 106. (ein kurzes, nicht vollftändiges Namenverzeichnis). 


x. Alfons X (geb. 1221. reg. in Caſtilien 1257 — 1284) 
hinterlies ein vollftändiges Geſangbuch, eine Satyre auf 
die Groſſen feines Reichs, als er mit ihnen unzufrieden 
war, ein Gedicht Über den Stein der Weifen: denn er 

S 32, | war 
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und zu gleicher Zeit ftellten auch Gallizien und Portu: 
gall in ihren Dialeeten Dichter auf '. Mur unerweis: 
liche VBermuthungen ſetzen einige poetifche Verſuche in 
saftilifcher Sprache in noch frühere Zeiten 8. 
—Bey 
war ein groſſer Liebhaber der Alchemie, Aſtronomie und 
Aftrologie. Sanchez Coleccion T.I. p. 148 ff. Sarmien- 
zo Obras T.I.p. 268. eine Sprache neigte fi fehr 
zum Gallicifchen oder (welches ein Dialect von ihr war 
Nuänez origem da lingoa Portuguefa c. 6.) zum Portugie; 
fifchen. “Inter alia vetera monumenta in Scurialenfi 
Bibliophylacio reperienda numeratur Codex unus, fer- 
vari dignifimus, utpote continens quam 'plurima cantica 
ab Alfonfo fapiente, Sancti Regis primogenito ac fuccef- 
fore compofita. Sunt autem illa defcripta Rhytmo non 
Caſtellanò fed Callaico five Gallacaeo. Baftero in Crufca 
rovenzale p. 490. Wegen diefer Erfcheinung und der 
Beyfpiele zweyer früher Dichter aus Portugall und Sal; 
ficien wollen Marques de Santillano (bey Sanchez Co- 
leccion LVII) und Sarmiento (memorias para la hiftoria 
de la poefia y poetas Espaüoles) die caftilifche Dichtkunft 
aus Portugall und Gallicien ableiten, wogegen Sanchez 
(coleccion T. I. häufig, beſonders p. 192) mit allen Kräf: 
ten ſtreitet. 
— f. Koͤnig Don Dionis in Portugal (geb. 1261. fi. 1325) 
ift der erfte portugiefifche Dichter, den die Gefchichte kennt; 
und der erfte galizifche Juan Suarez.de Pavia, zubenannt 
Trovador, aus dem Ende des ızten oder Anfang des 
Igten Jahrhunderts. Marrin Sarmiento Obras pofthu- 
mas T.I. p. 196. 

g. Als Dichter vor Alfons X werden angeführt: 1) der 
ungenannte DVerfafler des noch fehr. rohen hiftorifchen poe- 
ma del Cid, (Sarmiento Obras T. 1. p- 240.) welches 
Sande; in der Einleitung zu dem Abdruck. deffelben in 
die Mitte des ı2ten Jahrhunderts (1150) feßt (Sanchez 
coleccion T.I. p. 223.) 2) Don Gonzalo de Berceo, 
den Sanchez um das Jahr 1220 blühen läßt, aber unter 
groffem Widerfpruch der Kunftrichter feines Vaterlandes 

(8 Sanchez coleccion T. II. prolog. und T. II. prol.) 
vergl. auch Sarmienro Obras pofthumas T.I. (enthaltend 

Memorias para la Hiftoria de la poefia y Poetas Españo- 
les) Madr, 1775. 4. P. 254. 
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Bey diefen wenigen Bemerkungen muß die Geſchich⸗ 
te ftehen bleiben. Denn die verfchiedenen Dialecte, in 
welche fich die pyrenäifche Halbinfelitheilte, durch alle: 
Stufen ihrer Bildung, bis fie reif. zur Dichterfprache 
wurden, zu verfolgen, dazu mangeln uns die Quellen. 
Mag es feyn, daß die Eaftilier von ihrer Nachbarfchaft, : 
den limofinifchen Provenzalen; mariches lernten: fomuß; 
fi) wenigftens ihre Poeſie unabhängig von der proven⸗ 
zalifchen. gebildet haben, da fie einen völlig anderm: 
Geift als diefe haucht, und fich meift mit folchen Ge— 
genftänden, über die fein Provenzale reimte, wie mit 
gröfferen und Fleineren Erzählurigen, befchäftigte. - 

Das erfte Eigenthum der caftilifchen Sprache war 
die fchöne Liedergattung der Romanzen; lauter kleine 
epiſche Gefänge in ordentlichen Stangen über. Krieg und. 
tiebe. Sie bauchen einen hohen tomantifchen und 
friegerifchen Geift, befonders wenn fie Kämpfe mit den 
Mauern fchildern: und man möchte öfters: für eine. 
einzige ächtcajtilifche Romanze Dugende von den galans 
ten Suͤſſeleyen andrer Mitterdichter geben! Nur ift 

auch diefe Dichtart von den Eaftiliern erfunden? . 

| Man trift fie noch bey einigen Trouvéres und bey 
den Minftrels in England an: doch waren beyde ſchwer⸗ 
lich Mufter der Caſtilier. Die englifhen Balladen 
haben einen andern von den caftilifchen fehr, verfchiede: 
nen Character, und bey den Mordfranzofen find Ro⸗ 
manzen ohnehin nur einzeln und ſo ſelten anzutreffen *, 
daß man fie für Feine ihren Dichkern gewoͤhnliche Dicht: 
art anzufehen bat, fondern fie vielmehr für Nachah— 
mungen ausländifcher Poefien gelten laffen muß... Die 

caſti⸗ 


p. Die einzigen Beyfpiele bie man kennt find in le Grand 
Fabliaux T. Ill, p. 168 zu finden. 


ss. 


\ / 
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eaftilifchen Romanzen find entweder keinen fremden Mu: 
ftern nachgebilder , oder böchftens maurifchen. Denn 
die Araber in Spanien dichteren verwandte Lieder, und 
die fpanifchen Romanzen find gerade reich an Zügen, 
die arabifchen Urfprung haben. Noch itzt find in Spa: 
nien viele romantifche Erzählungen in arabifchem Co: 
ſtume, gerade von der Art, wie man fie in caftilifchen 
Romanzen finder, in.dem Munde des gemeinen Bolfs ': 
wie weit groͤſſer mochte ihre Anzahl vor der Verdren⸗ 
gung aller Mauern aus Algarbien, Murcia und Gre— 
nada ſeyn? | 

Diefe alten fpanifchen Romanzen haben viel Ori⸗ 
ginalität und unverfennbares poetifches Berdienft, und 
find weit von dem unnatürlich: affectirten Ton entfernt, 
der in diefe Dichtart kam, feitdem die Spanier toſca⸗ 
nifche Dichter zu Muftern nahmen, und nach denfelben. 
Begriffe und Empfindungen formirten. Die fpanifchen 
Romanzendichter aus der fruͤhern Zeit folgten wohl den. 
mauriſchen Muftern blos in einer weifen Ferne *, 


Naͤchſt 


i. Man nennt ſie Cuentos de Viejas. Aldrete Orig. de la 

Lengua Caſtellana lib. I. c. 22, Don Gregor. Mayans 
vida de Miguel de Cervantes , bey der Ausgabe des 
Don Quixote London 1738. 4. $. 27. 47-49. Vergl. 
auch Relation du voyage d’Espagne par Mdem. D’Aunoy, 
Amfterd. 1691 T. III. p. 158. (nach der engl, Ueberſetz. 
Lond. 1708. in 8. p. 247. 

‚k. In den Sammlungen, welche meift El Romancero ober. 
El Caucionero uͤberſchrieben find, ſtehen noch die alten 
und. neuern fpanifchen Romanzen ohne die nöthige Unter⸗ 
ſcheidung untereinander. Ein Litterator von Geſchmack 
tönnte fih durch ihre Trennung ein Verdienft erwerben, 
Ich gebe blos die Sammlungen an, die ich vor mir habe: _ 
Caneionero de Romances en que eftan recopilados la 

‘. mayor parte de los Romances Caftellauos, que hafta 
agsgora fe han compuefto, Auvers 1555. 12. Cancionero 
general, que coutiene , mughas obras de diverfas Autor 

Ä red 
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Nächftden Romanzen bat man’in caftilifcher Spra⸗ 

che gröffere verfifteirte Erzählungen, deren Stoff bald. 
‚aus der Religion, bald aus der wahren Örfchichte, bald 
aus romanhaften Abenthenern genommen iſt. Die 
erfte gab verfificirtefeben der Heiligen, die ziwente Nein: - 
chroniken, die leßtere Romanen \. Die Leben der Hei: 
ligen find matte Reime ohne alles poetifches Verdienft, 
und blos in Rückficht auf die fromme Möficht, die ihre‘ 
Berfaffer haben mochten, und das Alter ihrer Sprache 
ſchaͤtzbar »ꝛ. Die Rheimchronifen kennen wir bis igt 
aus einem einzigen rohen Verſuch ?, der noch zu feinem 
A — ae a Urtheil 


res antiguos, con algunas cofas nuevas. Anvers 1573. 
8. Florefta de varios Romances, ſacados de las Hiſtorias 
antiguas de los hechos famofös de los Deze Pares de 
Francia — por Damian Lopez de Torsajada. Madrid 
1713. 12. in 
41 Was wir im Original von diefer Merken kennen, ift, 
wofern alles nach dem Sinn der Dichter gefchrieben und 
gedruckt ift, im alerandrinifcher Versart abgefaßt, "welche: 
fleine Strophen von vier oder fünf Verſen bilden. Doch, 
könnte jeder Alerandriner in zwey kurze, vier und fünffüfs 
fige Zeilen, wovon die eine immer nicht gereinit wäre, 
zerfallen. Marton's hiftory of engliſh poetry T. J. p.35. 
Fünf Zeilen weis find die Alerandriner des Don Gonzalo 
de Derceo abgerheilt Sanchez Coleccion T. 1. p. 118; 
. vier Zeilen weis die Alerandriner in. Sanchez Coleccion 
T. II u:f.w., F | 
m: Proben von verfificirten Leben der Heiligen kann man 
in Sanchez Coleccion T. II. finden. FE 
n. Eine Neimchronik ift das in einer noch ſehr rohen caftis 
lifhen Sprache und fehr uncorrect abgefaßte Poëma del 
Cid von den Thaten ımd Schickſalen Don Rodrigo de 
Bivar, genannt el Cid Campeador, deſſen VBerfafler uns 
bekannt iſt. Abgedruckt in Sanchez Coleccion T.I. p. 231. 
Don Alphons XI, König von Caftilien, (reg 1312- 
1350) giebt es eine Reimehronik: Cronica en :coplas re- 
dondillas por el Rey Don Alonfo el ultimo nach Sanchez 
coleccion. T. 1. p. 171; Sarmiente Obras T. I. p. 325. 
— C 


4 
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Urtheil über. Brauchbarkeit und Güte diefer Art von 
eaftilifchen Dichterwerfen uns berechtiger. Einer eiges 
nen Unterſuchung wären die caftilifchen Romanen werth: 
wäre nur unfere Kenntniß derfelben bis ißt nicht allzus 
eingefchränft und dürftig! | 2 
» Spanien und Frankreich. ftreiten mit einander um. 
die Ehre der Erfindung des neueren Nomans. Die ers 
fien Berfuche in. demfelben waren in lateinifcher Spra: 
he, zur Ermunterung des heiligen Kriegs gegen die 
Saracenen in Paläftina abgefaßt: und der Altefte von 
‚allen fcheint der falfche Türpin über die Thaten Carls 
des. Groffen gegen die Mauern in Spanien zu feyn. 
Nur welches land hat ihn in die Welt gefchicft? Man: 
he find für Spanien, doch mit feinen Gründen, die 
die legte Kraft zir Ueberzeugung haben: andere für 
Nordfrankreich, wo man ihm auch zuerft begegnet, 
und welcher Meynung. aufferdem der Eifer günftig 
ift, mit welchem dort die Züge in den Orient betrieben 
wurden °. Hieran fey nun, was ihm wolle: in caftis 
lifcher Sprache wurden frühe romantifche Erzählungen 
gereimt. | 
et Bon 


o. Bon Türpin’s fabelhaften Leben Carls des Groffen wird 
in.der romantifchen Litteratur von Nordfrankreich (wohin 
es mir eigentlich zu gehören fcheint) fchicflicher gefprochen 

‚werden. tönnen Ber die Erdichtung deffelben Spanien 
zueignet, feßt voraus, daß fein unbekannter Verfafler die 
Abficht gehabt Habe, Spanien zu erheben, und er dess 
Halb von Geburt ein Spanier gewefen feyn muͤſſe, wie 
Pierre de Marca hiftoire de Bearn liv. 2 p. 153. En 

. compoferent le Roman de Turpin ä l’avantage de leur 
nation”) und le Beuf in der kritiſchen Unterfuchung dreyer 
fabelhaften Erzählungen von Earl dem Graſſen, nad) 
Gottſcheds deutfcher Ueberfegung der Geſchichte der 


koͤniglichen Akademie der fchönen Wiflenfchaften zu Paris 


Th. X. ©. 343. Mit diefer vermutheten Abſicht 2% 
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Bon Romanzen war ‘der Uebergang zu Ritterbuͤ—⸗ 
heen leicht: e8 ward nur Mehreres in die Erzählung 
aufgenommen, um diefelbe zu verlängern. Und an 
romantifchem Stoff Eonnte es in Spanien nicht fehlen. 
Durch den unaufhörlich fortgefeßten Kampf mit den 
Arabern ward dafelbft der Nittergeift genaͤhrt, und hie 
und da fogar durch maurifche Öefänge, an die fich auch 
die Spanier gemwöhnten, angefacht. Die Dichtungen 
und galante Schilderungen, die man an den Höfen von 
Murcia, Grenada und Algarbien zur Verbannung, 
langer Weile zu erzählen pflegte, wurden ſelbſt bey; 
den Spaniern ein Zeitvertreib P, und unvermerft wur⸗ 

| de 


und faͤllt das angegebene Vaterland dieſer fabelhaften Chro⸗ 
nik. Es laͤßt ſich aber, duͤnkt mich, wahrſcheinlicher ma⸗ 
chen, daß mehr Ermunterung zu den Creuzzuͤgen, als 
daß Ruhm von Spanien von den anonymen Verfaſſer bes 
abfichtiget worden. Erläuterungen, 3. 
Man, vergl. Mayans vida de Miguel de Cervantes, vor 
der Ausgabe des Don Quixote London 1738. 4. $. 27. 
47-49. Ein mwahrfheinlicher Beweiß dafür laßt ſich 
feloft noch aus der Dichtung des berühmten Cervantes im 
Don Quirote hernehmen, daß er zu Toledo ein: Manus 
‚feript von dem Araber Benengeli gefunden habe, aus 
welchem er feine Erzählung nehme. (Man vergleiche auch 
auffer dem Don Quirote felbft die Adiciones a la hıftorja 
.del ingeniofo Hidalgo Don Quixote de la Mancha, en : 
que ſe profiguen los fucefos ocurridos a fu efcudero el 
,  Samofo Sancho Panza efcritas en Arabigo por Cide- Ha- 
- .mede Benengeli, y traducidas al Caftellano con las me- 
morias de la vida de eſte por-Don Facinto Maria Del- 
gado. Madrid 1782. in 8; ein Anhang zu der indem 
genannten Jahr erfchienenen Ausgabe des Don Duirote). 
Es würde Cervantes nicht wahrfcheinlich gedichtet und 
gegen.die erſten Regeln einer guten Dichtung angeftoffen 
haben, ‚hätte es. feine folhe arabifche Werke,  weniaftens 
. ber ‚allgemeinen Meynung nad, ‚gegeben. Andere Bes - 
weeiſe laſſen ſich aus der all mancher Dichtuns 
* 5 gen 
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de mancher Zug der maurifchen Helden in den Charac: 
ter der caftilifchen Mittee aufgenommen, und in den 
fpanifchen Nationalcharacter aufgelößt. Daraus ent: 
ftand das Eigenthuͤmliche der Altern fpanifchen Roma: 
nen; ihr ftarfer Heroifinus und ihre vielen Zaubereyen ; 
die fonderbare Mifchung von Devotion und Liebe, von 
Aberglauben und Galanterie, und die Anmuth in dem: 
Ausdruck, — | Be 
Nur wie alt find diefe Schönen Dichtungen ? find fie 
Driginale oder. Heberfegungen”? felbft erfunden oder 
fremden Muftern mit Veränderungen nach-dem Vater: 
land. des Dichters nachgeahmt? - Lieber alles dieſes 

ſchwebt noch groffe Dunfelbeit. | 
Eine eigene fpanifche Erfindung fcheint der Amadis 
von Gallien zu feyn ?, der eben das fir Spanien ges 
Ro 7 ne wor⸗ 


gen nehmen, welche in alten ſpaniſchen Romanen vors 
fommen,. 3: Ba das hölzerne Pferd, das nach der Ans 
— gabe des alten fpanifchen Romans Cleomades et Clare- 
monde (in Treffan extraits T. I. p. 293) durch die Lüfte 
fliegt , ift von dem fpanifchen Romanzier aus einem aras 

© bifhen Mährchen'genommen, 
q. Es ſcheint: denn ausmachen koͤnnte man es nur, wenn 
2. man die. Alteften Handſchriften, welche Spanien und 
“ ‚Frankreich von dem erften Theil des Amadis befißen, kri⸗ 
tiſch unter einander vergleichen koͤnnte. Sind aber irgend 
10 in beyden Spraden noch fo alte Handfehriften vors 
> «handen, in denen nichts von und nach den Fortfekern ges 
ändert worden? Für isst beruht alles noch auf folgender 
— "&telle in Anconii bibi. Hisp. vet. T. IL. lib. 8. e. 7. 
pp. 105: ſub Dionyfio‘ Portugalliae Rege, qui exeunte 
hoc (XIII) faeculo vivebat, Aoruiffe dicitur Vafcus. Lo- 
beira Lufitanus, Portuenfis, (fl. 1296-1325.) primus 
audtor, vt fama eft, profaici poematis , feu fabulofae 
hiftoriae de Amadis de Gaula, a qua ceterae huiusmodi 
tanquam furculi prodiere, Huius autographum Lufita- 
num exftare penes dynaftas Aveirenfes notatum inveni 
in quadam notula, quae poft Antonü Ferrairae Eufitani 
En Zr poetae 
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"worden ift, was Carl der Groſſe mit den zwölf Pairs 
für Sranfreih, und König Arthur mit den Rittern, 
von der Tafelrunde für Britannien gemefen find — 
der Hauptroman,. an. welchen man in Spanien die 
meiften :neuern Dichtungen anzufnüpfen pflegte. Die 
tänder,, welche die. romantiſche Poeſie vorzüglich cultis 
‚virten, verlegten ihre Dichtungen wechfelsweife in einz 
‚ander, und fchichten fie) einander ihre Helden zu: die 
Sranzofen ihren Carl den Großen den Spaniern, ‚die 
Spanier den Franzofen wieder ihren Amadis, die Eng⸗ 
(änder den Bretagnern ihren König Arthur. Mac 
einer alten Chronik war der Amadis von Gallien die 
Arbeit eines Portugiefen Lobeira, aus dem Ende des 
drenzebnten Jahrhunderts. Noch geht uns aber eine 

nähere Kenntniß diefer Dichtung ab. | | 
Fruͤhe kam das fabelhafte Leben Aleranders zu den 
Spaniern, und ward, 'man weiß nicht wann? und von 
welchen Caftilier? " verfificiet, Wie anderwärts, fo 
. Ä | ward 


poetae opera edita eft: qui Ferreira duo epigrammata 

(fonetos vocant ) compofuit in laudem Lobeirae eodem 

ftilo antiquo ufus, quo’ ipfe feripfit, feilicer fonerop 

.: XXXV. et XXXVI. Confirmat Antonius Augultinus, 

Latinis Andrae Schoti verbis, qui Dialogos eius ea lin- 

gua interpretatus fuit, loquens : Quarum fabularum 

- primum fuife auctorem Vascum Lobeiram Lufitani ja- 

Sans. Vergl. Nicol. Antonii biblioth. nova. Tomo ult. 

+ (der vom Streit über den Verfaſſer der Amadis eine littes 

rarifche Notiz giebt) Meyans lettre dans les obfervations’ 

ſur les ecrits modernes in. 25. p- 357. Colomiez Melan- 

‚ges: hiftoriques p. 35. Garoias Ordognez de Mostalvo 

foll dem Amadis einen. beffern Styl gegeben haben. Die 

Ausgaben deffelben- f. in C. Gordon de Percel bibliothe- 
que des Romans (Amifterd, 1734. 8) T. II. p. 195. 

Er. Ueber die Quellen, aus welchen den Abendländern ihre 

fabelhafte Nachrichten von Alerander dem groffen zuges 

- flogen find, ſ. ohen in dem Abſchnitt von: dem —— 

v . . a u EYPEZEZ 
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ward auch in Spanien manche neue Dichtung an daſſelbe 
angefnüpft, wohin das Pfauengelübte gehören mag, 
Das wenigftens in ‚den franzöfifchen Eremplaren eine 
Fortführung der Heldenthaten Aleranders ift ‘.  - 
Auuch die Gefchichte der Zerftößrung Troja’s war 
den Eaftiliern nicht unbekannt ®, und ward vielleicht 
(wie anderwärts) für romantifche Erzählungen genuͤtzt: 
nur ift für ige noch Fein Roman der Urt bekannt ger 
macht: hr. = 
Faft alle romantifche Dichtungen, ‚die ſich caftilifch- 
finden, befigt auch Mordfranfreich in franzöfifcher 
Sprache. Daher rührt bey vielen die Ungemwißheit ih⸗ 
ee .: res 


Wilhelm von Rheims zugeeignet hat. Quadrio ftoria 
e ragione d’ogni Pocfia Vol. IV. p. 480. 
«8. Marques de Santillana (f 1458) gedrudt in der. kurzen 
Gecſchichte der fpanifchen Poefie, welche er Hinterlies eis 
nes Sedichtes Jos Votos de Pavon (bey Sanchez Coleccion 
T. 1: LVII. vergl p. 99), das fonft fein fpanifher Schrifts 
ſteller kennt. Aber vorhanden: muß es gewefen feyn. 
Denn auch in franzöfifcher Sprache. giebt. es ſolche Ros 
manen: leRonman du Paone; le voeux du Paon d’Alex- 
andre u. f.w. ©. die bibliotheque des Romans; Qua- 
drio l. e. Vol. IV. p. 482. : Faucher des anciens Poëtes 
frangois p. 554. b. | F 

t. Lopez dc Ayala (el Viejo geb. 1332 geft. Calahorra 1407), 
ein Nitter von alter Familie, Reiche ; Canzler in Caſti⸗ 
lien, ein groffer Staatsmann, zugleich. erfahrner Kens 
ner der Sefchichte, Philofophie und Dichtkunſt, und felbft 
Dichter, ‘machte auffer dem Livius und. einigen Kirchens 
vaͤtern die Hiftoria de Troja in feinem Waterlande durch 
eine caftilifche Ueberfesung bekannt. Es ift wohl die Hi- 
ſtoria 'Trojana des Guido von Kolonne. ©. oben 48. Fan- 

 , ehez Coleccion T.I. p. 108. Sarmienso Obras p. 324. 


‘ 
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res erften Vaterlandes und der Streit der Litteratoren, 
ob fie für fpanifche Originale oder für Ueberfeßungen 
Aus dem Franzöfifehen zu halten find? Selbſt ver Ama⸗ 
dis von Gallien ift, wenigftens in Ruͤckſicht feiner. ers 
ften Bücher, von den Nordfranzofen angefochten wor: 


den °. Mur eine fpanifche bibliotheque des Romans, 


die ihre Unterfuchungen mit Proben aus den alten 


Werfen felbft belegte, Fönnte Licht in diefes Dunkel 


bringen. | 
Unter folchen Uebungen rückte nach und nach das 
goldene Zeitalter der Caftilier, ihres Reichs und ihrer 
Sprache und fehönen Litteratur ducch Garzilafo de la 
Vega, Yuan Boſcan und einige andere Elaffifer herz 
an; und erreichte mit der Nation eine ungewohnte Hoͤ⸗ 
be. Die caftilifche Sprache ward durch die politifche 
a | Ueber: 


u. Der Streit fängt fehon mit dem erften aller Romane, 
mit Türpins Leben Carls des Sroffen, an, und geht fo 
durch alle Arten alter romantifcher Dichtungen hindurch. 
Wenigſtens der Anfang des Amadis von Gallien foll fraus 
zöfifch (Je Grand Fabliaux T. I. pref, Treſſan bibl. des 
Romans III. 4.), nur die Sortfeßung fpanifch feyn. Flo- 
res et blanche fleur hält Trefan (T. I. p. 218) für eine 

urſpruͤnglich fpanifche: Dichtung, le: Grand (fabl. T. IV. 
p 258) für eine franzöfifche. Partenuple de Blois fieht 
le Grand (fabl. IV. 259) für ein franzoͤſiſches Original 
anz hingegen die bibliotheque des Romans, welche den 
Roman aus dem alten caftilifchen überfegt hat, für ein 
fpanifches : und fo weiter herab. Man gründet ſich dabey 
immer auf das Alter der Handfchrift: iſt die fpanifche 
‚älter, fo foll es auch thr Text feyn, und fo umgekehrt. 


& 


Aber wie trüglich iſt dieſes Eriterium! Hat man dent 


von jedem Roman alle Handfchriften beyfammen? find 

nicht oft die früheren (befonders bey den vielen Bränden, 

die Spanien betroffen Haben) untergegangen, und ift nicht 

oft blos Ein, und daher nur ein neuer Coder übrig 

geblieben, oder in die Hände des Herausgebers und Bes 

-  arbeiters gefallen. Das Suum cuique wird daher in vie; 
ten Fällen ganz unmöglich feyn! 


’ | j 
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Mebermacht Carls des fünften auf geraume Zeit die alt 
gemeine Umgangsfprache des gebildeten Europa, und 
die caftilifche Poeſie lange Mufter- für die. fchöne Litte— 
ratur der neuern Mationen. Beydes flieg und: Io wit 
der policſchen Macht von Spanien, 


8. Ritterpoeſie te in framofſher Sprache in 
Frankreich, Italien und England. 


In den noͤrdlichen Provinzen Frankreichs iſt alles 


—38 ſpata reif geworden, als in ſeinem Suͤden. Weit 


abgelegen von den Gegenden, wo die alte Litteratur noch 
in ſchwachen Reſten uͤbrig war, und getrennt von den 
Nationen, welche fie beſaſſen, den Griechen und Ita— 
lienern, war Nordfrankreich ſi m ch allein und feiner Bar⸗ 
baren überlaffen und des fremden Lichts beraubt, das 
die Mebel des Berftandes bie und da im Mittelalter 
etwas dünner machte; feine beften Geifter lebten lange 
in den Finfterniffen einiger wenigen Schulfpißfündig: 
feiten, die fich in barbarifchem Latein erhalten hatten. 
Daher fieng auch Mordfranfreich erft fpät die 
Bildung feiner Sprache an. Bis in das zwölfte 
Seculum hinein war fie noch arm und roh, ohne Pro: 
fodie und Wohllaut, und felbft für das Genie ein uns 
brauchbares Werkzeug. Bor Philipp Auguft (1 180- 
1223) wagte es fein nordfranzöfifcher Chronift, Fein 
Dichter, fein Erzähler, Fein Romanzier ſich feiner 
Mutterfprache zu bedienen, aus Beſorgniß, niedrig 
und gemein, trivial und platt zu fprechen; was man 
geiftige Arbeit nannte, wie Werfe des Geſchmacks 
Reden, Chroniken und Ritterbuͤcher, das alles wurde in 
lateiniſcher Sprache abgefaßt *. Der Vulgarſprache 
ver; 


x. Zum Beyſpiel: Wilhelm von Blois rn unter 
divig 
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vertraute man nur Volksgeſaͤnge, und poetiſche Klei⸗ 
nigkeiten; ſelbſt Abelard und Bernhard, die erſten 
Nordfranzoſen von Bedeutung, die das Vermoͤgen ih⸗ 
rer Mutterſprache zu verſuchen wagten, giengen nicht 
viel weiter, Der erſtere drückte blos die Empfindun—⸗ 
gen gegen feine Heloife in franzöfifchen Liedern aus, die 
bald. ganz Frankreich wiederhoßlte: und der heilige 
Bernhard — fo wie er in der Sprache feines Vaters 
landes während feiner Jugend Liebeslieder. fang, ſo 
bielt er auch im Alter feine leßten Reden in derfelben, 
um fich dem groffen Haufen, der fic) feinen Regeln unters 
worfen hatte, verftändlicher zu machen. Aus fo fpäs 
ten Zeiten find die erften Spuren von dem Gebrauche 
der ‚franzöfifchen Sprache zu etwas mehr als einem 
Bolfsgefang ?. 

Und wie hätte fie auch früger zu einer höheren —* 
ſtimmung reifen koͤnnen? Sie brauchte lange Zeit zu 
ihrer erſten Bildung, da fie bey und nach der Völker: 
mwanderung härter, rauber und barbarifcher, als das 
Romanzo anderer Gegenden geworden war. Ueberdies 
eilt feine Sprache der Nation, die fie befißt, voraus: 
fie hebt fich erſt mit ihr und dem Gefühle ihrer innern 
Kraft. Dun lag Franfreich bis auf Ludwig den dik 
en (1108-1137) in anarchifcher Verwirrung und fein 
Volk in kraftloſer Trägbeit: was Fonnte feine Sprache 
erden? Der fremden Nation, die fich in feinem Nor⸗ 
den niederließ und feine Sprache annahm, den Mor; 
männern in der Normandie, mußte es die Ehre uͤber⸗ 
laffen, im feine andesfprache den erfien Schwung zu 
bringen. 

Diefer 

Ludwig VII (1137-1180) eine lateinifche Tragoͤdie, Cor 

mödie, und andere Heine Gedichte. Perr. Blefens epikt. 


93. Andere Beyfpiele fammelt Je Beuf differtations PB 65. 
y. Erläuterungen, 14. 
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Dieſer rohe Stamm brachte in fein neues Vater; 
land im Jahr 912 nichts als Corfarenbildung: Werk: 
zeuge der ‘Belagerung und Verheerung, Schiffbau: / 
Funft und einen fühnen Geift, der bey Feiner Unterneh⸗ 
mung zittert. Doc die Wirfungen des-Chriftenthums 
und der. milde Himmel ihres neuen Vaterlandes, die 
fränfifchen Sitten, Geſetze und Berfaffung, die fie 
mit dem Chriftenehum annahmen, und die Vermi— 
{hung mit den Franfen. mäfjigten in nicht gar langer 
Zeit ihre wilde Rohheit, ohne deshalb jenen Fühnen 
Unternehmungsgeift, durch den ihr Stamm Jahrhun⸗ 
derte über der allgemeine Schrecfen. von Europa gewe 
fen war, in ihnen. zu erſticken. Nach 150 Jahren 
‚waren fie ein völlig anderes Volk, nationalifirte Frans 
fen ?: nur noch immer freyer, Fühner, unternehmen; 
der als jene.  _ — 

Wilhelm von der Normandie ſchwung ſich (1066) auf 
den Thron von England, und wußte ſich und ſeiner Na⸗ 

J tion 


z. Inſonderheit in Anſehung der Sprache. Schon unter 
Rollo's Rachfolger, Wilhelm dem Iſten (943), wurde zu 
Roan, in der tiefer in das Land hineingelegenen Haupt⸗ 
ftadt der Normänner und dem Siß der Herzöge, mehr franz 
zöfifch als Normaͤnniſch gefprochen ; r und da Wilhelnt 
wünfchte, daß fein Sohn und Nachfolger Richard doch 
auch die normännifche Sprache geläufig fprechen möge, 
fo fchiefte er ihn deswegen nad Bayeur, das näher am 
Meere lag, mo bey weniger Verbindung mit den Einges 
bohrnen Sprache und Sitten länger normännifch blieben. 
Dudo de moribus Norm. in du Chesne feriptt. rerum 
Norm. p. 112: quoniam quidem Rotomagenfis civitas 
Romana potius quam Dacifca utitur eloquentia et Baio- 
cacenfis fruitur — Dacifca lingua quam Roma- 
na, volo igitur (befiehle Wilhelm) ut ad Baiocacenfia de- 
feratur, quantocius moenia Richardus u. f. w. Aber 
Wilhelm wurde nach A. 943 ermordet, und nun Richard 
am franzöfifhen Hofe, bey Ludwig d’outre mer erzogen. 


- 


Alles ward nun an ihm franzöfifch. 


% 
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tion durch ſeine groſſen Geiſteskraͤfte die allgemeinſte 
Achtung in Europa zu erwerben. ine ſolche Nation, 
in dem Zeitpunft ihres Selbftgefühls und ihrer Gröffe, 
fann alles, was .fie will, und hebt durch ihren’ Geift 

jeden Gegenftand, mit dem fie fich befchäftigen magı 

So ſchwung ſich denn auch mit und durch die Mor? 
maͤnner das. Vermögen der franzöfifchen Sprache, die 
fie den ihrer Niederlaſſung in der Normandie angenomz 
men hatten: fie bildeten ihr in der Periode ihrer tha⸗ 
tenreichen Gröffe Kraft und Stärke und Gewandheit 
zur Schrift: und Bücherfprache-an. Ben Normaͤnnern 
fuchte man Richtigkeit des Ausdrucks und Gefchmack, 
und Bechada wagte erft, in feiner Mutterfprache , der 
feanzöfifchen, die Thaten Gottfrieds von Bouillon zu 
reimen,. nachdem "ein Mormann, Namens Gaubert, 
feinem Unternehmen feinen Benfall, und zu demfelbem 
feine Unterftüßung zugefichert hatte“. Daher waren 
Auch die erften gröfferen pvetifchen Werfe in franzöfifcher 
Sprache entweder von gebohrnen Mormännern felbft, 
oder doch von folchen Dichtern, welche unter ihrem 
Einfluß dichteten ). Der eben ermähnter Bechada, aus 
Tours in Orleans, folglich aus der Nachbarſchaft' der 
Normandie, faßte A. ı 130 auf. den Rath und:unter 
dem Benftande eines Normanns wo nicht das alleterfte, 
doch ficher eines der erften gröfferen Gedichte in franzoͤ⸗ 
fifcher Sprache ab, weil er feinen Reimen ‚wegen der 
dazu gewählten Voikoſprache wenigen Beyfall verſpre⸗ 


— 


J DieBihe Ki oben 


©. 
b. (de 7 Ravalièere) les poelies du Röy de Navarre T. it. 
p. 141. Ueber den Einfluß det Normannen auf die fran⸗ 
-  zöfifche Sprache und Litteratur von A. H. L. Heeren 
Goͤttingen 1789. 8; ein Programm. 


Eichhorn's allg. Geſchichte d. Cult. mai. dt  — P 
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hen mag. A. 1155 reimte Wiflace die ältere Ge: 
ſchichte von Britannien; woferne er fein Normann 
war, oder in Verbindung mit den normännifchen Be: 
berrfchern von Britannien gelebt hat, bleibt die Wahl 
. feines Thema fonderbar. Und Ware, welcher diefe 
beitifche Reimchronik mit der Gefchichte der Herzöge 
von der Normandie fortfeßte, war entiweder Wace, 
der Domberr von Bayeux und Capellan Heinrichs des 
Ilten, Königs von England, oder doch ein mit den 
normännifchen Königen engverbundener Dichter, meil 
er die Gefchichte ihrer Vorfahren zu feinen Reimen 
‚ wählte °. Mac) diefen poetifchen Berfuchen unter den. 
Mormännern felbft verirrte fi unter Philipp Auguft 
(1180-1223) ein gebohrner Normann, Alerander, 
aus Bernai in der Normandie nad) Paris, : und vers 
fertigte dafelbft das .erfte gröffere Gedicht, das am frans 
zöfifchen Hof erfchienen ift: ein gereimtes Leben Alexan⸗ 
ders des Groffen, voll allegorifcher Anfpielungen auf 
die Thaten des Königs Philipp, an deflen Hof er leb⸗ 
te d. Mun erfi wird Mordfranfreich poetifch. 
Vorbereitungen dazu waren längft vorausgegangen. 
Der ritterliche Heroifmus hatte den franzöfifchen Adel 
Schaarenweis zum heiligen Kampfe gegen die ungläubi: 
‚gen Araber und Türken in den Orient geführt (X. 
1095); und wer fo glücklich war, aus demfelben in 
fein Vaterland -zurächzufommen, der fehrte heim an 
Geift und Herz verändert, mit Kenntniß anderer Sit: 
ten und Gebräuche, und mit Empfindungen, die bey dem 
Anblick/ mancher Refte des gebildeten Altertbums und 
der. Sitten und Vergnügungen der Araber erwachen 
mußten. Der Geift der Mordfranzofen fieng, fich zw. 
heben, an. 1 | 


; | Unmit 
e. Erläuterungen, . ° | | 
d. de la Ravalière l. c. p. 158.165 : M 
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 Unmittelbar.an die erften Abeneheuer in dem Oriente 
ſchloß ſich an der groffe lange Kampf, den Ludwig der 
Dicke (VI, 1108-1137) mit den übermächtigen Bas 
xonen feines Reichs und dem mächtigen Vaſallen in der 
Mormandie, Heinrich. dem Iften in England, zu. befte: 
ben hatte. ‚Während es in Mordfranfreich auf diefe 
Weife gährte, entwickelten ſich viele, groffe-und an hes 
- zoifch: edeln Handlungen und Thaten reiche Charactere, 
Beyde Könige, Ludwig der VIte und Heinrich der. Iſte, 
feßten darin ihre Ehre, ihre Thaten gegenfeitig mit 
firenger Wahrheit und Gerechtigkeit zu ſchaͤtzen; und 
unter beyden Nationen, derfranzöfifchen und englifchen, 
war es allgemeine Stimmung, fich zu kennen und zu 
achten, fi zu fehlagen und zu ruͤhmen: ein. hoher edler 
Geift der Rivalitaͤt! | PR — 
Die Streifereyen in den Orient und die Kaͤmpfe 
mit Britannien giengen unter Ludwig dem juͤngern (VII 
1137-1180) und Philipp Auguſt (1180-1223) fort, 
und die Nation kam unter leßterem, durch die wieder 
‚bohlten Siege zu einem hohen Selbftgefühl. Nun 
mußte e8 fich fügen, daß ein Normann, Alerander, die 
Kräfte der franzöfifchen Sprache in einem allegorifchen 
Gedicht auf Philipp Auguſt (in feinem. Alexandre ) 
zeigte. Der König hörte feine Reimen mit Bergnügen. 
Dies ermunterte einen andern Dichter, Elinant, den 
Krieg der Riefen und andere alte Fabeln zu verfificiren; 
Lambert Licors feßte den beliebten Alexandre fort; eine 
zu. von Dichtern drengte fih von nun an an den 
hof ©. | | | 
In Frankreich und in England fang man nun fran⸗ 
zoͤſiſch. Die Könige der beyden Reiche ehrten Dichter 
und 


e. de la Ravaliere 1. c. p. 166. ’ 
| 82. 
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und Gefang; in denfelben Ton ftimmeen andere Groffe 
ihrer Meiche ein, ſo daß von nun an Poeſie ein Haupt: 
vergnügen ihrer- Höfe, und jeder beſſeren Gefellfchaft 
wurde. Inſonderheit war dies der Fall in Franfreich. 

Die Frauen unterhielten ſich durch Lieder und Erzäb: 
lungen und wißige Wechfelfragen über Liebe, und ftells 
ten manchmahl einen Hof der Liebe an: die Ritter fchil- 
derten bey feftlichen Gelagen Kriege, Schlachten und 
Turniere, und ermunterten fich durch Erzählungen zu 
tapfern Thaten, zur Treue gegen Könige und Fürften, 
und zur Devotion und Treue gegen Frauen. 

Ben diefen poetifchen Uebungen befferte fich aller: 
dings die Sprache; doch wollte fie zu Feiner ‚völligen 
Vollkommenheit gelangen. Der vielen Reime unges 
achtet blieb fie auf der Stufe ftehen, zu welcher fie der 
erfte Schwung erhoben harte. Drey Jahrhunderte 
über, waͤhrend des zwölften, dreyzehnten und vierzehn: 
ten, ftand die franzöfifche Nation auf dem rechten Wege 
- zur Geiftesbildung ‚ ohne merklich fortzurücken, weil 
fie ben jedem Schritt mit Schwierigkeiten einer noch 
nicht recht difeiplinirten Sprache ringen mußte. Solk 
te ihr die Nation allein, ohne fremden Benftand, vol: 
lendete Gewandheit geben. fo ward dazu, da fich die 
Bildung ihres Geiftes und die Bildung ihrer Sprache 
gegenfeitig widerftanden, viele Zeit erfordert. Schnel⸗ 
ler hätte fich diefes groffe Werk vollenden laffen, durch 
. die Dienfte-der mit ihr verwandten Mundart der Pro: 
vence, die fchon anderthalb Jahrhunderte geſchmuͤckt 
mit allen Reitzen einer ſchoͤnen Sprache in ihrer Nach⸗ 
barſchaft in Bluͤthe ſtand. Aber Nordfrankreich vers 
achtete aus Eitelkeit ſeinen ſuͤdlichen Nachbaren, und 
ſein Hof affectirte gegen deſſen Sprache einen ſolchen 
laͤcherlichen Eckel, daß ſelbſt in den obern Staͤnden 
nur wenige ſich fanden , denen nicht der Dialect der 


Pro 
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Provenzalen völlig fremd’ gewefen: wäre '. So verzog 
fih denn die Vollendung der Euler der franzoͤſiſchen 
Mundart bis in die Zeit des wiederhergeftellten Stur 
diums der alten Sprachen, und. fie.bildete fich erft uns 
ter ihrem Einfluß völlig aus. Sie ward fimpel: und 
naiv während des funfzehnten und fechszehnten Jahr: 
hunderts, und fam auch in dem fiebenzebnten zu der 
Bollfommenbeit der Reinheit, Eleganz und Klarheit: 
nur zu einer männlichen Kraft und Stärke lies fie die 
| { RZ 2. Dune 
f, Die Nordfranzofen verachteten die Provenzafen ‚oder die 
Einwohner der mittägigen Arovinzen nicht blos aus Antis 
pathie, weil fie einen eigenen von Nordfrankreich ges 
trennten Staat ausmachten, fondern auch wegen des ges 
riingern mattialifchen‘ Geifted; den fie in den Provens 
zalen bemerften, der aber eine Folge ihrer fchon weis 
ter gediehenen Kultur war. Dies beweifen die ans 
- derwärtd (Erläuterungen, 7) aus Glaber und Radulph 
“ Cadamenfis angeführten Stellen. Man findet daher nur 
fehr einzelne Spuren , daß der Provenzals Gefang in! 
Mordfrankreich geſchaͤtzt, oder von feinen Dichtern nachs 
geahmt worden (Les Poefies du Roy de Navarre T. I. 
p- 221.). &o eifrig fich auch Papon nach Gründen für 
das Gegentheil diefer Behauptung umgefehen hat, fo 
bat er doch nicht einen einzigen haltbaren aufzutreiben 
vermocht (Papon voyage de Provence T. II. B- 178. ff. 
. widerlegt in den Obfervations fur les Troubadours par 
l’editeur des Fabliaux (le Grand) Paris 1781 8)* Diels 
mehr waren die Troubadours am Hof der Könige von 
Frankreich verachtet, und Philip Auguft ließ einft die 
hiftriones aus feinem Neich verbannen, wobey gewiß, mes 
. nigftens unter andern auch, an Troubadours zu denken 
iſt. Dagegen verachteten auch die Provenzalen wieder 
die Nordfranzofen. So fang Wilhelm IX Graf von Pois 
tou (der Altefte Provenzaldichter, von dem etwas übrig iſt): 
je n’eus jamais à ma cour ni frangois ni normand. (Pa- 
pon hift. de Provence T. U. p. 427). Endlich verftans 
den nicht einmahl die Süd; und Nordfranzofen einander, 
obgleich die provenzalifche und franzöfifhe Sprache von 
einer Duelle ausgiengen: Dom Vaiferse hift. de Langus- 
doc F. IV. pı 502. 


% 
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Quelle nicht gelangen, welcher ihre Bildung floß. 
Denn was in eine Nation von auſſen kommt, iſt im⸗ 
mer weniger werth, als was aus ihrer innern Kraft 


herausgetrieben wird: nur das letztere hat Staͤrke, 


Kraft und Leben, und ſchließt ſich ſeſt an Zeit und 


Vaterland und Menſchen an. Das erſtere hat nie die 


rechte Form, und giebt ſie ihm die Kunſt, ſo geſchieht 
es immer auf Koſten ſeiner angeſtammten Staͤrke. So 
konnten auch die alten Sprachen fuͤr die neuern nie die 
rechten Muſter und die beſte Huͤlfe bey der erſten 
Bildung ſeyn, da jene einem voͤllig andern Geiſt der 
Zeit, und einer andern Denkart und Ideenmaſſe dien: 
ten. Und wollten dennoch unſre neuern Sprachen je 
nen alten Muftern ‚bey ihrer erften Bildung folgen; 
fo mußten fie matt an Geiſt und Ausdruck werden und 
ohne Fülle für das Ohr, und in Materie und Form 
verfeilt. Schwäche war daher das Loos der franzoͤſi⸗ 
fchen Sprache; fie blieb weit zurück hinter der Majeftär 
und Pracht der fpanifchen, der Energie der engliſchen, der 
DBiegfamfeit und Süffigfeit und dem Accent der italienis 


- fhen: und nicht der hohe innere Werth, fonderm viel: 


mehr ihre Mittelmäffigfeit in Verbindung mit der polis 
tifchen Uebermacht von Frankreich, die gerade in den 
Zeitpunkt ihrer vollendeten Bildung unter Ludwig dem 
vierzehnten traf, Fonnte fie zur allgemeinen Sprache 
von Europa machen. Hätte fie fich aus der provenzas- 
lifchen gebilder und verfchönert, und fi nach zurück 
gelegter erfter Bildung aus den alten Sprachen mit 
neuen Wendungen bereichert: fo hätte fie, was man in 
feiner neuern Sprache in Bereinigung beyfammen fin: 
det, Reichthum, Harmonie, Süffigkeit und Stärke 
mit den übrigen Eigenfchaften einer vollfommenen Spra: 


che in fich vereinigen koͤnnen. Die erften Schritte, 


welche 


* 
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welche ſie zu ihrer Bildung that, fuͤhrten ſie ſchon ab 
vom Wege zur Vollkommenheit. 

Nun gerade um die Zeit, da aus der Naͤhe und 
der Ferne, von dem Orient und andern Reichen von 
Europa, ſo vieles zu erzaͤhlen war, hatte endlich das 
franzoͤſiſche Romanzo fo viel von feiner erſten Rohheit 
abgelegt, daß ſich in ihm ein angenehmer Vortrag hal⸗ 
ten und etwas mit Gelaͤufigkeit erzaͤhlen ließ. Und ſo 
mußte es ſich fuͤgen, daß der Geiſt der Nordfranzoſen 
zur Liebe zum Erzaͤhlen, zum Geſchmack an Ritterſa⸗ 
gen, an wirklicher Geſchichte und an Maͤhrchen hin: 
gezogen wurde. Zwar waren Liebe und Galanterie — die 
beyden Gegenftände, mit welchen fidy der Provenzals - 
gefang fat Ausfchlußweis befchäftigte, — auch unter den 
Trouveres * zwifchen Ludwig dem Dicfen und Philipp - 
dem Schönen Fein ungewöhnliches Thema, befonders 
feitdem Thibaut, Graf von Champagne und König 
von Navarra die poetifchen Huldigungen feiner Liebe 
an bie Königin Blanca, die Mutter Ludwigs des Heis 
ligen, in franzöfifches Romanzo eingekleider hatte; man 

findet 


a. Trouveres nannte man die Dichter in Nordfrankreich 
(von trouver erfinden, dichten) zur Unterfcheidung von 
den Troubadours in Südfranfreid). 


b. Der Graf Thibaut Hlühete ums Jahr 1226 (geb. 1201 
geft. 1253); Faucher, des anciens Poetes Frangois liv. 
"2, in feinen Oeuvres (Paris 1610. 4) p. 564. Les poe- 
fies du Roy de Navarre (Paris 1742. 2T. in 8. edirt 
von de la Ravalidre) T. J. p. 222. Seine Lieder find 

die dlteften in nordfranzöfifcher Sprache; und deshalb 
fängt man die Gefchichte der nordfranzöfifchen Poeſie mit 

— der Regierung Philipp Ian. Da fie gedruckt find, fo 
‚läßt fich ihr innerer Gehalt beurtheilen, und aus demfels 
ben ergiebt ſich, daß fie doch dem Tone der Provenzalen 
nur von ferne folgen. = ftreitet in Frankreich, nn 

4 | wir 
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findet auch noch igt in Handfchriften alter Bibliothes 
+ en ganze Sammlungen altfranzöfifcher chanfons und 
paftourelles, welche eben fo, wie die Lays und Soulas 
der Teoubadours, fchwermürhige Bitten an harte Ges 
Bieterinnen richten, über unerhörte Liebe ſeufzen und wehe⸗ 
klagen, 


wir als ſehr gleichgültig unentſchieden laſſen koͤnnen), 
ob auch nach der Meynung des Dichters die von ihm be⸗ 
ſungene Blanca die Mutter Ludwigs des Heiligen ſey? 
(vergl. les Poëſies du Roy de Nav. T. I. p. Iff.) Inden 
Effäis hiftoriques fur l’origine et les progr&s de l’art dra- 
matique en France T. J. (A Paris 1784. 12) finde ich zufällig 
eine Nachricht von einer poetifchen Sefellfchaft an dem Ho⸗ 
fe eines Thiebaut, die mir bey meinen frühernlinterfuchungen 
nicht aufgeftoffen ift. Da ich der Quelle derfelben nicht nachs 
r - gehen kann, fo foll fie blos einen künftigen Unterfucher aufs 
merkſam mahen. Am Ende einer zahlreichen Lifte von Dichs 
tern (in welcher aber Provenzalen und Nordfranzofen uns 
ter einander geworfen find) heift es: plufieurs de ces 
Poetes vecurent à la Cour de Thibaut: ils y formoient 
des affemblees, pour examiner mutuellement leurs our 
. vrages, et il pr&fidoit à cette aflociation, qu’avec celle 
€tablie par le Gentilhomme Geoffroy du Luc en 1340 
et l’efpece d’Ecole poetique, formee par le Gentilhom- 
me Bertrand de Pezars, en 1348, on peut regarder com- 
me les premieres Academies frangoifes, pour la Pocfie, 
ſeulement; car Charlemagne en etablit une, pour les 
‚Sciences et Ja Litterature, en general, à fon retour 
d’Italie, en 781. — 
Bon Thibaut, dem Grafen von Champagne und Koͤ⸗ 
nig von Navarra, leiten manche den Urfprung der Lieder 
mit einem Refrein, die man ihrem Urheber zu Ehren 
Chanfons royales genannt habe, ab. Doc ift es wahrs 
fcheinlicher, daß fie ein gewöhnlicher Gefang an Höfen 
überhaupt waren, und ihr Name davon abflammt. Sie 
wurden während des Albingenferfriegs, der, wie alle Zeis 
ten der Noth, eine religisfe Stimmung gab, fehr relis 
gios, und befchäftigten ſich damahls Hauptfächlich mit dem 
Lobe Gottes, der Jungfrau Maria, und dergl. Aehnlis 
dem. Pa/quier recherches yud de la Revaliere poëſies 
du R, de N. T. J. p.223. 
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Hagen, und voll-find von trivialen Wendungen und 
Gemeinpläßen der Galanterie, von dem wiederkehren⸗ 
den Grün der Wiefen, dem Frühling und der Nachtis 
gall und andern Tiraden folcher Liebeslieder. Man 
ſtoͤßt auch in Nordfranfreich auf Beyfpiele, daß man 
beym fröhlichen Becher und zur Unterhaltung an der 
Tafel (da es bis zum ſiebenzehnten Jahrhundert. an 
förmlichen Trinkliedern zum Rundgefange fehlte) Lies 
beslieder abgefungen hat. Endlich hielt man auch: in 
Nordfrankreich zuweilen Hof der Liebe, worinn man 
jeux partis, wie man es nannte, oder Fragen der Ga⸗ 
ianterie aus der verliebten Rechtsgelebrſamkeit behan⸗ 
delte; beſonders an dem Hofe Carls des fechsten ; an 
welchem fie feine lockere Gemahlin, die bekannte Yſa⸗ 
beau von Bayern, eingeführt hatte. Aber niemabls 
wurden Liebeslieder, Paftorellen und jeux mi partis 
das Hanptvergnügen der Franzofen °. Zu ihrer geiftis 
gen Ergößung machten fie vielmehr Erzählungen , Sas 
gen, luſtige Maͤhrchen, Feendichtungen und Roma⸗ 

nen 
Die Bekanntfchaft mit dem Hrient und der Wunſch 
des Adels nach Zeitkuͤrzungen gab die kuͤrzern Stuͤcke 
dieſer Art, die Fabliaux und Contes. Zu einer Zeit, 
wo man noch in Städten feine Schaufpielhäufer hatte, 
und der Adel auf feinen Gütern einfam lebte, und fich 
nur bey Feften und andern feltenen Gelegenheiten fah, 
drückte ihn fowohl in Städten als in feinen Schlöffern 
auf dem Sande die Laſt der Langeweile. Zur Unter: 
haltung wählte man Erzählungen... Doch waren voll: 
ftändige, Nittergefcehichten: und Romanen zu dieſem 
Zweck zu lang: und theilte man fie auch zuweilen: in 
einzelne 

e. Erläuterungen, Io. 
d. Le Grand, fabliaux ou — T.I. pref. p. 15. 


5 


’ 


154 1. Einfluß der Ritterſchaft auf Europa. 


einzelne Perioden, oder hob man nur gewiſſe groffe 
Begebenheiten, oder das Leben des einen pder des. an: 
dern Ritters daraus aus: fo hatte auch dieſe Methos 
de ihre Schwierigkeiten, und darum fchienen Eleine 
Abentheuer, und die Art von Sagen, Mäbrchen- und 
Dichtungen, die den Nittern in dem Drient befannt 
gervorden war, zu gefellfchaftlichen Linterhaltungen 
weit gefchicfter. Schon feit undenflichen Zeiten brauch: 
te man im Orient Erzählungen nicht nur als Mittel, 
ſich die Zeit zu kuͤrzen, und die Freuden eines Mahls - 
zu würzen, fondern auch beym Kranfenbette zur Er: 
beiterung des Geiftes, um die Genefung zu befchleunis 
gen: denn manche arabifche Hofpitäler hatten eigene 
Säle, in weiche man die Genefentz zufammenbrachte, 
um fie duch einen Mährchenerzähler zu beluſtigen *. 
Bald lag ben den Erzählungen eine wirkliche Begeben⸗ 
heit zum Grunde, die von Mund zu Munde fortges 
pflanzt und dabey mit immer neuen Zügen bereichert 
und verfchönert, zulezt ein Abentheuer wurde; bald 
war fie ganz gedichtet, zumeilen gar dem Stoffe nad) aus 
dem Geifterreich geborgt, und hatte fehon in ihrem Ur: 
fprung, in Materie und Form, den Rei des Wuns 
derbaren. Bald erzählte die Gefellfchaft der Reihe 
nach herum, bald trat ein eigener Mäbrchenerzähler 
“auf, der feine Kunft als Meifter trieb. | 


* Solche Dichtungen und Mährchen erzäblten mans 
he aus dem Orient zuruͤckgekommene Ritter auf ihren ı 
einfamen Schlöffern und an Höfen nach: denn noch 
mehrere der übrig gebliebenen altfranzöfifchen Fabliaux 
und’Contes tragen das Gepräge des arabifchen Lies 
\ | fprungs 


e. Erläuterungen, 15. 
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ſprungs*. Gar bald fanden fie allgemeinen Beyfall, 
da ohnehin etwas Umgaͤngliches und Geſellſchaftliches 
im Nationalcharacter der Nordfranzoſen lag, und ihre 
Sprache bey allem Uebelklang und aller Haͤrte doch ei⸗ 
ne Eigenſchaft, die Erzaͤhlungen vortreffllich kleidet, 
eine gewiſſe pikante Naivetaͤt beſaß. Nun uͤberlieſſen 
fie ſich felbſt der Dichtung und erfanden eigene Maͤhr⸗ 
chen; oder bildeten die morgenlaͤndiſchen nach ihrem 
Vaterlande und franzoͤſiſchen Sitten um, und ſuchten 
ihre Reitze, das einemahl durch begleitende Muſik, 
das andremahl durch die Kunſt der Declamation zu ers 
böhen. Kein Galatag verfloß feitdem am Hof, fein 
Freudenmahl ward irgendwo gegeben, obne diefe Fefte 
duch Mährchen und Erzählungen zu erbeitern: bald 
gab fie jeder der Anwefenden der Reihe nach zum Bes 
fien, bald trat blos ein erfahrner Mährchenerzähler 
vor der verfammelten Gefellfchaft auf. Denn manche 
Minifterialen (Menetriers), die für Meifter in der 
Kunft, Erzählungen abzufingen oder vorzudeclamiren, 
galten, reißten ordentlich auf ihre Kunft umber: fie 505 
gen nicht allein von einem Hof und Schloß zum andern, 
fondern liefen ſich zuweilen auch für Geld auf oͤffentli⸗ 
hen Pläßen vor dem Volk mit ihren Mährchen hören. 
Selbſt Mönche nahmen daran Theil; fie brachten die 
Legenden ihrer Klöfter und die Wunder ihrer Heiligen 
in Reime und vrivalifirten gleichfam mit den Layen ®, 
So Fam man zu zwey Gattungen von Fabliaux und 
Contes; zu luſtigen durch Layen, und duch Moͤnche 
zu aa devoten. x 

. Am 


— Zum Gesfitit fönnen in LeGrand Fabliaux dienen T. I. 
p. 93. (vergl. mille et une nuit, T. 6. p. 229) ©. * 

*T.II.p. 289. 293 ff. 407. 412. u. ſ. w. 

g. Erläuterungen, 15. 
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Am genießbarften find die erftern, die Erzähluns 
gen der Lahyen. Es fommen unter ihnen herrliche Stuͤ⸗ 


cke vor, die Neugier und Bewunderung erregen koͤn⸗ 


nen; die Erzählungen: von wahren und gedichterem , 
von fröhlichen und herviſchem, von tragifch: fomis 
ſchem und ruͤhrendem Inhalt, voll edler, feiner und 
fublinier Moral ;sintereffane, ſchoͤn und naiv erzählt: 
aber auch viele: Sfberne: und fade, fehlüpfrige und un: 
güchtige Stücke, unedel, plump und bäuerifch darge⸗ 
ſtellt; argerůche Nupitäten, die defto anftöffi ger find, 

da fie nicht ſelten in folchen Erzählungen vorfommen , 
in welchen nach) der Dichtung Väter ihre. Söhne und 
Mütter ihre Töchter unterrichten, oder diefe wieder 


den erhaltenen Unterricht einer Gefellfchaft wiederhoh⸗ 


* 


len. So ſehr hiedurch Anſtand und Geſchmack belei⸗ 
digt werden, ſo ließt man dagegen die uͤbrigen mit de⸗ 
ſto groͤſſerem Intereſſe und Vergnuͤgen, je pikanter und 
naiver oft der Ton derſelben ift: ſelbſt in neuere Proſa 
aufgeloͤst, haben fie, da Profa die Erzählung kleidet, 
nicht nur nichts verlohren, fondern: vielmehr häufig 
an gefälligem Gewand gewonnen, indem die feinern 
Sprachen alle zu-pifante Stellen aus ihnen: weggenoms 
men haben. Wie angenehm, zum Benfpiel, unters 


. halten fie in. den Worten des Boccario, der während 


der Morgenröthe der fehönen Litteratur.des neueren 
Stalien altfranzöfifche Mährchen bald nachgeahınt bald 
woͤrtlich überfeße hat. .. Doch. ganz vollfommen find die 
wenigften; und wie Lieffe fü fich dies auch erwarten ?. Ein 


ſcherzbaſter Gegenftand erfordert in. ‚dee Behandlung 


geoffen Anftand, Feinheit und Delicateffe und viele 
Kunft der Darftellung: Wahl und Anmuth in dem 
Ausdruck, witzige Anfpielungen, Annaͤherung von 
Gegenftänden die von einander weit ‚entfernt zu liegen 
feinen, und nur x durch bas Genie — — 

koͤn⸗ 


. Kitterpoefie in Frankreich. 157 


“Finnen: fie erfordern Taleht, Geschmack und Geift. 
Die wenigften der Trouveres befaffen folche groffe Dichs 
tereigenfchaften; und darum find diemeiften ihrer Con: 
fos matt tınd alt und froftig und Gefchmacklos; ihre 
beften wißigen Einfälle verliehren fich unter ihren vielen 
‚niedrigen und allzutrivialen; ihre Luſtigkeit ift ohne 
Geift, ihre Munterkeit ohne Geſchmack, ihr Scherz 
zen ohne Salz und Anmuth. Mur bey- einer ſtrengen 
Auswahl ihrer beften Stücfe und Stellen koͤnnen fie e 
gefallen. 
Noch weit ungenießbarer f nd die Miraclee,. ober 
die Wunder und Heiligenlegenden,, welche Mönche zue 
Ehre Gottes und derHeiligen in Reime brachten: ein Ars 
chiv des Aberglaubens und der Dummheit und des ſu⸗ 
perſtitloͤſen Unſinns. Mönchsköpfe mie und opue Kur 
ten mögen fich daran erbauen! ® 

Eine andere Gattung länger ausgefponnener Erjäß- 
fungen ſchildert bald einzelne bald zufammengefegte 
Mitterabentheuer in gereimten Werfen, und befam 
von der Sprache, in der man fie erzählte, von dem 
franzöfifchen. Romanzo, den Namen der Romanen, 
Urfprünglich wurden fie von den Waffenherolden, den 
beftändigen Begleitern angefehener. Ritter, und dem 
nächften Zeugen ihrer Thaten, abgefaßt, und auch von. 
ihnen felbft unter muficalifcher Begleitung an Höfen 
und auf Burgen zur Verherrlichung der Ritter, ihrer 
Herren, abgefungen. Mac) der Zeit reimte, wer zu 
zeimen wußte, über alte und neue, frühe und gleichs 
‚zeitige, wahre und erdichtete Begebenheiten: Knappen, 
Pagen, Mönche und Studenten, alles reimte Ritters 
bücher. 

Die Creuzzüge haben ven erften Ritterroman in 
Nordfrankreich veranlaßt. Um das Jahr 1130 bes 
u fang 

h. Erläuterungen, 15. 
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ſang Gregorius Bechada, ein Ritter auf dem Schloſſe 
Tours im Limoſiniſchen die Unfaͤlle und heroiſchen Tha⸗ 
ten Gottfrieds von Bouillon und der uͤbrigen Helden 
auf. dem erſten Creuzzug und bey der Eroberung von 
Serufalem in frangöfifchen Verſen, um das Volk für 
die Streifereien nad) dem Orient {in Begeifterung zu 
fegen. Won diefem erften Ritterroman hat fi) nur 
„das Andenken durch eine Chronif erhalten '. 

Noch etwas früher ermunterte die Öeiftlichkeit durch 
erdichtete Erzählungen von den Thaten Carls des Groß 
ſen gegen die unglaͤubigen Araber zu neuen Fahrten in 
den Orient. Die eine unter Tuͤrpins Namen kam 
ohngefaͤhr feit ı 1 10 zu allgemeinem Anfeben, und wurs 
de von dem mwelfchen Benedictinermönh Wilhelm von 
Monmuth um das Jahr 1138 nad ihrem Hauptins 
balt mit romantifchen Verfchönerungen nach England 
verpflanze *. Der fabelhafte König Arthur befam in 
dieſer Umarbeitung Carls des Groſſen Rolle: aus ei⸗ 
ner fraͤnkiſchen Chronik ward eine britanniſche; beyde 
Chroniken waren lateiniſch geſchrieben; beyde ſtimmten 
Stellenweis wörtlich überein; beyde erhielten ihre uns 
bekannten Fortfeger in lateinifcher Sprache; beyde wur; 
den von fpätern Gefchichtfchreibern aus Mangel an 
Kritik für reine Quellen der Gefchichte angefehen und 
ohne Bedenklichkeit benügt. 

Mittlerweile ward die franzöfifche Sprache durch 
die Normänner in England zur Umgangsfprache aller 
feinern Welt gemacht, und durch diefelbe Nation zuerft 
in England und der Normandie, und darauf in Morde _ 
franfreich die Schrift: und Bücherfprache. Nun beforgte 
man von jenen beyden fabelbaften CEhroniken aan | 

Ueberfes 

i, Labbe er nova T.II. p.296. Die Stelle. aha 


en 82 und 
k. Oben ©. * "ertmungm 2 . 
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Ueberfegungen in franzöfifeher Sprache, und fchmückte 
fie dabey mit zugefegten neuen Dichtungen. | 

Türpin’s fränfifcher Roman erfchien U. 1206 durch 
Renaud, einen boulognefifchen Grafen, in franzöfifcher 
Proſa; das Jahr darauf, A. 1207, beforgte Mis 
chael von Harnes eine zweyte Ueberfegung '; gerade zu 
der Zeit, da man der franzöfifchen Sprache in Nord⸗ 
franfreich durch Weberfegen fortzubelfen fuchte. Uns 
dere hoben wieder die Thaten einzelner Helden dieſer 
Chronif aus, und erweiterten diefelben durch zugefegte 
freye Dichtungen. 

Noch früher, fhon A. 1165, wurde Gottfrieds 
von Monmuth britifcher Roman von Wiſtace in ſeinem 
Brut d’ Angleterre, wo nicht Wort für Wort in frans 
zöfifche Verſe gebracht, doch Stellenweis wörtlich in 
feinen Reimen benügt. Eben fo lag er auch in Peter 
Langtoft's franzöfifcher Reimchronif zum Grunde. Die 
normännifchen Dichter in England und der Norman⸗ 
die befchäftigtevon nunan Arthur und feine runde Tafel: 
und einer ihrer Ritter nach dem andern ward für eigene 
romantifche Werke ausgehoben und in befondern Dichs 
tungen. verherrlichet. 

Tuͤrpin und Gottfried von Monmuth waren nun 
die Quellen, aus welchen die Romandichter Stoff und 
Schilderungen fehöpften. 

Die normännifchen Romane, mit den Nittern von 
der Tafelrunde, moferne fie nicht gar in der Norman: 
die gedichtet wurden, fanden aus ‘Britannien bald den 
Weg über den Canal nad) Franfreich und gefielen mes 
gen ihrer eingemifchten Züge der — weit beſſer 

als 


l. Le Beuf in der Sefchichte der koͤnigl. Akademie der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften Th. X. ©. 337; oder den Mem. de 
- YAcad, des laſer. T.XVII. 
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als die blos devoten Dichtungen von den Thaten Carls 
des Groffen: daher yerpflanzten fie die Rordfranzoſen 
‚im ihr Vaterland, Um es zu verbergen, daß fie frems 
de Dichtungen benüßten , fuchten fie vor allen Dingen, 
den räthfelbaften König Arthur ihrem Lande zuzueig⸗ 
nen. Sie verwandelten denfelben in Oberlehnsherru 
von Bretagne, verlegten feinen. Hof nach Nantes und 
kieffen ihn von da aus feine Streiferegen unternehmen 
und ftellten ſich, als ob Rufticien de Puife ein grofjes 
Ritterbuch in lateinifcher Sprache aus den romantis 
fchen Erzählungen gefammelt habe, welche durch Thes 
Iefin-.und Melchin, zwey Bretagner, von Arthur, 
Merlin, Triftan, Lancelot und andern Nittern von 
der runden Tafel in ihren Chroniken wären aufgezeichz 
net worden. Denn allem Unfchein nach ift diefes Bor: 
geben eine bloffe Dichtung. Wahrfcheinlich fchöpften 
fie aus dem von Gottfried von Monmuth umgearbeiter 
ten Tuͤrpin entiveder felbft, oder aus andern romanti: 
fchen Arbeiten, die aus ihm gefloffen waren: denn im 
Jahr 1120, wo Ruflicien de Puife über die Ritter 
son Arthurs runder Tafel gefammelt haben foll, war 
Gottfried von Monmuth hoͤchſtens befchäftige mit der 
Schöpfung feines Königs Arthur (denn er foll mit fei: 
ner Arbeit erft A. 1135 zu Stande gekommen feyn): 
folglich konnten erft weit fpäter die ritterlichen Thaten 
Arthur's, Merlin’s, Triftan’s, Lancelot's und ander 
ver ihm lateiniſch nacherzäßle werden *. 

Dein: 


m, Der erfte Urfprung der Romanen unter den germanis 
Shen Völkern liege in tiefer Dunkelheit ; und der Zufams 
menhang der altfranzöfifhen und englifchen ift noch immer 
eine nicht völlig aufgelöfte Aufgabe: vielleicht, daß beydes 
nicht mehr zur völligen hiftorifchen Evidenz gebracht werden 
kann. Die im Terte vorgetragene Hypotheſe ift aus den 

* ein⸗ 


* 
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Demnach haͤtte die romantiſche Litteratur der Nord⸗ 
franzoſen mit devoten Dichtungen angefangen, und in 
dieſelbe waͤre nach der Zeit durch die Normaͤnner in 
Britannien die Chevalerie mit ihrem ganzen Weſen auf 
genommen worden. Anfangs waren Geiſtlichkeit, 
Religion und Kirche der Mittelpunkt derſelben; nachs 
her wurden wunderſame Thaten der Galanterie und 
Ritterſchaft die beyden Axen, um die ſich alles drehte. 

Eine dritte Quelle fuͤr romantiſche Erfindungen oͤff⸗ 
nete das alte Griechenland: das fabuloſe Leben Alexan⸗ 
ders, und die Sagen von den thebaniſchen und troja⸗ 
nifchen Helden, die man mit allerlen romantifchen Vers 
ſchoͤnerungen mündlich und fchriftlich unter die Ritter 

——— brachte; 

einzelnen vorhandenen Thatſachen frey Zufammengefeht, 

ohne auf die Lieblingshppothefen der Engländer und Franzo⸗ 
fen zuachten. Beyde Nationen eignen fich die Erfindung der 

Nitterromane zu. Unftreitig find die Dichtungen vom Koͤ⸗ 

nig Arthur und die Romanen der Tafelrunde Arbeit der 

Britannier: und die Frage kann nur feyn, ob fie dabry 
+, Erzählungen von den Thaten Karls des Groſſen vor Aus 
gen gehabt haben, oder ob fie unabhängig von denſelben 
abgefaßt, und älter als jene find? So weit ich die Mat 
terie überfchaue, hat jede Nation ihren eigenen Bey— 

‘trag zu diefen Dichtungen gegeben ; beyden bleibt ihr eis 
genes Verdienft. Wenn auch die Romanen von Archup 

- und der Tafeleunde urfprünglich franzöfifch gefchrieben was 
ren, fo beweißt diefer Umftand noch nichts für einen franzoͤſ 

Urfprung : denn die franz. Sprachewar ja bis auf Eduard IIE 
Hofſptache in England. Die neuefte Hypotheſe, der nur 

wenige beyſtimmen möchten, leiter den Urfprung der Roma⸗ 

nen fehr unwahrfcheinlic von Odin und den Sothen ab⸗ 

Man fehe Percy on aucient metr. Rom. T I. p. 3. 4« 

und in den Reliquies of ancient poetry; Maller introdu⸗ 

.&ion A l’hiftoire du Nord; Warton's hiftory of englif4 

poetry T. I. diff, 1. c.3. a. und zuleßt Corps d’extraits 

de Romans de Chevalerie par M le Comte de Trefjan 

T: IV. pref. p. 28 f. Vergl. Erläuterungen, 2 


gichhorn’s ag. Geſchichte d.Cule.n. Ritt. B. . e  * 
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brachte. Schon um das Jahr 1209 hatte der Nor⸗ 
mann Alexander zum Lobe Philipp Auguſts feinen Ale- 
xandre fertig °. Durch diefe Quelle nahm das Abens 
theuerliche in.den Schilderungen der Romanen zu. 
In den meiften tritt ein ireender Ritter als Hauptheld 
auf den Schauplaß, -der für feine Schöne, oft eine 
blofe Dame der Gedanfen, Arbeiten übernimmt, ges 
gen welche die des Hercules wahre Kinderfpiele find. 
Um fich ihre Liebe zu erwerben, ftreift er durch eine hal 
be Welt, und rächt auf feinen Fahrten jedes Unrecht, 
das er antrift; er greift Ungeheuer an und Riefen, 
um ihnen die geraubte Unfchuld wieder zu entreiſſen, 
und die Ehre des mishandelten weiblichen Gefchlechts 
zu retten; er fehle bey feinem Waffenfeſt, und träge 
auf jedem einen Preis davon. Die alten Helden Gries 
chenlands, romantifch umgefleidgt, find häufig feine 
Mufter. | 
Endlich lernte der franzöfifche Adelauf feinen Fahr: 
ten nach dem Orient in dem Umgange mit den Arabern 
die Peris kennen; bimmlifche, unfichtbate Genien, 
welche nach der Phantafie der Morgenländer die im 
Harem eingefchloffenen Schönen mitleidsooll umſchwe⸗ 
ben, um die Leiden ihrer Sflaveren zu mildern, und 
fie durch ihren unfichebaren Umgang zu beglücken °. 
Diefe holden Werfen verpflanzten die franzöfifchen Rit⸗ 
ter in ihr Vaterland, doch mit der Veränderung, daß 
fie diefelben unter dem Mamen der Feen in fchöne junge - 
weibliche Genien verwandelten; fie laffen dieſe aͤtheri⸗ 
fche Wefen um Ritter in Gefahren ſchweben, und nach 
‚ Überftandenen Befchwerden und ritterlichen Kämpfen 
forgen fie für ihre Labung. Die Phamaſien der Ro—⸗ 
manz 
n. (de la Ravalitre) poefies du Roy de Navarre T. IL, 


p. 159. ©. oben ©. 147. 
0. Erläuterungen, 2. 
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manziers ſchmuͤckten nun den holden Sinn dieſer lufti⸗ 
gen Goͤttinnen, uud ihre Thaten und Verdienſte um 
ihre Schubverwandie nach dem Muſter jener Dichtuns 
gen im Morgenlande aus. Go ward der Feenroman 
erfunden, in welchen Zanbereyen die Haupffache find! 
eine angenehme Gattung, die nur in einzelnen und · we⸗ 
nigen Proben uͤbrig iſt, ſo ſehr man auch die Erhal⸗ 
tung vieler Stuͤcke dieſer Art haͤtte wuͤnſchen moͤgen. 
Die Sprache der Romanen war Anfangs die la— 
teiniſche, weil kein Nordfranzoſe im Anfange des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts wagte, in der Sprache feines Vater: 
landes eine fortgehende Erzählung zu verfuchen. - Noch 
unter $udwig dem fechsten und fiebenten (A. ı 108 bis 
1180) fuhr man fort, die Sitten der Chevalerie in 
lateinifcher Sprache fo gut zu mahlen, als es gehen 
wollte: und wahrfcheinlich mahlte man fie in derfelben 
ganz erträglich. Denn unter diefen beyden Königen wur; 
den die bisherigen Schulen reformirt und neue angelegt, 
und in denfelben einige der leichteften und befannteften las 
teinifchen Klaffiker gelefen. Der Geift der Nation ward 
dadurch geweckt, und zu geiftigen Verfuchen in einer 
alten Sprache angereizt, Se⸗ wieder zur Cultur 
der Landesſprache führen mußte P. 
Wirk⸗ 


p. Mit Ludwig dem Dicen (VI. X. 1108 — 1137) fängt 
eigentlich das Zeitalter der Eultur der franzöfifhen Nation 
an: fein Wunder, daß fich nun.auc die Folgen davon im 
der franzdfifchen Sprache zeigten. Unter dem Benftans 
de des Abts Suger ward von Ludwig der Bürgerftand 
‚wieder erfchaffeni; durch beyde wurden beflere Kenntniffe 
befoͤrdert. Es wurden die alten Schulen verbeſſert, und 
‚neue geftifter: St. Denis, Eiteaur und Cluͤny erhielten 
die berühmteften Männer, die man finden konnte, zu 
Lehrern. Ludwig der Süngere ( oder VII A. 1137 bis 
1180) gab den miffis dominicis, welche unter koͤniglicher 
Autorität über die ee des Lehnsweſens, ir die 
treis 


x 
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Wirklich richte das franzöfifche Romanzo in-feiner 
Bildung merklich fort, und Feichte endlich unter Phi⸗ 
lipp Auguft (U. r1ıg0-— 1223) zu Chronifen und 
Werken des Vergnügens bin. Das erfie, was man 
(nach dem Alexandre) in demfelben las, waren Ueber⸗ 
ſetzungen des Lancelot du Lac, des Triftan de Lenois, 
des Percevalde Galois und anderer Romane, in welchen 
der Sage nach bretagnifche Chroniken von der Wieders 

findung des heiligen Graals nachgebilder waren 9. ur 
—F 2 te 


Streitigkeiten zwifchen Herren und Vaſallen zu entfcheis 
den hatten , auf, das Volk zur Beſuchung der Schulen 
anzubalten, und vertraute ihnen auf diefe Weife die Ds 
beraufſicht über den öffentlichen Unterricht. Männer von 
Kenntniffen aus dem Bürgerftande gelangten bald zu ans 
gefehenen Ehrenftellen und groffen Privilegien :. fiehe da 
die Urfachen der fi hebenden Eultur in Frankreich. — 
Der Ruhm der franzöfifhen Erziehungsanftalten verbreis 
tete fich bald Über ganz Europa durch die groffen Maͤn⸗ 
ner, die. aus denfelben hervorgiengen: bie Univerſitaͤt 
Paris ward berühmt durch ihre Zöglinge Ablard, und 
Petrus Lombardus, die nach der Zeit auf derfelben allges 
mein gepriefene Lehrer wurden; die Abtey Elüny durch) 
Peter von Beaufort von Canillac, mit dem Beynamen 
Venerabilis; die Abtey Citeaux durch Bernhard von 
‚ Klairveaur, und St Denis durd Ludwig den Dicken 
felbft und den Abt Suger. Ausländer reißten nun des 
Siudirens wegen nach Frankreich und ganze Nationen 
(wie Engländer und Dänen) unterhielten im 13ten Jahr⸗ 
Hundert für ihre Jugend zu Paris Seminarien. Es 
wurden nun wieder latetnifche Klaffiker ſtudirt, wie man 
aus den Schriften der Scholaftifer erfiche und man fehrieb 
ein Sedanfenreiches ‚Latein, wenn gleich fein reines: 
- denn die Materien, über die man fchrieb, waren feines 
reinen lateinifchen Ausdrucks fähig. Die Geifter hoben 
ſich, und durch) fie die franzöfifche Sprache. 


& g. Der Roman vom heiligen Graal, der alle Abentheuer 
und Thaten des Königs Arthur, Triftan, ee 
s 
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Art des Anfangs der romantifchen Litteratur in Mords 

frankreich blieb noch fpäterbin in ihren Folgen fichtbar. 
Aus ihre erflärt fich die Gewohnheit der Romanziers, 
ihre Arbeit, befonders wenn fie einen Gegenftand aus 
der runden Tafel zu behandeln hatten, als Ueberſetzung 
aus einer fremden Sprache anzufündigen oder vorzuges 
ben, daß die Quelle ihrer Erzaͤhlungen in einer Biblio: 
thek in England oder in den Archiven aus der Zeit des 
Königs Arthur zu fuchen fen. 

Endlich wagte ſich Wilhelm von Loris, aus ber 
Heinen Stadt Gatinois, in der Mitte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts an den erften Originalroman in fran⸗ 
zöfifcher Sprache, an den berühmten Roman von der 
Roſe. Er hatte aber nur erſt 4155 Verſe zu Stande ges 
bracht, als er A. ı260 farb. Mit Entzücken wurden _ 
fie gelefen. und bewundert, und von mehrern Dichtern 
fortgefeßt, bis 45 Jahre nachher Jean le Meun das. 
ganze Werk vollendete. Eine herzlich matte, Gew 

Ä | lenloſe 


übrigen Ritter von der runden Tafel einſchließt, ſchrieb 

‚ Ehriftian von Troys fur; vor A. ııgr. Faucher Recher- 
ches p. 99. Es giebt von bemfelben Handfchriften von 
%. 1200. Warton’s hiftory ofenglish poätry T.I.p.134. 
Der heilitge®raal(fang.real.) iſt der heilige Kelch, deflen fich 
Sjefus bey der Einfeßung des Abendmahls bedient haben 
foll: ein Heiligthum, das die Ritter von der runden Ta— 
fel den Händen der Ungläubigen entreiffen follten. 


. Bon dem Verfaſſer des erften Driginalromans in franzd; 
fifcher Sprache, des Romans von der Roſe, finder fich ein 
£urzes Leben bey Fawcher des anciens Poetes feangois p. 
389. Sein Fortfeger Jean le Meun (oder Maiftre Jehau 
Clopinel (d. i. boiteux ; dit Je Meung) foll iin ums Jahr 
13 10 geendigt haben nach Faucher des anciens Poëtes fran- 
cois P. 590. Ein ungenannter franzöfifcher Gelehrter 
fest Lorris Tod auf das Jahr 1260, und die Beendigung 
der Fortſetzung von — dem Verfluß des Jahre 

8 35053. 
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lenloſe Dichtung, voll froſtiger und unzuͤchtiger Allego⸗ 
rien, von der die beſſern Zöglinge der Muſen nach dee 
Zeit nur fünf bis ſechs Verſe beyzubehalten wagten: 
ein Denfmahl von der Sclechtheit des Geſchmacks 
in Nordfrankreich, ſelbſt noch im Anfange des vierz 
zehnten Sjahrhunderts. Und dennoch erndtete der Fortz 
feßer und Bollender diefer Dichtung undefchreiblich groſ⸗ 
fen Ruhm, und Belohnung auf Belohnung. Philipp der 
Schone zog ihn als wigigen Kopf an feinen Hof, und 
beebrre ihn mit Dem Titel des Vaters der franzöfifchen 
Beredtſamkeit. Jahrhunderte lang las man dieſes 
Geiftlofe Flickwerck mit Entzücken zum unausbleiblis 
hen Schaden des beſſeren Geſchmacks, der durch daffel: 
be lange aufgehalten wurde. 

Das Glück der Romane war nunmehr gemacht; 
und von diefer Zeit an fuchte jeder Ritter einen Dich⸗ 
ter. zu. feinem Waffenberold aus, der feine Thaten bey 
Turnieren und andern feftlichen Gelagen in Berfen wie: 
berhohlen möchte. Aber dieſe blieben in ihren Erzaͤh⸗ 
lungen nicht blos bey den neueften Zeiten fteben, fon: 
dern um ihren Heren zu fehmeicheln, giengen fie in die 
Gefchichte ihrer Vorfahren zurück, und brachten ihre 
Thaten bald in Eingängen, bald in Epifoden aufs neue 
in Erinnerung, und fehilderten den Ruhm der edeln 
Gefchlechter , von welchen ihre Herren entfproffen ma: 
ren, und der Schlöfjer, welche fie bewohnten, oder 
welche doch in ihrem. Gebiete lagen , nach der Ueberlies 
ferung. Hier war ein freyer Spielraum für den Dich: 
ter ben der damahls allgemeinen Unbefannefchaft mit 

| . ber, 


1305: le Roman de la Rofe par Guillaume de Lorris et 
Jean de Meun dit Clopinel (3 Tomi à Anıfterdam 1735. 
in 12) T. J. — p- 3 +7. Eine Nachricht von den 
verfchiedenen Ausgaben diefes. Romans finder fih 1. c, 
p. 32. 
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der. alten wahren Gefchichte. Mac Belieben Fonnten 
fie die Gefchlechter ihrer Herren an die Alteften Namen 
der Ritter an dem Hofe Arthur’s, Carls des Groffen, 
und andrer aus dem Alterthum berühmter Helden oder 
Könige anknüpfen; und niemand fonnte und mochte 
widerfprechen , wenn fie auch Gefchichte, Sitten und 
Gebräuche der verfchiedenften Zeiten durcheinander war⸗ 
fen: denn niemand Fannte fie genau, oder hatte davom - 
einen Sinn, daß man auch in Dichtungen Sitten, 
Völker und Zeiten unterfcheiden muͤſſe. I 
... Die Liebe zu den Mitterromanen gieng in Mords 
frankreich bis auf Heinrich den zweyten (A. 1547 bis 
1559) ununterbrochen fort; ja fie erhielt zu wieder: 
hohlten Mahlen durch den Geift der Zeit, den Ton des 
Hofs, und die ftarfen Züge der Chevalerie in dem Char 
racter der franzöfifchen Könige einen neuen Schwung. 
So wirkten feit der Eroberung des innern Franfreichs 
unter dem unglücklichen Carl VI (1388 — 1422) die 
englifchen Ritter auf die franzöfifchen mit Macht, und 
die frivole Yfabeau unterftügte ihren Einfluß durch die 
vielen Ritterfefte, welche fie zur Zerftreuung ihres uns 
glücklichen Gemahls am Hofe geben ließ. Selbſt die 
franzöfifchen Ritter wurden durch die Thaten ihrer Le: 
berwinder der englifchen, die ihnen unter Heinrich dem 
erften faft ganz Frankreich weggenommen hatten, zut 
Bewunderung bingeriffen, und verherrlichten mit Bier 
derherzigfeit diefelben in Romanen, Auch Carl ber 
achte (X. 1483 — 1498), mit feiner. Ritterſeele in eis 
nem ſchwachen ungeftalten Körper, belebte den entfchla: 
fenen Rittergeift in feinem Adel auf. den Zügen nach 
Italien, dieer mit Triumphen endigte.: Die Nomanziers 
fangen ihn und feine fchöne geiftreiche Anna von Bretagne: 
fo häufig, daß bey einem auch nur halb gebildeten Ger 
ſchmack manche gefällige Dichtungen hätten entftchen 
| 4 si ıT koͤn⸗ 
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koͤnnen. ‚Aber dieſer war noch nicht geboßren: und 
darum plünderten feine Dichter in ihrer Geiſtesarmuth 
blos die fruͤhen Ritterbuͤcher aus den Zeiten der Ge; 
ſchmackloſigkeit. Schon die Dichter Carls des fechs; 
ten borgten ganze Stellen aus den Schilderungen der- 
Thaten Carls des Groſſen, und die Komanziers aus 
Carls des achten Zeit, holten nody die übrigen Truͤn⸗ 
mier nad), die jene hatten liegen laffen. Es wurden 
lauter Stoppelmerfe ohne Geift und Leben compilirt, 
„ in denen nur bald der Anfang, bald: das Ende, bald 
Die eingefchalteten langweiligen Epifoden des Dichters 
eigene Arbeit waren ®, | | 
Mit Heinrich dem zweyten gieng die ganze Ritter⸗ 
fhaft in Morpfranfreich zu Ende. Der bewaffnete 
freye Bürgerftand machte alles Ritterwefen überflüffig ; 
mit der aufgehobenen Schägung ritterlicher Thaten 
nahm die Liebe zu den Waffen ab, die Vorbereitungen 
zu ritterlichen Kaͤmpfen hoͤrten auf; die Hoͤfe ſetzten Ca⸗ 
ruſels und Ringrennen an die Stelle der Turniere; 
und weil der Adel keine Ritterthaten weiter unternahm, 
ſo wollte er ſie auch nicht mehr beſungen wiſſen, um 
nicht bey jenen Heldenſchilderungen unwillkuͤhrlich zu 
erroͤthen. An die Stelle des Ritterromans trat nun 
der heroiſche mit ſeinem Weinen und Wimmern zu den 
Fuͤſſen ſproͤder Schönen, | 
Demnach dauerte der Ruhm und die allgemeine 
Schägung der franzöfifchen Ritterromane einige Jahr⸗ 
hunderte; ihre Zahl ift gros: wäre es nur auch ihr 
Werth! Im Gegensheil find fie der unfruchtbarfte 
Theil der altfranzöfifehen Litteratur!: Die Ritterromas 
ne haben alleſammt einen und denſelben Plan, dieſel⸗ 
ben Thaten und denſelben Schlag von Helden; in Dich⸗ 
tung 
. Corps d’exttaits de Romans de Chevalerie par M. tie’ 
+. ‚Comte de Trefan T. Ki difc, prelim, p«20f, 
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tung und in Vortrag berrfcht Trockenheit und Eintoͤ⸗ 
nigfeit, bey welchen die gelaffenfte Geduld ermüden 
muß. Es berrfche in ihnen wenig dichterifcher Geift. 
Der Sprache fehlt es noch an einem wohlgeordneten 
Bau der Perioden; wie fönnte nun dieſelbe Wohlklang 
haben? weder ‚einzelne Wörter noch ganze Gedanken 
werden durch Bilder und bildliche Mebenbegriffe gehoͤ⸗ 
rig unterſtuͤzt; wie fönnte nun im Vortrag Kraft und 
Nachdruck feyn? die Gedanken ziehen fich weitfchwei: 
fig bin; wie Fönnte nun in den Worten ihrer Darftel: 
lung Kürze herrſchen? Es fchreiter die Erzählung in 
den Ritterromanen meiftens falt, gedehnt und niedrig 
einher. Der erfte, den man ließe, zieht an durd) die 
Neuheit feines Inhalts, und die andere Welt, die er 
uns vor Augen ſtellt; durch ihm bat man Zufchnitt, 
Gang der Dichtung, Elocution und Ritterwefen fen: 
nen gelernt: die übrigen fönnen nur im einzelnen De 
tail etwas Eigenthuͤmliches enthalten, das aber nur 
von wenigem Intereſſe if. Durch einen oder zwey 
von diefen Ritterromanen fann man fchon in allen, ob: 

ne fie zu lefen, einheimifch und bewandert feyn ‘. 
Demnach ift ihr Werth für unſre Zeiten fehr ges 
ring; nur als Schilderungen der Eigenthuͤmlichkeiten 
ihrer Zeit, der Lehnsverfaffung, des Ritterfinnes, der - 
Mittertreue und der Mitterfitten " und als die erften 
Proben des für die Litteratur erwachenden Geiftes der 
Franzoſen find fie [häßbar: doch war ihre Werth ehes 
dem, in den Zeiten ihres Urfprungs, weit bedeutender. 
- Die Romanzerie darf dem Geifte der —— 
ort: 


t. Erlaͤuterungen, 16. 
u, Ausführlich handelt hievon Fre Palaye Über das Ritter⸗ 
weſen des Mittelalters IH. S. 353 ff. der — 
Ueberſetzung. 
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fort: fie half die Finfterniffe der Unwiffenheit zerſtreuen; 
fie förderte das Anftrengen und die Uebungen der See⸗ 
lenfräfte durch Nachfinnen über Ausdruck und Erfins 
dung neuer Züge des Derails; fie gab dem Adel Mei: 
gung zur Lecture und flößte feiner Seele Heldenmuch 
und Verachtung der Gefahren ein, in zeiten, die 
beym Mangel an Juſtiz und Policey die Hülfe herois 
fcher und edler Seelen nothig hatten, und diente zur 
Veredlung des Characters durch Ermunterung zu ruͤhm⸗ 
lichen und edeln Thaten. 
Bon den bisher befchriebenen Dichtungsarten der 
Ritterſchaft in Nordfranfreich muß man nad Erzäb: 
lungen in Dialogen unterfcheiden; eine Art von Dras 
ma, aus dem fich nach der Zeit beym Buͤrgerſtande das 
eigentliche Schaufpiel nach und nach entwickelt hat. 
Bis ige ruht noch groffe Dunkelheit auf dem Charas 
eter Diefer Dichtungsart, indem man nur drey folche 
Dialoge etwas näher kennt. Sie rühren von drey 
Dichtern des dreyzehnten Jahrhunderts von Ruͤtebeuf, 
Johann Bodel und Adam de le Hale her. 
In dem einen (le miracle de Theophile par Rute- 
beuf) fpricht jedesmahl der Dichter, wenn eine. neue 
Perfon auftritt, ein paar Worte, um diefelbe bey der 
Gefelfchaft einzuführen. In dem andern (le Jeu de 
8S. Nicolas par Jean Bodel) geht ein langer Prolog vors 
aus; den Dialog felbft unterbrechen einigemabl groffe 
Aufzüge von Armeen und eine Schlacht: ein Gewuͤhl 
son Handlungen! In dem dritten (le Jeu de berger et 
de la bergere par Adam de le Hale), einem Schäfer: 
dialog, der naivften und artigften Probe biefer ‚Art, 
unterbricht Gefang den Dialog *. Bon ähnlicher Be: 
— cchaf⸗ 
x. Die erſten Nachrichten und Auszüge aus dieſen Dialos 


gen verdankt man dem um die altfranzöfifche Litteratur fo 
| . vers 
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ſchaffenheit waren wahrſcheinlich auch die Schauſpiele, 
welche Philipp dee Schöne A. 1313 während der vier 
fefilichen Tage geben ließ, durch welche er den Ritters 
fchlag feiner Sohne feyerte: es waren, wie ung eine 
Chronik fagt, dialogirte biblifche Geſchichten, unters 
mifcht mit groſſen Aufzügen, Taͤnzen, Pantominen 
- und fatprifchen Farcen auf Aerzte, Geiftliche und felbft 
den Pabſt. Den Beſchluß machte der Lebenslauf von 
Meifter Fuchs: er erfchien zuerft als Arzt, fodann 
als Pfaffe, wie er das Evangelium und die, Epiftel 
ſingt, darauf als Bifhof, Erzbifhof und Pabft, 
‚wie er immer alte und junge Hühner fehmaußt ?. 
Ä | | Unftreis 


verdienten Le Grand: Fabliaux ou contes T. I. p. 325: 
bis 360. . Bon derfelben Art follen aufler den im Terte 
angezeigten Stüdfen noch feyn: le Mariage je Adam de 
le Hale; les Croifades de Rutebeuf; le Pelerin von ets 
nem Ungenannten 1.c. p. 357. Le Jeu du Pelerin ift eis 
ne religisfe Farce und zwey andere le Mariage und les 
. Croifades find moralifchen Inhalts: es fcheint, daß fie 
der Bürgerftand in den mifteres, farces und moralitds 
nachgeahmt hat. Schade war es, daß man nicht mehr 
in dem Gefchmacke des Adam de le Hale, von dem man 
einen fo artigen Schäferdialog befißt, furtarbeiten moch⸗ 
te. — Noch verlegt Euft. Deschamps eine Comoͤdie Am- 
phytrion in diefe frühen Zeiten: aber le Grand L. e. p. 
360 hält fie für ein fpäteres Stuͤck. — 


y. Des Feſtes, welches Philipp der Schöne A. 1313 bev 
dem Ritterſchlag feiner Prinzen gab, gedenken mehrere 
Schrififteller: am vollftändigften tft die Chronik, wels 

. her man die Nachricht verdankt, in Je Grand Fabliaux 
T. I. p.329 ausgezogen: Une vieille Chronique en vers 

(ä la fuite du Rom. de Fauv. Manuf. du R. 6812) par- 
lant de la fete, que dofia Philippe-le-Bel en 1313, & 
Voccafion de la Chevalerie conferee à fes enfans, dit 

ue pendant les quatre jours que durerent les rejouis- 
en ont eut differens fpectacles qui ig 

E am 
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_ Unftreitig twurden diefe Dialoge von Minifterialen 
(Meneitriers) unter begleitender Mufif abgefungen und 
deelamirt ; aber aufwelche Weiſe? unter welchen Um⸗ 
fländen und Feyerlichfeiten ? mit wie vieler oder wenis 
ger Kunft? von welchen Perfonen, ob von maͤnnli⸗ 
chen allein oder auch von meiblichen? Für alle diefe 
Fragen giebt es bey dem Mangel an Nachrichten, und- 
der geringen Zahl der bisher befannt gewordenen Stüs 
cke bis ißt nod) Feine Antwort. 

Frankreich ward das erfte allgemeine Mufter in der 
neuen Welt. Seine Chevalerie und Turniere wurden 
vom mittländifchen bis zum baltifchen Meere angenoms 
men; feine Sprache ward in einer halben Welt ges 
fprochen , nicht bios in Italien, Spanien und Eng: 

-Tand, fondern auch fogar zu Conftantinopel und auf 
| 05 
Adam et Eve, les trois Rois, le meurtre des Innocents, | 
N. S. riant avec fa Mere et mangeant des pommes , les 
Apõtres difant avec lui leurs parenderes, la Decollation 
de 5. Jean - Baptifte, Herode et Caiphe en mitre, Pila- 
te lavant fes mains, la Refurredion, le Jugement, un 
Paradis dans lequel on voyait quatre - vingt - dix Anges, 
un Enfer noir er puant ol tombaient les r&prouves, et 
d’ ou fortirent cent Diables qui allaient faifir des ames 
‚qu’enfuite ils tourmentaient. Parmi ces fujets devots, 
le Chroniquer en compte plufieurs dans un autre genre, 
tels que des farces fatyriques, et des danfes ou panto- 
mies burlesques, deftindes probablement à égayer le 
ferieux de la piece fainte, en fervant d'intermede, ou, 
felon l' expreſſion du fiecle, d'entremets à fes differens 
altes, Ces entremets etaient des Ribauds qui danfaient 
et chantaient en chemife, un Roi de la feve, un tour- 
nois d’enfans, un homme fauvage, un loup qui filait, 
. un roflignol et d’autres oifeaux qui chantaient; enfin, 
la vie entiere du Renard , d’abord Medecin et Chirur- 
gien, puis Clerc et chantant une Epitre et un evangile, 
puis.Eveque, oe Archev&que, puis Pape, et toujours 

. wangeant poules et pouflins. | | 
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Morea,- in Syrien, Patäftina und auf Enpern”; von 
ganz Europa wurde feine Poefie geliebt. Kaum waren 
feine beffern &iederdichter aufgeftanden, fo fieng das War 
dern feiner Harfenfpieler an, um ihre füfen und ſcherzhaf⸗ 
ten Lieder, ihre Erzählungen, Mährchen und Romane von 
einem Lande in das andere zu tragen, und ſie unter der Be⸗ 
gleitung ihres Inſtruments an Höfen, in Klöftern, in 
Städten und in Dörfern abzufingen. Wo man diefe 
Lieder hörte, wurden fie bewundert, nachgeahmt und 
uͤberſetzt; es ftrengten fich die Sprachen von Europa, 
eine nach der andern, an, den galanten, heroifchen 
und romantifchen Gefang der Sid: und Nordfranzo⸗ 
fen aufzufaffen. Für den Ruhm des muntern und ges 
ſchlanken Volks war alles thaͤtig; Könige und Fürs 
ften, Elerifey und Adel, Pilgrime und Abentheuerer, 
Schiffahrt, Handlung, Krieg und Frieden wirften 
mit vereinter Kraft zufammen, um ihn alfenthalben 
binzutragen. Italien und Spanien nahmen alles an, 
was die Sübdfranzofen* und Deutfchland und der Nor; 
den, was Süd: und Mordfranzofen Schönes hatten; 
ja England reimte einige Jahrhunderte und felbft Sta; 
lien eine kurze Zeit in der nordfranzöfifchen Sprache. 


A. Ritter; 


2, Seit dem zwölften Jahrhundert wurde zu Conftantinos 
pel und den umliegenden Gegenden häufig franzöfifch ges 
fprohen. Du Cange praef. $.17. Im Anfange des vierz 
zehnten Jahrhunderts war das Franzöfifhe auf Morea 
und in der Gegend des alten Athens eine fein gebildete 
Umgangsfpradhe: Raymond Montaniero (fchrieb ums 5. 
1300) in Hiftor. Arragon c. 261 fagt von den Einwoh⸗ 
nern der genannten Gegenden: “e parlavan axi belle 
Francis com dins en Paris”, 


a. ©. oben S. 112. 
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Irtalien empfand den Einfluß der Franzofen in Sa 
chen des Geſchmacks am fpäteften: aber defto tiefer gien— 
gen feine Wirfungen: denn unfterblid find die Werke 
des Geſchmacks geworden, welche unter feinem Einfluß 
dafelbft empfangen und gebohren wurden. 
Das Verkehr, welches den franzöfifchen Dichtun⸗ 
gen den Eingang in Italien hätte öffnen koͤnnen, fieng 
ſehr frühe an: denn bende Länder fchickten durch das 
ganze Mittelalter einander gegenfeitig Menfehen zu. 
Aus Stalien ftreiften fie durch Frankreich in allen Sat: 
tungen und Geſtalten: als Wucherer und Kaufleute, 
als Flüchtlinge, Legaten und Emiffarien der Päbfte *3 
manche lebten wieder zu Paris des Hofs, des Handels 
und Studirens wegen ®. Gleich häufig zeigten fich die 
Nordfranzoſen i in Stalien: als Creuzfahrer, diezu Genua 
zu Schiffe giengen, als Pilgrime, die zur Abſolution nad) 
Rom wallfahreen, als Gefchäftsträger und Gefandten 
ihrer Könige und Fürften. Ya feit dem Sabre 1000 
ftreiften jedes Jahr ganze Züge von Mormännerh in 
verfchiedenen Abfichten durch nmiehrere Gegenden von 
Stalien, bis fie endlich gar im Jahr 1036 auf Sici: 
lien ihren feften Wohnfig nahmen °. Der Berührungs: 
puncte beyder Nationen waren viele, und die Anläffe 
| zum 


a. S. oben den Abfchnitt von dem Provenzalgefang in Star 
lien ©. 113. 

b. In Paris gab es eine eigene rue des Lombards. Brus 
netto Latini (F 1294) lebte zu Paris (Erläuterungen, 14). 
Im Anfange des ızten Jahrhunderts fludirten viele Bes 
netianer die Rechte zu Paris. Fofcarini della letteratura 

.  Venez. p. 39% 
ce. Viele wanderten aud nach der Zeit einzeln nach Sicis 
lien. &o fommt X. 1loo ““Gaufredus Malterra, pa-, 
tria Normannus, noviter factus ficulus vor bey Murasor. 
in antiq. ital. p. 797. / 
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zum geiftigen Einfluß der Nordfranzoſen auf Italien 
manchfaltig: und dennoch wollte lange Zeit ihr Wirken 
auf daffelbe gar nicht merklich werden. ‘Der Florentiner 
Brunetto fatini (} 1294) fehrieb, um dem Gefchmad 
und Styl der Florentiner fortzuhelfen, feine Theſau- 
rus franzöfifch *; auf Sicilien dichtete man allem. Ans 
fchein nah) (nach 1035) in normännifcher oder nords 
franzöfifcher Sprache *, und vielleicht, daß gar das 
felbft aus der Bermifchung der bisherigen Zandesfprache 
mit der normännifchen Mundart (feit 1035) und mit 
dem Provenzalifchen (nach 1200) ein neuer harmonis 
feher Dialect entftanden ift, der die Dichter unterfchied, 
die Petrarca Sicilianer nennt. Weiter aber gieng dee 
geiftige Einfluß der Nordfranzofen nicht ; und wie ſchwach 
und unbedeutend find nicht die angezeigten Spuren ®! 
Faſt fcheine es, daß die nordfranzöfifche Mundart von 
der italienifchen zu verfchieden ?, und beyde Nationen 
fich zu raͤthſelhaft im Ausdrucf waren. Darum mans 
gelte die Leichtigkeit des Geiftestaufches, und ihre Wer⸗ 
fe blieben ihnen gegenfeitig unbekannt; die italienifchen 

Pro⸗ 


d. Erläuterungen, 14. | 

e. Die Lefer diefer Gefchichre könnten eine kurze Nachricht 
von den franzöfifchen Dichtern auf Sicilien in diefem Abs 

ſchnitt erwarten. Es gehen aber, mir wenigſtens, bes 

ſtimmte Nachrichten von denfelben ab. ’ 

f. Erläuterungen, 12. 

g. Vielleicht verdient doch auch bemerkt zu werden, daß 
Mathildis, die Gräfin von Toſcana, fhon franzoͤſiſch res 
dete. Murasorii fcriptt. Italiae T. V. p. 365. 


b. &o war ja auch der Abftand der franzöfifhen Sprache 
von der Provenzalfprahe groß: Franzofen und Provens 
zalen verftunden einander auch nicht ohne groſſe Schwie⸗ 
rigkeit. Vaiſette hift, de Langued, IV. 502, 


7 
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Provenzalen kennt fein Nordfranzofe, und die Trou- 
veres fein Italiener 8 ! 
Diefe Unbekanntſchaft dauerte bis Italien durch 
feine erften Klaſſiker eine eigene Litteratur erhielt. Dan; 
te und Boccacio hatten zu Paris ftudirt, und während 
ihres Aufenthalts dafelbft ihren Dichtergeift durch die 
poetifchen Schäße diefes Landes ausgebildet und ges 
fhmüct. Ihr Benfpiel war ermunternd: das Reifen 
aus Stalien nach Franfreich zur Bildung des Ge 
ſchmackes wurde immer häufiger, und der Weg zu feis 
ner poetifchen Litteratur gebahnter *. Zu gleicher Zeit 
R i Der Beweis hievon liegt in den Werken der Trouväres 
. and der italienifhen Provenzalen, die wir nun in Webers 
fegungen und Auszügen kennen. Die Titel der Bücher, 

in welchen fie zu finden find, flehen bereits oben. 
a, Dante div. Comed. Purgar. I. cant. 11. redet von einem 
gewiſſen Oderifi, einem Miniaturmahler, und fagt, daß 
‚man die Runft zu Paris enluminer nenne: ° 


..... !’honor di quell’arte 
---Ch’alluminar & chiaınata in Parifi, 
cant. 29. fagt er: | 

| Quanto a mio avifo 

Diece pafli diftavan quei di fuori, 

Sotto cofi bel ciel, comm? io divifo, . . “ 
und feine Commentatoren merken dabey an, daß die Auss 
drücke quanto a mio avifo, comm’io divifo reine Gallis 
zifmen wären. — Bon Boccacio berichten alle feine Les 
bensbefchreibungen,, daß er zu Paris ftudirt habe. Pes 
trarca unternahm A. 1333 eine Reife durch Deutfhland 
und Franfreich Epift. lib. I ep. 3. 4.5. u. ſ. w. Dante 

- Bat viele feiner Dichtungen in der Commedia divina qus 

| ordfranzofen genommen „ in feinem Infern. c. 5. fommt 
der franzöfifhe Roman Lancelot, c. 31. fommen die Ros 
manen von Carl dem Groffen und Roland vor; in feinem 
Buch de vulgari eloquentia (das ihm zwar Triffino und 
einige andere Staliener abfprechen, das aber fiher aus 
feinem Zeitalter ift, p. 43. 45. führt ‘er dreymahl_ bie 
Sefänge des Königs. Thibaut von Navarıa-an. Man 

vers 


or 


A, 
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verſuchten einige: Itallener in franzoͤſiſcher Sprache bie 
ſtoriſche Gedichte und romantiſche Erzählungen zu reis 
men ; wie Miccolo da Caſola aus.Bologna den. Krieg 


des 


Attila U. 1350, (das erfte bekannte romantifche 


Gedicht, das einen Ftaliener zum Berfaffer hat) 6} bad | 


nach: 


vergleiche noch weiter: Crescembini volg: poes. 1.1. c. 14. 


p. 162. Doc hat auch - Dante Provenzalen vor Augen, 
gehabt, wie im Inferno den Raoul deHoudane (Ai'tıgo) 
mit feinem Gedichte le voye ou le fonge d’enfer,'" Fau- 
ehet recherches, de la pochie franc: p. 96. Boccacio's 
Novellen find aus den franzöfifchen Fabliaux und contes 
gefloffen, bald als wörtliche Ueberſetzungen, bald als Nach— 
ahmungen. (Aus dem franzöfifehen fablier Rufebeuf (der 
A. 1310 blühte) tft genommen Nov. 16. Giorn. 9.; aus 
den fablier Hebers (er bfühte um das Sahr'ı200) Nov. 2. 
Giorn. 3. Nov. 4. Giorn, 7. Nov. 8. Giorn. 8. Man 
fehe auch Le Grand's Anmerkungen zu den Fabliaux in 
zerftreuten Stellen Faucher recherches p, 47. 116). Bes 
trarca im. trionfo d’amore fommt auf Lancelot, Triſtan 
und andere irrende Ritter der franzöfifchen Romane zu fpres 
chen. Die Romanen, welche nach diefer Zeit zwey Sahrhun: 
derte herab in italienifcher Sprache gefchrieben twurden, was 


ren Nachahmungen, oder Heberfeßungen, oder Ergänzungen 


m 
” 


alt franzöfifcher Nomane, wie ſchon ihre Titel fagen: Buovo 
d’Antona, il Danefe Uggierri, la morte del Danefe, lo in- 
hamoramento di Milone et di Berta, le prime impreſe di 
Orlando, Orlando innamorato, Orlando furiofo, Orlando 
bandito, la rotta di Roncivalle, morte de Paladini, il Mam- 
briano, Rinaldo, Rinaldo furiofo, Guidon Selvaggio, Gue- 
rin mefchino , Giron cortefe, Lancelotto & Ginevra u. 
f.w. vergl. Hiftoire litteraire de la France T. VI. p. 15. 
Niccolö da Cafola, aus Bologna, war ein Zeitgenoffe des 
Boccacio, und verfertigte feinen Krieg des‘ Attila, der 
auch von einem Haupthelden feines Romans Forefto bes 
titelt wird, als Bologna dem Johann Viſconti, Erzbis 


ſchof von Mailand, imterworfen ward d. i. A. 1350 


I“ 


ih 


(Iforia di Bologna T. 2. lib. 22. p. 119). Es ift eine 
fabelhafte Gefchichte, ein wahrer Noman, wie fehr richs 
tig in Bermardini Scardeonii de antiquitate urbis Pata- 
horn's allg. Geſchichte d. Cult. u. Lie. SL , M vil 
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nachher, A. 1378, Wilhelm della Perena die Geſchich⸗ 

te des italienifchen Kriegs ”; und Graf Ludwig de Por: 
cia.aus Friuli feinen Julius CAfar °,. 

/ | Son⸗ 


"wii libb. 3. p. 269. angenommen wird: wäre man nur 
eben fo in Anfehung der Driginalfprache auf dag Reine! 
Ich Habe eine italienifche Ueberſetzung vor mir (mit dem 
Titel: La Guerra d’Atila, flagello di Dio. Tratta dal- 
lo Archivo dei Prencipi D’Efi. in Ferrara M.D. LXVII. 
in klein Quart.), welche in einem Vorberichte ſagt, daß 
diefe Sefchichte, zuerft gefchrieben “in latino per Toma- 
fo d’Aquileia, fecretario in quel tempo del Patriarca 
Niceta, fu dipoi traportata in lingua provenzale de Ni- 
colo da Cafola Bologuefe; per farne dono a Bonifacio 
d'Eſti detto il Marchefe per eccellentia fenza altra giun- 
ta; donte hora € ftata ridotta brevemente in volgare 
Italiano fecondo il fuo vero fentimento, Gegen diefe 
Angabe, dab Da Eafola in Provenzalfprache gefchrieben 
habe, ift doch fein Zeitalter: denn fchon im Anfange des 
Igten Jahrhunderts hörte der Gebrauch diefer Sprache 
in Stalien auf; auch hat man feine Spur, daf Nomanen 
in Provenzalfprache abgefaßt worden (f. Erläuterungen, 
11), wohl aber, daß Provenzals und Mordfranzäfifche 
Sprache mit einander verwecfelt werden. Fontanint, 
der über diefen Roman Unterfuchungen angeftellt hat, er: 
Färt mit andern das Provenzale durch la lingua Francefca 
e Romanza commune, .Fonranini della eloquenza ita- 
liana p. 42. 43. Die Quellen, welche mir offen ftehen, 
führen mich hierüber zu feiner Gewißheit. Diefer Krieg 
des Attila ift der erfte mir befannte Roman, der in Star 
lien erfchienen if. Denn neuer fcheint der erfte in tofcas 
nifcher Sprache gefchriebene Roman, Mefchino zu feyn: 
doch ift das Zeitalter feines Verfaffers, des Meifters Ans 
dreas, eines ‚Slorentiners, bis igt noch nicht genau’ bes 
ffimmt. Michael Poccianti Catalogo p. 10. - 

m. Gedrucdt in Martene veterum feriptt. et monumentt, 
nova collect. (Rotomagi 1700. 4.) T. J. P. 2. p. 268. 
mit der Yuffchrift: “Hiftoire des guerres d’Italie par les 
Bretons fous le Pontificat de Gregoire XI. Escrite en 
vers frangois par Guillaume de la Perene, qui y eftoit 
prefent. Und darauf: L’an Mil cccLxxviu filt mon- 

fieur 


Franzöfifche Hitterpoefie in England. 179 


Sonderbar bleibt immer die Erfcheinung, daß man 
in Stalien zu einer Zeit, als man ſchon eine eigene 
fchön gebildete Landesfprache hatte, und der Gebrauch 
der Provenzalifchen fchon lange aufgegeben war, noch 
einmahl zu dem weniger gebildeten Sranzöfifchen zuruͤck⸗ 


gehen mochte: doch läßt das Rärhfelfich erklären. Man 


wählte die franzöfifche Sprache zu Romanen, weil fie 
zu romantifchen Abentheuern, die fie ſchon Jahrhun— 


derte ber gefchildert hatte, vorzüglich gut und in jedem 


Falle beffer als das neu entftandene Stalienifche ausge: 
bildet war. Doch rürfte das Volgare illuftre auch für 
diefen Styl allmählig nach, und nachdem Arioft in ihm 
gedichtet hatte, hörten billig in Italien alle weitere ro: 
mantiſche Verſuche in franzöfifcher Sprache auf. 


B. Stittetpoefie in franzöfifher Sprache in 
England. 


In England ward der Nittergefang in böppelter 
Sprache angeſtimmt; zuerft in franzöfifcher und darauf 
in fächfifcher. 

5 Noch 


fieur Guillaume de la Perene c’et Romans pour amour 
et honour de noftre mere fainte Eglife, et pour vail- 
lance d’ärmes etc, 


n. Fontanini della eloquenza ital. p. 44. Oltre al Cafola, 
che compofe la fua opera in verfi, abbiamo un altro 
ferittore Italiano in lingua Francefca e in proſa; 
e quelti € il Comte Lodovico di Porcia del Friuli, il 

uale diftefe in tal lingua l’Iftoria favolofa di Giulio 
— in tempo, che ei governava, come Capitatio, la 
eittà di Vicenzä per Antonio della Scala Signor di Ve- 
rona. Alles Nachfuchens ohnerachtet habe ich teiter 
keine Nachrichten von diefem Werke auffinden koͤnnetn. 


Ma 


\ 


— 
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Noch während der fächfifchen Periode (449-1066). 
hatte Frankreich groffen Einfluß auf Britannien. Schon 
ſeit vem Jahr 652 pflegten die Angelfachfen ihre Kin- 
der in franzöfifche Klöfter zur Erziehung zu ſchicken °, 
weil Sitten und Sprache der Franzofen, fo ungebildet 
auch noch beyde damahls waren, doch fehon fir die 
feinften galten: Am fihtbarften ward der Einfluß der 

Franzoſen unter Eduard dem Bekenner (feit 1042), 
der theils aus Dankbarkeit P, theils aus perfönlicher 
Meigung zu dem Herzog Wilhelm von der Normandie 
alle Normänner an feinem Hof willfommen hieß, ik: 

ı nen die vornehmften geiftlichen und weltlichen Aemter 
feines Reichs vertraute, fich von ihnen in Regierungss 
angelegenheiten leiten ließ, und in Sprache, Lebensart 
und Sitten mehr ein Normann als ein Sachfe war. 
Schon unter Eduard fprach der Hof franzöfifch, und 
die Groffen feines Reichs ſchickten, dem Könige zu ger 
fallen, und der franzöfifchen Sprache und Sitten we: 

Ä gen‘ 


0. Dugdale Monafticon Anglicanum I. p. 89. Eo tempore 
(ce. an. 652), nec dum multis monafteriis in regione ' 
Anglorum conftructis multi de Brittania, mönachicae 
converlationis gratia. Francorum vel Galliarum monafte- 
ria adıre folebant , fed et filias fuas ab iisdem erudien- 

das et fponfo coeleiti copulandas mittebant. | 


p. Die angelfächfifhe Familie, welche über Britannien 
herrfchte,, „ward von. dem Dänen, Knud dem Groffen, 
ihres. Ihrons beraubt, und lebte von 1016-1042, bis 
fie wieder in Eduard dem Bekenner auf den englifchen 
Thron zurückkehrte, bey ihren Verwandten, den Herzös 

- gen von der Normandie. Die Nachrichten von dem Eins 
flug der Normänner auf Eduard dem Bekenner, fein 
Reich und deffen Groffe findet man in allen Werfen über 
die englifche Gefchichte. Man fehe Sprengel’s Gefhiche 
‚A von Srosbritannien (Allgemeine Welthiftorie Th. 47.) 

D 182. \ 


en 
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gen ihre Kinder in die Normandie 9. Die oberſten 
Staͤnde in England waren fehon halb normannifirt, che 
Wilhelm der Eroberer den englifchen Thron beftieg. 

- Was nun Eduard der Bekenner angefangen hatte, 
das vollendete Wilhelm von der Normandie feit 1066: 
mit der normännifchen Fendalverfaffung führte er nor 
männifche, d. i. die franzöfifche Sprache durch feine 
Gefege bey den obern Ständen in Britannien ein *. 
In franzöfifcher Sprache wurde alles vor Gericht ver: 
handelt; in derfelben wurden alle Frenbeitsbriefe und 
Diplome abgefaßt, und höhere Geiftliche, die Fein 
Franzoͤſiſch wußten, wurden wohl, als fehlte ihnen 
ein wefentliches Stück zu ihren Amtsverrichtungen, von 
ihren Aemtern abgefeßt °. Bey der niederen und höheren 
Erziehung war alles zum Bortbeilder franzöfifchen Spra: 
he eingeleitet. Die Kinder in den niedern 
ur muß⸗ 


q. Ingulphi hiftoria p. 905 (in ſeriptt. rerum anglicarum 
Francof. 1061) Rex Eduardus natus in Anglia fed nutri- 
tus in Normannia et diutifime immoratus pene in 
Gallicum transierat, adducens et attrahens de Norman- 

..nia plurimos, quos variis dignitatibus promotos in im- 
menfum exaltabat. (nun folgen Beyfpiele). Coepit er- 
go tota terra fub rege et fub aliis Normannis introdudtis 
Anglicos ritus dimittere, et Francorum mores in multis 
imitari, Gallicum idioma omnes magnates in fuis curiis 
tanguam magnum gentilitium loqui, chartas et chirogra- 
pha fua more Francorum conficere, et propriam confue- 
tudinem his et in aliis multis erubefcere. Dieſes fuͤhrt 
Ingulf im folgenden weiter aus. 

- Te Du Cange pref. fur les etabliffemens de St. Louis, Fau- 
ches recherches liv.I.c.5. | 

s. Matth. Paris. an. 1095. p. 14. b. — cum Ulſtanus fim- 
plicitatis et illiteraturae: accufatus eflet et quafi homo 
ıdiota qui linguam Gallicanam non noverat, nec regis 
confiliis interefle poterat ipfo Rege confentigute et hoc 
dictante, decernitur deponendus, 8 


M 3: 


— 


1 
— 
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‚mußten franzoͤſiſch leſen lernen ; die Studenten zu 
Drford durften nur lateiniſch oder franzoͤſiſch reden und 


diſputiren ”; die meiften Gelehrten wurden zur Vollen⸗ 

dung ihrer Bildung nach Paris gefchickt *, wo fie nur 

in Diefen beyden Sprachen Uebung hatten, F 
200 Jahre lang war Britannien mehr franzoͤſiſch 


‚als engliſch; denn feine Könige gehoͤrten durch Geburt 


und Erziehung, durch Bermählungen und Kriege — 
F | reich - 


t. Ingulphus (in feriptt. rerum Anglic,) p. 90T ad an. 1066. 
Tantum tunc Anglicos abominati funt (Normanni), uf 
quantocungue merito pollerent, de dignitatibus pelle- 
rentur; et multominus habiles alienigenae, de quacun- 
que alia natione, quae fub coelo eft, extitiffent, gra- 
tanter aflumerentur. Ipfum etiam idioma tantum ab- 
horrebant, quod leges terrae, flatutaque Anglicorum 
regum lingua Gallica tractarentur: et pueris etiam in 
fcholis principia litterarum grammatica gallice ae non 
anglice traderentur ; modus etiam feribendi- anglicus 


omitteretur et modus gallicus in chartis et in libris omni- 


bus admitteretur. Das leßtere Elärt fich durch eine furz 
vor diefen Morten vorfommende Stelle auf: chirogra- - 
orum confedtionem anglicanam, quae antea usque - 
ad Edwardi regis tempora fidelium praefentium fubfcri- 
ptionibus cum erueibus aureis aliisque facris fignaculis 
firma fuerunt, Normanni condemnantes, chirographa 
chartas vocabant; ‘et chartarum firmitaten cum cerea im- 
preflioue per unius cuiusque fpeciale figillum fubinttilla- 
tione trium ve] quatuor, teftium aftantiuım conficere 
conftituebant, Heiter unten p; 912: fehildert Ingulf 
die Verſchiedenheit der fächfifchen und fränkifchen Hände, 
und fagt von lezterns manus gallicana, quia magis legi-" 
bilis et aſpectui perdeledtabilis praecellebat, frequen- 
tius in dies apud omnes Auglos complacebat. 
w. Si qua inter fe proferant, colloquio latino vel falten 
. gallico perfruantur (Hearne’s Trokelowe p. 298) wird 
4. 1328. dem Oriel College zu Oxford befohlen; und 
A. 1330. iſt dem Exeter College daffelbe vorgefchrieben wors 
ben nach Warton’s hift, of engl. poetry T.I. p. 6.0. ſ. w. 
x, Erläuterungen, 14. Ä 
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reich mehr als England an. Von Wilhelm dem Ero⸗ 
berer bis auf Eduard den Erſten (10664 1307) war 
die franzoͤſiſche Sprache das allgemeine und haͤufig auch 
das einzige Communieationswerkzeug aller gebildeten 
Staͤnde. Man ſchrieb alles (das Wenige, was fuͤr 
das Volk beſtimmt war, ausgenommen ) lateiniſch 
oder franzoͤſiſch; und wer ein geleſener und beliebter 
Autor ſeyn, und Perſonen von Stand und Rang uns 
ter feinen ‚Lefern haben wollte, der zog der lateiniſchen 
Sprache den Gebrauch der franzoͤſiſchen vor. 
In die Zeit dieſer ihrer allgemeinen Herrſchaft auf 
Britannien durch die Normaͤnner fällt die Bluͤthe derChe⸗ 
valerie, und ſie ward, wofern ſie nicht ſchon fruͤher unter 
den Augeiſachſen angefangen hatte, durch dieſen auslaͤn⸗ 
diſchen Regentenſtamm unter ihnen eingefuͤhrt?. Zufolge 
dieſes Gangs der Dinge mußten auch die erſten Rinerdi⸗⸗ 
ter dieſer Inſel in franzoͤſiſcher Sprache ſich verſuchen. 
Ueberdies gewann ja Richard Loͤwenherz (1190) dem 


Rittergeſang in Frankreich lieb (ſey es nun in feinem ſuͤ⸗ 


lichen Theil unter den Provenzalen, oder, wie andere 
wollen, in feinem nördlichen unter den Trouvéres), 
und er befeftigte bey feiner Rüfkunft aus dem heiligen 
Lande den; Gefchmack an Ritterpoefien durch.eigene und 
fremde provenzalifche oder franzöfifche Lieder der Gas 
lanterie und &iche *, . Erft — der — Eros 
TR X berung 
y. Warton |. c. 2.85. | 
2. Euldutemgen, 17. 
a. Erläuterungen, 5. Rog. Hoveden Ric. I. p. 340. War- 
cton's hiſt. of engl. poetry’Vol. I. po 119. coll. 113. 
drey von ben franzöfifchen: Dichtern, welche Richard x 
unm ſich hatte, ‚find noch dem Namen nach‘ befannt ı ;Blon- 
‚dell de Nesle, Fouquet de Marfeille und Anfelme Fay- 
ditt. Mit ihm fangen die britifchen Litteratoren die Eins 
wirfung der franzöfifchen Literatur auf England an. Ris 
chards Ranzler, William, Bifhof von Ely, =. . 
dazu bey. ‚Erlöuterungen, Mei: N 
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berung (1066) findet man in England Minftrels, die 
. vor Stadt zu Stadt, von Burg zu Burg, von Klo: 
ſter zu Klofter ziehen. und, ſich für Bezahlung und 
ee hören laffen; erft feitdem (im zwölften und 
drenzehnten Jahrhundert) ift Fein weltliches und geift? 
liches Feft, feine Krönung und VBermählung, feine 
, Stuauguration eines Bifchofs oder Inſtallation eines 
Abts, ohne daß während der Tafel die geiftlichen und 
weltlichen Gäfte durch weltliche Minftrels unterhalten 
werden. Da in. diefen Jahrhunderten die fächfifche 
(nachher) englifche) Sprache zum: Gebrauch für Geiz 
fleswerfe noch zu roh und arm geivefen ift, und blos 
im Kreis der Bürgerfamilien zur-Umgangsfprache dien? 
te; da die Minftrels, wie fchon ihr Name fagt ?, mit 
den. Normännern, nach Britannien gefommen find, fo 
fangen wohl diefe Sänger in Feiner andern als der nor: 
männifchen, d. i: der franzöfl Riten! ‚Sprache. Seit 
T1S5Oo und t16O finder man in England die erften Spus 
ten. von gereimten Mieterbüchern über die Thaten der 
alten, meift erdichteten Könige der Inſel; und, auch die 
fe -waren in franzöfifcheer Sprache 'abgefaßt °. Als 
erftet ſalarirter Hofpoet, den mwenigftens die Geſchichte 
kennt, ward Meiſter Heinrich (von Avranches), ein 
Franzos, von Heinrich dem Iren A. 125 1 angeftelle 9: 
wieder eine Spur, daß man in fächfifcher- Sprache.ent 
weder gar feinen Öefang verfuchte, oder doch dem franz 
zöfifchen den Borzug gab. Die franzöfifche Sprache 
war. zwey Jahrhunderte die allgemeine Dichterfprache 
in Britannien, und die in England und Frankreich 
abgefaßten Geifteswerfe flofien während dieſer Zeit fo 
in und duch. einander, daß fie wie eines waren, : und 

‚man 


©. Ertimteningm, 3. 
‘€, Minftrel ift offendahr aus Menetrier entſtanden. 
a Warton’s hiftory of,eugl; poetry Vol. I. p. 46. 
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Man it felten mehr gehörig unterfcheiden Fann, mas 
jeder Nation gehört. | 

So gleich nun-auch die Britten und Franzofen in 
der Liebe zu der Nitterpoefie einander Famen, fo bluͤhte 
doch das Ritterweſen nie fo ſchoͤn und allgemein in Eng: 
land wie in Frankreich. Das erftere Reich trieb auf ſei⸗ 


nen Schlöffern die Bildung eines Edelmanns zum fünf 


tigen Mitter nie fo eifrig als das leßtere; nie brachte 


jenes die Begriffe von Mitterehre und Galanterie zu 


der Höhe und Verfeinerung, wie Diefes; dort lebten 
die Baronen:nie in fo verfchmwenderifcher Pracht, und 
fenerten Turniere nie mit fo hohem ceremonisfen Pomp, 
wie bier °% : Die Verfchiedenheit des Nationalcharaes 
ters war. auch. in. dieſem Punkt nicht zu verkennen. 

Erſt obngefähr feit 1307, feit Eduard. dem Iften, 
unter welchem fi die Städte in Britannien merflich 
hoben, und mit dem Buͤrgerſtande zugleich die angeb 
e . ne j T, ſaͤch⸗ 
eE. Erläuterungen, 17. Die Acht normaͤnniſchen Ritter 


liebten groſſen Prunk bey Ritterpromotionen; die engli— 
ſchen hingegen waren ihm feind, und hielten ihn für ers 


* 


was Meibifches, und einen fo ceremoniös creirten Nitter 


—fuͤr — non:militem kegitimum , fed focordem equitens 
et quiritem degenerem. Limnaeus notitia regni Fran: 
ciae p. 292. Da man fich in England fo wenig zur Ritz 
tterwuͤrde meldete, fo wurde durch ein befonderes Regula: 

- tiv feftgefeßt, daß jeder Ritter werden müffe, der Güter 
von beſtimmter Gröffe befiße. So war es fchon A. 1256, 
Sainte Palaye T. II. p. 40. (der d. Ueberſ.). Später 
hin war gar in England die Nitterwürde eine Auflage, 
‘deren Verfäumnis die Einziehung der Beſitzungen ded 
Lehnsmanns von Seiten der Schaßfanımer nad) fich 309: 
Stuart Abriß des gefellfchaftlichen Lebens S. 396. (der 
deutfch. Ueberſ.). Doch machten die Engländer A. 1333. 
 . ©eefriegsritter, welche Art man felten findet. Vielleicht 
iſſt fie gar eine Erfindung derfelben. Sainte Palaye T.U. 
«Pr 30 (der d. Ueberf.)., 
Re 


186 1. Einfluß der Kütterfehaft in Europa. 


ſaͤchſiſche Sprache, die, fi während feiner Unterdrüßs 
fung in feinen Kürten forterhalten hatte, in Höhe und 
zu Ehren fam, nahm die Bluͤthe der franzöfifchen 
Sprache wieder ab. Doch erhielt diefelbe fich neben 
ihrer neuen Mebenbublerin bis auf Eduard dem Illten, 
unter deffen Negierung ihr Gebrauch vor Gerichten 
durch eine Parlamentsacte aufgehoben wurde. Mur 
daß fie nicht fogleich aus dem bisher behaupteten Bes 
fiße wich: felbft nach dieſem gegen fie ergangenen Vers 
bote ward noch manches oͤffentliche Geſchaͤfte in derſelben 
abgethan . Erſt nach. Eduard dem Allten ward fie 
ganz verdrengt: nur da fie fich fo tief in die Feudal⸗ 
verfaſſung eingefreſſen hatte, ſo ward ſie nie bis auf 
die letzte Spur in England vertilget: vielmehr blieb 
das Andenken ihrer ehemaligen mehr als zweyhundert⸗ 
jährigen Herrſchaft in mehreren gerichtlichen und publis 
eiftifchen Formeln, die noch ißt in Grosbritannien bey 
gerichtlichen und Parlamentsverhandlungen gebräuchlich 
find, veremwiget. 

Bon den Beinen fiedergattungen, welche man’in 
England in franzöfifcher Sprache dichtete, fehlt es noch 
an beftimmten Nachrichten. Man findet blog einige 
Spuren’ von Romanzen oder Meimen über. eirizelne 
Abentbeuer verliebten und galanten, beroifchen und ros 
Mantifchen, tragifchen und Eomifchen Inhalts. Viel—⸗ 
leicht waren fie eine eigene Erfindung der normännifchen 
Meretriers in England, auf welche fie die fachfifchen 
Balladenfänger brachten: denn bey den übrigen Nord: 
franzofen finden ſich Romanzen fo einzeln und fo felten, 
als wären fie aus einem fremdenstande nur dahin ver 
fhlagen, und Feine eigene Dichtart: ihrer Nation ge⸗ 
weſen. Ueberhaupt bedarf fo gar der Punkt der franz 
zöfifchen Romanzen in Britannien et noch eine nee 


5 > 


f. Fortefcur, de laud; leg, Ang. e. 48. 
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Aufklaͤrung, indem man nur bisher die allgemeine 
Nachricht hat, daß ihre Dichter ſich damit — 
tigten. 

Beſſer iſt man von den gröfferen Romanen unters 
richtet, die in Britannien in normännifchem Dialect 
gereime worden find. Wie es fcheint, fo Fam ihr erfter 
Stoff ber den Canal aus Nordfranfreich herüber. Die 
fabulöfen Heldenthaten Carls des Groſſen, die ein un 
bekannter Klofterbruder unter Türpin’s Damen dem 
groſſen Kanfer angedichtet hatte, wurden um das Jahr 
1138 für Britannien verarbeitet, und mit vielen Err 
mweiterungen aus den Sitten der Chevalerie auf einen ers 
dichteten britifchen König Arthur in Wallis von Gotts 
fried von Monmuth, einem welfchen Benedictiner, 
übergetragen. Aus. feiner Hand famen fie der Sage 
nach lateiniſch. Etwas fpäter, im Jahr rıss, brach 
te ein geroiffer Wiftace (oder Euftachius) Gottfrieds 
Chronif, man weiß nicht ob in England oder in der 
Mormandie, in franzöfifche Reime, melche er Hifloire 
des Bretons, oder auch Brut d’Angleterre betitelte. 
Er umfaßte nur die alte fabelhafte Periode der briti— 
fhen Geſchichte. Wenige Jahre nach Wiftace, A. 
1160, reimte Ware, den normännifchen Königen von 
England zu Ehre, die Thaten ihrer Vorfahren , der 
Herzöge von der Normandie. Nun war Die franzds 
fifche Romanzerie in England im Gange; doch brauchs 
te fie faft volle hundert Jahre bis ihre Ritterbuͤcher auf 
der Sinfel-in einem Ei Umlauf waren ?, Da; 

zu 

g. Erläuterungen, 3. 
| h Die erfte ausdrückliche Erwaͤhnung * franzoͤſiſchen 
Romans kommt bey dem Jahr 1237 vor, unter der Re— 
gierung Heinrichs III. In dem Verzeichnis der Ausga— 
ben dieſes Königs wird bemerkt, was aufgewendet wor— 
den in firmagulis hapfis et clavis argenteis ad magnum 

brum Romancis regis in Warton's hiftory Vol, I. p. 114. 
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Dazu‘ kamen fie erſt unter Heinrich dem IIlten (ohnge— 
faͤhr ſeit 1250), nach welcher Zeit fie auch in das An: 

gelfächfifche bald überfeßt bald umgearbeitet wurden. 
Der Koͤnig Arthur und die Ritter von der runden 
Tafel waren nun die Helden, an welchen die Noman: 
ziers in England und der Normandie ihre Dichtungsz 
Ekraft verfuchten. Sie reimten ihre Thaten einzeln und 
im Ganzen, in gröffern und in Pleinern Ritterbüchern, 
immer unter dem Character, in welchem jeder fehon in 
Euſtachius und Wace’s fabelbaften Chroniken aufgetre 
‘ten war. Sir Gamwain ift allerwärts höflich, artig 
und galant; Sir Kay grob und gerade zu; Sir Lan—⸗ 
celot treu und ohne Furcht und ohne Tadel, und fo 
auch alle übrigen mehr oder weniger. Schon Euftar 
hius und Wace's Werfe waren reich an Zaubereyen 
und allen Gattungen von abenteuerlichen Dichtungen ; 
denn fie fielen in die Blüche der Chevalerie: noch weit 
mehr wurden in den einzelnen Leben der Ritter von der 
runden Tafel, die Niefen, Drachen, Heren, Zaube 
rer und die übrigen romantifchen Mafchinerien, durch 
mwelhe man Bewunderung und Staunen zu erregen 

fuchte „ angehäuft. 

' "Da alle diefe Romanen in franzöfifcher Sprache 
gefchrieben find, fo bleibt oft zweifelhaft, ob man ihre 
Verfaſſer diß⸗ oder jenſeits des Canals zu ſuchen habe; 
ſelbſt in dem Falle, wenn des Dichters Name angeges 
ben ift. Der Romanziers war eine folhe Menge, daß 
der Gluͤcksfall nur die wenigften in Chronifen und Mer 
krologe bringen konnte. Doc) läßt ſich nicht in Zwei⸗ 
fel ziehen, daß viele von den noch vorhandenen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Romanen Dichter zu Verfaſſern haben, die in 
England lebten, und Normaͤnner oder normanniſirte An⸗ 
gelfachfen waren . “. | 4 
a. ee diefer franzoſſchen Romane hat man in den * 
on 
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- > 4. Ritterpoeſie in Britannien in englifcher 
Ä Sprache. 


Die bisher beſchriebene Bluͤthe der franzoͤſiſchen 
Sprache in Britannien waͤhrend der erſten 200 Jahre 
der normännifchen Regierung hielt lange Zeit alle Bil: 
dung der englifchen oder angelfächfifchen Sprache auf. 
Diie Sachſen aus Hollftein, welche unter Hengift 
und Horfa (A. 449) Britannien von den wilden Eis 
fällen der Picten und Schotten befreyeten, wollten 
nicht blos die Befreyer, fondern auch die Beherrfcher 
dieſer Inſel feyn. Hartnaͤckig wehrten fi die Britanz . 
nier gegen diefe Unterjohung, und die Sachſen muß: 

ten jeden Fuß breit Landes mit dem Schwerdte in der 
Hand erfämpfen. Durch diefen langen mörderifchen 
Krieg wurden die Britannier beynahe gänzlich aufge 
trieben. Um fich gehörig zu verftärfen, und die abge: 
gangenen britifchen Familien dem Lande wieder zu erfes 
Gen, zogen die Sachfen immer neue Schwärme ihres 
Stammes aus ihrem Baterlande an fih, und wurden 
nad) und nad) faft die einzigen Bewohner diefer Inſel. 
un ward alles auf derfelben neu: es wanderten mit 
em neuen Stamm, der fie bewohnte, auf diefelbe 
neue Sitten und Gewohnheiten, neue Nechte und Ger 
feße, eine neue Verfaffung und Sprache: es ward in 
Britannien alles fächfifch. | — 
Aber aͤuſſerſt langſam bildeten ſich die Sachſen in 
ihrem neuen Vaterlande. Seit dem Jahr 832 unter: 
nahmen dänifche Seeräuber unaufbörlich fühne und 
‚verheerende Landungen, die alle befjeen Wirkungen der 
Zeit vernichteten, und die Ungelfachfen zu einer wilden 
2 | frieges 
fhon genannten Schriften Über die franzöfifhe Romans 


zerie und in HWarson’s hiftory of englifh poetry T.LIL 
zu ſuchen. | 
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kriegeriſchen Stimmung noͤthigten, wenn ſie nicht von 


jenen ihren Feinden aufgerieben werden wollten. Hob 
ſich auch die Nation in einzelnen Pauſen der Ruhe, 
welche ihr zuweilen ein groſſer Koͤnig (wie einſt Alfred) 
ſchafte, ſo eilten doch dieſelben immer ſchnell voruͤber: 
es war ein Schweigen, wie das der Natur, vor einem 
nahen Sturm: die Dänen kamen wieder mit verftärk: 
ter Kraft, und der Ruͤckfall in die Barbaren war nur bes 
fio tiefer. Eine Nation in diefer Lage wird immer eis 
ne arme, ‘rohe, ungefchlachte Sprache haben: und 
dies war auch der Fall mit der ſaͤchſti ſchen bis in das 
eilfte Seculum hinein. 

Endlich kam Britannien durch Wilhelm von der 
Normandie (1066) zu der noͤthigen Sicherheit von 
auffen, und durch dieſelbe in die Lage, die zu einer beft 
feren Eultur des Landes und zur Geiftesbildung führen 
kann. Deffen ungeachtet kam die fächfifche Mundart 
nicht empor: denn durch die normännifchen Beherr⸗ 
fcher ward. bey den obern Ständen, welche bey der Bil: 


dung einer Sprache den meiften Einfluß baben, die. 


franzöfifche Mundart eingeführt, und die fächfifche erz 
hielt fich in dem Gortesdienft und bey dem geineinen 
Mann, zu welchem ſich diefelbe bey dem Eindringen 
der franzöfifchen zuruͤckgezogen hatte, kuͤmmerlich und 
mit genauer Noth. Dabey Fam fie fehr in Abgang. 
Die wenigen in den vorigen Jahrhunderten in derfelden 


abgefaßten Schriften waren felbft Gelehrten unverftändse 


lich, weshalb man ſich zuleßt gezwungen fab, in je 
dem Klofter einige Mönche anzubalten, fie wie einen 
ausgeftorbenen Dialect zu lernen, damit doch wenig? 
ftens einige lieder des gelehrten Standes fähfifche 
Urkunden möchten leſen und erflären koöͤnnen. Noch 
mochte aber niemand in derfelben fehreiben. Denn fo 
dunkel auch bey den Gelehrien jener Zeit das Gefuͤhl 


von 


- 


/ 
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von den Eigenfchaften einer guten. Schreibart war, fo 
lehrte dennoch einen jeden die Erfahrung, daß die franz 
zöfifche Sprache den Gedanken beffer weiche, und dies 
felben mit mehr Leichtigkeit und Anmuth und mit größe 
ferer Präcifion und Richtigkeit darftelle, als die An: 
gelfächfifche. So wenig half verfelben der gottesdienfts 
tihe Gebrauch, und das fächfifche Predigen und Sin: 
gen in den Kirchen, fort ®, 


Endlich verfuchte man im zwölften Jahrhundert 
mäncherlen, was dem Volke zur Unterhaltung und 
Erbauung dienen follte, wie Leben dee Heiligen und 
Märtyrer, das alte und neue Teftament, und Saty—⸗ 
ten auf die Habfucht und Sitten der Mönche, die mar 
damahls bey aller Superftition dem Lachen gerne Preis 
gab, aus dem Lateinifchen und Franzöfifchen in Angel 
fächfifhe Reime zu bringen ©. i 

Durch folche Verſuche kam die angelfächfifche 
Mundart bis auf Eduard den erften zudem Reichthum 
und der Biegſamkeit, daß fie endlich fchriftlichen Vor: 
teägen zum bequemen Werfzeug dienen konnte, und 
fich immer mehr und mehr dem neuern Englifchen nr: 
herte. Diefen Fortgang ihrer Bildung hatte fie dem 
Dienft und Einfluß der franzöfifchen Sprache zu ver; 


danfen. 
Schon 


b. Warton’s hiftory of englifh poetry T.I. p. 86. 


c. Gedruckt ift Winfrieds Leben: in Bifchofs Fleerwood’s Li- 
fe and Miracles of S. Winifred (1713) p. 125. Mehr 
rere Beyſpiele und Proben führe Warcon’s hiftory of 
englifh poetry T.I. p. 12. 13. 18 aus Handfchriften, 
die auf den öffentlichen Bibliothefen in England vers 
wahrt werden, an. Aus einer gereimten Weberfeßung 
der Bibel, die noch vor A. 1200 verfertigt feyn foll, 
kommt eine Probe vor bey Marton 1. e. p. II m w.; 
und von Satyren auf die Seiftlichkeit |, c. p. 36% 
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Schon waͤhrend der-fächfifehen Periode (von 449 

bis 1066) war. durch die Erziehung mancher Sachfen 
in franzöfifchen Klöftern, und durch die enge Verbin: 
dung Englands mit der Normandie, befonders unter 
Eduard dem. Bekenner (1042), mancher Husdruck der 
franzöfifhen Sprache in die arme und rohe fächfifche 
Mundart übergegangen: noch vor der. Herrfchaft der 
' Mormänner über England fieng der franzöfifche Die 
leet im Saͤchſiſchen nach und nad) bervorzuftechen an. 
Nun ward ſeit Wilhelm dem Eroberer, das Franzöfl: 
{he die Umgangsfprache unter den obern Ständen und 
die Bücherfprache der Gelehrten; und da man nebens 
ber mit den untern Ständen fächfifch fprechen mußte; 
fo feßte unvermerft das Franzöfifche manchen Ausdruck 
in das Sächfifche ab. Seitdem dadurch das Saͤchſi⸗ 
fche reicher und gefchmeidiger geworden war, fiengen 
Gelehrte, . welche beyder Sprachen Fundig waren, 
manches aus dem Franzöfifhen in das. Saͤchſiſche zu 
tberfegen an, und nahmen aus dem erfteren in das 
leßtere viele Worte, Wendungen und Redensarten auf, 
befonders dann, wenn es dem Sächfifchen zur Erfchör 
Alone des franzöfifchen Originals an Reichthum und 
Beftimmeheit fehlte. Das Ueberfegen war ein fehönes 
Mittel für die Sachfen, ihrer Sprache fortzuhelfen 
und zu gleicher Zeit die Köpfe zu entwickeln. 

Auf dieſe Weife ward der Mifchling von Angelfäch: 
ſiſchem und Franzoͤſiſchem, die heutige englifche Spra: 
che, nach und nach gefchickt, in Schriften, vor Gerich— 
ten und in den beyden Häufern dem ganzen Volke as: 
fehlusweis zu dienen. Ward ihr nur in der politifchen 
Erifis jener Zeit ein. befonderer Umſtand günftig, ſo 
ſchwung fie ſich über die franzöfifche hinauf, und ver: 
batınte fie über den Canal in ihre Vaterland zurück. 
Diefe Erifis kam. Sie drückte die Baronen nieder 

und 
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und hob die Städte famme dem Bürgerftand empor, 
und diefer hob zugleich mit fich die Sprache, auf: die 
derfelbe, als aufein von feinen Vätern ererbtes theue⸗ 
res Eigenthum, unter der Herrfchaft der normännifchen 
Sprache feft gehalten hatte. Seitdem. der Bürgers 
fand dem Novel beynahe gleich gefommen war, nahm er 
an- feinen VBergnügungen und Sitten Theil; und fo 
‚gehörten auch Balladen und Ritterchronifen für ihn. 
Mit Ueberfeßen fieng man wieder an, und fchon unter 
Eduard dem Iiten brachte der Mönch Robert von Glo⸗ 
cefter Gotefrieds von Monmuths fabulöfe Chronik in 
englifche Reime . Ueberhaupt ward Feine Art von 
Driginalvortrag in englifcher Sprache früher verfucht, 
als man ihr durch Leberfegen die nothige Geſchmeidig— 
feit-dazu gegeben hatte. : So finder man feinen profai- 
fchen Roman vor der Zeit, da Carton die Sagen von 
Troja, das Leben Carls des Groffen, die Erzähluns 
. gen von Jafon, Paris und Vyenne, den Tod Arthurs 
und andere profaifche Romane aus dem Franzöfiichen 
in englifche Profa übergetragen batte ®. 
Seit Eduard dem Iften wetteiferten Die Schriftfteller 
in englifcher Sprache mit deren, welche fich der franjoͤſt⸗ 
fchen bedienten, und die englifche Mundart rang mit der 
“ Franzöfifchen immer fichtbarer um den’ Vorzug, bis fie 
über leztere unter Eduard dem Illten einen vollen Sieg _ 
durch die Parlamentsarte erfämpfte, nach welcherialle 
Öffentliche Verhandlungen, vor Gerichten ſowohl als 
in den beyden Häufern in englifcher Sprache gefchehen 
ſollten. Seitdem ward fie auch die allgemeine Schrift: 
und Umgangsfprache. Da ’ 
5 Noch 
— Warton hiftory of’engl. poetry T.I. p. 48. 
« ©. Warson l. c. p. 127. 


Eichhorn's allg. Geſchichte d. Culs. v. girt. Dh N 
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Noch während der Chevalerie wurden in derſelben 
kleine Lieder der Galanterie, kuͤrzere romantiſche 
Erzählungen, und gereimte groffe Ritterbuͤcher abs 
gefaßt. | | 

Balladen : oder heroifche Erzählungen von Frieger 
tifchen Thaten fangen fehon die Barden der alten Sach 
fen während ihres Heidenthums. Mit dem Ehriften: 
thum verfiel der alte Bardenorden und die Bewunde⸗ 
zung dieſes kunſtloſen Kriegsgeſanges nahm in eben dem 
Verhaͤltnis ab, in welchem beſſere Kenntniſſe unter den 
chriſtlichen Scchfen zugenommen haben. Doch erloſch 


deshalb nicht ganz die Liebe zu Geſang und Harfe ®. 


Die Normänner kamen nach Britannien, und mit 
ihnen Mitterfchaft und Öalanterie. Ihre Menetriers 
zogen von Schloß zu Schloß, von Stadt zu Stadt, 
von Klofter zu Klofter und lieſſen ſich mit Gefang und 
Harfe hören. Der Geift der Ritterfhaft gieng auch 
auf die Sachſen über, und ihre Liebe zum Geſang zeig- 
te fich von nun an in romantifchen. Balladen, : da fie _ 
feüherhin in ihrer harten Sprache nur heroifche geſun⸗ 
gen hatten. Von ihren Lehrern, den nornaͤnniſchen 
, Menetriers, nannten fi die englifchen Balladenſaͤn⸗ 
ger Minftrels; aber den Namen Nomanzen, welche 
jene ihren Fürzeren romantiſchen Öefängen gaben, nah⸗ 
men nie die fächfifchen Dichter an, fondern nannten ihr 
ve neugeftimmten Lieder, wie man alle fächfifche Gefänz 

ge 


f. Die Ableitung des Worts iſt noch ungewis; doch if es 
en daß ballar urfpränglich fin gen bedeu⸗ 
tet hat 


g. Eine Spur davon findet man noch unter Eduard dem ers 
ſten. Als er Wallis in Beſitz nahm, ließ er-die daſie 
gen Dichter hinrichten, um ihren Einfluß and das — 
— gewiſſer zu vernichten. 
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ge ſeit den aͤlteſten Zeiten her zu nennen pflegte, nach 
wie vor Balladen. | 

Die ältefte englifche Ritterballade , die man kennt, 
Kinghorn betitelt, iſt aus dem Franzoͤſiſchen (im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert, wie man glaubt) überfegt N. Es 
ift daher ſehr wahrſcheinlich, daß man die englifche 
Sprache, feitdem fie durch den Bürgerftand gehoben 
worden, mie zu andern Fächern, ſo auch zum: Ger 
brauch der Balladen durch Veberfegungen gebrochen, 
und mit den nöthigen Meuerungen des ‚romantifchen 
Styls bereichert habe. Die erfte noch vorhandene eng: 
lifche Driginalballade ift aus dem Ende der Regierung 
Heinrichs des IIIten, bald nad) der Schlacht ben. te: 
wes A. 1264 verfertiget '. 

Dach: der uͤberwundenen erften Schwierigkeit der 
Sprache und der ihr. gegebenen ' Gefchmeidigfeit des. 
Ausdrucke für Öalanterie und Abentheuer reimte zwar 
über diefe und verwandte Gegenftände alles, was da 
reimen Fonnte, ohne Unterfchied des Standes, Ritter 
und Knappen, Edle und Unedle reimten; felbft Mönz 
che ahmten in. der Einfamfeit der Kloſter Volksgefänge 

‚in romantiſchem EIER nad“. 
Die 


p. — bi. of engl. poetry Vol, I, p. z8. 
i. Warton le. Vol. I. p. 43. 


K. Percu's reliques of ancient english pbetry Vol: Yo. 16 
‚möchte auf Moͤnche die Kleinen Erzählungen, welche unter 
den Balladen vorkommen, von Mönchen ableiten. War- 
zon (hift. of engl. poetry Vol.I. p. 87.) vermuthet, daß 
‚Überhaupt für Minftrels, die mehr Talent zur Muſik als 
Pooeſie hatten, Mönche Häufig möchten gereimt haben. — 
» Die Sänger diefer Lieder, die auch Häufig Dichter was 
7, ren, nannte man Minſtrels; fie trugen eine eigene bunte 
Kleidung, und. waren von gar verfihiedenem Stand, 
Anſehen und Me. — da von Yeomen, Minftrel 
2 | und 


\ 
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“ Die englifchen Balladen, welche die Miniffrels 
fangen, waren Funftlofe Reime, über tiebe und Galans 
tanterie und die ritterlichen Abentheuer eines Arthur 
und anderer älterer und neuerer Helden; herrliche, mit: 
telmäffige und fchlechte Stücke, heroifchen und galanten, 
komiſchen und tragifchen Inhalts, in feinen und gros 
ben Tönen, in züchtigen und unzlichtigen Worten, bald 
der blofen Ehre und des Beyfalls wegen, bald auch zur 
Befriedigung gegenmwärtiger Beduͤrfniſſe (wie befonders 
ben herumziehenden Minftrels der Fall war), verfertiz 
get und zur Harfe abgeſungen: eine Frucht der heroiſch⸗ 
tomantifchen Stimmung des dreyzehnten, vierzehnten 
und funfzebnten Jahrhunderts. Als der Süden von 


3* 
177 


und Squire Minftrel gefprochen wird, fo waren ‚offen? 
bahr manche von edler Geburt und ftanden bey groflen 
Herren und angefehenen Familien, in Dienften, wie ans 
dere Minifterialen. Der Name Squire Minftrel kommt 
noch zur Zeit der Königin Elifaberh vor Percy’s reliques 
Vol.I. p.20. Erläuterungen, 4. Andere dagegen Was 
ren von geringem Stande; und diefe waren es wohh, 
welche von Stadt zu Stadt, von Klofter zu Klofter zo— 


gen, um fi durch Mufif und Gefang ihren Lebensuns 


terhalt zu verdienen, und die zulezt zu blofen Muſikanten 
niederfanfen. Die erftern flanden immer in allgemeiner 
Achtung; felbft die leztern wurden in der Zeit vor ifrer 
Entartung überall, wo fie mit ihrer Harfe hinkamen, in 
‚den Dalläften der Sroffen, in den Wohnungen der Staͤ⸗ 

dter, und in Klöftern, mit aller Freundlichkeit der Gafts 
freundfchaft empfangen und durch Ehrenbezeugungen auss 
gezeichnet. Des Anfehens wegen, welches fie genofs 
fen, erfchienen Sefandten mit delicaten Aufträgen in der 
Tracht der Minftrelsd, weil man darauf rechnen fonnte, 
fie würden am erſten vorgelaffen werden, und vor allen 
andern vor Ahndung ficher feyn. Ein Beyſpiel der Art 
aus der Negierung Eduards IT, das in das Jahr 1316 
fälle, führt Percy (Reliques Vol. I. p.17) an. Sn 
diefem Punkt näherten ſich die Minftrels wieder den alten 
Barden: Erläuterungen, 4. 


u. ws | : 
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' Britannien diefe Stimmung durd) die wachfende Cul⸗ 
tur verlohr, fo Überlies er diefe Gattung von Geſang 
den nördlichen Provinzen, die Durch ihre Lage und ihren 
raubern Himmel länger an romantifchem Heroifmus feft: 
gehalten wurden. Daher find Die meiften noch vorhande: 
nen englifchen Balladen in dem Dialect von Nordbris 
tannien verfertige , | 


Doch waren nicht alle Minftrels wirkliche Dichter, 
fondern viele blofe Sänger fremder Lieder und Balla— 
den, unter der Begleitung einer Harfe. Viele wußten 
faum im Nothfall, wenn fie durch Gelegenheiten zum 
eigenen Reimen aufgefordert wurden, ein paar eigene 
Stanzen zufammenzuftoppeln. Sie änderten in diefem 
Falle die Älteren Balladen anderer Dichter, die fie im 
Gedächtnis hatten, nach dem Bedürfnis des Augen 
blicks nur ab; und gewöhnten fich hiebey, jedes frem: 
de Lied nach Gurdünfen und Belieben ‘zu bebans 
„deln, Leſearten abzuändern, ganze Stanzen auszulaf 
fen und neue zuzufegen. Darum baben auch Balla— 
den, welche in verfchiedenen Handfchriften übrig ges 
blieben find, einen fo verfchiedenen Tert m: Die meis 
ften wurden nicht von ihren Berfaffern felbft zu Pa: 
pier gebracht, fondern erft in fpätern Zeiten aus dem 

Munde 


l. Percy’s relig. Vol.I. p. 22.23. Die Balladen im Dias 
lect von Nordbritannien find voll alter Worte und Res 
densarten, incorrect und mit vielen metrifchen Freyheiten; 
fie Haben romantifche Wildheit und den wahren Geiſt 
der Chevalerie. Die Balladen im füdlichen Dialect find 
alle neuer; fie haben gröffere Eorrectheit und Genauigs 
feit im Sylbenmaas, aber auch neuere Bitten und neues 
re Phrafeologie. 


m, Perey's reliques Vol. I. 16. 


% 
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Munde der Minftrels, oft nachdem fie manchfaltig 
abgeändert waren, aufgefchrieben. Faſt jeder recitirte 
fie verfchigden. | * 


Den Verfall des Ritterweſens konnte auch in Eng: 
fand die Achtung der Minftrels nicht überleben. “Der 
Geſchmack der Groſſen war nicht mehr derfelbe, Die 
Minſtrels waren nicht mehr auf den Schlöffern wie 
ehedem willfommen, und mußten fi, vom Adel ab: 
gewiefen, blos an gemeine $eute halten. Nun wurden 
fie gemeine Muficanten, obne Spur von eigenen poetis 
fchen Talenten. In dieſer Geftalt erfcheinen fie bereits 
unter Nichard dem Ilten (1399). Man verfuchte fie 
durch Vereinigung in eine Zunft und Durch firenge Zunft: 
gefeße wieder einige Stufen höher und zu ihrem alten 

Werth zurächzubringen ". Allein der Geift der Zeit _ 
hatte fich für fie, und die Stimmung ihrer Poeſie und 
Mufif unabänderlich verändert, und ihm zuruͤckzuru—⸗ 
fen, das vermochte Fein Gefeß und. feine Zunft. Da 
das Mufieiren beym Geſang Fein reiches Brod mehr 
geben wollte, fo verfuchte man das blofe Recitiren aus: 
wendig gelernter Reime, moralifcher und unmoralis 

fcher Reden und Schwänfe, in Schenken und Zabers- 

| nen 


n. Sm vierten Jahr der Regierung Richards des zweyten 

, (U. 1381) fliftete John of Gaunt eine ſolche Zunft (Court 
of Minfirels) zu Tutbury in Staffordfhire für die fünf 
Sraffhaften in der Nachbarfchaft. Sie befam ihre ei: 
genen Geſetze; das Necht fich jährlich einen König (King 
ofthe Minftrels) zum Vorfteher und vier Officiere zu feis 
nem Beyſtande zu wählen, und durch diefe Obern ihre 
Streitigkeiten nach ihren Zunftgefegen zu fchlichten. Der 
16te Auguft war der Verfammlungstag aller Zunftgenoffen, 
oder, wie man es ausdrückte, es wurde allgemeiner Hof - 
gehalten. Hiftory of Staffordfhire Ch, 10, $. 69— 76. 
p. 435. Ihr Charter (Carte le Roy de Miniftraulx ) 
‘ft vom Jahr 1381. Plose p. 437. | 


⸗ 


— 
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nen °. Auch dieſe Aenderung rettete das Gewerbe ber 
Minftrels nicht vor Beratung und einem nahen Uns 
tergang.. Zwar lies man fie noch immer vor fröhlichen 
Gelagen ipre Rolle fpielen, um bie Gäfte angenehm 
zu unterhalten P, wie noch bey den Feſten, bie ber 
Graf Leiceſter A. 1575 der Königin Elifaberh zu Kils 
lingworth auf feinem Schloffe gab ?: aber ihr damab: 
liger Gefang war auch zugleich ihr Schwanengefang. 
Denn noch diefe Königin erklärte fie in ihrem zyſten Res 
gierungsjaht durch eine eigene Verordnung für Landftreis 
her und Lüderliches Gefindel, und feßte Policey und 
Obrigkeiten gegen ihren Orden in Bewegung. | 

| Diefe 


0, Erasmus in Eceleſiaſt. giebt von biefen Tabernenrebnern 
eine Nachricht: irrumpunt in convivia magnatum et in 
cauponas vinarias et argumentum aliquod , quod edidi- 
cerunt, recitant cet. Percy’s reliques Vol. 2, p. 162. 
Purtenham’s Art of englifh poeſie p. 69. 


p. So erzählt noch einer von den Edelleuter, die von der 
Koͤnigin Elifaberh Hofpenfionen zogen, er habe eine Ros 
manze in einer fingbaren Versart gemacht, to be more 
‚ commodiously fung to the harpe in places of affembly, 
where the company fhal be defirous to heare of old 
adventures and valiaunces of noble knights in times 
paft, as are thofe of king Arthur and his knights of 
the Round table, Sir Bevys of Southampton , Guy of 
Warwicke and others licke, Pusrenham’s Art of engl. 
poefie p. 33. Proben von folhen ſpaten Sefängen fer 
hen auch in Percy's reliq. 3}. DB. Vol, 3. p. 25. 


q. R.L. (Langkam) letter deferibing the Queen’s enter- 
tainment of Killingworth in 1575 p..46 bey Percy relig. 
Vol. J. p.19. Gleich darauf wird das Handwerk der 
wandernden Minſtrels (minftrels, wandering abroad ) 
verboten; fie ſelbſt werden unter die rogues, vagabonds, 
und urdy beggars gefeßt. Pluton's Stat, 1661. p. ILIO 
an, 39. Eliz. * 


Na 
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Diefe Verordnung wirkte Eräftig: mie in einem 
Augenblic® waren alle Minftrels verſchwunden. Nach 
der Königin Elifaberh findet man auch nicht mehr Eine 
Spur von ihnen, ob gleih Geſchmack an Poeſie und 
Liebe zu Balladen, wie fie die Minftrels zu fingen pfleg⸗ 
ten, ununterbrochen dauerten. Noch ikt fingt dag ges 
meine Volk in England viele ihrer Lieder; und unter 
Jacob dem erften war es fo gewöhnlich, ihre Balladen 
nachzuahmen, daß eine Balladenfanmlung nach der 
andern unter dem Titel Blumenfränze (Garlands) zum 
Vorſchein Fam, in welchen man bald alte, nach dem 
damaligen Gefchmack überarbeitere und umgefchmolzene, 
bald neue, im alten Geſchmack verfertigte, KHeldenlies 
der findet, die zwar in Sprache und Verfification rei: 
ner find, als jene, aber dody nicht immer die Schön: 
beit, Stärke und. Einfalt jener Älteren erreichen . 

Unter den englifchen Balladen kommen auch einige 
füffe tieder und Satyren vor. Es mögen ihrer meh: 
rere gedichtet worden feyn; nur kennen wir diefelben 

wide. Merkwürdig aber ift es, daß erft um das Jahr 
1548 das.ältefte bis ißt bekannte Paftoral in englifcher 
Sprache erfhienen ift . 

Ritterbücher und Romanen fi ndi in engliſcher Spra: 

che fpät verfertigt worden ', fo frühe auch der romanti⸗ 


ſche 


r. Die — Balladen im aͤltern Geſchmack finden ſich 
‚in Perey’s reliq. Vol. I. book 3.n.3.4. Percy giebt 

18 verfdjiedene Clan unter dem Titel Garland 
an (Vol. ı. p.23), ohne gerade auf Volftändigteit Ans 
fprudy zu maden. 

s. Die alten englifheh Balladen hat man zu fuchen in 
(Percy’s) reliques of ancient englifh poetry ( London 
1765) 3 Voll. 8.1 Ueber das Paftoral und die Satyren 
ift Vol. II. p. 61. 260 nachzufehen. 

e. Die Hauptſchrift Über diefen Gegenftand iſt Wars’ 

iftory 


/ 


/ 
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ſche Geift nach Britannien gefommen war, und fo fehr 
man auch dafeldft feit Richard Loͤwenherz (feit 1189) 
Schilderungen heroifch : roinantifher Thaten liebte und 
ihren Geift die Menetriers verbreiteten, die er theils 
bey feiner Rückkehr aus dem heiligen Lande in fein 
Reich aus Franfreich mitgenommen, theils noch 
nach der Zeit an feinen Hof berufen hat. Denn lange 
hielten fich die Engländer bey Romanen an die franzoͤ⸗ 
fifhe Sprache, meil der Hof des Neichs und feine 
Sropen nichts als Franzöfifch redeten. 

Für den fortgehenden romantifchen Vortrag bildete 
em bereicherte man die angelfächfifche (nachher engliz 
fche) Sprache durch Ueberfeßungen, und, fo viel man 
weiß, zuerft durch Ueberfeßungen der fabulöfen Chro⸗ 
nifen des fandes, die man feit dem lezten Viertel des 
drenzehnten Jahrhunderts unternahm. Die ältefte 
englifche Neimchronif, die man kennt, ift von Robert 
von Gloceſter, einem Mönd aus der Abten diefes Na: 
mens um das Jahr 1278 oder 1280 verfertiget, in 
welcher Gottfrieds von Monmuth fabulöfe Erzählun: 
gen zu finden find“. Darauf reimte A. 1303 Robert 
von Brunne eine fehr ausführliche Chronik, deren 
franzöfifche Quellen man noch groffentheils nachweiſen 
fann *. 

Durch dieſe Arbeiten und den Einfluß, welchen 
die franzoͤſiſche Sprache dabey auf die engliſche bekam, 
ward die * zum romantiſchen Vortrag gebrochen, 

ihre 


hiſtory of ensliſh poetry T; J. II. Unbedeutender if 
the progreſs of Romance through times, conntzier and. 
manners. London 1785. 8. 2’ Voll. 


u. Warson’s hift. of engl. poetry TI p. 48. 
x. Warson l.c. p. 62. 
Ä Mg: 
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ihre rohe Geftalt etwas gemildert, und die Armuth 
ihrer Phrafeologie gehoben. Man brauchte nun ‚nicht 
mehr franzöfifche Originale englifch nachzubuchftabiren; 
man Fonnte über romantifche Gegenftände in der engli: 
fhen Sprache denken und fhreiben, und man wagte 
nun in derfelben freye Werke. An die Stelle jener ge 
reimten Traditionen und fabulöfen Chroniken traten 
wirkliche und gedichtete Ritterabentheuer, und fie wur; 
den im Gegenfaß von jenen froftigen Erzählungen defto 
mehr bewundert, je mehr ihre poetifche Ausführung 
dem Mittergeifte fchmeichelte, der unter Eduard dem 
Iften (um das Jahr 1300) in neuen Schwung gefom: 
men war. Roger, Graf von Mortimer, ein Pracht: 
Liebender Baron jener Zeit, errichtete auf feinem Schloffe 
SKenalwortb eine runde Tafel zur Erneuerung der alten 
Zeit des berühmten Königs Arthur, ihrer Sitten und 
tebensweife, ihrer Thaten und Abentheuer. Um je 
nes goldene Zeitalter der Chevalerie (wie man glaubte) 
defto täufchender wieder berzuftellen, machte er fein 
Schloß zum Sammlungsplaß der edelften Damen feiz 
ner Zeit, zum beftändigen Wohnfiß von hundert Kit; 
tern, die er unterhielt, und zu einem offenen Hof für 
alle Ritter in der ganzen Chriftenheit: denn er lud fie 
Ä alle 
y. Warton’s hiftory Vol.I. p. 109. Mit Eduard I fängt 
eine neue Pertode der englifchen Poefie an. Sie wird 
romantifcher. Bey feinem Vermählungsfefte hatten die 
Minftrels eine Hauptrolle. Warton J. c. p. 116. Un⸗ 
ter ihm wurden die trojanifhen Helden in England bes 
fannt (denn Guido von Colonna fam auf Eduards I Eins 
ladung felöft nach England und flocht den König, feinen 
——— mit in fein bellum Troianum ein). War- 
son l.c. p. 126. Das häufige Reimen unter Eduard I 
und II arbeitete -die englifhe Sprache erſt beffer aus; 
man bemerft daher um die Zeit Eduard's II herum, daß. 
die englifche Sprache mehrere Generationen: über groffe 
Veränderungen erlitte. Warıon |. c. p. 150. 
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alle zu fich ein durch ausgefendete Herolde’. Much uns 
ter den englifchen Mitterromanen, welche nun in grof 
fer Zahl erfchienen, waren mande Ueberfeßungen‘ 
aus dem Franzöfifchen, wie ihre Titel zu verrarhen - 
fcheinen *. 
Die erſten romantiſchen Originalwerke in engliſcher 
Sprache waren noch bey dem Mangel an Uebung und 
den noch nicht ganz gehobenen Schwierigkeiten der 
Sprache einfaͤltig gearbeitete und unzuſammenhaͤngende 
Rhapſodien, welche ſich (wie noch das Beyſpiel von 
des Grafen Mortimer runder Tafel zeigen kann) meis 
ſtens an den König Arthur hielten. Mach der Zeit be—⸗ 
mühten fich die englifchen Nomanziers auch durch Re: 
gelmäffigkeie des Vortrags zu gefallen, in dem fie alles 
darauf anlegten, daß ein mwohlgeordnetes Ganzes ‚ent: 
fiehen möchte, in welchem jeder Theil dazu beytruͤge, 
den Ausgang vorzubereiten und nach und nach herben: 
zuführen . Sie bearbeiteten aber nicht blos das tes 
ben und die Thaten von Nationaleittern, fondern reim: 
ten auch über die griechifche wahre und fabelhafte Ges 
- fhichte, da um diefelbe Zeit die Gefchichte des "Argos 
nautenzugs, des thebanifchen Kriegs und der Belages 
rung von Troja und die Räuberzüge Aleranders immer 
\ mehr und mehr bekannt wurden; ſie miſchten, wie es 
in der Ritterwelt allenthalben Ton war, Legenden, 
Geſchichte und Chevalerie bunt En b. Aus 

Eduard 


v. Drayton’s heroic. Epift. More Ifabel v. 53. und Wal: 
fingham ad l.c. Warton’s hift. Vol. 1. p. 117. 


z. Zum Beyfpiel: Sir Blandamoure, Sir Triamoure, 
Sir ‚Eglamoure, of Artoys la Mort d’Arthur, nennt /Var- 
ron's hift. of engl. poetry. T.I. p. 145. \ 


a. Warton Vol.I. p. 18T. 
b. Ein Beyfpiel bey Warsan |. c. p. 214. . 
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Eduards des erften oder zwenten Zeit (1273-1327) 


°  find- die Ritterbücher Sir Bewis von Southamton, 


- Guido, Graf von Warwick, und Richard Loͤwenherz, 
lauter englifche Driginalcomane °. s 
Blis nach der Mitte des funfzeßnten Jahrhunderts 
waren alle engliſche Romane gereimt; fie wurden Ab: 
ſchnittweis von den Minftrels zur Harfe abgefungen, 
die auch manchmahl den Inhalt ihres Gefangs mis 
mifch darzuftellen fuchten. Um das Jahr 1471 über: 
feßte Carton die Hefchichte von Troja, das eben Carls 
des Groſſen, die Gefchichte Jaſons, Paris und By: 
enne, den Tod des Königs Arthur, und andere profais 
fhe Stücke ‚der Chevalerie aus dem Franzöfifchen in 
englifche Profa I; und man fieng nun an, profaifche 
Romane abzufaffen. R Da nun zu gleicher Zeit der 
Stand der Minftrels in Abnahme kam und in Ver; 
achtung fan, und durch die Sittenänderung der Kit: 
terſtand verfiel; ſo wurden unvermerkt die gereimten 
und verſifieirten Ritterbuͤcher ungewöhnlicher: nur fels 
ten ſang man Stellen aus denſelben zur Unterhaltung 
ab, und meiſtens nur zur Feyer oͤffentlicher Feſte: 
das Reimen ritterlicher Abentheuer brachte weiter kei⸗ 
nen Ruhm; es hatte feine Reitze mehr, und unterblieb. 
In der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts gieng 
in Britannien die Nitterfchaft zu Ende. Der Befig 
‚von Frankreich gieng verlobren (1421 — 1460); im 
Inneren der Inſel begann der Krieg der rothen und 
weiffen Roſe (1453 — 1485): ein langer Kampf, der 
nichts als Nach: und Raubfucht nährte, und allen 
edeln Heroifmus und Achten Rittergeiſt verzehrte. Bri⸗ 
tannien verwilderte Durch bürgerliche Kriege. 
| Mit 


= V 
e. Warton l.c. Vol. I. 150. 169. 
d. Warıon l.c, T.I. p. 137. 
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Mir der Ruhe und dem Frieden, den ihm Heinrich 
der VIlte wiedergab, fieng Italien und etwas fpäter 
Frankreich (unter Franz dem erften) feine Wirkungen 
auf England an. Jenes reichte ihm Werke des Per 
trarca und der alten Klaffifer und erweckte durch Dies 
felben Eckel gegen feine eigenen fabulöfen Chroniken 
und Romane; Ddiefes zeigte ihm. einen. Hof, deſſen 
Pracht mit Eleganz verbunden war, und aus edler Ei⸗— 
ferfucht verachtete- auch Heinrich der VIllte den rohen 
Pomp der Ritterſchaft. Denfart und Sitten traf in 
England eine völlige Veränderung. 4 


Wer haͤtte nun noch neue Ritterbuͤchet reimen mo⸗ 
Die wenigen, welche noch Romane liebten, bes 
gnuͤgten fich die berühmteften der frühern Zeit (tie Sir 
Guy, Bewis, und andere) ihrer Reime zu entEleiden 
und in Profa aufzuföfen. Erft unter der Königin Efiz 
ſabeth kam wieder neue Liebe zu den alten Ritterbuͤchern 
in die britiſchen Gelehrten, als die politiſche Verbin— 
dung zwiſchen Spanien und England die ſpaniſchen Nor 
mane bekannter machte, und: man dieſelben haͤufig in 
engliſche Proſa uͤberſetzte. Man wollte zeigen, Briy 
tannien ſtehe Spanien in Werken dieſer Art nicht nach, 
und um engliſche Geſellſchaftsſtuͤcke an die Seite der 
ſpaniſchen Romanen hinzuſtellen, griff man nach ger 
reimten alten englifchen Ritterbüchern, und brachte,fie 
in Profa. Dieſer edle Geift der Eiferfucht weckte 
Spenfer, Shakfpeare und Waller: das erfle Trium— 
virat der neuen englifchen Claffifer unter und nach der 
Königin Elifaberh, bey welchem man vergeffen Fonnte, 
daß Chaucers Geift Durch zwey Nehrhamderte auf kei⸗ 
nem Dichter ruhen wollte. 
u — —— 
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tifchen Himmel und bey’ der geöffeen Rohheit der ſchot⸗ 
tifchen Nation nicht. anders zu erwarten. war, . ihre 
Berfehönerung und Veredelung Aufferft langfam, Fein 
Wunder alfo, daß fie erſt im vierzehnten Jahrhundert 
eines fortgehenden Dichterifchen Vortrags fähig wurde. 
Dies traf gerade.mit der Periode, da in Schott: 
land die Chevalerie in volle Bluͤthe fam, zufamnien. 
Zwar war fie bey den Schotten ſchon vor dem vierzehn: 
gen Jahrhundert längft beliebt, und ſchon früher pfleg⸗ 
ten ihre Dichter Ritterabentheuer in rohen fchottifchen 
"Balladen zu befingen: ‚aber it erft firebten ihre Könis 
‚ge mit Eifer nach einem Hof, der ſich durch ritterliche 
Pracht auszeichnete: Jacob der erfte (1424) war’felbft 
ein, geoffer Kenner der Muſik und Dichtfunft ®; und 
ſeine Nachfolger, befonders Jacob IV und V, gaben 
Häufig glänzende Ritterfeſte. Der fchortifche Adel 
felbft, im Befige groffer Güter, Erbgerichtsbarfeiten 
und einer zahlreichen Lehnsmannſchaft, metteiferte auf 
feinen abgelegenen Schlöffern mit der ritterlichen Pracht 
an dem Hofe feiner Könige. Ben allen feyerlichen Ger 
legenheiten wurden Lanzenfpiele und Türniere mit allen 
zitgerlichen Ceremonien unter den Augen eines glänzen: 
rIEL FE | ben 


ausſetzung, daß die franzöfifche Mundart Hoffprache in 
Schottland war, nimmt Pinkerton at, daß die erften 
Ritterpoeſien in Schottland franzöfifch waren, und die 
Minſtrels (lauter Nitterdichter von vornehmer Geburt) 
bis in das 14te Jahrhundert franzoͤſiſch geſungen haben. 
Hingegen nur Volksgeſaͤnge follen in der alten Landes; 
fprache für den niedern Theil des Volks von Barden abs 
gefaßt worden feyn, ſelbſt während der Zeit,- da die Mins 
firels franzöfifch gedichter haben. * 


pFordun in Scoti-Chron. Vol. 2. lib. 16. c. 28. 29. und 

." ““ #0. Major: in vernacula lingua artificiofifimus com- 

| pofitor, cuius codices plurimi_et cantilenae memoriter 
“+ adhuc apud Scotos inter primos habentur. 
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den maͤnnlichen und weiblichen Adels gegeben (1424 
bis 1542). 

Wie allerwaͤrts, wo das Ritterweſen bluͤhete, war 
auch in Schottland Poeſie ein Hauptſtuͤck aller öffenelis. 
chen Lujtbarfeiten. Jedes edle Haus hatte feinen Mine 
ftrel, der bey Feften, und an andern Tagen zum Ber: 
gnügen der Gefellfehaft von den Thaten der berühmten 
Ahnen feines Herrn zur Harfe fingen mußte. Andre 
Minftrels zogen, wie in Suͤdbritannien, mit ihrer Harz 
fe vori einer Stadt zur andern und fangen für Bezah—⸗ 
lung und. Bewirthbung Balladen und andere gröffere 
und kleinere Erzählungen. Der fchottifche Gefang 
ward num berühmt, und vor jedem anderen wegen feis 
ner Anmuth und der Gefchicklichfeit der ſchottiſchen 

Harfenſpieler, felbft in Suͤdbritannien, gefchäßt, zu: 
mahl feitdem Jacob der erfte die ſchottiſche Vocalmu⸗ 
fif verbeffert hatte 9, | 

Das ältefte noch zur Zeit befannte Gedicht der 
Schotten, ift die Gefchichte des berühmten ſchottiſchen 
Königs Mobert Bruce, verfertiger im Jahr 1375 von 
Johann Barbour, Archidiaconus von Aberdeen: ein 


epiſch⸗ romantiſches Stuͤck, das an innerem Gehalt 


allen Ritterbüchern in allen neuern Sprachen von Eur 
ropa vorgeht. Ein fo vorzügliches Gedicht kann zwar 
nicht der erfte geöffere poetifche Verſuch in einer Spras 

| de 


9. Die Transadions ofthe Society of the Antiquaries of 
Scotland T. I. (Edinb, 1792) enthalten einen Auffaß von 
William Tytler über die alten fhottifchen Balladen 
und Lieder und die fchottifhe Muſik: Überfegt im Bras 

gur Th.III. S. 120 ff. Man macht auch bey ber ſchot⸗ 
tifchen Poeſie den Unterſchied: Schottiſche Barden fans 
‚gen in der alten, rohen, ungebildeten Sprache des Lan⸗ 
des; Minftrels hingegen in der neuen, nach dem Englis 
ſchen oder Sranzöfifchen gebildeten Sprade. — 

Kichhorm’s ag. Geſchichte d. Cult. u. Kite. B.l. 


\ 
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che ſeyn, fondern fegt Voruͤbungen voraus; von wel 
chen aber wir nur eine einzige in fchottifcher Sprache 
durch eine dunkle Sage fennen, einen Triſtan von eis 
nem Schotten fermont *. Doc fey auch eine groffe 
Menge poetifcher Verſuche vor ‘Barbours epifchem Ge: 
dichte bergegangen: fo bleibt er dennoch einer von den 
wenigen edeln Geiftern, welche die Natur felbft für 
die Poefie erfchaffen hat, und die, um ein Gedicht von 
groſſem dichterifchen Werthe zu verfertigen , nichts 
bedürfen, als den Stoff und das Werkzeug einer nicht 
ganz tohen Sprache. Auch Barbour gab fi) auſſer 
dieſem alles !. | a 
Nur 


k. Lermont fol um das Jahr 1270 (hundert Jahre vor 
Darbour) den Roman Triftan in füdfchottifher Sprache 
(welche mit dem nordenglifhen Dialect in Cumberland eis 
nerley feyn muß) gereimt haben. Ancient feotifh Poents 
(von Pirkerson) Vol.I. p.68. Es fcheint, man bildete 
bie. ſchottiſche Sprache, wie die englifche, durch Weberfe: 
Gen. Mur ob. die Werke, die man überfegte, franzds 

ſiſch oder englifch waren, ift noch nicht ins Licht gefeßt. 

. Was im Dialect von Nordengland gefchrieben war, das 
war in Schottland groffentheils fhon von ſelbſt verftänds 


lid). 

Johann Babour war gebohren 1326, geft. 1396. Die 
neuern Schotten ehrten ihren älteften epifchen Dichter, wie 
er ed verdient; daher fein Bruce feit 1616 zwanzigmahl ges 
druckt worden. Die neuefte Ausgabe: The Bruce, or 
the hiftory of Robert I king of Scotland. Written in 
Scotifh verfe by fohn Barbour. The firft genuine edi- 
tion publifhed from a Mf. dated 1489, with notes and 
a gloflary by 7.’ Pinkerxon. Vol. I. London 1790. 8. 
Die Gefchichte fängt er mit dem Zuftande Schottlands 
nah dem Tode Aleranders III 1286 an, und führt 
fie bis David II herab. Vergl. Warcon’s hiltory 
of engl. poetry T.I. p. 318. Uebrigens ift Bars 
bour voll Anglicifmen; ein Beweiß, daß er feine Spras 
che aus englifchen Dichtern gebilder hat. Doch "iR 

‚ed 


Su 


welt ein Meteor: und Barbour blieb in Schottland 
gleichfalls ohne mwürdige Nachfolger. Weder auf Hein; 
rich dem Minftrel, noch auf Gamin Douglas, noch 


fonft auf einem nad) ihm befannt gewordenen fchottis 


ſchen Dichter ruhete ein verwandter Geift ; jener brach 


“te in dem deben von Wallace nichts als eine matte 
Reimchronif ”, und diefer eine holperichte Ueberfegung 


von der Aeneis zu Stande ", und andere, fo viel man 
weiß, reimten nichts als Chronifen oder lahme Kit: 

terbücher °. | ; 
Denn nach allem Anfchein umfaßten auch die ſchotti⸗ 
fchen Dichter mit ihren Reimereyen die Ritterpoefie nach 
ihrem ganzen Cyelus; die Gefchichte Arthurs, der Ritz 
ter von der runden Tafel und der Helden Öriechenlands; 
N wenig: 


ſelbſt in England Originalwerfe nicht viel aͤlter; 
denn die ditefte Driginalballade ift von dem Jahr 1264. 
©. oben®. 195. Bis auf das 1 gte Jahrhundert gab es faft 
keine andere ald aus dem Franzöfifchen überfegte Dichters 
werte in England. I 


:m. Die neuere Ausgabe: "The adts and deeds of the moft . 


famous and valiant champion Sir William Wallace, 
Knight, of Ellerslie. Written by Blind Harry in the 


year 1361. Together with Arnuldi Blair Relationes 


Edinburgh 1758. 4. ine frühere Ausgabe von 1601 
führt noch Marton's hiftory of englifh poetry T. 1, p. 
321 an. | 


n. Gawen Douglas geb. 1475. geft. 1521. Seine fchot: 
tiſche Aeneide ift gedruct: Edinb. 1710 fol. Er übers 
feste auch noch die Ars amandi von Ovid. Ausführlich 
handelt von ihm und feinen poetifchen Arbeiten Mar- 
zon’s hift, of engl. poetry T.U. p. 280 ff. 
0. Dahin gehört Winton’s metrifhe Chronik von 1410 bis 
1420; Bellenden’s /‚Ueberfeßung des Boethius u. f. w. 
Vergl. Pinkerson's von Barbour’s Bruce. 
2 


Kitterpoefie der Schotten. - — 


Nur ein ſolcher Dichter iſt immer in der Geiſter⸗ 
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wenigſtens reimte Barbour über den fabelhaften Ar⸗ 
thur, und Lermont ſchon hundert Jahre fruͤher (A. 
/1279) über Zriftan?. Doch hieruͤber kann es feine 
voͤllige Gewißheit geben, bevor nicht auch die Schot⸗ 
ten ihre aͤltere poetiſche Litteratur mehr, als bis itzt ge⸗ 
ſchehen ift, nad) ihrem ganzen Umfang. durch Ausga—⸗ 
ben und Auszüge befannt zu machen fuchen. 5: 


Auſſer Barbour’s Bruce fennen wir bis ißt Feine 
- Dichterwerfe von poetifhem Werth als, einige roman⸗ 
tifhe Erzählungen und Balladen, über deren. Alter 
doch noch vieler Streit obwaltet. Sie behandeln mit 
den englifchen Balladen gleiches Thema, auf eine voͤl⸗ 
fig gleiche Weiſe, weshalb auch häufig die fchottifchen 
Bolladen mit den Gefängen englifcher Minftrels zu: 
fammenfteben: doch werden die leztern von den erftern 
in angenehrner Einfalt und poetifchen Verdienſten nicht 
felten übertroffen 9. Ä 
3 Die 


p. Die Nachrichten von beyden giebt Pinkerson; von Lers 
mont, in den ancient fcotifh Poems Vol. I. pref. 68; 
von Barliour’s Arthur in der Einleitung zu feiner Auss 
gabe des Bruce. 


4. Die ſchott iſchen Balladen vor dem vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert kennt man nicht: man vermuthet aber, daß ſie mit 
den heroiſahen Geſaͤngen ihrer Stammesverwandten, der 
Scandinawier, (von denen im Saxo und Snorre viele 
Proben ftehen) grofle Achnlichkeit und Verwandſchaft 
gehabt Haben. Die neuen fchottifchen Erzählungen und 
‚Balladen (jeit dem Igten Jahrhundert) findet man in 
Percy’s relic jues .of ancient ‚english poetry T. I. II. II. 
zerftreue (nn? ift man über das Alter der einzelnen Stüs | 
cke ungewiß):: und im Pinkerson’s Ancient fcotish Poems 
London 1781». 2 Voll. g. In der Vorrede wird über 
an und De rfafler der einzelnen Stuͤcke Nachricht ges 
geben. 


Kitterpoefle in Deutfchland. zı8 


Die fchottifchen Minſtrels theilten, fo tie gleiche 
Moefie fo auch gleiches Schieffal mit den englifchen. 
Ihrer Ritterpoefien, die nicht mehr in den Geift der 
. Zeiten paßten, Aberdrüffig, wollte fie der gebildete 
Theil dee Schotten nicht mehr "hören; fie fanfen in 
Berachtung ‚und nach, der Zeit der Körfigin Eliſabeth 
find fie auch in Schottland bis auf die letzte Spur ver: 
——— 


— — 
ei 


6. Ritterpoeſi ie in Deutfiland. . 


Die deutfche Nation liebte Lieder und Gefang von 
den frübeften Zeiten ber, und lief fogar ihren germa— 
nifchen Brüdern in den übrigen Neichen von Europa 
in der erften Bildung ihrer Sptache und der beſſern 
Dichtkunſt ver, ob fie gleich in vielen andern Stuͤcken 
erft nach ihnen reifte. 

Diefen Vorzug verdankt fie ihren Königen und 
Kayſern nicht. Zwar Earl der Groſſe, aufmerkfam 
auf alles, was feine Nation zu einer beffern "Bildung 
hätte führen mögen, that auch fir die deutfche Spra⸗ 

che, was er fonnte; er arbeitete felbft für fie, und 
traf Verfügungen, welche ihre Bildung hätten fördern 
müffen, wenn man feinen Willen, und den Wegen, 
die er einfchlug, hätte nachgeben mögen, Will man 
auch feine Spracdherfindungen in. den Wind: und Mo: 
nathsnamen nicht in Anſchlag bringen, weil fie viel- 


leicht nicht von ibm find °, oder will man die verfuch: 
te 
* 


e. Eginhardi vita Caroli M. e. 29. in Bouquet ſeriptt. re- 
Dr Gall. V. 100. Goldafß feriptt. rer. Alem. T. IL, 

. P.I. p. 67. ed. Senckenb. Verzeichniffe der noch vorhans . 
—— ganzen und fragmentariſchen aͤlteſten Denkmaͤhler 
in deutſcher Sprache > man in J. C. Adelungs 
3 ums 


/ 
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te deutſche Sprachlehre, in welcher er, allem Anſchein 
nach, nicht weit gekommen iſt, fuͤr das bloſe Spiel 
eines Kayſers halten, der die Schwachheit hatte, nach 
dem, was er zu ſeiner Groͤſſe nicht bedurfte, nach ei⸗ 
nem Platz unter den Gelehrten feiner Zeit zu buhlen, 
fo bleiben ihm doch andere wichtige Verdienfte um die _ 
Sprache unſres Vaterlandes. - Er lies nicht nur im 

derfelben Die noch ungefchriebenen Geſetze der. ihm un: 
terworfenen Voͤlker P, und die alten Bardenlieder nie 
derfchreiben 2; fondern auch in ihr prediger ", und 


Lu 


zum Unterricht des Volks im’chriftlichen Glauben eini- 
———— ge 


umſtaͤndlichem Lehrgebaͤude der deutſchen Sprache. Band 

CLeipzig 1782. 8.) ©. 34 ff.; oder E. J. Koch's 

Compendium der deutſchen Litteratur⸗Geſchichte. (Ausg. 

2. Berlin 1795.8) ©: 23 ff., in welchen Schriften auch 
ihre verfchiedenen Ausgaben angegeben find. 


°P: Wahrſcheinlich wurden die Gefere in deutfcher Sprache 

'  niedergefchrieben. So erklärt fichs wenigftens am leichs 
teften, warum man die Eapitulare von Ludiwig dem From⸗ 
men, die von Lothar und Ludwig A. 840 gemeinfchaftlich 
abgefaßten Geſetze, fraͤnkiſch und lateinifh, und den Eid, 
welchen Ludwig der Deutfche feinem Bruder (A. 843) 
ſchwor, auch deutfch abgefaßt hat. Sie ftehen in Schil- 
seri thes. T.2., Grupen form, vet. conf. p. 63 ff. Ca- 
roli Micheler tabulae parall. antiquiff. teuton. ling. dia- 
lectotum P. II. p. 188 ff. 207 ff. u. f. w. Die Malbers 
gifhen Sloffen find das einzige Leberbleibfel der ältefien 
beutfchen Geſetz⸗ und Gerichtäfpradye. . ; Leges Saheae et 
Ripuariae ed. 7. G. Eccardt Francof., et Lipſ. 1720. fol. 
oder Fo. Schilter thes. antiq. teuton. (Ulm 1728.) T. II. 
vergl. 7. G. Hofmanni Obfervationes Juris germanici, 
Vitemb. 1738..8. 


g. Eginhard c. 29. vergl. e. 24. 


r, Eine Probe folcher Rue iſt' die exhortatio ad ple- 
bem chriftianam in $. 1, G. Eccardi eateches. theod. 


P-74fe Man fest fie.in die Zeit des 5. Bonifacius. 


— 


wi, 
fi 
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ge Kleinigkeiten aus dem Lateiniſchen in fie überfeßen °, — 


beſonders war ſein ernſter Wille, daß die Layen Unter: 
richt im Schreiben in den Schulen feines weiten Reichs 

befommen follten.. Hätte doch der. groffe Kayfer noch 

aufferdem vermocht, durch feine Verordnungen auch 
feinen Geift und Eifer feinen Zeitgenoffen und der Nach: 
welt einzubauchen! Nun aber ward fein Wille nirgends 
recht befolgt; der fchöne Anfang, den er machte, ward 


nicht fortgeſetzt; die Wirkungen feines groffen Bey: 


fpiels und der von ihm getroffenen Verfügungen bier 
ben allenthalben aus. Die Lehrer, . welchen er in'feiz 
nem Reiche Religion und Wiffenfchaften anvertraute, 
waren meiftens Geiftliche aus fremden Ländern, und 
dem rauhen deutfchen Dialect fo abgeneigt, daß fie felbft 
den deutfchen Mönchen einen Widerwillen gegen ihre 
undifeipliniete Mutterfprache einzuflöffen: fuchten ‘. Carl 
der Groffe felbft war aus Noth, Gewohnheit, auch 
wohl aus gelehrter Affectation der lateinifchen Sprache 
fo ergeben, daß er diefelbe, feiner Verordnungen für 
die deutfche Sprache ungeachtet, die Hof:, Gerichts: 
und Kirchenfprache bleiben ließ. Seine Liebe fir Ge: 
fang und SI: feines Vaterlandes erbte nicht ein⸗ 
mahl 

s. Dahin kann man einige merkwuͤrdige Stücke, die ſchwer⸗ 
lich älter als die Zeiten Carls des Groſſen find, rechnen: 

die fränfifche Ueberfegung von Ifidorus de nativit.. Do- 

ı mini bey Schilter T. I. Roftgard daͤniſche Bibl. St. 2. 
336. Carol. Michaeler tabulae parall. antiquifl. teut, lin- 
guae dialedtorum P. III. 84. Das Vater Unfer in ales 
manniſcher Sprade, in $. G. Eccardi catechefis theo- 
tifca (Hanov. 1713.) p. 57. 189. Die abrenunciatio 

diaboli der Sachfen vom J. 743. Ebendaf. p. 77. 

t. Ausländer waren Altuin, Peter von Piſa, Winnfried, 
Fridolin, Gallus, Columban und andere. Wie fie Abs 
neigung gegen die deutſche Sprache einflößten, beweißt 
Lupi Ferrarienfis epift. 41. in Bouguet T. VI. p. 404. 
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mahl auf feinen Sohn und Erben feines Reichs, den 
andächtigen Ludwig, fort, der vielmehr alle deutfche 
Sänger von feinem Hofe wies, und,die Bardenlieder 
aus Bigotterie verdammte ": und-eben fo wenig that 
ein anderer deutfcher König vor der Zeit der Hohenſtau⸗ 
fen etwas für Veredelung und Befferung der deutſchen 
Sprade. Es blieb daher bey den Geſetzen, welche 
Earl der. Groffe in der Landesfprache hatte niederfchrei: 
ben laſſen, und bey den Stoffen, mit welchen fie ein: 
mahl begleitet waren. Die Schulanftalten, in wel: 
chen Layen in dem Schreiben ihrer Mucterfprache un: 
terrichtet werden follten, Famen nie in der Vollkommen⸗ 
beit zu Stande, die.der Kayfer winfchte, und verfies 
ten bald nad) ihm während der zerflöhrenden GStreife: 
reyen .in das Innere von Deutfchland , welche feine 
wilden Öränznachbaren bis in das zehnte Jahrhundert 
binein.die meiften Jahre wiederhohlten. Die Mönche 
ſchrieben lieber in barbarifchem Latein, als in der rau: 
hen deutfchen Mundart, weshalb es bis auf Ottfrieds 
zeit noch feine deutſche Schrift: und Bücherfprache 
gab, und er fie noch in folcher Rohheit fand *,- daß 
ihm viele Schalle ganz unfchreibbar fchienen Y. = 
| ce : 


u. Theganus de geftisLudovici Pii c.19. Etwas anders wäre 
der Fall, wenn Ludwig der Fromme wirklich, wie vorgegeben 
wird, die h. Schrift in deurfche Verſe von einem fächfifchen . 
Dichter hätte bringen laffen. Es find aber gegründete 
Zweifel gegen diefes Vorgeben vorhanden, wie wenigſtens 
mir e8 fcheint. Vergl. Peterfen in den Schriften der 
Mannheimer deutfchen Geſellſchaft Th. 3. S. 25. 

2. Die deutſche Sprache hieß felbft bey den Eingebohrnen 

‚ in Deutfchland barbara: du Fresne gloffar. v. barbarica. 
Walafrid Strabo hält es faſt für Sünde Gotteshaus 

Mit einem deutfhen Worte auszudrücken de rebus ecclef. 


c. 7. u | 
y. Ottfried druͤckt fih in feinem Schreiben an den ne 
/ : v 
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Bemühungen Carls des Groffen waren alfo eine Aus: 
faat ohne Erndte.. \ 1 —— 
Zum Vortheil fuͤr die deutſche Sprache blieb das 
Volk mit Liebe ſeinen alten Liedern zugethan; es ſang 
aus vollem Hals von Wild und Wald, von Blut 
und Schlacht, von Liebe, Trunk- und Trinkgelagen. 
Die Geiftlichkeit ſah dazu fcheel: ſie werdammte und vers 
bot das Singen fo profaner Lieder; das Volk aber, ob: 
ue fi daran zu kehren, fang Biefelben. fort. Die 
Kirche fuchte nun auf andern Wegen ihre. Abficht zu 
erreichen, und durch geiftige Gefänge-die profanen Lies 
der zu verdrengen. Ottfried reimte, namentlich in Dies 


fe 
ſchof Luibert Über die Sprache feines Waterlandes alſo 


aus: lingua enim haec velut agreftis habetur, dum a 
propriis nec fcripturae nec arte aliqua ullis et tempori- 
bus expolita, quippe qui nec hiftorias fuorum antecef- 
forum, ut multae gentes ceterae; commendant niemo+ 
riae, nec eorum gefta vel vitam ornaut dignitatis.amore, 
Quod fi raro contigit, aliarum gentium lingua, id eft, ' 
Latinorum vel Graecorum potius explanant ; cavent “ 
aliarum et deformitatem non verecundant fuarum: Stu- 
pent in aliis vel litterula parva artem +transgredi, et | 
paene propria lingua vitium generat per fingula verba. 
Res mira, tam mägnos viros prüdentiae deditos, caute- 
la praecipuos, agilitate fuffultos, fapientia latos, fandi- 
tate praeclaros, eundta haec -in alienae linguae gloriam 
transferre, et, vfum fcripturae in propria lingua non 
habere. Es gab alfo noch keine Schriftſprache: fie würde 
vorhanden aewefen ſeyn, wenn Carls des Sroffen Ber - 
fehle. in Uebung gefommen wären. Daher glaubte Ott: 
fried, er müffe das Deurfche nach der ungeſchlachten Aus: 
ſprache des groſſen Haufens und mit allen feinen oft uns 
nachahmlichen Doppellauten fehreiben. Noch in unfern 
Zeiten würde man in- derfelben Verlegenheit feyn, wenn 
man die Ausfprache eines Bauern in Schwaben und ber 
Schweiß mit Buchftaben ausdrücden wollte. Adelung's 
Lehrgebäude der deutſchen ae Th. 1. ©. 37. 


5 
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fer Abficht , blos zum. Wohl der Seelen die Evanges 
lien?; undermuntert ducch fein Benfpiel lieferte ein Uns _ 
genannter die Hatmonie des Tatiaı *) Motker den Pfal: 
ter ®, andere wieder Loblieder auf die Mutter Gottes und 
die Heiligen ° in deutfchen Keimen. Derhang der Was. 
tion ward zwar durch dieſe Mönchsreime nicht vernichs 
tet Doch ward durch diefes Keimen, das Predigen 
und Ueberſetzen die Landesfprache unvermerft gebeflert 
und. bereichert, die harten, urgeltöne wurden milder, 
die breiten rauhen Schälle abgefchliffen; die Wortfolge 
ward natürlicher,.der Ausdruck reicher, biegſamer und 
treffender. : Und fo widerftand die deutſche Sprache der 
Begeiſterung ſchon zu einer Zeit nicht mehr, als noch 
fein Provenzale, fein Trouvere, Fein Minftrel eine 
Sprache vor fi fand, Die der Begeifterung gewichen 
waͤre. Nennt uns Frankreich feinen berühmten 
Schlachtgefang, das Rolandslied, (deffen innerer Werth 
immer problematiſch bleibt, da Fein. ficheres Bruch 
ſtuͤck von demfelben übrig ift), fo fönnen wir demſel⸗ 
VIELE ben 
uroc. 
..:%, Weber DOttfrieds Keime, die in die Mitte des neunten 
Jahrhunderts gehören ,. findet man die beften Nachrichten 
beyſammen in Oberlini Alſatia literaria I. p.'19-43_ 
und die Ausgaben in Schilzeri thes. I, Kollaris Analect. 
T. 1 p. 643. | 
a. Schilter in thes, T. 2. IE en 
b. Notker, Abt zu St. Gallen, flarb 1022. Goldafi 
_feriptt. rerum alem. T. L P. 2. p. 217. Sein Pfalter 
fteht in Schilzeri thef. I. P. ı. fe 
e. Aus den erften Jahren des Toten Jahrhunderts ift ein 
Fragment von einem. Liede vom heil. Georg bey Berrh. 
Chrift. Sandvig le&ionum theotifcarum fpecimen Hafn, 
.. 1783; auf die Sjungfrau Maria (aus dem ııten Jahr⸗ 
hundert) bey Pez in Aneed. T. J. lib. I. p. 415. 
sd, Sragmente folcher Predigten aus dem 1oten Jahrhun⸗ 
dert hat.Eccard comment, de rebus Franc, Orient. II. 
P. 941. | 
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ben einen Giegesgefang ‚voll Kraft und deutſchem Muth 
und deutfcher Treue, das Giegeslied auf die Normaͤn⸗ 
ner, mit gröfferem Recht entgegenftellen °: aber was 
man dem deutfchen Lobgefang auf den heiligen Anno f, 
einem Liede voll Verftand und Ordnung und Begeifter 
rung, entgegenfeßen Pönnte, findet fich in der Lirteras 
tur unfree Nachbaren weder wirklich noch in ſi — 
Nachrichten ®. 

Bis auf die Hohenſtaufen (1136). brauchte man 
in Deutfchland zur Schrift: und Bücherfprache die 
oberdeutfchen Dialecte, und unter diefen wieder dem 
fränfifchen (Francifca) am häufigften, weil er die uͤbri⸗ 
gen an Bildung übertraf, und die Sprache feiner mei⸗ 
ften Beherrſcher bis dahin gewefen war: denn felbft 
unter den fächfifchen Königen, welche zroifchen den Car 
rölingern, und dem fränfifchen Haufe: herrfchten, war 
fein Anſehen nicht gefunfen. Aber durch das ſchwaͤbi⸗ 
bifche Kayſerhauß (von A. 1136-1254) ſchwung fich 
unter den oberdentfchen Dialecten ber ſchwaͤbiſche oder 

ale⸗ 


0% Das Lied auf den Sieg ei II in Frankreich uͤber 

die Normänner A. 883. fieht bey Mabillon in Annal. 
Benedict. T. III. p. 684, und in Schilteri — T. Il. 
u. ſ. w. 

E. Der heit. Anno farb %. 1075, in welche Zeit wohl auch 

das Lobgedicht auf ihn gehoͤrt, weil ſeine Perſon geraume 
Zeit nach feinem Tode ſchwerlich das Intereſſe zum Gegen⸗ 

ſtand eines Liedes hatte. Opitz fand es, und gab es zus 

erſt heraus A. 1639. 8. Der befte Abdruc findet fich in, 

Opitzens Lobgedichten herausg. von Bodmer und Brei⸗ 
tinger. Zuͤrch 1755. 8. ©. 155. 

8. Merkwuͤrdig iſt, daß ſelbſt der Roman in deutſcher Spta⸗ 
che mehrere Jahrhunderte fruͤher als in Nordfrankreich 
verſucht worden. Die Fragmente davon find iu nieder⸗ 
deutſcher Sprache von Eccard (in Franc. Orient, T.I. 

864) aufgefunden worden, und werden noch in die 
Zeit vor Carl dem Groffen gefekt. 


k 
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alemanniſche empor, und erhielt das Uebergewicht uͤber 
alle deutſche Mundarten, weil er die Sprache des kai⸗ 
ferlichen. Hofs, und feiner Dichter wurde. 

. . Deutfchland war igt nicht mehr jene Wildnis 


der Germanier im Tacitus; die Moräfte waren abges 


zapft, die Wälder gelichtet oder ‚niedergebrannt ; Luft 
und Sonne hatten freyern Spielraum; Klima, Le: 
bensart und Einwohner hatten fich gebeffert. Selbſt 


in feinen inneren: Theilen wechfelten blühende Städte 


mit Dörfern und Flecken ab; Handlung, Künfte und 
Gewerbe befchäftigten bereits einen beträchtlichen Theil 
feiner Einwohner; mehrere Fürftenehiimer hatten einen 


glroſſen Laͤnderumfang, und ihre Fürften liebten Pracht. 


Der fortgefegte Umgang mit Italien und andern Reis 
chen von Europa, bey den vielen Römer: und andern 
Kitterzügen; die fremden Gitten, die man hatte fen: 
nen lernen; die beffern Mufter, die man häufig vor 


ſich fah, und der edle Eifer, ihnen gleich zu werden, 

hatte eine heilſame Revolution in dem Gemuͤthe der 
“ Deutfchen, in ihrem inneren und Auffern Weſen, angefan: 
gen. ‚tebensam und Sitten wurden verfeinert, Kennt: 


niffe und Begriffe erweitert, die Ideenmaſſe vergröffett, 


Ton und Denfungsart vergeiftiget: und.da die Spra: 


che immer der Berbefferung und Verfeinerung der Denk⸗ 
art folgt, fo war der edlere Theil von Deufchland all: 
mählig zum Befiß von allem dem gelangt, was zum 
Anfang einer Nationallitteratur gehörte, 

hrs Morgenroͤthe brach nun an, und zwar in 
Alemannien, das iſt, in Schwaben mit Inbegriff eines 
groſſen Theils der Schweiz. Won da verbreitete fie ib: 


re Strahlen in nicht gar langer Zeit über die übrigen 


Provinzen Deutſchlands in dem Maaſſe, in welchem 
jede ihres Lichts empfaͤnglich war. Auch in Deutſch⸗ 
land, war, wie in dem übrigen ER Ritterpoeſi ie 

a Ä . ber 


“ 


\ 
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der. Vorbote befferer Kenntniffer und, worüber man 
ſich wundern möchte, fie zeichnet fich fo gleich von ihr 
rem erften Anfang an durch. harmoniſche Gefänge aus. 
Soll diefe Harmonie und Lieblichfeit der Sprache 
fein unlösbares Raͤthſel ſeyn, fo muß nothwendig Ale 
mannien, ſchon vor der Periode feines uns befannten 
Miinnegefanges, Lieder und Geſang geliebt, und feis _ 
nen Dialect durch Keimen ausgebildet haben. Denn 


_ eine Sprache von fo vieler Lieblichfeit und Milde, von 


dem Wohlfaut und dem feinen Tone, von der Einfalt, 
Kuͤhnheit, Kraft und Regelmäffigfeit, als die aleman- 


niſche in dem Minnefingern zeigt, kann nicht mit einem 


Mahl entſtehen; ihr gebildetes und feines Lebensalter 


ſetzt ein ungebildetes und plumperes, und einen ſtu⸗ 


fenweiſen Uebergang aus einem in das andere voraus. 


Und reimten nicht in andern deutſchen Dialecten, im 


fränfifchen und niederfächfifchen, von jeher Dichter? 
Und der Alemannier auf feinem fruchtbaren Boden und 
von- einer Strichweis reißenden und romantifchen. Na; 
tur, „die nicht ohne Einfluß auf den Geift des Men: 
fchen bleiben kann, umgeben, follte nicht in einfach: 
roher Poefie, mie feine dDeutfchen Brüder, die auf rau: 
bern Strichen wohnten, feinen frohen Sinn geäuffert, _ 
und nicht durch) andere geiftige Verſuche fich und feine 
Sprache fortgebildet haben, weil das Schickfal es nicht 
wollte, daß ein Bruchftück feiner fchriftlichen und poes 
sifshen Uebungen auf unfre Zeiten fommen follte? 
Durch folhellebungen, die wir vermuthen müffen, 


‚hatte fich die ſchwaͤbiſche Mundart Wohllaut, Lieblich: 


feit und fanften Ton, eine angenehme Milde, Fülle 
für das Ohr durch die vielen Selbftlauter, Reichthum 
durch Freybeit der Zuſammenſetzungen, Kürze durch 
Abkürzung und Auslaffen entbehrlicher Worte, Bild: 
famfeit und Gefchmeidigfeit für die rn | 

| ftufuns 


\ 
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ſtufungen der Empfindungen und Leidenſchaften; etwas 
Sinnliches, Mahleriſches, Starkes in Beywoͤrtern 
zu ſinnlichen und ſtarken Zeichnungen; wahre Jugend⸗ 
kraft zu einem raſchen, oͤfters regelloſen Gang jugend⸗ 
licher Empfindungen erworben *. Allerdings war fie 
Damit noch lange nicht vollfommen. ‚Bey aller ihrer 
Lieblichkeit und Milde kommen in derfelben noch viele 
gebäufte harte Eonfonanten, widerwärtige Hoch: und 
Doppellaute, und tiefe Bofalen vor '; noch ift fie ohne 
fefte Regeln; oft gefeßlos in Grammatif, in Beuguns- 
gen der Wörter und im Sylbenmaaſſe. Doch daß 
vielleicht diefe Megellofigkeit ihr eine gröffere Stärke 
gab. ii | 

Auf diefe Weife zu der Dichtfunft vorbereitet nahm 
ber deutfche Adel Theil an der Chevalerie, und ge: 
langte durch dieſelbe zu poetifchsreichen Gegenftänden ; 
fie belebte feine Phantaſie durch ihre reiche Mittel und 
naͤhrte fie durch Schwaͤrmereyen der Liebe und Reli⸗ 
gion. Mit einer folchen Stimmung trat der deutſche 
Ritter feine Wallfahrt in die Morgenländer an. Durch 
die häufige Veränderung der Luft und Nahrungsmittel 
ward in feine Organifation gröffere Reitzbarkeit ge: 
bracht, und durch den Umgang mit fo vielen ganz ver⸗ 
ſchiedenen Nationen ward fein Wefen in vielen Stücken 
ganz verändert. Er lernte von dem Drient und Dkccis 
dent, von Mrabern, Türken und Griechen, von Sta; 

| z lienern, 


5®8. Peterſen über die Veränderungen und die Epos 

chen der deutſchen Hauptfprache, in den Schriften der 
furfürftlichen deutfchhen Sefellfchaft zu Mannheim T. III. 
(Mannh. 1787. 8.) (8. Meifter’s) Beyträge zur Ge⸗ 
fhichte der deutfhen Sprache Th. I: (London d. i. Zürich 
1777. 8.). 

. Defonders in Romanen, woran aber häufig auch das fo 
gewöhnliche Umfchreiben früherer Gedichte in eine andere, 
auch wohl fpätere Mundart Schuld feyn mag. 


ir 
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lienern, Englaͤndern und Franzoſen; ſeine Ideenmaſſe 
ward vergroͤſſert, ſein Beobachrngegeiſt geſchaͤrft, ſeine 
Phantaſie genaͤhrt, ſeine Denkungsart verfeinert, ſeine 
Lebensart verbeſſert: er empfieng am Innern und Aeuſ⸗ 
ſern, an Koͤrper, Herz und Geiſt Verſchoͤnerungen. 
Seine Kayſer nahmen Antheil an der Litteratur anderer 
Voͤlker und floͤßten ihren Rittern durch ihr Beyſpiel 
gleichen Eifer ein, ſich mit dem bekannt zu machen, 
was andere Nationen Schoͤnes hatten. Beſonders 
haftete das Beyſpiel Friedrichs des Iften und des Ilten. 
Jener fprach in mehrern neuern Sprachen, und ver⸗ 
ſuchte ſelbſt im Provenzaliſchen zu reimen *: dieſer gar 
gab ſich und ſeinen Zeitgenoſſen einen gefeheten Strid; 
er legte eine Bücherfammlung an, und fchmückte fie 
mit allerley kitterarifchen Beuten aus dem Orient, und 
gab feinem Adel und den böhern Schulen feines Reichs 
Araber und Griechen in Ueberfeßungen in die Hand !. 
Der deutfche Adel folgte ihrem Beyſpiel mehr und we: 
niger; manche erwarben ſich, fo. gut es damahls mög: 
lih war, Bekanntſchafr mit der claffifchen Litteratur 
der Römer; andere wanderten nach Padua, Paris und 
Salamanfa des Studirens wegen; andere lafen wer 
nigftens die Dichterwerke ihrer Sana, der Pros 
venzalen und Franzoſen *. 
Waͤh⸗ 


k. Erläuterungen, 8. ©. 78. 


l, Pesri de Vineis epift. III. p. 503. (Bafel 1566), in dem 
. eigenen Schreiben des Kayfers; vergl. Colenutins delle 
hiftorie del regno di Napoli IV. p. 94 (Venet. 1541). 


m. Dies beweiſen ihre Ueberfeßungen und Umkleiduugen 
alter Klaffiter, wie Heinrihs von Veldeck (for. 1207) 
Aeneide, die nach dem Lateinifchen mit Zuziehung der 
franzöfifchen von Chretien von Troyes (F 1191) gereimt 
iſt (verge Müllers Ausgabe und Gorrfched progr. 
de ausiqwillisnn A Aeneidos verfione, Lipl. 1745. 4 — 


I 
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Waͤhrend dieſer Aenderung der Dinge fuhr man 
in Deutſchland immer fort zu reimen: nun druͤckte ſich 
| — | Die 


in fsinem Bücherfaale B.2. ©. 78. ff.); Albrechts von 
Halberftadt (lebte noc, 1212) Metamorphofen-des Ovid, 
Konrad’s von Würzburgs Trojanifcher Krieg nach Dares 
Phrygius und andere dhnlihe Werke. Klingsohr, der 
mit auf dem Krieg zu Wartburg war (fl. 1207) hatte 
ftudirt und war Magilter artium; und ob gleich die meis 
fien andern Minnefinger “gar wenig gelahrt waren”; 
fo verftanden doch viele provenzalifch oder franzöfifch, zus 
weilen beyde Spracherr zugleich. So verftand Wolfram 
von Efchendbach franzöfifch und provenzalifch, und übers 
feste nicht nur felbft viel, fondern dollmerfchte auch andern 
Nitterdichtern franzöfifche Romane, die fie nachher in 
Verſe brachten. Rudolph von Neuenburg (Neufchatel 
fl. 1288) war mit den Provenzalen wohl befannt, und 
unter feinen noch vorhandenen Strophen (in der Manefs 
fifchen Sammlung) find einige aus Foulquet von Mars 
feille uͤberſetzt. Und von der Bekanntfchaft der Nitters 
dichter mit dem Franzöfifchen find alle deutfche Romane 
von Arthur und den Nittern von der runden Tafel ein 
Beweis, die faft alle franzöfifchen Originalen folgen, wie 
Twein (der Ritter mit dem Löwen) von Hartmann von 
der Aue (aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts); 
Lancelot von See nach dem Franzöfifhen des Arnaud 
Daniel von Ulrich von Zazichoven oder Zezam (fl. c. 1194); 
Samuret und ein anderer Roman Tſchionadulander, beyde 
nad) dem Franzöfifhen des Dichterd Gyot von Albrecht 
von KHalberftadt (aus dem Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts); Percival aus dem Franzöfifhen des Syot, von 
Wolfram von Efhenbach; Flore und Blanfchiflur von 
Ruprecht von Orbent. (fl. vor 1226); Triftan von Meis 
fter Gottfried von Strasburg (A. vor 1250). Fa Wals 
-ther von Mes (fl. 1245) war zugleich deutfcher und fran—⸗ 
äöfifcher Dichter: in der franzöfifhen Sprache verfaßte 
er X. 1245 ein ausführliches moralifches Gedicht, betitelt 
Mappemonde, aus dem du Fresne gelegentlich manche 
Stelle anfuͤhrt. Endlich Wolfram von Eſchenbach ein 
Nitter aus der Schweiß erzählt im Perzival: “fein Lehrs 


meiſter Sriedebrand babe ihm viele Meiftergedichte und 
Minne⸗ 
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die neue Welt, die fich gebildet hatte, in die deutſchen 
Lieder ab. Beſonders wirkte Frankreich, das man als 
das allgemeine Muſter in Sachen der Chevalerie ber 
trachtete, auf die deutfchen Ritter; feine füdlichen Pros 
vinzen durch ihre Lehnsverbindung mit dem’ deutfchen 
Meiche, und feine nördlichen durch die Erenz: und Ritz 
terzüge, auf welchen deurfche und franzöfifche Ritter 
häufig in Gemeinfchaft mit einander lebten. Und auf 
welchen Theil von Deutfchland mußte: diefes Mufter 
ftärfer wirfen, als auf Alemannien in feiner Nachbar; 
ſchaft? Seine Ritter firengten fih, wie es feheint, am 
meiften an, den. provenzalifchen und franzöfifchen in 
Feinem Stücke nachzufteben; die Höfe in den füdlichen 
Provinzen Deutfchlands und infonderheit der Hof der 
Hohenſtaufen eiferte den Höfen von Provence und Nord: 
franfreich in ihrer Pracht, in der Liebe zum Gefang 
und-in Turnieren nach; der ganze deutfche Adel ward 
zuerft in Mlemannien , und darauf nad) feinem Mufter 
in den übrigen Provinzen Deutfcehlands, hier mehr dort 
weniger, poetifch. Durch das viele Reimen ward die 
fchwäbifche Mundart immer reicher, gefehmeidiger, 
mablerifcher und harmoniſcher; fie Fam in einen fchönen 
- Einklang mit den erwachten zärteren Gefühlen; fie ward 
eine milde und ſonore Hof: und Dichterfprache. Mit 
den Poefien gieng fie in die meiften Gegenden. von 
Deutfchland über, und gelangte zu dem Vorzug einer 
allgemeinen Schrift: und Bücherfprache; fie feßte uns 
ver: 


Minnelieder, auch zu Siegbrunnen in Schottland etliche 
Bücher geliehen.” Mean vergleihe über diefe deutfche 
Ritterdichter und die genannten Werke 3. €. Adelung’s 
ccronologiſches Verzeichnis der Dichter und Gedichte aus 
dem fehwäbifchen Zeitpuncte, in feinem Magazin für die 
deutfche Sprache B.2. St. 3. — 


eichhorn's ag. Geſchichte d. Cult. u. Litt. D.L, p 
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vermerft mianche ihrer Eigenthuͤmlichkeiten in die uͤbri⸗ 
gen Dialecte Deutfchlands ab, und nahm dagegen wie: 
der manches Eigenthuͤmliche aus jenen, : oft nicht zum 
Vortheil ihrer Milde, an: doch wurden alle deutſche 
Dialeete dabey reicher ”. 

| Der Ruhm der deutſchen Kitterdichter fieng mit 
dem Ende des zwölften Jahrhunderts an, und dauerte 
etwas Über hundert Jahre bis gegen das Ende des drey: 
zehnten Jahrhunderts (ohngefähr vom Jahr 1170- 
1300) °. An der Spiße unfrer noch vorhandenen 
Mitterdichter ſteht Heinrich von Veldecf, der um das 
Jahr 1170 fang; und fchlieffen fann man ihre blühen: 
de Periode mit dem Heldengedicht auf den fandgrafen 
Ludwig in Thhringen um das Jahr 1304. In diefem 
Zeitraum nahmen die meiften Groffen Antheil an der 
Dichtkunſt bald durch Crmunterungen, welche fie den 
Dichtern gaben, bald durch eigene poetifche Verſuche. 
Kanfer, Könige und Fürften fangen mit dem Adel, 
wie Känfer Heinrich der IVte, König Conrad der unge 
(Sonradin), König Wenzel von Böhmen und fein 
en 


n. Peterſen in den Schriften der Mannheimer deusfchen 
Sefellfhaft Ih. 3. und (Meifter’s) Beyträge zur Ges 
fhichte der deutfchen Sprache Th. I. 

o. In der Zeit ber Bluͤthe des deutfchen Rittergeſanges ka⸗ 

men ſelbſt auslaͤndiſche Ritter in enges Verkehr mit den 
deutfchen und lernten in ihrem Umgang die deutfhe Spra⸗ 
che. Daher dichteten auch manche deutfch, wie Thomas 
fin von Zerflere (oder wie man wohl lefen follte, von 
Ferrara), der wälfhe Saft (il Peregrino fl. 1216) aus 
Friaul, von welhem zwey Strophen in der Maneffifchen 
Sammlung flehen, und deutſche Sittenſpruͤche in mebs 
rern Handſchriften uno find; der PDueller (in der 
Maneffifhen Sammlung Th. 2. ©. 50), den man für 
einen gebohrnen Apulier halt u. f. fe Beſonders ward 
von den Groſſen in Italien häufig deutſch (als Hofſprache) 
en Zachar, Lilius in an «PP 
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Oheim, Markgraf Otto von Brandenburg, Herzog 
Heinrich von Breslau, Markgraf Heinrich von Meif: 
fen, und eine lange Reihe von Grafen und Baronen P.. 
‚Häufig hielt man an den erften Fürftenhöfen poetifche 
Turniere, wovon noch eine Probe an.dem Krieg auf ı 
Wartburg (U. 1207) übrig ift 2; Die Dichter reißten 
auf Gefang an die erften Höfe, wie einft Heinrich von 
Dfterdingen; manche Höfe wurden als die. Schule 
des Geſchmacks betrachtet, wie unter Leopold dem Viten . 
der Hof zu Wien'. Am biühendfter war die deutfche 
Mitterpoefie unter Friedrich dem: Ilten.. Die Sprache 
hatte durch die lange Uebung bervorftechende Vollkom⸗ 
menbeit, Deutſchland durch den fortgefeßten langen : 
BB. ‚Uns 


p. Man fehe Adelung’s Verzeichnis in feinem Magazin 
, 2.2. St. 3. Meiſter's Beytraͤge Th. I. S. 69 ff. 
9. Sn der Maneffifhen Sammlung; auch in dem Meifters 
Geſangbuch der Jenaifchen Univerfitdtsbibliothet (nach 
Wiedeburg’s Nachrichten ): aber mit groffer Verfchier 
benheiten: “Kriech tzu Wartpurg”, eine Art von dramas’ 
‚tifhem Gedicht. An dem Hofe des Landgrafen Her⸗ 
mann, ietteiferten A. 1207 fechs Dichter, Ofterdingen, 
Klingsohr, Efchilbach u. f. w. wer am beften aus dem | 
Stegereife reimen könne. Der Verfaſſer, der in diefem 
Gedichte das Andenken diefes poetifchen Turniers erhals ' 
ten wollte, tft unbekannt. Ob die Neimen, welche den | 
Dichtern in dem Krieg in den Mund gelegt werden, wirks. 
lich ihre Arbeit find, iſt fehr zu bezweifeln; mwahrfcheins 
lich fpielen fie ihre Rollen blos nady der Dichtung des 
unbekannten Verfaffers, für deffen Arbeit man die platten 
„niedrigen, und fehleppenden Reime zu halten hat. Don 
dem Krieg zu Wartburg f. Chron. Thuring. ap. Menke- 
» »ium in fcriptt. rerum german. T. II. p. 2090. 


2. Nur bie auf ‚Leopold VI war Wien von diefer Seite bes 
ruͤhmt. Unter feinem Nachfolger Friedrich fieng ein har⸗ 
ter Druck an; und Dentart, Sitten und Ton Änderten 


2 


! 
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Umgang mit dem Orient und den uͤbrigen Reichen von 
Europa einen Reichthum von Begriffen; die Dichter 
hatten durch den deutſchen Kayſer, durch ſeine Liebe 
zum Geſang und zu allen Arten von Kenntniſſen und 
Wiſſenſchaften groſſe Ermunterung erlangt. Es war 
aber auch der letzte Trieb einer zarten, ihrem Tode na⸗ 
hen Pflanze. | 

Die deutſche Ritterpoefie ift groſſentheils ein Nach⸗ 
hall der franzoͤſiſchen, aber nicht der Troubadours al⸗ 


lein (wie man — glaubt) ſondern noch mehr 


der Trouvéres °.. Jenen folgten fie in ihren kleinen 
Liedern, dieſen in den geöfferen Erzählung; doch bey⸗ 
desmahl nicht ohne eigene Erfindungen. 

In ſo ferne Schwaben, oder Alemannien — Ton 
in der deutſchen Ritterdichtkunſt angab und ihr die zaͤr⸗ 
teſte Muͤndart lieb, koͤnnte man die deutſchen Sänger 
ſchwaͤbiſche Dichter nennen, wie man in neuern 
Zeiten vorgeſchlagen hat. Mur umſchloͤſſe dieſer Na⸗ 
me weder das ganze poetiſche Ritterchor noch den gan⸗ 
zen Zeitraum ihrer Dauer. Es ſangen ja die Dichter 
in allen Gegenden von Deutſchland, in Thuͤringen und 
Oeſterreich, in Meiſſen, Boͤhmen, Schleſien und 
Brandenburg, in Brabant und am Rhein. Die Rit—⸗ 
terdichtfunft dauerte auch in. Deutfchland länger, als 
das fchwäbifche Hauß den deutfchen Thron befaß. Denn 
nach dem Jahr 1254 ftand fie wenigftens noch funfzig 
Jahre in der Bluͤthe. ———— und aͤlter iſt der 

h Name 
s. Es ift ein gewöhnlicher Fehler aunſrer bisherigen Schrift⸗ 
ſteller uͤber die Minneſinger, daß ſie auch die muntern 

Erzaͤhlungen und Romane, die uͤber den Rhein nach 

Deutſchland gekommen ſind, Ueberſetzungen aus dem Pro⸗ 
venzaliſchen nennen, da fie doch aus dem Franzoͤſiſchen ges 
‘ «-floffen find. Nur die Minnelieder, die moratifhen Ges 


dichte und einige andere Kleinigkeiten find den Troubas 
bours nachgeahmt. —— 


— 
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Name Minnefinger, der aber wieder einen andern 
Sehler hat, daß er Die Dichter blos von der einen Gat⸗ 
tung ihrer Lieder, dem Liebesgeſang, bezeichnet, da 
doch ihre poetifchen Verſuche weiter giengen. 
Man hat von ihnen Pleinere und gröffere Gedichte, 
geſungen in verſchiedenen, gebikdeten und ungebildeten 
deutſchen Dialeeten. ER Zn 
Die erfteen find vermiſchten, geiftlichen und weltli⸗ 
‚chen, lobenden und ſtrafenden, verliebten und fatyri- 
ſchen Inhalts; fie fingen von Gott und den Heiligen, 
‘dem Glauben und der Kirche, von Muth, Tapferfeie 
und Liebe, von Frauen, Zucht und Ehre. In den 
Sammlungen derfelben mechfeln kleine Igrifche Stücke 
mit Erzählungen, Fabeln, und kurzen Sittenfprüchen 
ab‘. Die meiſten fehränfen fich auf die Menfchen, uns 
Ei, — ter 
t. Ruͤdiger von Maneſſe, des Naths zu Zuͤrich, hat um 
| das Jahr 1300 die Namen und die Heineren Gedichte vieler 
Dichter aus. der Periode des Nittergefanges in einer bes 
fondern Sammlung aufbehalten. Zuerft Hat Goldaft bie 
Handſchrift, in welcher fie noch übrig, und die nad) 
fonderbaren Schickfalen in die ehemalige königliche Biblios 
thet zu Paris gefommen ift, unter Händen gehabt (nad) 
den epiftolis clarorum et dodtorum virorum ad Melchior. 
Goldafum 1688.) ihr die Lehrgedichte des Königs 
Tyro und des Winsbeke aus ihr genommen. Bod— 
mer hat fie durh Schöpflin aus Paris erhalten und abs 
drucken laffen. Zuerft nur: Proben der alten fchwäbifchen 
Poefie des dreyzehnten Jahrhunderts aus der Maneffis 
hen Sammlung. Zürich 1748. 8.5 darauf die ganze 
Sammlung: Sammlung von Minnefingern aus dem 
ſchwaͤbiſchen Zeitpuncte, 140 Dichter enthaltend u. ſ. w. 
Zuͤrich 1758. 1759. zwey Theile in 4. In den Vorres 
— den iſt die Sefchichte des Codex und die Befanntiverdung 
deſſelben erzähle. Ein groffer Theil der Maneffifchen 
Sammlung findet ſich auch in dem Meiftergefangbuch auf 
der Sjenaifchen Univerfitätsbibfiothet; aber im Thuͤringi⸗ 
fhen Dialecte: auſſerdem enthält diefer Codex nicht nur 
nn See 9, P3 einige 
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‚tee welchen ihre Verfaſſer lebten, und die Natur °, 
die, vor ihnen lag, und die Volfsreligion, welche fie 
‚befannten, ein; nur fehr wenige reimten philofopbifche, 


theologifche und politifche, Ideen. In ihnen daͤmmert 


Schon Geſchmack. Zwar ziehen fich viele dieſer Lieder 
‚matt und Geiftlos hin; aber manche unter ihnen find 
auch naiv und angenehm und mit Begeifterung gefun: 


genz ein reiner Ausdruck wirklicher Empfindungen! 


Matürlich ift ein groffer-Unterfchied nach den Dichtern _ 
‚und dem Inhalt ihrer Lieder. Am beften gelingen ib: 
‚nen: noch die Trink: und Minnelieder, die Schilderun: 


‚gen der Natur und Jahreszeiten, und der $ebensalter. 
Merfwürdig ift dabey die Züchtigfeit, mit welcher fie 
‚son Liebe reimen, die Selbftverläugnung und.die Keuſch⸗ 


beit , die fie von ihrem Umgang mit den: Frauen rüb: 


men, und manche recht platonifch : zarte Stelle, ob ſich 

leich auch in der Liebesfprache der rauhe Ton der deut: 
—* Burg nicht ganz. verleugnen will. Geringeres 
liſchen Lieder, in welchen Tugenden und Lafter gefchil- 
dert, und dem weiblichen Gefchlechte Anftand und Be: 


ſcheidenheit, Schüchternpeit und Schaͤamhaftigkeit, 


und dem männlichen Treue, Ehrlichkeit und Keufchheit 


einige völlig neue Dichter, die in der Maneſſiſchen Samms 
lung nicht fiehen, fondern auch von den in diefer Samms 

lung vorhandenen neue Stücke. Baf. Chr. Bernd. Wiss 
debur g's ausführliche Nachricht von einigen alten teuts - 
fhen poetifhen Dianuferipten, aus dem dreyzehnten und 
vierzehnten Jahrhunderte, welche in der Jenaifchen aka⸗ 
demifchen Bibliothek aufbehalten werden. Sena 1754. 
4. 3. ©. Herder’s zerfireute Blätter. Fünfte Samms 
lung (Gotha 1793. 8.) ©. zı2. _ u 

u. Merkwürdig ift ein Dichter in der Maneffifhen Samıms 
lung, der fogar über Naturgefchichte. (mas freylich über 
feine Kräfte war, und daher lahm) gereimt hat, 


poetifches Berdienft haben die didactifchen und mora: 


* 
\ 


acı Nitterpoefie in Deutſchland. 231 


anenipfoblen werden, oft mit eingemifchten fchönen Sit 
zenfprüchen. von ächtem deutfchen Schroot und Korn *. 
Noch kaͤlter reimen die deutfchen Dichter aus der mitt: 
fern Zeit über biblifche Gefchichten und. überhaupt über 
religiöfe Gegenftände, von der Liebe Gottes, der Jung⸗ 
frau Maria, und den Heiligen; weil die Kunft, dieſe 
Gegenſtaͤnde poetifch zu verfinnkichen und auszuſchmuͤk⸗ 
ken, groffe Feinheit und Geuͤbtheit fordert, welche 
über jene Zeiten gieng : verfteigen fie fich gar bis zu 
dem Geheimnis der Dreyeinigfeit und in andere Spe 
eulationen: der Theologie, ſo finfen.fie in die mattefte 
und plattefte Reimeren herab. Auch Lobgedichte und 
Satyren gelingen ihnen felten. Mit der ſchweren Kunft 
noch unbefannt, ein Lob auf eine feine Weiſe zu ver 
ſchleyern, Toben ſie viel zu gerade zu und aus zu vol: 
lem Munde: doch lieben fie daben eine ftrenge Wahr: 
beit, recht im deutſchen Rittergeifte, der ein, unver 
dientes Lob, als mit der vitterlichen Ehre unverträglich, 
weder fich noch andern zu vergeben pflegte. Und wie 
hätten fie bey dem raubern Tone, der dem deutfchen 
Ritter immer eigen blieb, mit ächtem Salz; und wahrer 
taune tiber Pabft und Elerifey, Weiber, Weiberregi⸗ 
ment und andre Gegenftände fpotten Fönnen? Manche 
ihrer Acht fatyrifchen Züge und fehneidenden Wendun—⸗ 
gen ungeachter, find ihre fpottenden Lieder meift mit 

| platten 


x, Dahin gehört: ber Renner Adelung's Magazin B. 2. 
St. 3. ©. 86.; der welſche Saft (Thomafin der Zerklere); 
Freidank. Die beyden erſten liegen noch handſchriftlich 
in Bibliotheken: der lezte iſt mehrmals gedruckt: Z. B. 
der Freidanck newe mit figuren Fuͤgt Pfaffen, Adel, 
Leyen, Buren u. ſ. w. Zu Wormbs truckts Sebaſtianus 
Wagner. (1538. fol.). Vergl. Eſchenburg in Lefr 
fings DBeyträgen zur Gefchichte und Litterasur St. 5. 

.. ©, 333. und im Bragur Th. II. 407. 
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Platten Scherzen angefülle: und fie koͤnnen nur als ein 
treuer Spiegel ihrer Zeit und ihrer Sitten einigen 
Werth behaupten. 

Viele diefer Fleinen Lieder find völlig national; an: 
dere folgen fremden Mufteen: die Fabeln, meift Hefop | 
und Avien, ohne eigene Erfindung *; viele Minnelie 
der, Provenzalen; und die Erzählungen (deren wir 
ihres naiven, angenehmen und treuherzigen Tones me; 
gen- mehrere ung wuͤnſchen möchten) manchmal franzöfis 
fchen Originalen, weil Boccacio mit einigen zufainmen; 
teift . Bald find die Mufter, welche fie vor Augen 

e. überfeßt, bald umgekleidet, oder Hachgeahmt: 


y. Die Fabeln von — — ſchon in den Anfang des 
Meiftergefangs, in das Ende des ıgten Jahrhunderts. 
Fo. Geo. Scherzii philofophiae moralis Germahorum 
medii aevi fpecimina e Manuferipto nunc primum ‚edita 
. ‚Argentorati 1704-- 1709. :4. :Babeln aus den Zeiten der 
: - Minnefinger: herausgegeben r Bodmer und Brei 
‚tinger. Zuͤrich 1757. 8. ©. Efhenburg im Bra 
.. gu ®.2. ©. 387. | 
2 Die Erzählungen ftehen meift mit unter den Fabeln. | 
Nah Meifter in den Beytraͤgen zur deutfchen Sprache 
Th. 1. ©. 88. findet ſich in der Stiftsbibliothek in Zürich 
eine Handſchrift in, Folio mit dem’ feltfamen Titel: gefta 
Romanorum, worinn hundert Fabeln und Erzählungen 
find, “deren einige Borcaz gebraucht habe.” Das leztere 
.. möchte man bezweifeln: aber mit ihrem Inhalte mag er 
übereinſtimmen, und daraus darf man wohl fchlieflen, 
daß der deutfche Fabuliſt mit Boccacio aus einer Ser 
den franzöfifchen fabliers, ‚aefchöpft hat. Nach. ©. 9 
enthält ein Coder der Bibliothek hr Sohanniterhaufes 
in Strasburg “eine gute Anzahl Maeren oder Erzähfuns 
gen von comifchem Inhalt: in einigen hat Gottfried 
von Strasburg fich als Verfaffer genannt, in einer, wel: 
che die Aufſchrift führt: die maere von der Bir nennt 
ſich Conrad von Wirzburg.” Es verdiente unterfücht zu 
. werden, ob nicht auch in diefen Mähren EN ſche 
fabliaux — ſind. 


Ritterpoeſie in Deutſchland. 233 


zuweilen laſſen ſich die Originale ſelbſt noch itzt nach: 
weifen . So gar die aͤuſſere Form ihrer Lieder, die 
langen, ruhigen, ſchleichenden Sylbenmaaſſe ſcheinen 
ſie den Provenzalen abgeborgt zu haben, da die fruͤhe⸗ 
ren deutſchen Dichter (wenn man ein Urtheil auf den 
kleinen Nachlaß, den wir von ihnen haben, bauen 
darf), lauter kleine Zeilen mit huͤpfenden und raſchen 
Sylben geliebt zu haben ſcheinen d. Ihre Liebe zu den 
Provenzalen und Trouveres gieng fo weit, daß fie vie 
fe Wörter ihrer Sprachen, oft: mit faft muchwilliger 
Verſchmaͤbung ihres einheimiſchen Sprachreichthums 
in ihre Reime bringen °. 

Viele diefer Lieder fi nd in mehr als Einem Dialect 
vorhanden; nicht durch. die Dichter felbft, als ob fie 
etwa. ihre Lieder mehreren Provinzen durch die veräns 
derte Mundart hätten fingbar machen wollen, fondern 
Durch. die Abfchreiber und Sammler ihrer Reime, die 
den Dichtern ihre Rechtſchreibung und Mundart unter⸗ 
ſchoben ©. Aus ——————— mit den Rechten eines 

Autors, 


a. 3. ©: Graf Rudolph von Neuenburg (Neufchatel) folgt 
inmn einigen feiner Strophen dem Dichter Foulquet von 
Marfeille.. S. die Maneflifhe Sammlung. ' 


B. Man: vergleiche das Siegeslied über die —— 
und das Loblied auf den heil. Anno mit den kleinen Liedern 
der Minneſinger in der Maneſſiſchen Sammlung. | 


Vor der Periode der Kitterdichter quälten ſich die Ueber⸗ 
feßer aus dem Lateinifchen, um nicht in die Nochwendigs 
feit zu kommen, ein fremdes Wort unter die deutſchen 
aufzunehmen: während derfelben gehen fie recht gefliffents 
lich auf-folhe Wörtermifchung aus. ©. 3. DB. die Mas 
nefjifhe Sammlung Theil I. S. 6.7. Deterfen in 
den — der Mannheimer deutſchen Geſellſchaft 

Th. II. ©. 88. 
d. Daher find in der Manefiifhen Sammlung alle Lieder, 
fie feyen im zwölften, dreyzehnten oder vierzehuten Jahr⸗ 
P 4 hun⸗ 


er 
. 
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Autors, den ‚man infonderheit bey. Werfen des Ger 
ſchmacks fo laflen follte, wie. er war, und weil nur 
die Rede von dem eigenthümlichen Befig einer -Hande 
ſchrift war, änderte man Die Gedichte recht gefliſſentlich 
mac) Zeit und fand, um alles aus dein Weg zu raͤu— 

- men, was im Lefen Anſtos machen konnte. Die Dich: _ 
ter aus dem zwölften und dDreyzehnten Jahrhundert re; 
den nun den Dialect des vierzehnten, : in welchem unfre 
meiſten Mantıferipte von den Minnefingern erft gefchrie: 
ben find. So ftarf fich auch ihre Sprache binnen zwei 
oder drey Jahrhunderten geändert haben mußte, fo 
fprechen doch die fpätern wie die früheren Dichter Einen 
Dialect, und darum ift es itzt fo fhmwer, die Stufen, | 
welche. die germanifchen Dialecte zu ihrer vollfommenen 
Ausbildung nach und nach zurückgelegt haben, Fritifch 
zu verfolgen, oder das Zeitalter eines Dichters aus 
dem Eigenthuͤmlichen, der Vollkommenheit oder Urt 
vollfommenheit feiner Sprache, zu beftimmen. '. 

2 „ Ein anderer Hauptzweig det deutfchen Ritterpoeſie 
find Die gröfferen Erzählungen von erdichteten und wirk⸗ 
lichen Begebenheiten. Sie find nicht den Provenzafen, 
die fih mit ſolchen Werfen nie befchäftigten, fondern 
mehr den Mordfranzofen nachgeahmt. 

Die Geſchichte des deutſchen Ritterromans iſt we: 

nig von der Geſchichte des franzoͤſiſchen und engliſchen 

verſchieden. 1) In der erſten Zeit des ſchwaͤbiſchen 

Kayſerhauſes (in der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts) 

erſchien ſchon ein Gedicht von Carl dem Groſſen nach 

J [ dem 


Hundert, in Obers oder Niederfachfen, in Oeſterreich 
sder Bayern oder Böhmen gedichtet, in ſchwaͤbiſcher 
Mundart gefchrieben: Hingegen in der Jenaer Hands 
chrift ließe man diefelben Lieder im thäringifchen Dialect. | 
Veral. Adelung’s Magazin der deutfhen Sprache D. 
2% St. 3. ©. 5 : u 


⸗ 
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dem falfchen Türpin, von dem noch einige Fragmente 
übrig find *. 2) Micht viel fpäter, noch in dem zwölfe 
sen Jahrhundert, reimte ein noch unbekannter Dichter 
uͤber Archur und die runde Tafel, wahrſcheinlich nach 
einem franzöfifchen Driginal. Nicht nur. Walther von 
ber Bogelweide (A. 1200) gedenft bereits des Königs 
Aerbur‘; fondern auch die beruͤhmteſten Dichter aus dem 
Adel, wie Hartmann von der Aue, Ulrich vonZazichoven, 
Albrecht von Halberftadt, Wolfram von Efchenbach find 
fhon am Ende des zwölften Jahrhunderts gefchäftig, 
die einzelnen Ritter von der runden Tafel nach franzöfis 
fchen. Driginalen. in. ihrem Vaterland Bekannt zu ma⸗ 
chen, 3) Zu gleicher Zeit reimte auch Wolfram von 
. Efchenbach ven trojanifchen Krieg und die Thaten Alex⸗ 
anders 8. Nun war auch Deutſchland im Beſitze der 
Materialien, welche die romantifche Poefie zu verar⸗ 
beiten pflegte, und auch in Deutfchland find die mei: 
ſten Ritterbücher weiter nichts als befondere Ausführuns 

‘gen. der Gefchichte einzelner Ritter. von. der runden 


Tafel. 2; 
Ä Durch 


e. Das Sragment von Earl dem Groffen in Schilseri thesau- 
ro T. II. gehört in die erften Zeiten des deutſchen Nits 
tergeſanges: fpätere Dichter (z. B. Stricker) haben dies 
fes Ihema fortbearbeitet. ©. Adelung’s Verzeichnis 

am angef. D. ©. 7: 79. 

f. Das Gedicht von König Arthur und der runden Tafel ift 
nicht gedruckt, aber in mehreren Handfchriften vorhans 
den. Adelung am angef. D. ©. 22. feßt es in das ers 
fie Viertheil des dreyzehnten Sjahrhunderts. Indeſſen 
über die einzelnen Ritter deſſelben haben ſchon frühere 
Dichter gereimt:- weshalb fein Inhalt wenigftens ſchon 
früher in Dentfchland mag bekannt gewefen feyn. ©. 
oben ©. 224. | 5 

5. Adelung am angef. O. ©. 12. nennt die nad) vorhans 
denen Handfchriften davon. Dares Phrygius ward von 
Conrad von. Würzburg gereimt. Ebendaf.. S. 70. 74. 


— 
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Durch Ueberſetzen kamen die Romanziers ik 
Deutſchland (mie in England). zu Der Fertigfeit roman: 
tifhe Erzählungen zu reimen: - man: uͤberſetzte meiſt 
franzöfifche, zumeilen auch lateiniſche Originale ": nur 
"daß der: fremde romantifche Stoff. beym Ueberfegen 
durch die deutſchen Köpfe faft immer eine- neue eigene 
— bekam/ und no deutfchen Sagen: umgtbitdet 

wurde. J 
© Mächftven zeimch auch die deutſchen Rittetdichter 
wirkliche Begebetipeiten, wie Seenen aus dem heiligen 
Krieg und Vorfälle in dem deutfchen Baterlande. Nur 
iſt immer die wahre Hiftorifche Grundlage Durch Rie 
fen‘, Zwerge und Drachen, durch Zaubereyen und Lie⸗ 
— durch eingewebte fremde und ſelbſter⸗ 
fudene ichtungen ausgeſchmuͤckt, und durch unfennts 
Tiche Namen dergeftalt verändert, daßinicht mehr aus⸗ 
zumitteln iſt, was der Dichter aus der wirklichen Ge⸗ 
ſchichte ausgehoben hat. Mit dem: wahren. Stoffe 
konnte er- verfahren, wie er wollte . Was ihm die 
Ueberlieferung verſchwiegen hatte, das ergänzt er aus 
der Gefchichte feines eigenen oder doch eines fpätern 
Sahrhunderts; Derter, Zeiten und Perfonen, ihre 
— Denfart und —— wirft er auf das bun⸗ 
teſte 
2, Det Ueberfetzungen aus dem Franzoͤſiſchen ſind unzaͤhlige 
Soben S. 224. Heinrich von Veldeck nahm wahrſchein⸗ 
lich ſeinen Herzog Ernſt aus Bayern aus dem carmen de 
varia Ernefti Bavariae ducis fortuna; und Eberhard, 

Domherrt von Gandersheim reimte wahrſcheinlich feine 

niederfächfifchen Reime über die Anlegung feines Stifte 

(dag erfte Denkmahl — Art) nach, dem Lateiniſchen. 

Adelung am angef. D. S. 9 27. Webrigens gehöre 

haufig in den Romanen, das Vorgeben daß fie überfegt 

ſeyen, zur Dichtung, wie z. ®. in den Niebelungen, wel⸗ 

he Meifter Churat aus einem lateiniſchen Original Ye: 

- nommen haben foll,- das auf Weranftaltung des Bifchofe 
a ——— von Paſſau niedergeſchorben word — 
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tefte Durch einander; man fchwebt immer zwifchen 
Wahrheit und Erdichtung '., So ſchwer die Arbeit 
manchem Dichter mag geworden feyn, fo find und bleis 
ben diefe halb Romanen arme Werke aus der mittlern 
Zeit, für die der Mame epifcher Gedichte (mit dem mar 
fie belegte bat) viel zu prächtig ift: vielmehr find es 
matte Chroniken, abgefaßt in einem tweitfchweifigen, 
-unpoetifchen, Falten, niedrigen und platten Tone; Rei⸗ 
merenen, die man fehmwerlich einem $efer von Geſchmack 
zum $efen, fondern blos dem deutfchen Philologen und 
dem Sitterforfcher unfers Baterlandes zum geduldigen 
Studiren anempfehlen fann. Aber ift. der Fall bey dem 
feanzäfı en amd englifchen Ritterbüchern etwa au 
ders? 2* An 


i. Um nur Ein Beyſpiel zur Erläuterung anzufuͤhren: im 
den Niebelungen find die Perſonen aus dem fünften Jahr⸗ 
hundert; viele Begebenheiteu aus dem gten und Joten 
und Manches in den Sitten und Vorfällen aus dem dreys 
zehnten. Es wird nach dem Gedichte arabifcher Handel 
mit Seide aus Ninive in das Land der Burgunder ges 
trieben, was noch nicht im sten Jahrhundert geſchah. Es 
wird darinn von Sfenlande, von Iſenſtein, and von der 
norwegiſchen Marf gefprodhen, welches alles erſt im cilf; 
ten Sahrhundert beta nne ſeyn konnte, in welchem die Is— 
länder die füdlichen Neid e zu bereifen anfiengen. Nor: 
wegen ift darinn das Fabelland, wo die Zwerge mit Schäts 
zen und mit unfichtbaren Tarekappen wohnen, nach dem 
ı3ten Jahrhundert oder dem Zeitalter des Werfaffers, in 
.. welhem Norwegen erft durch dunkle Sagen bekannt war. 
Don Wien wird gefprochen, wie man erfi im iꝛten oder 
13ten Jahrhundert davon forechen fonnte u. f. w. 
xK. Gedruckt ift von diefen Werfen fchon mandyes: Wolfram 
von Eſchilbach. 1477 (wahrfcheinlid, von Fauſt gedrucdt). 
Das Helderrbuch (oft gedruckt): : die erfte befannte Aus; 
gabe von Hagenau 1509 Fol.; die ziweyte Frankfurt 15455 
und eben dafelbft noch 1560. 1579. 1590. Es faft drey 
...&edichte zufammen; das erſte Gedicht in zivey Theilen 
el von Eſchilbach; Die beyben andern (im dritten: und 
vier; 
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- An folche romantifche Erzählungen gewöhnt; Bat: 
te man in jener Zeit an feiner Schrift Gefallen, bie 
ohne romantifche Verfchönerungen war. Die Aeneis, 
Ovids Verwandlungen, ja felbft die heilige Schrift 
brachte man, mit vomantifchen Epifoden ausgefchmückt, 
in deutfche Reime *. 
Nun, -fo erfreulich es dem deutſchen fitterator 
ſeyn muß, einem deutfchen Dichterotden in dem Mit: 
telalter zu begegnen; fo ift doch feine Freude ſehr bes 
fchränft: denn was die Nitterpoefie in andern Ländern 
von Europa war, das war fie auch in Deutfchland — 
ein fchwaches Licht, das nur auf eine kurze Zeit eine 
finftere Macht erleuchtete. Mach der Mitte des zwölf: 
ten Seculums gieng es auf, und um die Mitte des: 
| | vier 


vierten Buch) follen von Heinrich von Ofterbingen ſeyn. 
Vergl. Leffings Leben TH. III. S. 3. ff. Weiter ift man | 
in frübern Zeiten im Abdruck deutfcher Romane und Hels 
dengedichte nicht gefommen. Bodmer richtete nun die 
Aufmerkſamkeit auf diefe ſchaͤtzbare Nachläffe unfrer Vor⸗ 
fahren. (Der Pareival, ein Gedicht in Wolframs von 
Efchilbah Denkart. Zürich 1753. 4. Chriemhilden Ras 
die und die Klage. Zwey Heldengedichte aus dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Zeitpunct, famt einigen Fragmenten; dazu ein 
Sloffarium. Zürich 1756.4.) Sammlung deutfcher Ges 
dichte aus dem XII. XIEL. und XIV Jahrhundert Cherauss 
gegeben von Miller) Berlin 1784. 1785. 2 Bände in 
4. Wilhelm der Heilige von Oranſe von Turlin oder Uls 
rid von Turheim, einem Dichter des ſchwaͤbiſchen Zeits 
puncts. Herausgegeben von W. J. C. G. Caſparſon 
Caſſel 1781.1784. Zwey Theile in 4. Ein dritter Theil 
iſt noch zurück. i 


‚ ©. Veldecks Aeneis in Müller! Sammlung; Ak 
bredhts von Halberſtadt Verwandlungen des Ovid; Rus 
dolph Graf von Hohenems gereimtes Altes Teftament mit 

Einſchaltung der zu feiner Zeit bekannten tbeltlichen Ges 

| — Vergl. Adelung's Magazin Th. 2. Sr 3. 
s « 50. 
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vierzehnten war es bereits verſchwunden. Zwiſchen 1300 
bis 1350 neigte ſich daſſelbe nach und nach zu ſeinem 
Untergang. 

Schon in der Mitte des en Jahrhunderts | 
waren alle Dichterfreunde aus dem ſchwaͤbiſchen, this 
ringiſchen und öfterreichifchen Haufe Furz nad) einander 
meggeftorben,, und :_ * Stelle blieb der Dichtfunft uns 
erfeßt. Zwar war die Llitterpoefie an diefe edeln Stäms 
me nicht fo unbedingt gebunden, daß fie nicht auch 
ohne ihre Unterftüßung , durch eigene innere Kraft als 
lein, auf den Burgen anderer Familien von Adel hätte 
länger dauern fünnen. Allein gerade folcher innerer 
Werth, der Unvergänglichfeit verbürgen kann, gieng 
derfelben- ab. Schon nach etwas mehr als hundert 
Jahren war man eines Zeitvertreibs voll ungeänderter 
Identitaͤt auf den Schlöffern uͤberdruͤſſig, und griff 
nach andern tuftbarfeiten zur Ausfüllung leerer Stuns 
den. Gelbft das Ritterinftitut verlohe in Deutfchland 
viel von feiner alten Würde, feitdem die Pracht des 
Hofs der Hobenftaufen und der Aufwand bey fo mans 
hem Creuz⸗ und Ritterzuge die Wohlhabenheit des 
deutfchen Adels tief herabgebracht, und die darauf 
erfolgte Armuth eines Theils und andern Theils das 
Alles zerrüttende SSnterregnum nach dem Abgange jenes 
Kanferhaufes, in dem Adel allen edel Sinn erſtickt, 
und ihn in einen Rauf: und Mäuberftand verwandelt 
hatte. Die Kriege Defterreichs mit der Schweiß was 
ren infonderheit für den an edeln Häufern fonft fo reis 
hen Strich) am. Bodenfee, dem obern Rhein und der 
Aare zerſtoͤhrend, und richteten viele von den dort bluͤ⸗ 
benden Familien zu Grunde. Mach Friedrich dem UI. 
batten alle Ereuz: und Ritterzüge nach dem Drient und 
mit Rudolph von Habsburg felbft die Römerzüge auf: 
gehört: der unruhige Adel, dem es an a 

ehlte, 
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fehlte, fi unter Fremden zu verfuchen, kehrte nun 

die Waffen wieder häufiger gegen fi, und befehdete, 
um feiner Armuth nachzubelfen, die reichen Städte feis 
nes Baterfandes. In ſich felbft zurückgezogen und ent; 
fernt von dem Umgang mit den befier gebildeten und 
feinern Nationen von Europa, vermwilderte er nun aufs 
neue; er verlohr die edle Wißbegierde und unterlies 
feinen Geift zu fehmücken; er ward wieder roher, un; 


wiffender und in Sitten gröber. Bey der Seltenheit , 


bedeutender Nitterzüge nahm nicht allein fein eigener 
» Stoff zum Keimen, fondern auch der fremde Zufluß 
zu demfelben ab. Die Lehnsverbindung der Provence mit 


dem deutfchen Reich, und die deutfche Herrfchaf: auf 


GSicilien ward aufgehoben; und der Einfluß, den die 
Provenzalen und die Normänner von Sicilien her uns 
ter den Hobenjtaufen auf die deutfchen Ritter hatten, 
hörte völlig auf. Selbft die deutfche Sprache ward 
immer matter, Fälter und zur Dichtfunft ungeſchickter. 
Schon während der Blüthe desdeutfchen Rittergeſanges 
waren viele fremde Wörter aus dem Lateinifchen, Proz 
venzalifchen und Franzöfifchen aufgenommen worden; 
die Sprachmifcherey ward immer ärger, und am En⸗ 
de des dreyzehnten Jahrhunderts finden fich fehon halb 
fateinifche und deutſche Berfe ’. Ueberdies ward die 
deutſche Sprache nicht mehr für rohe Poefie allein ge: 
pflegt; der Philoſoph modelte an ihr zum Dienft fie 
feine Speculationen, der Nechtsgelehrte für Statuten 

und 


b. Halblateiniſche Verſe fangen gleich nach dem Abgang des 
ſchwaͤbiſchen Kayſerhauſes an (fruͤher ſchon in Italien 
*. und Frankreich). Barthk in adverſar. lib, 34. c. 17 fuͤhrt 
ein ſolches Gedicht von 1259 an, welches in einem Klos 

fter bey Strasburg gefunden worden: = 
Gens fine capite mag keineu Rath gefchaffen | 
Imperium vacas capite, e hant kein hobt di pfaf- 

> en etc, 


— 
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and.rechtliche Erkenntnis; der Mnftifer zum Ausdruck 
feiner inneren Empfindungen,,... Ein fo vielfeitiger Ges 
brauch, der deutſchen Sprache. Fündigte derfelben. eine 
fchöne Zufunft, Reichtum, philoſophiſche Beſtimmt⸗ 
heit und eing. aller Formen fähige Gewandtheit an; 
aber in der Zwoifchenzeit, bis fig ihre Sinnlichfeit in 
Geiftigkeit, ihre Unbeſtimmtheit in Beſtimmtheit, ih⸗ 
ren poetiſchen Schwung in den gleichen. und geraden 
Gang der Profa-verwandelt hatte, mußte fie ein ums 
gefchlachtet Jargon feyn, der zu feinem Zwecke, we—⸗ 
der für die Poefie noch Profa, zu gebrauchen war. Es 
verlohr die Sprache ihre unbeftimmte Kürze. Vorhin 
fuchte man derfelben durch ausgelaffene Worte den ca; 
fhen Gang der teidenfchaften und Empfindungen: zu 
geben; ige ward fie breiter, in Formeln und weitſchwei⸗ 
figer- fire den langfamen und methodiſchen Schritt. der 
echte, der Pbilofopbie und dem langweiligen Ton 
der Handwerfer und Künftler. Eine Ueberfülfung ent 
bebrlicher Buchftaben zog die Sprache länger und fchlep 
pender und vertilgte die vorige Lieblichfeit und. Weich— 
heit des Tons; und viele fehöne Worte. und Wendun; 
gen giengen ‚gänzlich unter, fo wie fi das Gefühl 
des Schönen ;und Bedeutenden im Ausdruck immer 
mehr verlohr. Während dieſer Zwifchenperiode gab 
der Adel gar das Reimen auf. Die Gelehrten auf den 
geftifteren neuen Univerfitäten übten ſich in lauter Schul: 
fpißfündigkeiten, welche von der Natur und ihrer Ber 
obachtung. hinweg zu Grillen, begrifffofen Worten und 
leeren Unterfcheidungen hinzogen, und gebildete Spra: 
chen wohl barbarifch machen, aber barbarifche nicht 
bilden Fonnten; wie wenig war yon ihnen ein Schwung 
der deutfchen Sprache zu erwarten, am wenigften 
durch Poefie, da fie zu ihrer Uebung eines ſchicklichen 
Stoffs ermangelten. Alles Dichten fiel. daher, dem 
Kichhorn’s allg. Befchichte d. Cult. u. Litt. Bil. Buͤr⸗ 
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Buͤrgerſtande beim, und die Dichtung, vormahls eis 
ne ritterliche Uebung , ward zum Handwerk, getrieben 
von einer ehrſamen Meifterfängerzunft. Die deurfche 
Sdprache ſank daben in die tieffte Plattheit; und hät 
gen niche die Myſtiker ſich derfelben angenommen, und 
fie in die Region innerer Empfindungen hineingefuͤhrt, 
und der froftigen Pedanteren der fcholaftifchen Theolo⸗ 
gie gefteuert: die deutfche Sprache hätte ſich viel fpäter, 
als gefcheben ift, zuerft zur Profa und dann aufs neue 
zum Gebrauch der Poefie erhoben. - 

Noch iſt ein fchöner Vorrath von deutfchen Dich: 
teen aus den mittlern Zeiten übrig. Viele find bereits 
durch den Druck von dem Untergang: gerettet; eine 
nvoch gröffere Anzahl kämpft noch mit den Würmern 
und dem Moder °. Und doc) verdiente diefer Dichter: 
nachlaß, wenn gleich nicht feiner poetifchen Verdienfte 
wegen, doch zum Beſten der deutfchen. Sprache aufs 
gefucht und befannt gemacht zu werden. Viele Woͤr⸗ 
ter und Redensarten, welche diefe Dichter brauchen, 
find verlohren, ohne daß an ihre Stelle andere gleich 
ftarke und bedeutende getreten wären; andere find zwar 
hoch vorhanden, aber haben eine ganz veränderte Be⸗ 
deutung angenommen; an andern haben fi Endung, 
Beugung und Zufammenfeßung, Grammatik, aud) 
wohl Profodie geändert. Wenn wir die Reſte des Ge 
ſchmacks und des poetifchen Fleiffes früherer Zeiten vet 
sen und bearbeiten, fo werden wir im Stande feyn, 
ben Reichthum unfrer Sprache zu vermehren, > 

| e⸗ 


e. ©. dad Verzeichnis in Adelung’s Magazin für die 
deutfche Sprade DB. 2. ©t.3. Die Ausgaben ber ges 
druckten Stücke find ſchon oben angeführt S. 229. und 
237. Eine Ueberficht derfelben finder ſich aud in. Koch's 
— der deutſchen Litteraturgeſchichte (2te Ausg.) 

3 . Zur “ 


\ 
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Gefchichte vollftändiger und ihre Wörterbücher und 
Grammatik vollfommener zu machen. 

Ueberhaupt geht uns für diefe erfte Periode unfrer 
fhönen Litseratur noch vieles ab:- wir haben noch fire 
diefelbe feinen Millor, keinen fe Grand, feinen Trefs 
fan; wir erwarten noch für fie die nöthigen Hülfss 
werfe tiber ihre Sprache und Grammatik, ihre Anfpies 
lungen, ibre Declamation und Muſik. Moch find 
wit über Perfon und Zeitalter, Schicffale, Lebens 
weife und Verbindungen der meiften deutfchen Ritter⸗ 
dichter im Dunkeln; ihre gedruckten Werke find noch 
- nicht in den Zufammenbang mit der Gefchichte ihrer 
Zeit geftellt und find deshalb in vielen Stellen rächfels 
haft. Zwar laͤßt ſich ihnen ſchwerlich mehr die volls 
ftändige Hiftorifche Erläuterung, die man mwünfchen 
möchte, geben, da unter ihren Zeitverwandten fein 
Moͤnch von Hieres oder Hugo de St. Ceſari aufgeftans 
den ift: doch läßt fich noch manche Erläuterung und 
Aufklärung über fie aus ihren Werken felbft zufammens 
ftellen, wozu wir ſchon durch Goldaft, Bodmer, Ades 
lung und Meifter einen fchönen Anfang haben ®. 

7. Jslaͤn⸗ 


d. Etwas beftimmte Nachrichten von den Minnefingern (aus 
ihren Werken ſelbſt gefchöpft) gab zuerft Goldaf in Pa- 
raenetis veteribus (Infulae ad lacum Acronium 1606. 4) 
p. 259 fr Darauf Bodmer ‘und Breitinger in 
dem Vorbericht ſowohl zu den Proben aus der Maneffis 
fhen Sammlung als zu den Ausgaben der Maneffifhen 
Sammlung felbft; Bodmer’s Briefe an Ariftus, im 
Anhang zu feinen Gedichten in gereimten Verfen. Züs 
fich 1754. 8. Wiedeburg in feiner Nachricht von 
dem Senaifhen Coder; Adelung im Magazin B. 2. 
St. 3. (Meifter) in den Beyträgen zur deutfchen 
Sprache Th.I. Im Bragur, herausgeg. von Graͤter 
(Leipzig feit 1791-1795. 3 Bände 8.) hat man in Zus 
kunft Machricht Über die Minnefinger zu erwarten. Uns 
N 3 bedeu⸗ 


“ 
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Ein Zweig der germanifchen Dichtfunft ift auch 
die ſtandinaviſche. Denn das Fränfifche war mit dem | 
Aungelſaͤchſiſchen, und das Angelfächfifche mit dem Skan⸗ 

difchen ſo nahe vertwandt, daß der heilige Auguftin, alser 
in Britannien unter den Sachfen das Chriftenthum beſſer 
gründen wollte, fränfifche Dollmetſcher mitnehmen *, 
und dagegen die angelfächfifchen Glaubensprediger, ‘die 
das Chriftenehum nach Schweden trugen, ohne alle 
Dollmerfcher unter den Schweden lehren en ‚2 
Ä Ä Der 


bedeutender find die früheren Nachrichten von den Mins 
nefingern in Mor hof's Unterricht von der deutfchen 
Sprache und Poefie ©. 297.: Albr. Chr. Rothe in 
der vollftändigen deutfchen Poefie Leipz. 1688. 8. $. 4 des 
Vorberichts; Enoh Hanmann in feiner Ausgabe von 
Opigend profodia germanica. Frankfurt am Mayn 1685. 
p. 140. (welche aus M. Eyriacus Spangenberg verlohren 
gegangenem Buche, von dem Aufkommen derMeifterfänger, 
Auszüge geliefert hat, aus welchen man abnehmen kann, 
da Spangenbergs Arbeit voll Fabeln war). Fo. Chri- 
ftoph. Wagenfeil de civitate Noribergenfi commentatio 
(im Anhang) de Germaniae Phonafcorum origine prae- 
ftantia, utilitate et inititutis Altorfi 1697. 4. Valen⸗ 
sin Voigt in Tenzeld monathlichen Unterredungen 
"1691. ©. 931. 


a, Ecchardi Francia orientalis. T. I. p. 272. Gregor in 
Rom empfahl den heil. Auguftin auf feiner Miffionsreife 
an verfchiedene franzöfifche Bifchöffe, die ihm fränfifche 
Dollmerfcher nach Britannien mitgaben (X. 596). Den 
blos Dialectenmäffigen Unterfchied zwifchen dem Sädfis 
ſchen und Fränfifhen beweifen auch die Alteften Urkuns 
den und Bibelüberfeßungen. 


b. Knud der Groffe, der über die Engländer. und Dänen 
zugleich herrfchte (1015 — 1036), bemerfte, daß feine 
Dänen gegen die Angelfachfen noch Aufferft roh wären, 
. und 
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Der ſtandinaviſche Norden, Dänemark, Schweden 
Norwegen,  redeten germanifche Dialecte. 

Nun von den Alteften Zeiten an bis zu. dem drey: 
zehnten: Jahrhundert herab fangen in den fFandinavi: 
{chen Dialecten Dichter, die man Skalden nannte. 
Sie waren immer im Gefolge ihrer Könige und Für: 
ften im Frieden und im Krieg, zu Waſſer und zu fan: 
de: fie folgten ihnen auf ihren weiten Seezuͤgen inner: 
halb und aufferhalb. der Oftfee, nach Novgotod, Kiev 
and Polozk, nad) Ireland und Holland, nach Frank; 
reich, England, Stalien und Deutſchland, und fan; 
gen in reimlofen Verſen zum Vergnuͤgen ihrer; Helden. 
Die wenigen Lieder auf ihre Götter: ausgenommen; 
waren alle übrigen biftorifh und handelten von den 
Thaten ihrer Mation, ihrer Könige und Fürften, 
und deren Vorfahren; felbft wenn fie nach der aufge 
hobenen Tafel vor ihren Königen und Helden aufzutre: 
ten, un) nach einer kurzen Vorbereitung ein aufgege 
benes Thema zu verfificiren :hatten, ſo war auch dieſes 
meiſt hiſtoriſch °. u ſchon dieſe Skaldenlie⸗ 

3 der 


und ſchickte Angelſaͤchſiſche Geiſtliche nach Danemark, um | 


ſeine Dänen durch = Chriſtenthum zu ultiviren. . Und 
fie konnten ohne Dollmetfher die Beftimmung ihrer 
Miſſion erreichen. Ueber die Webereinftimmung der Ans 
elſaͤchſiſchen und ftandifchen, befonders isländifchen Dich 
er iſt nachzuſehen Aikes inıthefauro, und. Ihre Goflar. 
... „prae£ p. 30. 34. er | 
au, Weber bie Skalden iſt zu vergleichen Barcholinss in an- 
F —— Dauicis lib. 1. cap. 10: (die Hauptſchrift); 
sn Wermins in litteratura Runiea in appenda, Dalin in 
der Einleitung zu dem erften Theil der Abhandlungen der 
koͤnigl. fhmedifchen Atademie der fehönen!’Künfte, aus 
ar. ‚welcher ein ‚ternhafter Auszug in (Schlözer’s) neuefter 
Geſchichte der Gelehrſamkeit in Schweden St. 2 (Roſtock 
‚and. Wismar 1757. 8) ©. 282 ff. zuifinden if. Ande⸗ 


ter kleiner Abhandlungen zu gefchweigen. ” = 


‘ ! 
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der poetifche Sagen! und hält unter ihnen Krakumal 


- (in isländifcher Sprache), das aus dem achten Secu— 


— 


lum ſeyn ſoll, fuͤr die aͤlteſte: meiſt lahme, matte Reime⸗ 
reyen“: doch glaubt man, daß fie fi) immer nahe an 


die Wahrheit der Geſchichte hielten, und darum der 


Geſchichte als eine gute Duelle dienen koͤnnen ©. 

Erftum das Jahr 1000 hörten die heidniſchen Geſaͤn⸗ 
ge auf-die Götter auf, da der Norden nad) und nad, 
ein Reich nach dem andern, chriftlich wurde. Aber - 
Die poetifchen. Sagen, oder die hiftorifchen Lieder das 
erten fort; nur mit der Abänderung , daß die Skak 
den im zwölften Jahrhundert zuerft in Schweden, und 
darauf in dem übrigen Norden den Reim annahmen. 
Für den Urheber diefer Neuerung wird Einar Skula— 
fon, der bey dem Schwedenfönig Swerker Kolfon 
(1150) das Hofdichteraimt verwaltete ,- angefehen: 


"denn die Ältefte Probe von einem gereimten Gedichte ift 


das Lied, welches er über das Fleine Treffen bey Lefbärg 
in Bohuslän, welches König Deften in Norwegen-über 
die Einwohner von Hifingen ‘gewann,  verfertigte € 
ae Bis 
d. Für den begeiftertften, Geſang der nordifhen Stalden 
haͤlt man Negner Lodbro®’F Todes-Geſang. Die übrigen 
vorzäglichften Lieder flehen in Gräter’s nordifchen Blu⸗ 
men. Leipzig 1789. 8. N 
©. So urtheilt Snorte Sturlefon und Theodoricus Monas 
chus unter den früheren Sefchichtöfennern des Nordens‘, 
und unter den fpätern, Barsholinus in Antiquitt. Danicis 
und der fritifche Torphaeus in ferie dynaftarum Daniae 
0% P. 57. Doch können ſolche Lieder hoͤchſtens einzels 
ne Begebenheiten nur im Allgemeinen, und aufferdem - 
blos Begtiffe von den Vorftellungsarten. des Alterthums 
‚geben. ::: Ob das Alter des Krakumal nicht zu hoch ange⸗ 
geben wird, wenn man es in das achte Seculum feßt, 
muß ich künftigen kritiſchen Forfchern der isländifchen Lit⸗ 
teratur zu unterfuchen überlaflen. —— 
f. Dalin an dem angef. O., in dem Auszuge bey Schloͤ⸗ 
jer a. a. O. ©. 287. —— 8* 
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Bis zum dreyhzehnten Jahrhundert wimmelte es in 
Skandinavien von Skalden: aus dem einzigen drey⸗ 
zehnten Jahrhundert ſelbſt fuͤhrt Snorre Sturleſon 
230 Skaldennamen an, unter denen auch Koͤnige und 
Fuͤrſten find... 0.0 . | 
Vor allen andern Skalden zeichneten ſich die isläns 
diſchen durch Gelaͤufigkeit des Verſificirens aus. 
Island ward im Jahr 876 von flüchtigen. Norwe⸗ 
gern angebauet, die aus ihrem Vaterlande aus lauter 
Misvergnuͤgen uͤber Harald Schoͤnhaars unbegraͤnzte 
Herrſchſucht ausgewandert waren. Auf dieſe kalte 
unfruchtbare Inſel brachten ſie eine Geiſtesſtimmung, 
die mit der Armuth ihres Bodens, als einem ſchweren 
Hinderniſſe ihrer Bildung, muthig kaͤmpfte; einen uns 

„gebundenen. Frenbeitsfinn, einen kuͤhnen Lnternebs 
mungsgeiſt, und eine Neugierde, die gerne alles Merk: 
mwürdige der ganzen Welt verfchlungen haͤtte. Das 
Meer wurde nun ihre Element. Sie durchftrichen es 
zuerft als Seeräuber, dann als Kaufleute, zulezt aus 
bloffer Meugierde und der Bildung wegen. Der um: 
fruchtbare Boden ihrer, Infel und ihr Mangel an man: 
cherley nothwendigen Bedürfniffen tried fie in’ entfernte 
Länder, um fid) das, was ihnen abgieng, aus der 
Ferne zu erfeßen ?; anfangs ohne Zweifel noch durch 
Seeraͤuberey, an welche fie von Norwegen her gewoͤhnt 
waren; nach der Zeit, da vermehrte Bildung ihnen 
einen fichereren XBeg zu dauernder Wohlhabenheit ge: 

| . zeigt 


g. Ebendaf. ©. 286. 


b. Jo. Erici disquifitiones duae de veterum feptentriona- 
‚Jium inprimis Islandorum peregrinationibus, u. f. w. 
(Lipfiae 1755. 8). Ein vollftändiger Auszug daraus fins 
det fih in Schloͤzer's allgem, nordifher Geſchichte 
S. 556 ff. | 
94 
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jeigt hatte, durch HIE-Hemdelichafei: Nut konnten die 
hetbeygefahrenen fremden :Raufmannsgüser;nda es ih⸗ 
rer Inſet an vielfachen Nahrungswegen mangelte; aim 
fich zum bequemen Leben &twas zu erwerben; nüur weni⸗ 
gen zu gute kommen. Viele wanderten dahen'in: ihren 
jüngeren Jahren auſſer Landes, und. füchtem ſich in frem⸗ 
den Dienſten etwas zu erſparen: aber meiſtens fehiten _ 
fie in ihren: beſten Jahren noch zuruͤck in ihre gl 
um 2 erſpartes Eigent hum in Ruhe: zu geuieſſen. Die 
Erfahrung ind ver Abſtand zwiſchen gereißten und nicht 
gereißten Islaͤndern Iehete bald, daß Reiſen kluͤger, 
artiger und gewandter mache. Seien ward es Ton 
und Mode auf der Inſel, nur den gereißte Mann zu 
ſchaͤtzen, und wer fih nicht zu Hauße verachtet willen 
wollte, der mußte ſich eine Zeitlang in der Welt verſu— 
hin’, Von nun an eißte alles, um die Welt zu ſe⸗ 
ben: und’ auf Das arıne, Falte, unfruchtbare Island 
floß zuſammen, was man anderwaͤrts im Norden nir⸗ 
gends, und ſelbſt im ſuͤdlichen Europa ſelten antraf, 
Kenntniß mehrerer Sprachen, eine ſchoͤne Kunde frem⸗ 
der Reiche, ihrer Geſetze, Sitten und Gebräuche, Attig⸗ 
keit, Dewaudtheitn und: ein Rem von Begriffen. 
| | et, Die 
ni h —3 / PTR 6 . 
J Dan — — das PIERRE OR die blos 
zu Daus erzogen worden ‚find dumm’, Das Zuhaufer 
. ‚bleiben: fah man als etwas Weibifches-an. “Wer nichts 
. Weiter als unfer Island gefehen (fügte Volle zu Snorro, 
der ihm das Reifen wiederrieth) , der kommt mir wie ein 
Sgnorant vor”. Man fehe die Stellen wi Sqiszer 
a. a. O. ©. 557. 571. 

k. Im islaͤndiſchen Koͤnigsſpiegel, welcher im den genann⸗ 
ten Schriften genuͤtzt iſt, ſtehen Vorſchriften fuͤr Kauf⸗ 
leute und Reiſende. Eine dieſer Vorſchriften heißt: 

— * willſt du volkommen in Wiſſenſchaft ſeyn, ſo lerne alle 


Sprachen, beſonders aber Latein und Welſch: denn dieſe 
Spra⸗ 
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Die Neugierde Harte vrdentlich iben ’bew: Islaͤndern ih: 
ren Sitz. Wer ibey ihnen landete, Fremdling oder 
Landsmann; des ward von lauter Fragenden beſtuͤrmt, 
und mußte über alles Denkbare der Freunden Laͤnder 
Auskunft geben .n Durch das beſtaͤndige Erzaͤhlen und 
Wiederhohlen des Geboren gewoͤhnte ſich dieſes neugie⸗ 
rige Volk zur Geſpraͤchigkeit und Redſeligkeit und er 
warb ich: eine Gabe, gut! und munter zu erzaͤhlen; 
welche es mir Eifer cultivirte. Denn wer mit Anftand 
zu erzaͤhlen wußte / der ward auf · der Inſel allgemein 
geſchaͤtzt; man zeichnete feinen MamenNals den Na: 
men eines merkwuͤrdigen Mannes; ‚fordfättig auf, did 
einft den Priefter Ingemund; man zoy ihn gu Gaſt⸗ 
mahlen und in TandereZufummenkiinfte;; um!’ Dieiyers 
ſammelte Geſellſchaft durch die Schilderung feiner Reis 
fen und ihrer Abentheuer angenehm zu unterhalten.- Erz 
gAbkmigen — ee Art von- Zeitvertreib ”; 
Mid fut, m IN J — 
—* ch ori Ber > REISE u EHRE Nun 


u. 


13458 

F Bu — am Weiteften”, . Von den Senntniffen 

„der er iſt ſchon der Umſtand ein hinreichender Be⸗ 
daß man ihnen die Erhaltung der ‚ganzen — 

ni rpgen Sefhichte zu: danfen hat. - 


ı Salbzere allge meine nordiſche Geſchichte — em 
‚Welthiftorie Ih. 31) ©. 3560, wo vage, A has 

* racterzug mit Beyſpielen delegt iſt. Bin de DU 
HG. de zur Norivegiſchen Geſchichte * «: Islandia 
Nxaldi :Pulchrieomi tempore matime decupahatur * 

sie; braeque' eo ex⸗Norvegia inſtituebantur navigationeg;2 
quo factum eſt, ut,fi quid novi accidit, quavis, aeftate 
Ielandi refeifcerent, quod ab illo tempdre merhötia 'ho- 
-minum fervatum, traditionibus et — — hiftoricis 
materiam poftea praebüit. A A 
m ae, am — o. © 551. BR, 
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Nun waren ſie vor ihrem Vaterlande Norwegen 
ber-poetifch ", und ſetzten ihr Berfificiren in ihrem neuen 
Vaterlande mit folhem Eifer fort, daß fie. nach und 
nach. unter allen Sfandinaviern ‚den. größten Dichters 
rubm erlangten; , Bey alter Eiferfucht erkannte felbft 
der Norden ihren Vorzug; und allerwärts: bediente 
man fich ihrer, als eines Flugen, gewandten und poes 
tischen Volkes: In Schweden, Dänemark. und Nors 
wegen waren fie ver Megel nad) die Hofpoeten, in wel⸗ 
cher Station fie nicht allein den Raug.vor allen andern 
Hofbeamten hatten, fondern auch zugleich den norbis 
ſchen Königen als geheime: Raͤthe dienten... Von Has 
rad Schonhaar an bis zu-Erich dem Pfaffenfeinde ift 
kaum ein norwegiſcher König, den nicht Ein oder. meh⸗ 
rere gleichzeitige Jsländer, theils freywillig, theils kraft 
tragenden Hofppetenamtes beſungen hätten. . Die ganz 
ze: Gefchichte der daͤniſchen Knute und: der. orfadifchen 
rafen beruhet groffentheils auf folchen isländifchen 
iedern. Gunnlaug Ormstunga befang die fehmwedis 
fhen und englifchen Könige Dlof Sfautfonung und 
Elhelred; Egill Skallagrim den englifhen Ethelſtan; 
rnor, zubenamt der Grafenpoet, die orkadiſchen 
Grafen u.f.w.”° Und da dieſe Skalden als: geheime 
Käthe der Könige die Nachrichten, welche fie verſificir⸗ 
ten, voh der erften und ficherften Hand hatten, fo ver: 
dienen fie wenigftens alsdann, wenn fie Vorfälle ihres 
Zeitalters erzählen, allen Glauben. Und ‚von folchen 
gleichzeitigen hiſtoriſchen Gedichten giebt’ es noch viele 
Mefte aus der Zeit des nordifchen Heidenthums, wie 
Snorre, Saxo und Torfäus lehren P. — 
nu. Zur Zeit ihrer Flucht auf Island war Thiodolf bey Has 

rald Schönhaar Kofpoet. 

o. Schloͤzer a. a. D:.©,567. 


p. Die Gedichte, welche Snorre Sturlefon in der Heimss 
ce kringla 
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Mit der Einführung des Chriſtenthums in Scan⸗ 
dinavien um das Jahr 1000 kamen zu den ‚bisherigen 
Handlungs:,; Kriegs: und Bildungsreifen nene Wan: 
derungen mit chriftlichen und gelehrten Zwecken. Am 
- bäufigften reißten die Jsländer nach Rom aus Andacht 
und der Abfolution wegen. Sie nahmen meift ven Weg 
zu Lande und kamen auf demfelben durch die damahls 
eultivicteften Länder von Europa: im Weſten durch die 
Orkaden, Franfreid), Helvetien und Piemont; und 
im Oſten duch. Dänemarf, Deutfchland längs dem 
adriatifchen Meer herunter. Andere reißten, um fich 
zu geiftlichen Aemtern vorzubereiten, des Studirens 
wegen nach Orford, Rom, Paris, und Erfurt. ss 
leif, der erfte Bifchof von Island (f 1080), hatte zu 
Erfurt und Saͤmund Frode, der Priefter (F 1132), an 
verfchiedenen Orten in Deutfchland und Frankreich: feiz 
ne Studien getrieben; Johann Augnundfon ( ı 121); 
ein Schüler Isleifs, hatte feine gelehrten Kenntniffe 
durch Reifen weiter vervollfommnet; Thorlak Thors 
halsfohn, Bifchof von Skalholt CH 1193) hatte fechs 
Jahre zu Paris und in. au ſtudirt , und ſo noch 
viele ander er 


rn Orig 


fringla im Original und Saxo ——— in einer 1a 
teinifchen Ueberfeßung anführen, follen alle aus den früs 
bern Zeiten vor dem Chriſtenthum (vor A. 1000) her⸗ 
feyn. Desgleichen manche Gedichte, welche. dem Nochs 
und Huͤlfsbuͤchlein der nordifchen Dichter, der Edda (ihr 
rem gradus ad Parnaffum ähnlich einer alten caftitifchen 
Verſemacherkunſt f. Erläuterungen, 13. ©. 102). fpäters 
Hin beygefchrieben worden find, oder die carmina mythica 
und darunter Volufpa, Grimnismal, Skirnis for, Vafth- 
rudnismal u. (.1w. welche man fehr unfchicklich die ältere 
Edda des Sämund Frode (die es nie gab, Schlözers is⸗ 
laͤndiſcht Litteratur Th. J. ©, 93) genammt hat. 


4. Schlöizer aa. O. ©. 216. 569f. 
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1, Gleich nach dem Chriftenthum kam. auch die Rit⸗ 
terſchaft nach Skandinavien; und ſie haftete bey ſeinem 
Schlag von Menſchen, recht aufgelegt zu kuͤhnen Un: 
ternehmungen ind Abentheuern ", leicht. Franzoͤſiſche 
Ritter ſetzten haͤufig ihre Ritterzuͤge bis in den Norden 
fort‘, sund; halfen Ritterſinn und Ritterſitten dort ber 
feftigen.: Am daͤniſchen Hofe waren Ritterfpiele etwas 
fo. gewöhnliches, daß jeder Fremdling,» welcher ihn bes 
ſuchte, mit den Hofleuten eine Lanze brechen mußte ®. 
Die Dänen und Norweger nahmen fchon an der erften 
Creuzfahrt Antheil; und die legtern,. Die von derfelben 
wieder. in.ihre Heimath kamen, erwerften unter.den zus 
rücfgebfiebenen für diefes Abentheuer einen folchen Eifer, 
daß fie für fich allein im. ı 107 eineneigenen Ereuzzug 
follen unternommen haben !, Und in Schweden brachten 
Mitter; einheimifche ſowohl als fremde, die dahin verfchlas 
gen wurden, durch ihre Nachrichten von Eonftantinopel; 
dem Drient und andern Reichen, eine fo heilfame Ber; 
änderung hervor, daß man in diefem Reiche anfieng, 
fich feiner Rohheit und Unwiſſenheit zu ſchaͤmen. Die 
Beyden; Könige Birger Jarl und Magnus Laduläs, 
fein Sohn (1250 - 1290) trafen nun allerley Anftals 
gen: pie beffern Bildung ihres Volks; der ſchwediſche 
Adel ſchickte feine Kinder auffer. Sandes, befonders nach 
| Paris und aa einer beferen 2 . 


r. Die Normänner find aus den Yufpidern anderer Voͤl⸗ 
ker von Europa von diefer Seite bekannt genug, und koͤn⸗ 
un. nen. zum Beweiß hievon dienen. 
* * Schloͤzer's allgem. nordiſche Geſchichte S. 564 hat hie⸗ 
zu Beyſpiele efgmmelt. 

Von diefem & reuzzuge der Norweger wiſſen die ſuͤdlichen 
Gecſchichtſchreiber nichts er iſt daher ein Thema, das 
die hiftorifche Kritik in Zukunft noch zu unterfuchen hat. 

u, Dalin in der ben angef. Einleitung hat Herüßer a aus⸗ 
fuͤhrliche Unterſuchungen. 7 | 
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Die ruͤhrigen Islaͤnder reißten namentlichrin der Ab⸗ 
ſicht, um im ritterlichen Uebungen vollkommener zu 
werden. 

Natuͤrlich mußte dieſe Aenderung der Sitten durch die 
Ritterſchaft in die Sfaldenlieder eine andere Stimmung 
‚ bringen“. Anfangs nahmen dienordifchen Dichter von ih⸗ 
ren poetiſchen Zunftgenoſſen im Suͤden und Weſten (wie 
es ſcheint) den Reim an: denn der aͤlteſte Reimdichter 
faͤllt gerade in die Zeit, da das Ritterweſen in dem 
Nortden bluͤhend wurde, in das Jahr 50*; bald 
darauf hoͤrte nicht allein der Skaldengeſang ſeibſt, ſon⸗ 
dern auch ſein ernſthafter Gebrauch zum Beſten der Ge⸗ 
ſchichte auf. Snorre Sturleſon (f 124 :) war der lezte, 
der die alten Lieder und poetiſchen Sagen fuͤr die wahre 
Geſchichte mit hiſtoriſcher Würde zu benuͤtzen fuchte*; und 
der letzte Skalde war Sturle Tordſon, der um das Jabt | 
en an dem Hofe u Jarl's als Hofdichter fang”. 

Ends 


x. Dies kann man nur nach der Analogie, weil fich anders 
waͤrts mit der Nitterfchaft der Ton der Poefie veräm 
dert hat, vermuthen , weil von dem isländifchen Skat 
dengefang zwifchen 1000 bis 1265 nichts mehr übrig 
iſt. Denn die Lieder im Saro, Snorre Sturlefon 
und: der Edda gehören allefammt in die Zeit des Hei—⸗ 
denthums, oder find älter als das Jahr 1000. 

. Dalin a.a.d. ©. oben ©. 240 
Die Islaͤnder zählen nad) Aref Rode (d. i. dem Weiſen 
%. 1117) und Saͤmund Frode (f 1132), den beyden ers 
ften iständifchen Chronifenfchreibern bis auf Snorre noch 
vierzehn andere, (Torfaei feries dynaftarum Daniae 
p. 38 ff.) : ob diefe alte Sfaldenlieder gebraucht haben, 
läße fich nicht mehr ausmachen, weilihre Chroniken vers 
Iohren find. Aber von Snorre lehrt es der Augenfchein. 
Die neuefte clafjifhe Ausgabe: Heimskringla edr No- 

regs Konunga Sögor. Opera Gerardi Schöning. Hav- 

niae-1777 ff. in fol. 

4 Dalinkc. Daß Dänen und Schweden eben fo, wie 

die 


Ni“ 
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Endlich aber wurde eine völlig neue Art von Sagen in ro: 
mantifchen Geſchmacke durch die Islaͤnder eingeführt, 
die den ganzen Morden durch ihre Reitze hinriß. 

Morwegen ftand in der Mitte des 13ten Jahrhun⸗ 
derts in einer ausgearbeiteten Verbindung mit Europa. 
Sein König Hakon unterhandelteim Jahr 1256 mit dem 
König Alfons von Eaftilien, mit dem Sultan von Tus 
nis, und dem deutfchen Kayfer Friedrich dem zweyten. 
In diefer ausgebreiteten Verbindung lag der erſte Anz 
laß zu einer gänzlichen Veränderung , die den bisheri- 
gen Sfaldengeift und die poetifche Litteratur von Ss: 
land traf. 

Meiſter Bjden in Nidaros, Bifchof von Norwe - 
gen, welche die Prinzeffin Chriftina dem Könige von 
Caftilien zuzuführen hatte, lernte auf der Reife ein 
deutſches Heldenbuch fennen, und fand feinen Inhalt 
- fo merfwürdig, daß er daffelbe A. 1258 mit fi nach 
Norwegen nahm. Bey der Kenntniß fremder Spra: 
chen, die den Islaͤndern eigen war, fand fich bald ein 
Ueberfeger in das Islaͤndiſche, oder vielmehr ein Ger 
lehrter, der es in isländifcher Sprache nach den nor: 
diſchen kandesfagen umarbeitete. Nicht lange nachher 
erhielt der König Hakon Hofanfon von dem deutfchen 
Kayſer Friedrich dem zweyten ein noch vollftändigeres 
Eremplar des Heldenbuchs ’. | 

Diefe 


» die Norweger und Islaͤnder Skalden hatten, ift feinem 

Zweifel unterworfen? auch wird es unten die Milkinafas 
ga vorausfeken. Erläut. 18. Nur ift von ihrem Staldens 
gefang auch fein einziges altes Bruchftück übrig geblieben. 
Was wir haben ift isländifch und von Islaͤndern. 


. b. Wilkina - Saga five hiftoria Wilkinenfium, Theoderiei 
*  Veronenfis ac Niflungorum. Opera $o. Peringfkiold. 

Stockholmis 1715. fol, praef. Uti en aunan — a 

| | and- 
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- 2°. Diefe deutſche Heldenſagen zogen nun den Norden 
überhaupt, oder Doch die Islaͤnder mächtig an. Den 
deutſchen Rittern war bereits um diefe Zeit Island et: 
was mehr als dem bloffen Namen nad) befannt gewor⸗ 

- den; doch ftand die Inſel immernoch in einer Dunkeln 

fabulöfen Ferne, und war daber den deutfchen Ritter: 

dichteen höchft bequem, ihre Dichtungen von Rieſen, 

Seren, Zauberern und Drachen auf diefelbe zu verle 

gen“. Sie erzählten nun von Island mancherley; 

natürlich aber ftimmten die Erzählungen der deutſchen 

Heldenbücher bis auf wenige Namen von Dertern und 
—— N Der: 


handskrefwen bok, kallad Blomfturivalla Sagan, finnes 
hirom fäledes antecknat: “at Konung Thidriks Hi- 
ftoria .hafwer förft warit skrifwen i' Tyskland , ‚och fe- 
dan införd til Norige af Mefter Biötn i Nidaros, hwil- 
ken war Biskop i Norige, och pà Konung Häkan then 
" ganıles —324 regements ähr (wid pafs A. Chr. 1240) 
uthrefte med bemälte Konungs dotter Kriftin, til Kei- 
fer Fridric i Spanien, hwilken gifte henne til fin bro- 
der Henric; och i ſamma bröllop hörde Meitef Biörn 
läfas pa Tyska tungomälet thetta äfwentyr, fom 
han fedan förde hem med fig til Norige, och begynnes 
" - om Samſon Riddare i Humlunga eller Aumlungalande, 
. konung Thideriks farfader”. (Se Blomfturwalla Sagan 
cap. I. och.2).  Förbemälte Keifare Frideric II aflom- 
made ihr ı250. Konung Häkan Häkanfon then gamle, 
lefde ännu wid pafs A:o Chr. 1250. Har altf} thetta. 
handskrefne Werk om Kong Thidrik och Wilkina 
Männen , warit bär i Nordlanden allareda utöfwer 
; ee ahr. Freylich möchte man wünfchen, daß das obige 
gcerpt aus dem Dife. von hiftorifcher Verirrung ganz 
frey wäre, damit niemand die Frage aufiwerfen Fönne: 
ob es denn mit dem lleberfegen aus dem Deutfchen feine 
Hiftorifche Richtigkeit habe, und es nicht zu Dichtung (mie 
oft ſ. oben S. 105) gehöre? 


c. Das Beyſpiel aus den Niebelungen iſt ſchon oben ©. 237 
Ä ausgezeichnet. X 


* 


⸗ 
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Perfonen mit.den einheimifchen Sagen der Islaͤnder 
und.des Mordens-nicht zufammen. . Merften nun die 
Islaͤnder, Daß die Deutfchen nur in Dichtungen von 
ihrer Inſel fprächen, fo ſchmeichelte denfelben auch ſchon 
diefe Ehre der: Erwähnung ihres Vaterlandes; und 
vielleicht entgieng fo gar: aus Mangel an Kritif den 
meiften die Bemerkung, daß die Erwähnung ihrer Ins 
fel nichts. als Dichtung fey. Sie betrachteten daher die 
deutſchen Werfe für nichts als bie und da entitellte Sa 
gen ihres Vaterlandes, die man aus den alten Sfal; 
denliedern beſſern, und durch leichte -Aenderungen für 
die ſkandinaviſche Gefchichte brauchbar machen koͤnne. 
"Die Jsländer ſchritten nun zur Umarbeitung, und 
daraus erwuchfen nagelneue Sagen in isländifcher 
Proſa. 
Die deutſchen Heldenbuͤcher brauchten ſie als allge⸗ 
meine Unterlage Doch hielten fie ſich blos an Na; 
men, an die Derter und die Heldennamen ihrer deut: 
ſchen Mufter, und fchlungen an diefelben ihre einheimi- 
fen, in Sfaldenliedern auf fie fortgeerbten Sagen 
an, uͤnd verfchmelzten in diefelben einen abentheuerli: 
chen Rittergeift. 

Wem hätte nun eine folche Arbeit nicht gefallen 
folen? Die alten Lieder berührten ja zumeilen mit 
den deutfchen Ritterbüchern verwandte oder gar gleich: 
lautende Begebenheiten: defto unbedenflicher fchien ein 

örtlicher Gebrauch derfelben; und wollte die. Erzäb: 
fung bie und da Feine Acht: hiftorifche Geſtalt anneh⸗ 
men, fo ließ fich ja durch. die Bemmerfung helfen ; daß 
die Berfchönerung des Ausdrucks eine Folge von den 
— Liedern ſey, deren Sprache alles hoͤher 


U 
ftelle ‘ 5% 


A. Erläuterungen, 18. 


» 
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So kam der Norden zu einer neuen Art von islänz 
diſchen Sagen in romantifchen Gefchmacke. Und da in 
diefe Werke alte Sfaldenlieder eingewebt und verarbeis 
tet find, fo ftimmen häufig jene nordifche Poefien, die 
wir durch Saͤmund Frode und die Edda fennen, mit 
diefen neuern Sagen in Abentheuern und feltfamen 
Erzählungen von Drachen, Heren, Zauberern und 
Riefen überein. Aber es verweßten auch gar verfchies 
dene Hände diefelben poetifchen Materialien auf verfchies - 
dene Weiſe: und darum müffen die Erzählungen von 
denfelben Helden in verfchiedenen Werfen fehr abweis 
chend und verfchieden feyn (wie z. B. wenn die Wilki⸗ 
na und Blomfturwalla faga von einerley. Helden und 
Begebenheiten fprechen) , weil jeder Verfaffer die ges 
brauchten Sfaldenlieder auf feine Weiſe, folglich jeder 
‚anders, an einander knuͤpfte, und die Fortführung der 
Begebenheiten in das Einzelne nach Willführ ‚ordnete 


% 
und Anderte ®. 


| Endlih, zur Ausgrbeitung diefer Werke diehten 
den isländifchen Dichtern außer den deutfchen Helden⸗ 
Ä | buͤchern 


E. Peringfkiold in der Vorrede zur Wilkina Saga p, L. 
Uti förbemälte Blomfturwalla Saga, fom förtäljer fam- 
ma bedrifter om Korg Ermenrek, Samfon, Thidrek'af 
bern, och Äke Oerlungatröfts föner, finnes berättelfen om 
thefla Konungar och Hieltar. nägot fkiliachtig ifrän then- 
na Wilkina Saga, kan hända at then Norska Oefwer- 
fättaren har det filedes ändrat, Er führt darauf an, 
daß man bergleihen Heldenthaten aıch in Wolfunga Sa» 
gan, Floamanna Sagan, in Sämund Frode, Snorre 

“ Sturläfon und der Edda u. ſ. w. finde; und daß der Vers 
faffer der Wilkina Saga blos nach der Landes-Sitte das 
zufammengeftellt Habe, wovon er geglaubt, daß es ſich 
zu der ganzen Sefchichte paffe n.f.w. 3 j 


ichhorns allg. Geſchichte d. Cult. u. aitt. B.l. R 
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Büchern auch noch (wenigſtens nach ihrem Worgeben) - 
andere mündliche Leberlieferungen. So will die Wit — 
kina Saga Nachrichten angefehener Männer in Bre 
men und Münfter benügt haben, weil ihre Angaben 
durch den Inhalt alter Skaldenlieder häufig beftärige 
worden feyen . —J | un 
Das ältefte romantifche Gedicht von diefer Art war 
die Niflunga Saga (oder die Nieblungen). Sie diens 
te allen andern ähnlichen Erzählungen im Norden, die 
hauptſaͤchlich Fsländer zu Verfaſſern hatten, zum alls 
gemeinen Mufter ®, und von-diefer Zeit an muß man 
ſich unter Sagen lauter Werke denken, die mehr Dich: 
tungen als wahre Gefchichte enthalten, und deutfche 
Begebenheiten norwegifchen Helden und Dertern unter: 
fhieben. So wenig es noch einen deutfchen Gefchicht: 
forfcher beygefallen ift, deutſche Ritters und Heldenbuͤ⸗ 
cher als Achte hiftorifhe Quellen für die wahre Ger 
ſchichte zu benügen; ſo wenig hätten die nordifchen Al⸗ 
terthumsforfcher ſich einen reinhiftorifchen Gebrauch 
von den fpätern isländifchen Sagen feit der zweyten 
Hälfte des drenzehnten Jahrhunderts geftatten follen. 
| Und 


: f. Erläuterungen, 18. 


- z. Gedrudt in Peringfkiold'8 Ausgabe der Wilkina Saga 
pP. 434 ff. Der berühmtefte nordifche Roman ift die Her- 
vararfaga ok Heidrekskongs ( Hafniae 1785. 4):- ein 
"Auszug daraus ift Inder Bragur B. 1. angefangen. Nass 
mus, Nyerup hat die Ausgaben der bis jeßt gedruck 

ten Sagen in ein chronologifches Verzeichnis gebracht in ‘ 
der Bragur Th. 2. S. 354. Möchte doch nur auch ein Ges 
lehrer, was bis jeßt noch nicht gefchehen ift, das Als 
ter einer jeden Sage, fo weit es moͤglich ift, beftimmen.- 
Eine Nachricht von der allmäligen Bekanntwerdung der 
isländifchen Sagen findet fih in Uno von Troil’s Reife 
nad) Island (mit Moͤll er's Anmerkungen) B. 16. vergl. 

auch die Bragur l.c. ©. 346. | 


u er, 
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Und doch — tie lange ftanden fie in dem böchften Anfe 
ben als reine ächte Quellen der Gefchichte! | 
Aufferdem war auch der übrige Cyclus der Rit⸗ 
terpoeſie in Skandinavien nicht unbefannt. Man 
reimte wenigftens über König Arthur "5; Bo Jonſſon 
. Griphufwud brachte A. 1386 das Leben Aleranders in 
ſchwediſche Reime i; und von.einem Ungenannten bat 
man in ſchwediſcher Sprache eine Trojamanna Saga *. 
Seldft die Islaͤnder befchäftigten ſich mit den Trojas 
nern fleiffig: denn die Edda bindet Patriarchen und 
trojanifche Helden in ihren Genealogien!. Ei 
Nun, diefer Hang der Ysländer zu abentheuerlis 
chen Sagen dauerte bis zu der groffen Peft (von 1258 
bis 1350), faft volle hunderte Jahre. Zwar verloh: 
sen fie im Jahr 1267 ihre Freyheit Durch m, J 
er⸗ 


h. In Anders Anton von Stiernman Tal om de Lärda 
Vettenfkapers tilftänd i Svearike under Hedendoms och 
Pifvedoms tiden p.73 findet fi eine Handſchrift über 
Ritter von der runden Tafel Arthur’s angeführt: Herr 
Juans och Gavians hiftoria är 1302. Andere normännis 
fhe Ritterbücher kamen wohl hinzu, wie die ins Schwes 
difche Überfeßte Friedrics Hiftoria af Normandie Ar 1300 
nach einem Mfc. bey von Stiernman J c. p. 72. 


i. Don des Reichsdrotz Bo Jonfon Grip (oder Bo Jonffon 
Griphufvud) Leben Aleranders in fchwedifhen Neimen ift 
Dalin.c. nachzuſehen und v. Stiernman.c.p.76. Von 
legterem wird angemerft: Dodt. Fefper Swedbergs Schib- 
boleth p. 306 denna Alexandri Magni hiftoria blef trykt 
pa Vifingsborg Ar 1672. 4. 


k. Bon der Trojamanna Saga f. oben ©. 50. 


1. Schlözer’s isländifche Litteratur und Gefchichte ©. 
106 ff. Vielleicht läßt fih die Einflechtung des trojas 
nifıhen Kriegs als Argument gebrauchen, daß Snorre 
Sturfefon nicht Verfaffer der Edda feyn könne. War 
die Einflechtung dee trojanifchen Sagen in die nordifche 
Geſchichte fo früh? - 


e 
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s Oberherrſchaft; aber dieſes Schickſal hatte keinen Ein⸗ 


fluß auf ihren dichtungsreichen Geiſt: fie erzaͤhlten F 
nach wie vor abentheuerliche Sagen. Aber, nachdem der 
ſchwarze Tod (Digre Död), den ein engliſches Hans 
desſchiff im Jahr 1348 aus Afien nach Bergen brach: 
te, ihre Inſel angegriffen und bis zum Jahr 1350 dort 
gewuͤtet hatte, fo ward auf einmahl alles anders. ‚Die 
meiften Inſulaner wurden von der fürchterlichen 
Peſt binmweggeraft, und die wenigen, „die übrig blie— 
ben, waren nach- derfelben gar das alte Volk nicht 
mehr. Alle Thätigfeit und Induſtrie war in ihnen 
. wie erftorben, und alle Schwung des Geiftes wie 

gelaͤhmt: die vordem fo ruͤſtigen Sagenſchreiber legten - 
ſich in eine Trägheit nieder, aus BAREIE NIE wieder 


= aufgeftanden fi find. 


I. 


— 


Allgemeine Geſchichte 
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Cultur un Litteratur 
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neueren Europa 


Don 


Ä Johann Gottfried Eihhorn 


— J u \ 
> Des erſten Bandes zweyte Haͤlfte. | 
Göttingen, | 
bey Johann Georg Roſenbuſch. 
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I. Verhältnis des geiftlichen Standes 


zur Cultur und Literatur von ‚Europa im Mittelalter. 





’ 


Kep Stand war mehr dazu berufen, den durch die 


Voͤlkerwanderung abgeriſſenen Faden der Culture 


und Litteratur wieder anzufpinnen, als die Geiftlich- 
keit. Gie hatte in den neu entflandenen Staaten von 
Europa das wichtige Gefchäfte übernommen, über Chris 
ſtenthum und feine Lehren nachzuforfchen, das Volk in 
jenes einzuweiben, und Durch Unterricht in diefen zur 
Sittlichkeit zu erziehen. Ein ebrenvolles Amt, recht 
eigentlich dazu geſchickt, das groſſe Werk der Geiftess 
bildung zu betreiben! 

Das Forfchen war der tägliche Beruf der Geifts 
lichkeit. Die Lehren, die fie vorzutragen übernahm, 
hatten Quellen, in alten Sprachen abgefaßt, die ob: 
ne Sprachaeleprfamfeit und mehrere Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ten nicht verftanden und erläutert werden fonnten; und 
zum Behuf derfelben waren Trümmer der alten Litter 
ratur zu ihr gerettet. Die Religion, über die fie fors 
ſchen follte, gieng felbft von einem Factum aus, und 
hieng mit der Gefchichte mehrerer Völker aufs innigs 
fie zufammen, welches dem Verftand einen unendlis 


hen hiſtoriſchen Stoff zur Bearbeitung darbot, die 


bey einer auch nur oberflächlichen Berüßrung dem 
Geift Gewandtheit geben mußte. Das Refultat aller 
dieſer Forſchungen ward frühe mit Philoſophie verfeßt, 
aichhorn's alg. Geſchichte d. Cule-u. Lift. DL S ‚ud 
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und in eine wifjenfchaftliche Geftalt gebracht, wodurch 
Drdnung im Denfen,- Schlieffen und Betrachten be; 
fördert, die Urtheilskraft gefchärft, der Scharffinn 
geübt, und die ganze Geiftesfraft geftärft werden muß: 
te. Die Geiftlichkeit ward mittelft ihres täglichen Be: 
rufs der gebildetfte und Kenntnisreichfte Stand. 


Darneben drang fich ihr noch eine Manchfaltigkeie Ä 


von.nüßlicher Kenntniffen auf, die nicht -unmittelbar 
mit ihrem ‘Beruf zufammenbiengen. In den alten 
Schriften, mit welchen ſich diefelbe zu befchäftigen 
hatte, lag groffe practifche und theoretifche Weisheit, 


‚ein Reichthum von politifchen, zur Gefeßgebung, zur 


Staatsverfaffung und Verwaltung gehörigen Ideen, 
ein Schaß von Erfahrungen für öffentliche und Pris 
vat-Geſchaͤfte, die noch ihren Mitbürgern ein Ge 
beimnis waren. Der Klerus Eonnte auch in- weltlis 
chen, in häußlichen , bürgerlichen und politifchen Ans 
gelegenheiten der befte Sührer in den Sinfterniffen jener 
. Zeiten feyn. 

Diefe Erleuchtung des Berftandes machte fchon von 
frübern Zeiten an die Geiſtlichkeit zum Orakel aller 
Staͤnde. Der Fuͤrſt befragte ſie in Sachen, die den 
Staat betrafen, der Buͤrger bey beſondern Faͤllen ſei⸗ 
ner öffentlichen und Privat: Geſchaͤfte, der Hausva⸗ 
ter uͤber ſeine Wirthſchaft. Die Geiſtlichen waren 
eben ſowohl Staats⸗ Gefchäfts: und Wirthſchafts⸗, 
als Gewiſſensraͤthe, und recht dazu geeignet, den phy⸗ 
ſiſchen, moralifchen und geiftigen Menfchen zu derer 
deln. Nun da fie bis zum Jahre 1000 felbft in den 
- tiefen Morden von Europa vorgedrungen waren, fo 
- hätte ganz Europa, in feinem Süden, Welten, Nor: 
den an dem Seegen Antheil nehmen fönnen, der von 
ihnen, wie von feinem andern Stand, in Fuͤlle haͤtte 
ausgeſpendet werden aM 

Nur 
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Mur der Eigennuß des Klerus, der wilde Geift 
der Zeit und die Schwäche der Negenten brachte den 
gefanmten Decident um diefen groffen Bortheil: Statt 
die Entwilderung zu befördern, ward fie vielmehr von 
der Klerifen behindert; ſtatt dem Verſtande fortzuhels 
fen, wurde er in feinem edeln Aufwaͤrtsſtreben von ihr 
aufgehalten und zuruͤckgedruͤckt; ſtatt die Stände in den 
Staaten auszugleichen und ihnen in ein gut geordnetes 
Verhältnis neben und unter einander zu verhelfen, ward 


ihr Abſtand von einander und ihr Misverhälenis duch 


den Klerus noch vergröffert ; ſtatt die Sittlichfeit, als 
Grunöfefte aller irrdifchen Glückfeligkeit, zu beffeen, 
wurde fie von ihm verfcehlimmert. Der Stand, wels 
her Seegen für Europa bätte werden follen, ward 
fein Fluch. J | 
Aus Achtung für die Vorzuͤge ihres Geiſtes ber. 
dienten ſich Die Könige der Geiftlichen zu weltlichen Ges 
fchäften. Sie gefielen fi) in dem groffen Einfluß, 
‚ den fie auf Könige und Fürften, ihre Diener und. Uns 
terthanen, bey Öefeßgebungen, der Anordnung und Bers 
waltung der Staaten, bey den Unftalten zur Ordnung, ' 
Sicherheit und Bequemlichkeit der Gefellfchaft hatten; 
unvermerft wurden weltliche Gefchäfte mehr als geiftis 
ges Forfchen über Chriftenehum und feine Lehren das 
Element der Klerifey; und das Gefühl ihrer Unents 
bebrlichfeit in Sachen der Regierung, und das Anfer 
hen, ‚welches ihr fo viele Fähigkeiten gaben, weckte, 
nährte und verftärfte in derſelben die Begierde ſelbſt 
zu berrfchen. Ä B 
I Zuerft machte fich der Klerus nach und nach uns 
abhängig von der höchften Macht im Staate, und rer 


- > gierte fich nach einer eigenen Regierungsform; er fors 


mirte eine Ariftocratie um die Thronen der Mone ° 
archen, die, losgeriffen von denfelben, hoͤchſtens a 
et "6: in 


* 
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in Lehnsſachen ihre Majeſtaͤt erkannte. Er entzog ſich 


nach und nach den Pflichten, die jeder Staat berech⸗ 


tigt ift, von allen feinen Bürgern ‚zu verlangen; tmd - 
eignete fih Real:, Local: und Perſonal-Immunitaͤ⸗ 
ten zu. Er richtete zuerft fich felbft: bald nachher 


dehnte er feine Gerichtsbarkeit auch über fayen aus, 


und fah das chriftliche Volk in feinen Diöcefen für eine 
Gemeinheit an, über welche ihm, zum Heil der See 
len, neben den Regenten eine Hauptgewalt gebühre, 
Sogar maßte fich derfelbe noch während feiner arifto: 
eratifchen Verfaſſung manche KHohbbeitsrechte der Res 
genten an, und erhob fich je zumeilen über ihre Majes 
flat. Eine doppelte Gewalt ftand nun in jedem Staa: 
te da; eine geiftliche neben einer weltlichen, davon die 
erftere unaufbörlich deohete, Die leßtere zu unterjochen. 
Unwiffenheit und Aberglauben hatten die Klerifey 

in ihrer Herrfchfucht mächtig unterftüßt, und fie zu der 
zweyten Macht im Staat erhoben: Ddiefelben Mittel 
Fonnten diefe errungene Gewalt am ficherften erhalten 
und vermehren. Alleinbefiß von Kenntniffen war die 
befte Schußwehr des hieracchifchen Syſtems. $ 
Gefliffentlich verfchloß daher der Klerus den beffern 
Kenntniffen allen Zugang zu. den Layen: Die wenigen 
deutlichen Begriffe, die fie noch bisher behalten hats 
ten, wurden immer dunkler und verworrener; und ver; 
fhmwanden endlich gänzlich. Die VBerwirrungen der 
Staaten, das Misverhältnis unter ihren Ständen, 
die Unregelmäffigfeiten in der Staatsverfaffung und 
Verwaltung wurden immer gröffer: auch in Sachen 
der Religion umfchloß den Verftand der Layen je mehr 
und mehr eine finftere Macht. Bey: der Geiftlichfeie 
"blieb zwar noch immer einiges Licht. Doch ſtand auch 
“ fie, zerftreut durch fo viele weltliche Gefchäfte, früh im 
Forſchen ftill; das Fleine Maas von beſſern Einfiche 


ten, 


4 


e 
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ten, welches fie beſas, ward bey dem Mangel alles 
neuen Zufluffes immer kleiner: zuletzt bemächtigte fich 
auch der Klerifey eine gänzliche Unwiffenheit und Bars 
baren. | — 

Unter dem Schutz dieſer Geiſtesfinſterniſſe ward 
der Stand, den der Staat in feine Mitte aufgenom⸗ 


men hatte, um unter feiner Aufficht der Erzieher fer. 


ner Bürger zur Sittlichfeit zu werden, im Geiftlichen 
und Leiblichen ein allgewaltiger Tyrann und herrfchte 


in ariftocratifcher Regierungsform neben Königen und 


Eden, bis einer feiner Mitariftocraten fich zum einzi⸗ 
gen geiftlichen Monarchen aufwarf, und die lbrigen 
zum Werkzeug brauchte, den chriftlichen Weften, Sir _ 
den und Norden von Europa zu defpotifiren. 

II. Schon frühe ward der Grund hiezu gelegt. 
Die Deeretalen des falfchen Iſidor hatten längft ge 
lehrt, daß jede geiftliche und weltliche Gewalt der apos 
ftolifchen zu Nom unterworfen ſey. Gie führe ihren 


. Hirtenftab im Namen Gottes: mit ihm babe fie die 


. Könige zu leiten, ſie zu richten, und ihren Ungehorfam 


nach Befinden mit dem Bann oder einer Thronentfes 
tzung zu beftrafen: mit ihm die Kirche, ihre Güter, 
Freyheiten und Gerechtfame zu fhüßen; die Biſchoͤ⸗ 
fe, ihr Amt und ihre Rechte zu bewachen, die unge 
horfamen zu frafen, und, wenn es nöthig ſey, ihres 
Amtes zu entfeßen; aber auch die gehorſamen und 
würdigen wie einen Augapfel Gottes zu bewahren, 
und gegen Verleßungen zu vertheidigen. Dadurch ward 
dem römifchen Prälaten fehon im neunten Seculum 
an die Hand gegeben, fich über alle Könige und Fürs 
ften zu erheben, die Ariftocratie der Kirche umzuftür 
zen, und auf ihren Trümmern eine geiftlich : weltliche ’ 
Defpotie zu gründen. "Für die wichtigften Materialien 
zu diefem neuen Bau hatte die gefchiefte Hand des fal: 

63. fchen 


‘ 
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NS 


ſchen Iſidor bereits geforgt; womit er nicht zu Stans 
de kam, dus hohlten andere nah: nur fehlte fange 
eine emſige und Fühne Hand, die das Zerftreute fams 
melte, ergänzte und zufammenfeßte. Sie fand fich 
endlih. Da ftand nad) feinen wefentlichen Theilen der 


ungeheuere Koloffus der paͤbſtlichen Gewalt mit allen 


ſeinen Schrecken. 
Gregor der VIlte zwang das ganze hriſiliche 
Abendland, "eine einzige, von aller weltlichen Macht 
unabhängige geiftliche Monarchie zu erfennen. Nom 
bejtimmte er zu ihrem Siß und ihrer Hauptfiadt; 
zu ihrem Thron den römifchen Biſchofsſtuhl, zu ihr 
rem Eigenthum das ganze groffe Kirchengut; die Bis 
pöite zu ihren Vaſallen, die Färften und Könige des 
bendlandes fammt ihrem Volk zu ihren Unterthanen, 


und das zahlloſe Heer von Geiftlihen und Mönchen 


zu ihrer ftehenden Miliz. 
Ein ungeheuerer Plan, zu deffen gänzlicher Aus: 
führung weder die Kräfte noch der Zeitraum einer eins 


‚zigen noch fo Fühnen und rafttofen Regierung binreis . 
chen Fonnten, wenn fich auch derfelben jede Hand zum, 


gedultigen Werkzeug angeboten hätte. Nun empörte 
aber jede edle Seele die Kuͤhnheit und Verwegenheit 
„des Unternehmens; und, der Geiftesfinfternis und allge: 


\, 


meinen Traͤgheit ungeachtet, ward es unter lauter Wir 


berfprüchen angefangen und unter Widerfprüchen forts 
geſetzt: es Foftete dem römifchen Biſchofsſtuhl eine 


Anſtrengung von 150 Jahren, bis es der Vollendung 


nahe Fam. Auch ward der ftolge Plan nie in feinem 
ganzen riefenbaften Umfang ausgeführt: doch kam er 


weit genug, um alle Ordnung umzuftoffen, und dem 
ganzen Abendland ein eifernes Joch der Ale 


aufzulegen, 


R Diefe | 
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Dieſe neue Weltherrſchaft, die zum zweytenmahl 
in Rom ihre Wohnung nahm, war vorzuͤglich eine 
Schoͤpfung von vier kuͤhnen Maͤnnern, Gregor VII, 
Hadrian IV, Alexander III und Innocenz III (von 1074 
bis 1216). Sie culminirte unter Innocenz III (1198 
bis 1216), und erhielt fich auf der durch ihn errunge: 
nen Höhe 80 Sabre (von 1216 — 1295). Als fie 
Bonifacius VIII noch höher treiben mollte, lies dag 
fonft fo fefte Triebwerk der ungeheuern Staats: Mafchine 
plöglich nach, und einer ihrer Theile nach dem andern 
wurde ſchadhaft und zerfiel, 

Gregor der VIllte fchränkte noch als Hildebrand 
und Archidiaconus von Rom die weltliche Macht bey 
den Pabftwahlen ein, durch die erfte Anftale zu dem 
Cardinals ; Collegium; als Pabſt machte er den Köniz 
gen ihren Einflus auf die Befeßung der Erzbißthuͤmer, 
Bißthuͤmer und Abteyen freitig, und verpflichtete da: 
gegen die Erzbifchöfe, vor der Uebernahme ihres Pal: 
lium dem römifchen Bifchofsftubl einen Bafalleneid 
zu leiften. ° Er fuchte das Verbot der Priefterehe all: 
gemein in der Kirche einzuführen, und fich dadurch 
zum einzigen Gebieter der geſammten Geiftlichfeit, und 
zum Eigenthümer ihrer reihen Güter nach und nach 
zu machen. Allen Reichen war er durd) feine reifenden 
Minifter, die in fein Geheimnis eingeweihet waren, 
gegenwärtig; und Durch ihren Dienft unterjochte, ge 
alle Stände, die Könige und Fürften und die gefamms 
te Geiftlichkeit vom Merropoliten bis zum Kloſterbru⸗ 


der man" P 
aum 


‘a. Die Dictat. Gregor. VII (die, wenn fie auch nicht Acht, 
doch fehr alt find) drücken fi) darüber alfo aus: quod - 
folus Romanus pontifex iudicatur univerfalis, quod ille 

ſolu⸗ poſſit deponere opiſcopos vel reconfiliare —-quod 

S4 absque 


4 
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Kaum waren 30 Jahre von dem erſten Anfang 

diefer neuen Macht verfloffen, fo waren alle chriftliche 
Reiche von Bedeutung, Deutfchland, Frankreich, 
England, von den Schrecfen diefer Defpotie getrofr 
fen: Heinrich IV in Deurfehland (X. 1076) und Phi: 
Tipp Tin Frankreich (X. 1094) faben fich durch Bahn 
und fehmähliche äffentlihe Büffungen erniedriget ; 
Heinrich V in Deutfchland (1122) und Heinrich I in 
England (1107) beraubt eines mwefentlichen Rechts der 
Majeftät, der geiftlichen Belehnung ihrer Bifchöfe; 
und die neue Macht in Sicilien, der Herzog Roger, 
fah (um das Jahr 1100) fich gezwungen, gebohrner 

| | paͤbſt⸗ 


* 

absque ſynodali conventu poſſit epifcopos deponere vel 
reconfiliare — quod illi foli licet de canonica abbatiam 
facere et e contra divitem epifcopatum dividere et ino- 
pes unire — quod illi liceat de (ode ad fedem, nesefü- 
tate cogente, epifcopos transmutare, quod de omni ec- 
clefia, quocumque voluerit, clericum valeat ordinare — 
quod nulla fynodus absque praecepto eius debet genera- 
lis vocari — quod illi foli licet pro temporis neceflita- 
te novas leges condere, novas plebes congregare — 
quod folus poflit uti imperialibus infignüis, quod folius 
papae ‚pedes omnes principes deofculentur — quod uni- 
cum eft nomen in mundo, Papae videlicet. Quod illi 
liceat imperatores deponere — quod fententia illius a 
nullo debeat retratari et ipfe omnium folus retra&tare 
poflit, quod a nemine ipfe iudicari debeat — quod Ro- 
manus Pontifex, fi canonice fuerit: ordidatus, meritis 
b. Petri indubitanter efhcitur fandtus, teftante ſancto 
Ennodio, Papienfi epiſcopo, ei multis ſanctis patribus 
faventibus, ſieut in deeretis beati Symmachi papae con- 
tinetur — quod a fidelitate iniquorum ſubiectos pot- 
eft-abfolvere u.f.w. Manf Concil. XX. p. 160. Auch 
die ohngefähr unter Martin IV (c. 1281) in Spanien 
compilirten Gefeße faffen die Anfprüce des Pabſtes als 
ihm zuſtehende Gerechtfame in Kirchenfachen gut und 
bündig zufammen. 


» 
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päbftlicher Legat zu werden, um fich ber Beſuche der 
paͤbſtlichen Miniſter zu entladen. 
75 Jahre nachher (um das Jahr 1154) war dieſe 
neue römifche Weltherrfchaft fo feft gegruͤndet, daß 
ihr feine weltliche Macht, feldft die feftefte und kuͤhn⸗ 
fte nicht mehr, widerftehen Eonnte. Wie trieben Ha⸗ 
drian IV und feine nächften Nachfolger den ehrbegieriz 
gen und feften Friedrich I faft ein halbes Seculum ber: 
um! und als fich Friedrich endlich fügte, ward er doch 
von Alerander EI nur wie ein verlohrner Sohn zu 
Gnaden angenommen. Wie fehmählich wurde Hein: 
rich II von demfelben Pabft, nach ausgeftandenem lane 
gen Bann, noch an Bekets Grab mishandelt ! "Schon 
ißt feßten fich die römifchen Prälaten über alle menfch- 
liche Ordnung, Rechte und Gewalt hinweg. Gie 
wiegelten Fürften gegen Fürften und Unterthanen ge 
gen ihre rechimäfjigen Regenten auf; fie thaten Könige 
nah Willführ in den Bann und fprachen ihre Unter: 
thanen von dem Eid der Treue los; fie feßten Könige ab 
und ein und verfehenkten ganze Reiche. Ihr Staare: ” 
- recht lehrte ohne Hehl: alle Hohheit der Regenten ſey 
auf paͤbſtliche Verwilligung gegruͤndet. | 
Dach einer 125 Yahre über fortgefeßten thätigen 
und glücklichen Benügung jedes günftigen Augenblicks 
zur DVerftärfung ihrer Kraft zeigte fich Die päbftliche 
. Gewalt in ihrer ganzen Fülle unter Innocenz; II, 
(1198 — 1216). Das immer fchwürige Nom brach: 
te er zum Gehorfam; die päbftlichen Güter der Mas 
thildis (den Grund des heutigen Kirchenftaats) nahm 
er in Befiß; der Föniglichen Kammer. öffnete er durch _ 
Difpenfationen eine unerfchöpflich : reiche Quelle zu 
neuen Geldzuflüffen; das leßte, was noch übrig war, 
‚um den Lehns-Nexus der hohen Geiftlichfeit mit dem 
zum. zu vollenden, den DBafalleneid von den 


Ss | Biſchoͤ⸗ 
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Bifchöfen, forderte er: er fchickte ganze Colonien ſeiner 
Creaturen nach allen Richtungen in alle Reiche von 


Europa in die<niedern Kirchenaͤmter und vergab. die 


Pfründen nach Öefallen. Durch Legaten, feine reifenz 
den Minifter, und die lange Reihe von bifchöflichen 
und erzbifchöflichen Vaſallen, und das groffe Heer von 


brodloſen Geiftlichen, die er in Pfründen brachte, 


herrſchte Innocenz Ill; er herrfchte nicht blos über die 
abendländifche Chriftenheit, fondern, was feinem feiz 
ner Vorweſer hatte glücken wollen, fogar auch über 
einen Theil der morgenländifchen, feitdem unter ihm 
ein lateinifches Reich zu Conftantinopel war errichtet 
worden; er herrfchte überall und über alle Stände, 
Alter und Gefchlechter mit unbedingter Unumfchränft: 


heit; über die Könige wie über ihre Unterthanen ;, und 


damit felbft Könige fich defto gedultiger unter feine Ges 


waltsfuͤlle fehmiegen möchten, fhärfte er den Bann 
viel häufiger als die Päbfte vor ihm durch das Inter⸗ 


dist. , Alles bückte fid) vor ihm in ebrerbieriger Ge - 
behrde: Alphons X und Philipp Auguft zwang er zue 
Aufhebung ihrer Ehen; Peter dem IIten von Aragos 
nien und dem bulgarifchen Kalojohannes theilte er ihr 
re Kronen zu; Armenien beugte fih im Schattenfpiel‘ 
unter feinen Hirtenftab; und Über die römifche Kayſer⸗ 


krone gebot er nach lehensherrlicher Gewalt, nach ei⸗ 


nem dem Apoſtelſtuhl (vorgeblich) angeſtammten Rechte. 


Und wo kein ſolcher Rechtsgrund ihn beſtimmte, da 


lag ihm wenigſtens ſein Seelſorgeramt am Herzen, 
und er griff den Königen, feinen erſten Kindern, aus 


lauter Sorge für das Seelenheil einmahl nach dem an 


dern nach den Kronen. Wie fchmählich demürhigte 


er den König Johann yon England, bis er endlich 
ein König ohne fand und Unterthanen war! wie an: 


er mai end feßte er ihn wieder ee den Thron, da er ſich 


erbot, 
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erbot, fein Land zu Lehn vom römifchen Bifchofsftuhl 
zu nehmen! - 

Die groffe neue Schöpfung war nunmehr vollendet, 
fo weit fie fich vollenden lies. Mom hatte nun zum zwey⸗ 
tenmahl die Welt erobert, aber nicht wie vormals 
durch. gewaffnete Legionen, fondern durch Heere in- 
. Kutten und Kragen; nicht durch Blut und Schweröt, 
fondern durch Bullen ind Deergtake, durch Bann und 
Interdiete. Rom war aufs neue Weltbeberrfcherin: 
nur hatte es den Thron mit einem Bifchofsftuhl, das 
Scepter mit dem Hirtenftab vertaufcht; und ſtatt Ere 
entionsarmeen diente ihm zur Vollfirecfung feines Wil 
lens Fluch) und Seegen. Die ganze Chriftenheit legte 
fi) unter diefen Hirtenftab in ehrerbietiger Stille: er 
drückte fchwerer als das ſchwerſte Joch eines afiatifchen 


Defpoten; und. dennoch ſchwieg der gröffere Haufe: — 


nur bie und da unterbrad) die fehauerliche Stille der. 
dumpfe Laut eines Ketzers Über diefen harten Druck: 
der allmächtige Ehriftenvater fchleuderte den Bann 
und zertrümmerte den Keßer; und das Schweigen 
wurde wieder eine Zeitlang allgemein. 
Mit der politifchen Freyheit gieng auch alle Geir 
ſtesfreyheit unter. Das Denken, Forſchen und Ur⸗ 
theilen war verboten, in fo fern es nicht Sophiſmen 
auszufpüren fuchte, diefe allgemeine Weltregierung zu 
vertheidigen, und ihr einen Anftrich von Gerechtigfeit 
zu geben. Für alles Uebrige pflegte Rom zu forgen. 
Die Glaubensartifel und die Lebensregeln wurden dort 
beſtimmt, Rechte und Verpflichtungen dort feftgefeßt: 
ſelbſt der Simmel ward für Taren dutch Petrus Schluͤß | 
ſel auf und zu gemacht. 
Die ganze Kirche war verwirrt. Der Bifchof 509 
‚mit Helm und Kürgs in die Fehden; zu Haus ſprach 
‚er dag Recht und legie Buſſen auf, die in ſeine Kam⸗ 
ms 
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mer floffen; der Parochus faß Beichte, und tarirte 
Suͤnden für die Kaffe feines Klofters; Bifchof, Welt: 
amd DOrdensgeiftliche fchooren ihre Schaafe mwechfels: 
weiſe. Der Mönch in der Elaufur hatte allem Welt: 
lichen entfagt, und überlies Daher dem Layenbruder Die 
zeitliche Gefchäfte: nur das reichliche Genieſſen war 
ihm nicht zu weltlih. Der Laye zaͤhlte feine Paterno⸗ 
ſter, und genoß das Leben; und wenn das Maas der 
Suͤnden voll war, trug er es zu ſeinem Beichtiger, um 
es auszuleeren: war er arm, ſo buͤßte er mit ſeinem 
Koͤrper; war er reich, ſo zahlte er und hatte nun den 
Himmel wieder offen. Der heilige Petrus dachte nicht 
allein fuͤr ſeine Kinder, er ſorgte auch bey reichlicher 


Bezahlung für Zeit und Ewigkeit. 


Ein groffer Theil der Verwirrungen des Mittels 
alters, die aller Bildung widerftanden, war daber 
das Werk der Geiftlichfeit, während ihrer doppelten 
Berfaffung. In jedem Verhaͤltnis, in dem fie fich 
betrachten läßt, im Verhältnis zu dem Staate, zu 
Der Kirche, und zu dem Alleinbefiß det Gelehrſamkeit, 
trug fie vielfach dazu bey, den Culturzuſtand von Eu⸗ 
ropa zu verſchlimmern. | 


a. Die Geiſtlichkeit im Verhaͤltnis zu dem 
Staate. 


1. Die Geiſtlichkeit bildete von jeher einen zahl; 
zeichen, mächtigen und angefehenen Stand in den 
Staaten von Europa. Sehr frühe unterfchied man 
Welt: und Drdensgeiftliche, zu denen nad) der Zeit 
noch tayenbrüder kamen. Die erfien theilten fi in 
manchfaltige Ordnungen und Klaffen, Die nad) ver 
fchiedenen Regeln, in und ohne Congregationen, lebs 
ten. Es gab Mönche und Pfarrer, einfache Priefter 

| und 
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und Seelſorger; es gab Canonicos * Domherrn, 
Aebte und Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe und Metropolitane 
‚und zuletzt noch einen Pabſt. Ihre Würden; Aem⸗ 
ter und Verpflichtungen wurden mit Ehre, Reichthum 
und mit groſſen Rechten, mit geiſtlicher und welt—⸗ 
licher Gewalt, und mit vielfachem Einfluß auf die 
Staaten ausgezeichnet; und was dem Anſehen dieſer 
unermeßlichen Menſchenzahl die Vollendung gab, war 
ihr Alleinbeſitz hoͤherer Kenntniſſe und die Verwaltung 
geiſtlicher und ewiger Guͤter. Wo ſonſt keine irrdiſche 
Gewalt hinreichen konnte, bis zum Himmel, dahin 
reichte ſie. | 
Eben darum wäre eine ftrenge, feft beftehende Sub: 

vrdination diefes Standes unter feine Oberen auf der 
‚einen Seite, und auf der andern ununterbrochene Ab⸗ 

hängigfeit der legtern von der höchften Macht im Staa; 
te zur Erhaltung Öffentlicher Ruhe und Sicherheit des 
fto nöthiger gewefen. Als jene Banden aufgelößt , 
und der höhere Klerus mit dem niederen entzweibt, und 
fein ganzer mächtiger und zahllofer Stand von den 
Regenten losgerifjen wurde, da lag Staat und Kirche 
in Bermwirrung.. 
| Während der ariftocratifchen Jahrhunderte der Kir: 

the war der Klerus: gut organifirt. Der Bifchof hieng 
vom Metropolitan und Erzbifchof, der niedere Klerus 
roieder von dem Bifchof ab; die Erzbifchäfe beſtaͤtig⸗ 
ten und confecrirten Die Bifihöfe ihres Sprengels und 
forderten von ihnen canonifchen Gehorfam; die Bir 
ſchoͤfe ihrer Seits befeßten aus dein niedern Klerus alle 
Parochien, vifitirten jährlich alle Pfarren und Klöfter 
ihrer Diöcest und hielten fie in Zucht und unter ihrer 
Jurisdiction. 

Doch den durch milde Stiftungen und Schenkun⸗ 

gen zum Heil der Seelen a gewordenen Klöftern fiel 


ſehr 
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ſehr frühe die Oberaufficht , die der Bifchof über ihre 
Wirthſchaft und ihr inneres Verhaͤltniß führen wollte, 
laͤſtig, weil die Bifitationsgebühren und andere ihnen 
aufgelegte Laften immer ftiegen, und fie fichtbar ihren 
Reichthum mit ihren Rechnungsreviforen theilen foll: 
ten, Die Auflage blieb fo gar, wenn der Bifchof 
wegen anderer Gefchäftg, wegen eigener und fremder 
Fehden, oder wegen Kränflichkeit und Alter den pers 
fönlichen Beſuch ausfegen mußte. WBerordnungen ges 
gen Gelderpreffungen von den Klöftern halfen nichts: 
darum fuchten manche Aebte von der Aufficht ihrer 
Bifchöfe loszufommen und warfen ihre Klöfter für ein 
Schutzgeld in den Schuß des Pabftes?. Mur verfiel 
gewöhnlich in folchen eximirten Klöftern alle 

on 


b. In den älteren Zeiten, während ber erften Ordnung und 
Strenge der Klöfter, ‚befchäftigten die Sitten der Möns 
he die Biſchoͤfe bey den Vifitationen wenig, fondern fie 

‚ üÜberlieffen fie den Aebten, welche um des guten Leus 

munds willen eifrig auf die Negelmäffigkeit des Lebens 
ihrer Klofterbrüder fahen. Die älteften Stellen in der 
Geſchichtbuͤchern und Urkunden klagen felten über die Sit 
tencenfuren der Bifchöfe, fondern faft immer über ihre 
. Eingriffe in die, Verwaltung der Kloftergüter und deren 
‘  Mlünderung: daher aucd die erften Verbote blos dahin 
abzielen, den Bifchöfen die Eingriffe in das Zeitliche der 
Klöfter zu verwehren (Gregorius M. Can. 5. 6. Quaeft, 
2. Cauſſ. 18.); davon allein fuchten fie die älteften Schuß; 
und Schirmbriefe der Päbfte zu befreyen (Gregor. M. 
lib. 7. ep. 33.); die übrige Aufficht und Gerichtsbarkeit 
Aber die Klöfter blich den Bifchsfen gewöhnlich. Doc) 
finden fi) auch fhon Spuren von frühen gänzlichen Er; 
emtionen. In den Annal. Corb. an, 973. heißt die 
Abtey Eorvey filia apoftolicae fedis ipfi foli fubiedta. 
Gegen das eilfte Jahrhundert und während deffelben 
fuchten die Aebte fih von dem Eid der Treue, welhen ' 
” fie den Bifhöfen, wenn fie eingefeßt wurden, ſchwoͤren 
mußten, gänzlich loszureiſſen. Mabillon Praef, ad fec. 
6. Annal, Benedict. $. 3. | | | 
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. Schon zu Carl's des Groffen und Ludwig's des 


Frommen Zeiten war das Leben vieler Geiftlichen ein 
Greuel. Daher nahm Chrodegang, Bifchof von 
Maetz (762) den Klerns feiner Kirche unter feine nähere 


Inſpection. Er zog mit ihnen in Ein Haus, aß an 


Einem Tiſch mit ihnen, und fehrieb ihnen Regeln 
zur Befolgung vor, von welchen feine Geiſtlichen Uns 
- terfcheidungsweife Canonici genannt wurden. Die Anz 
ftalt wurde nachgeahmt; bald gab es au allen grofien 
Kirchen Canonicos, die als Weltgeiftliche von den Guͤ— 
tern ihrer Kirche mit ihrem Bifchof in Öemeinfchaft halb 
Flofterartig lebten. Dieſe neue Anſtalt fchien fire Zucht 
‚und Ordnung, "wie für Staat und Kirche, febt a 
Butes zu verfprechen. _ 


Mur der Bifchof mußte öfters bald in Sefbäften 


feines Stifts, bald als Hofbeamter in Angelegenbeis 
ten feines Königs, bald als Lehnsherr und Bafall in 


eigenen und fremden Fehden abwefend von dem Münfter 


feyn, daß er zuweilen Jahre lang feine Portion von 
den Naturaleinfünften nicht an Ort und Stelle und an 
Einem Tifch mit den Canonieis verzehrte %. Dies 


reißte auch die übrigen, fich zumeilen auf längere und 


kuͤrzere Zeit von dem Geſammthaus zu entfernen, und 

wie ihr Bifchofihre Portionen auſſerhalb deffelben zu 
verzehren. Es zeigte fih, daß ein eigener Heerd Ges 
mächlichfeiten gebe, die das Münftee nicht gewähren 


koͤnne; nach und nach wurde das Zufammenwohnen . 


und Zufammenfpeifen aufgegeben; ‚und damit man, 


pP 


ohne Refidenz zu halten, die Präbende ziehen koͤnne, 


- wurden von den Chorheren Mierhlinge beftelle, Die 

für ein Geringes ihren Dienft verfaben . Die Ereuzs 

züge 

€) Hori« ad concordata BD german, integra documen- 
torum fafc. 4.p. 2 


25 ff. 
d) Schon im eilften Saprhundert kommen Klagen vor über. 


"die - 


. 
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züge nach dem Orient und die Befuchung der bald dars 
auf entftandenen. Univerfitäten, machten diefe Neue 
rungen nicht blos häufiger, fondern gaben auch denfel- 
ben eine treffliche Befchönigung. Auch die Weltgeift: 
lichen wurden»immer mehr und mehr der genauern Yufs 
ſicht ihrer Oberen entzogen. | Ä 
Durch diefe Aenderungen litt ſchon während dere 
bifchöflichen Ariftocratie die frühere glückliche Organi- 
ſation der Geiftlichkeit in wefentlichen Punkten. Aus; 
ferdem vermirrte fie auch damahls ſchon mancher Eühne 
Eingriff einer fremden geiftlihen Macht e. 
k Schon 


Se Ehen der Stiftsgeiftlichen, und die Pfluralität der 
DBeneficien (Concil. Clarm. an. 1095 can. 12, 14. 
Schmidt Geſch. der Deutſchen Th. II. S. 455 vergl. 
S. 177.): beydes wäre nicht moͤglich geweſen, wenn 
den Stiftsheren ihre Prabenden nicht wären aus dem 
Stifte verabfolge worden. Dunftan’s Reformation in 
England (f 988) verhängte auch ſchwere Verfolgungen 
über Geiftliche,, die das gemeinfame Zufammenleben vers 
laaſſen hatten (Burner s Reformationsgefchichte von Engs 
land Th. J. ©. 537): das Verfchleppen der Präbenden 
aus dem Gemeinhauß war daher auch in England fehr 
gewöhnlich. 

e. Es wird genug feyn, nur einige folhe Anmaßungen der 
Bifchöfe zu Nom aus den frühern Zeiten ing Andenken 
zu bringen. Der Bifchofzu Nom entfchied die Ehefache 
des Grafen Balduin von Flandern. Lothar der Juͤnge— 
re appellirt X. 862 in feiner Ehefcheidungsfahe gegen 
den Ausfpruch feiner Bifchöfe an den Pabft, und der 
Pabſt verfährt dabey bereits ist als Dictator , gegen Koͤ⸗ 
nig und -Concilium. Sohann XV fieng feine Dictatur 
über die Bifchöfe von Frankreich A. 996 damit. an, daß 
er den Ausfpruc ihrer Synode, durch den fie den Erz 
bifchof Arnulph von Rheims abgeſetzt hatten, für uns 
gültig erflärte ( Harduini Concil T. VI. P. I. p. 717.) 

A. 998 ſchloß Gregor V alle Bifhöfe, melde Noberts 
Ehe mit Bertha gebilligt hatten, von der Kommunion 


— 
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Schon fruͤhe forderte der Erzbiſchof zu Rom als 
erfter Bifchof. in der Chriftenheit des Abendlandes in 


fremden Didcefen oberrichterliches Anfehen und von 


ihrem Klerus eine Art von Abhängigkeit. Zwar ward 
ibm Anfangs von den Longobarden in Jtalien und den 
Weſtgothen in Spanien, weil fie Arianer waren und 


die orthodoxe Kirche haften, nicht der Yeringfte Ein⸗ 


fluß auf die Kirchen - ihrer Reiche eingeräumt. : Das 
tongobardenreich ward von Pipin geſchwaͤcht und Furt 
darauf von Carln dem Groffen ganz'zerftöhrt: und der 
roͤmiſche Biſchof, befreyt von feinen langjährigen Wis 
- derfachern, drang nun ganz Stalien den orthodoren 
Lehrbegriff, und fich dabey als erften Bifchof auf, und 
erhielt noch über diefes (A. 754) einen Theil des den- 
ongobarden abgenommenen Landes zum dominium 
utile, wodurch er mit den fränfifchen Königen in Bas 
fallen: Rerus irat. Die alte orthodore Kirche, welche 
. von 


aus, big fie fich mit dem apoftolifchen Stuhl würden abs 
gefunden Haben (Dachery fpicil. T.I. p. 603). Sylve— 
ſter II und Joh. XVII thun mehrere Eingriffe in die 
biſchoͤflichen Rechte und ſetzen fie glücklich durch Cf. Bows 
er’s Hiſtorie der Päbfte unter diefen beyden Artikeln). 
Die franzöfifchen Bifhöfe ercommuniciren ihren ‚König 
Ludwig; der Pabft Honorius annihilirt ihre Cenfur u. f. w. 
An Widerfpruch und Widerftand gegen folhe Anmaffuns 
gen lieffen es dte Bifchöfe nicht fehlen. Die Bifchöfe in 
Deutfchland erkennen X. 1022 und die in Frankreich A. 
1031 dies oberrichterliche Anfehen der Paͤbſte nicht, und 
erlauben die päbftliche Abfolution nur dann, wenn der 
Sünder mit einem Schreiben von feinem Bifchof nach 
Rom kommt. A. 1025 behaupten die franzöfifhen Bis 
fchöfe , daß fein Fremder in ihrer Dioͤces ordiniren dürs 


fe, wenn er gleich mit einer Bulle vom Pabft darzu vers 


fehen ſey. Wergl. Baronius unter den genannten Jah— 
ren. Aehnliche Fälle aus der Kirchengefchichte von Eng⸗ 
„land fammelt Henry hift. of Great Br. T.H, III. 
wihhorn’s allg. Geſchichte d. Cult. u Kite. 3.1. z 
* 


28. 1. Die Geiftlichfeie 


von den. weſtgothiſchen Arianern feit ihrer Miederlass 
fung. unter hartem Druck gehalten wurde, kaͤmpfte fich 
in Spanien durch alfen Widerftand ‚allmählich glück 
lich duch; der orthodore Lehrbegriff ward herrfchend, 
und der roͤmiſche Biſchof, wornach er lang gerungen 
hatte, auch in Spanien ailgemein geachtet. Jin Reich 
der Franken und in England. ward ohnehin von Anz 
fang ber Ehriftus in Gefellfchaft mit dem Pabſt .ge 
prediget. Die Chriftenheie im ganzen Abendlande 
war tun Eine Heerde unter vielen Hirten: nur fehlte 
noch der Oberhirte. 
Carl der Groſſe hatte ſeinem geiſtlichen Vaſallen 
auf dem Biſchofsſtuhl zu Rom groſſe Macht verliehen, 
um den longobardiſchen Vaſallen, auf deren Treue er 
nie rechnen durfte, eine Gegenmacht in der Naͤhe an 


ihm aufzuſtellen. Auch in den andern Theilen des 


Reichs der Franken nahm das Gewicht des roͤmiſchen 
Biſchofs zu, nicht blos weil ihm Bonifacius von den 
Biſchoͤfen in den neu errichteten deutſchen Kirchenfprens 
geln einen Eid der Treue hatte ſchwoͤren laffen, fons 
dern auch, weil Earl der Groffe aus Uchtung gegen 
ſeine Einficht und Erfahrungen in Kirchenſachen feis 
nen Rath zu jeder neuen Anftalt einzubohlen pflegte. 
Deshalb war ihm A die römifche Kirche für. das 
Aeuffere des Gottesdienftes Mufter,. nach welchem er. 
die fränfifchen und deutſchen Kirchen in Geſang und 
Kiturgie eingerichtet wiſſen wollte: felbft das Wolf 
ward dadurch gewöhnt, in alles Mömifche befondern 
Werth. zu fegen. | 
Indeſſen ward durch alles dieſes die Ariftocratie 
ber Kirche nicht geänderte. Der Metropolitan und 
Erzbifchof ftand allentbalben an der Spitze; er confes 
erirte feine Sufftaganbifchöfe und forderte von ihnen 
canoniſchen REM nahm Klagen gegen fie vom 
niedern 


’ 
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niebern Klerus und von Layen an, umd rief fie zu Syn: _ 
oden. Noch war an feinen GSupremat zu denken; 
an feine Jurisdietion des Pabſtes; die fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nige ſahen ihn, wie ihren geiſtlichen Vaſallen, und 
ſich als Aufſeher der Kirchen ihres Reiches an‘; fie 
fenderen an ihn die Schlüffe der Synoden, nicht zut 
Beftätigung fondern zur Nachachtung, und er erfannz 
te die ſchuldige Subordination auch noch eine Zeit lang 


nach der Herrfchaft Carls des Groffen. 


+ Doc) war diefe feine Untermürfigkeit nichts als eis 
ne Nachwirkung von der feltenen und Eräftigen Re 
gierung diefes groffen Kayfers. Noch war fein Bier 
a. nach ibm verfloffen, ſo begann ein anderes 

Syſtem. 

Der falſche Iſidor eePlärte in den untergefchobes _ 
nen Decretalen den römifchen Bifchof für den Obers 
beren der ganzen Kirche, dem das Endurtheil in allen 
Kiechenfachen , befonders die Cenſur der Provinzialbis 
fchöfe zugeböre, und ohne deſſen Beftätigung die Schluͤs⸗ 


fe der Provinzialfpnoden Eraftlos wären. Dieſer 


Grundfag Enüpfte jeden Bifchof an den römifchen und 
riß ihn los von feinem Metropolitan; er ermunterte 
den niedern Klerus zu Appellatiönen gegen die bifchöfs 
lichen Gerichte an den apoftolifchen Stuhl zu Rom, 
und drohte die Diöcefanfubordination von Grund aus 


‚ zu zerftöhren, und die gefammte Geiftlichfeit in dem - 


ganzen Abendlande einem einzigen geiftlichen Deſpoten 
zu unterwerfen 8. 
Ein 


6) Capitul, Francof. an. 794 n. 4. ( Baluze T. I. p.264) 
wird die Appellation vom wenn an den Kayſer ver⸗ 
ordnet. 

g. Horix de appellationibus et provotafionibus ad curiam 
Romanam, Koerner de provoc, ad fedem roman. 


T 2 


280 - IL Die Geiftlichfeit 


Ein Syſtem wie dieſes, ſo unerhoͤrt und gegen alle 
Praxis in der Kirche und, wie gleich der erſte Fall ſeiner 
Anwendung zeigen mußte, recht dazu geeignet, alle 


Ordnung zu vernichten, die Prozeſſe ins Unendliche zu 


verlaͤngern, gerechte Entſcheidungen, welche oͤfters 
Unterſuchungen an Ort und Stelle noͤthig haͤtten, zit 
erſchweren, und die groͤbſten Miſſethaten der Beſtra⸗ 
fung zu entziehen*, — ein fo neues und gefährliches 
Syſtem konnte nicht fo fehnell in Hebung kommen. Es 
wurde zwar verfucht, durch Fühne Attentate dafielbe 
durchzuſetzen: aber Bifchöfe und Erzbifchöfe fträubten 
ſich dagegen, fo oft ihr Intereſſe dabey litt: die groſſe 
Revolution, die dem Inneren der Kirche drohte, ward 
‚bis in die Mitte des eilften Seculums nicht vollen: 
det; fie ward dem Fühnen Geift Gregors des Viren 
vorbehalten. 

Die Unterjochung traf zuerft die Erzbifchöfe. Das 
Pallium, das feit dem achten Seculum den Erz 
Bifchof von feinen Suffraganen unterfcheiden follte, 
ward von Gregor dem Vilten allen Erzbifchöfen im, 
Deutfchland, England und Frankreich als ein weſent⸗ 
liches Stück ihrer Würde aufgedrungen, vor deffen 
Uebergabe jedem Erzbifchof ein Eid der Treue abge: 
nommen wurde, der ihn zum völligen Vaſallen des rös 


mifchen Chalifen machte \. Die Erzbifchöfe Fieffen fich 
den 


h. Bernhard de confider. ad Eugenium lib. 3. e. 2. 


i, Diefer Eid fteht bey Raymund. de Pennaforsi. decret. X 7 


de iureiurando vergl. Concil. Rom. VI, an. 1079 in 
Manfi-T.XX. p. 526. van Espen ius ecclef. P. I. tit 15. 
62. Dereira von dem Brecht der Metropolitane 
über ihre Biſchoͤfe: chef. 10. $. 7.8. (überfegt in Le 
Bret's Magazin zum Gebraud der Staaten: und Kirs 


* 


chengeſchichte Th. II — VI.) Die Erzbiſchoͤfe ſollten es in 
Perſon zu Rom empfangen. Gregor, ep. 24. lib. 1. ep. 
€ 14.2 


ı 
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den Huldigungseid gefallen, vielleicht weil er feine 
groffe Neuerung fehien, da fie felbft den Bifchöfen ibe 
rer Diöces einen Ähnlichen Vaſalleneid abzunehmen 
pflegten *. Es fchien ja Überdies ein geiftlicher Lehns⸗ 
bere in der Ferne weniger die Freyheit einzufchränfen, 
als der weltliche in ihrer Nähe, von welchem fie duch 
die Verpflichtung an ihren neuen geiftlichen Lehnsherrn 
loszutommen hoffen Eonnten. Ä 
Bor der Hand fchien es genug, nur den Metropor 
kiten und Erzbifchof zum geiftlichen Vaſallen des römi: 
ſchen Bifchofsftubls gemacht zu haben: man ließ ibm 
noch Beftätigung und Confecration feiner Suffraga: 
nen, unbeforgt wegen des überwiegenden‘ Einfluffes, 
welchen ihm diefes Recht auf die ganze Diöces zu geben 
ſchien, da zu gleicher Zeit der ganze Klerus durch das 
eingeführte Recht der Appellationen von den Erzbis 
fchöfen Iosgeriffen, und von den Päbften angezogen 
wurde!. Es hätte auch die halbe Ehriftenwelt empört, 
hätte Rom fich fo geradezu, die erften Aemter in den 
Kirchen fremder Reiche zu befeßen , angemaßt. Durch 
einen 


I. lib. 9. Wilhelm IT in England widerſetzte fih, als fein, 
Erzbifchof zu Canterbury Anfelm das Pallium von Urs 
ban IL, hohlen wollte, unter dem Vorwand, daß er den 
Pabſt nicht für den rechtmäffigen erkenne ( Thomafın P. 
I. lib. I. c. 36. p. 259): zuletzt ward Wilhelm dod) übers 
liſtet. 
k. So z. B. auch die Biſchoͤfe, deren Metropolit der Bis 
ſchof zu Rom ſelbſt war, wie ſelbſt Gregor IX an. 1227 
cap. 13. X. de maj. et obed. ſagt. Die Aebte ſchworen 
einen ähnlichen Eid den Bifchöfen. 

. Decret. Gratiani Caufa 2. Q. 6. can. 4. 8. 16. vergl. 
Bernhard de confider. ad Eugenium lib. 3. cap. 2. (Opp. 
T.1) und diefes Kapitel weiter unten; Horix de ap- 
pellationibus et evocationibus ad curiam Romanam. 
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‘ 

‚ einen Umweg ließ ſich ſicherer und leichter zu demſelben 
Ziel gelangen. 

Seitdem der Pabſt ſich zu dem allgemeinen Vater 
der gefammeten Chriftenheit aufgerworfen hatte, wandte 
fich jeder brodloſe Geiftliche um eine Pfründe an dens 
‚felben. Sein eigener Kirchenfptengel war nicht gros 
genug, alle Supplicanten ju verforgen. Da fiel Has 
drian IV (1154) auf den Einfall‘, reichen Stiftern 
fremder Kirchenfprengeleinen und den andern mit Emps 
fehlungsfchreiben zuzuſchicken. Der Verfuch gelang: 
die Empfohlnen wurden angenommen. Wenige Jahre 
nachher änderte er fehon die Sprache: ftatt zu empfeh⸗ 
len und zu bitten drang er feine brodlofen Söhne frem⸗ 
den Stiftern und Pfarreyen durch Machtgebote aufz 

Alerander III feßte gar canonifche Strafen auf den Fall 
der Weigerung. Um deſto dreifter fonnte nun der ges 
waltfame Innocenz II dem roͤmiſchen Biſchofsſtubl 
- Die Macht beylegen: Kirchenämter in der ganzen Chris 
ſtenheit nad) Belieben zu befegen , Präbenden zu vers 
geben, und jedem Stifte, wenn es gleich) das Wahl 
vecht habe, aufjulegen, den vom Pabft ernannten Par: 
ochus und Stiftsgenoffen anzunehmen”, Zu Hunder— 

| ö ten 


{ 


m, Thomaf inus T. n. p. 12u ff. hat die Stellen gefams 
melt.. A. 1154 fieng diefe Anmaffung der Päbfte an. 
Um den Pähften das Vergeben der Präbenden zu vereis 

tteln, gaben die Stifter Erfpectangen; amd die Päbfte 
wieder Erfvectanzdullen. Gregor IX verlangte (zwifchen 
1226 — 1259) von den englifchen und franzöfifchen Stifs 
tern, daß jedes ihm zwey Stellen zu befesen uͤberlaſſen 
möchte. - Math. Paris an. 1226. Abgefchlagen! Von 
nun an fihickten die Paͤbſte die Geiftlichen zu Hunderten 
mit Provifionsdecreten nach England. A. 1240 auf eins 

mahl 300 mit dem Befehl, niemanden eine Pfründe zu 
ertheilen, bis diefe verforgt mären Marth. Paris an. 1240. 
. enry’s 


\ 
Bu 
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ten wurden nun brodloſe Geiſtliche andern Reichen zur 
Verſorgung zugeſchickt; Deutſchland, Frankreich und 
beſonders England wurden mit paͤbſtlichen Beneficia⸗ 
ten (meiſt Italienern) in Stiftern und in Parochien uͤber⸗ 
ſchwemmt: lauter Creaturen einer fremden Macht, 
die ihr Intereſſe in den Laͤndern ihrer Niederlaſſung 
foͤrderten, und roͤmiſchen Geiſt verbreiteten. I 
Soollten nun von dieſer neuen Theorie, welche man 
mit-Hiße in die Praris feßte, die Bißthuͤmer ausges 
noinmen feyn-, da es fehon die falfchen Decretale, die 
jeßt als allgemeine Regel galten, darauf angelegt bat 
ten, ihre Befeßung dem römifchen Bifchof in die 
Hand zu fpielen "? Innocenz III griff endlich zu; doch 
verlangte er Anfangs weiter nichts, als. daß feine 
Entfcheidung ftreitiger Biſchofswahlen die Beſtaͤtigung 
der Erzbifchäfe Überflüffig und entbehrlich mache °; 
darauf eigneten fih Johann XXII und Benedict xii 
(U. 1316 und 1335) die Beſetzung der Bißthuͤmer 
zu, deren bisheriger Innhaber zu Rom felbjt oder nur . 
einige Tagereifen von der Stadt geftorben fen ?; zus 
lezt reſervirten fich die Päbfte alle erledigte Biſchofs⸗ 
| m ftellen 


Henry’s hift. of Great Britain T. IV. p. 288 ff. Die 
' Anforderungen giengen immer weiter, bis endlich Ele: 
‚mens IV die freye Difpofition Über alle Beneficien und 
Pfarrftellen dem Nömifchen Stuhl zugeignete, und er⸗ 
Härte, daß es feine befondere Begünftigung fey, wenn 
den Capiteln das Wahlrecht in einigen Faͤllen verflattet 
würde. | 

n. Ueber die Anlage dazu iſt zu vergleichen c. 5. und 20. X, 
de elect. c. 1. 2. X:de trausl, epiſe. e. I. und 6. X. de 
temp. ord. j | 

o. Cap. cum nobis und cum inter X. de elect. “Pereira a. 

. & D. thef, 7. 24 — 26. 


p- Von 1316 Extravag. de debito; an. 1335 ad regimen. 
74 | 
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fielfen . Und mit biefen Anmaftungen hielt auch das 
Recht der Confecration " und die Verpflichtung eines 
jeden Bifchofs durch den Eid der Treue zum päbftlichen 
Bafallen °, völlig gleichen Schritt. Der Metropolis 
tan und Erzbifchof Fam daben, wenn ihm gleich noch 
hinterher der neu beftellte Bifchof canonifchen Gehor⸗ 
ſam ſchwur, um alle feine Rechte; jeder Bifchof war 
Bafall und Ereatur des Pabftes, und als Diener feis 
ner Macht, dem er, mie er wollte, wohl und wehe 
thun, ihn verfeßen und abfeßen Fonnte !, ein eifriger - 
Befoͤrderer feines Deſpotiſmus in alen Staaten von 


Europa ”, 
Schon - 


q. Pereira am angef. O. thef.ır. $.7—9. 


r. Öregor VII erkannte nod) das Confecrationsrecht ber Erzs 
bifhöfe, Pereira Sab. 8. Seitdem aber die Biß—⸗ 
thuͤmer vom Pabft vergeben wurden, mußten die Candi⸗ 
daten der Bifhofswürde nad) Nom reifen, um fich dem 
Schein nach prüfen zu laffen. Weil fie einmahl da was 
ren, wurden. fie auch fonleich conferrirt. Vergl. Hede- 
rich de iure confecrandi fuffraganeos. 


s. Den Eid der Treue verlangte ſchon von einigen Bifchds 
fen Öregor VII; aber er warnicht eher allgemein durchzufets 
zen, als bis die Paͤbſte die Bißthuͤmer ſelbſt vergaben, und 
die Biſchoͤfe zur Pruͤfung nach Rom reißten. 

t. Cap. 2. inter corporalia X de translat. epiſe. 


u. Diefe Abhängigkeit der Geiftlichkeit von Rom hielt Mr 
England, Deutfchland, Frankreich ohngefähr gleichen 
Schritt; in Spanien (das zwifchen 1035 — 1065 wieder 
verfchiedene chriftliche Königreiche hatte) kam erſt die 
Seiftlichkeit mit Rom in ein feftes Syftem durch den Erz: 
biſchof von Toledo, Roderih Rimenes (F 1245), der 
unter deP Auctorität Gregors IX, überall Bifchöfe fetzte, 
wo fehon vormals Bifchöfe geivefen waren. Im Morden, 

wo das Chriſtenthum uͤberhaupt erft feit dem Jahre 1000 
feſten Fuß faßte, fängt gleichfalls alles etwas fpäter an. 
In der Mitte-des zwölften ER riffen Sit 

s e 


4 
J 


/ ’ 


im Verhältnis zu dem Staate. 285 


Schon lange ward das groffe Heer der Mönche 


(faft alle von der Megel Benedict’s) von der magneti⸗ 
fehen Kraft des römifchen Apoftelftuhls mächtig angezo: 
‚gen. Einzeln waren fie fchon feit den früheren Jahrhunder⸗ 


ten in Anfehung ihres Reichtbums unter päbftlichen 


Schuß und Schirm, damit die Bifchöfe nicht mit ib: 
nen von demfelben zehren möchten *; und dieſe Bullen 


legte manches Klofter (mie fie doch nicht gemeint was 
ren) als eine völlige Eremtion von der Oberaufficht 


und Gerichtsbarkeit der Bifchöfe aus. Die Klofterzucht 
verfiel allmählig allenehalben. Abt Odo (f942) reformir⸗ 
te fein Klofter Elugny ?, deflen Grund und Boden feis 

nem 


Bifchöfe zu Lund von dem Metropolitan zu Bremen los, 
-und wurden felbft Erzbifchöfe. Eftil, Erzbifchef von Lund, 
war in der zweyten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
päbftlicher Legat und dominirte ſchon über die Erzbifchäfe 
und Bifhöfe in Schweden Pantoppidan Kirchenhis 
ftorie von Dänemark Th. J.) u.f.w. Die Bifchöfe und 
Aebte waren feit der Zeit diefer Abhängigkeit der Negel 


nach bald aus Dankbarkeit, bald aus Furcht, nicht weis - 
ter fortzurücken, Diener und Sklaven der päbftlichen: 


Gewalt: nur Männer von fo überwiegendem Anfehen, 

wie einft Bernhard, Abt von Clairvaux, hatte, konnten 
| eine Ausnahme madjen, ‚und den römifchen Hof ſelbſt 
wieder beherrfchen. , 


x. ©. oben S. 274. So ſchickte das Benedictinerflofter zu ’ 


Regensburg fehon zu Carls des Groſſen Zeit alle Jahre fieben 
Gold⸗Guͤlden nach Kom, um gegen die Eingriffe der Bifchöfe 
in fein Zeitliches einen Schuß zu habenu.f.w. Huncdius 


Metropol, Salisb. T.I. p. 149. 157. Ratherius (930) ' 


in libr. apologet. p. 368. klagt ſchon darüber, daß zu 
Rom Eremsionen von der Gewalt der Bifchöfe feil wäs 
ren. | 


- 


y. Helyot Gefchichte der Orden Th.V. ©. 214. Schon „ 


4.937 hatten 17 benachbarte Klöfter feine Regel ange⸗ 
nommen. Ä | 
Ts 
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nem Stifter als Eigenthum gehoͤrte; weshalb es moͤg⸗ 
lich ward, ſeiner Abtey ein Exemtionsdocument des 
Inhalts auszufertigen, daß ſie keinem Koͤnig, keinem 
Kayſer, keinem Erzbiſchof und Biſchof untergeben 
fey?. Sie ſchien auch eine ſolche Unabhaͤngigkeit bey: 
der ſtrengen Lebensweiſe ihrer Moͤnche zu verdienen: 
und da dieſelbe ſtrenge Obſervanz auch in den mit ihr ver⸗ 
buͤndeten Kloͤſtern herrſchte, die ſich noch und nach 
(feit 937) unter dem Damen der Congregation von 
Cluͤgny über ganz Europa ausgebreitet haben ?; fo- 
fehienen auch diefelben Feiner andern. Aufſicht als der 
ihrer KlofterÖbern zu bedürfen, und des befondern 
Vorzugs werth zu feyn, daß fie der alleinigen Ober: 
auflicht des Pabftes vorbehalten wurden. Diefer weit 
ausgebreitete Orden der Elugnyacenfer war hiedurch 
der bifchöflichen Subordination entriffen ”. 


Die Eiftercienfer, die feit 1098 die ftrenge Regel - 
Benedicts unter fich erneuerten, entfagten anfangs 
diefer Freyheit, und machten Unterwürfigfeit und, Ge⸗ 
horſam gegen die Bifchöfe ihrer Gegend zum Grund⸗ 
gefeg ihrer Reformation: - darneben hielt auch diefer 
Ordden ſich durch Congregationen feft zufammen. Mittelft 
dieſer firengen Ordnung und durch die thätige Befoͤrde⸗ 
rung der Bifchöfe breitete fich derfelbe fchnell über ganz 
Europa aus. So geftärft und mächtig, fonnte er die Bi: 
fchöfe ganz entbehren; er fuchte die Exemtion von ihrer 

2 | Aufſicht 


z. Labbe Coneil. T. 8. p. 563. 
a, Jo. Mabillon Annal. Bened. T.5. Sseph. Baluze Mif- 
cell. T.V. p.343. VI. p.436. 


b. Auf der Synode zu Chalons an der Saone wurde A. 
1063 dem Pabſt das Necht zugeftanden, fo viele Klöfter, 
als er wolle, zu erimiren. Harduin Concil. T. VI P. I. 


p. 1139. | 


ws 
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Aufficht im Geiftichen und Zeitlichen, und erhielt den. 


Pabſt zu feinem unmittelbaren Obern-°. 

Diefe Benfpiele ſteckten an, und im eilften und 
zwölften Jahrhundert wurde die Befreyung der Klöfter 
im Einzelnen und in ganzen Brüderfchaften von bis 
ſchoͤflicher Gewalt immer allgemeiner. Um fie zu befchös 
nigen, ergriffen alle Zweige der Benedictiner das Cons 


gregationsſyſtem, durch welches ihre Dbern wie an eis 


ner Kette bis nach Rom binreichten. Sie fehienen nun 
der Einheit wegen ein allgemeines Directorium zu bes 
dürfen, und welcher Ort der Welt außer Rom konn⸗ 
te zu dem Giß deffelben, und welcher Bifchof - außer 


dem römifchen gefchicfter fcheinen, es zu übernehmen 97 


So wurden auc) die Klöfter und Orden von dem Pabft 
abhängig, und von Gehorfam gegen ihre Bifchöfe 
in allen Reichen losgezählt. Nun, von ihrem Oberauffeher 
weit entfernt, ftanden fie fo gut, wie unter feiner Aufficht, 
und außerden lies noch die Aehnlichkeit der Ordens: 
brüderfchaften taufend Schlupfwinfel für Verbrecher 
offen *. Die Kirche wurde mit fich felbft entzweiht: 
die Mönche troßten, und die Bifchöfe, durch die Ties 
fe ihrer Erniedrigung und den Verluſt erbittere, den 
fie an ihren Revenuͤen von den Klöftern litten, griffen 
zu, um bey der allgemeinen Niederlage ihrer Mechte, 
wenigftens noch einiges zu retten; fie giengen ein in 
firenge Unterfuchungen der gefchebenen Exemtionen, 
und bezweifelten bald die Aechtheit der vorgeblichen 
ee: ; bald beftritten fie die von den = 

ern 


e. Thomafi inus de vet, et nova difciplina T.I. lib. 3. c. 28, 


d. Bonifacius VIII cap. X. de privilegiis in Vlto behauptes 


te, daf alle Kirchen der römifchen zugehörten: es koͤnne 
daher. nichts Neues feyn, wenn der vu die Klöfter 
derfelben fich unterworfen erkläre. 


e. Erläuterungen, 19. 


j 
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ftern angemaßte Ausdehnung der Eremtion;. das eines 
mahl, daß ihre Aufficht und erichtsbarfeit zugleich 
im Zeitlichen und Geiftlichen von ihr aufgehoben fen, 
und mollten nur von beyden einen Theil nachlafien; 


das andremahl gaben fie nicht zu, daß die Klofterbrüs 


der aller Orten in allen ihren Functionen und Verhaͤlt⸗ 
niſſen von ihrer Oberaufjicht losgefprochen wären, und 
dergleichen mehr‘. Denn ‚diefelbe Perfon konnte 
Mönch und Seeiforger, Canonicus und Pfarrer, ein 
facher Priefter im Nückficht auf eine Stelle und zugleich 
Beichtvater in Hinficht auf’ eine andere feyn: wie viels 
‚ fach Fonnte nicht der Streit gewendet werden? Des 
— und der kirchlichen Prozeſſe war kein Ziel und 
nde! 
- Um dag Uebel voll zu machen, erfchuf die Noch 
ber Zeit ein unüberfehliches Heer von .—. 
| Zr i m 


- £ Die früheren Eremtionsbullen waren nur Schußbriefe 
des Zeitlihen: gegen das eilfte Jahrhundert umfaßten fie 
erft Mehreres. Von den Streitigfeiten zwifchen den Bis 
fchöfen und Klöftern finden fich viele Spuren in den Gloss 
fatsren. Man darf fie nur über das decretum Gratiani 

“ Caufa 10.Q. I. can, 1. Caufa 16. Q. I. can.34. Caufa 18. 
Q; 2. can, 6. nachfehen; vergl. Janus a Cofla ad cap. 
dileftus und Francifc. Florens comment. de ftatu mon- 
achorum, Häufig beriefen fich die Klöfter zum Erweis 
ihrer Eremtion blos auf Sagen; aber Alerander III vers 
ordnete bereits, nur auf Urkunden zu achten cap, 7. X. 


-_ 


de privil. an. 1179. aber diefe Urkunden waren häufig von 


den Klöftern untergefchoben, wie ſchon Perr. Blefens. ep. 
68. und Marih. Paris ad an. 1238 fagten,, und die Dis 
plomatit in neuern Zeiten unmiderleglich erwiefen hat: 


vergl. La Combe recueil_de jurisprudence canonique p. 


339. Baronius ad an. 1109. von Maiern welt 

phäl. Friedenshandlungen T. 3 im Vorberiht. Nach de 

Ludewig relig. Mf. praef. $. 15 follen die Mönde zu 

ng eine ordentliche Fabrik. folcher” Urkunden gehabt 
en. — 


= ‚im Verhaͤltnis zu dem Staate. 289 | 


Unm im füblichen Frankreich die Kegerenen der Albigen⸗ 
fer und Waldenfer in ihrer fihnellen Ausbreitung auf 
zubalten, ftellte man Srancifcaner und Dominicaner, 
. Mönche in zerlumpten Kleidern, die ſich Fümmerlich 
von blofem Bettelbrode nähren follten, auf, meil nur 
folche Vertheidiger der Gerechtfame des Pabftes und. 
der Geiftlichfeit vermochten, auf ein Volk zu. wirken, 
das die unerfättliche Habfucht und Tyranney der Kleriz 
fen ermüder und zum. allgemeinen Aufftand angetrieben 
hatte. Die Dominicaner (A. 1206) und Franeiftas 
ner (1208) wollten Anfangs, um etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches zu haben, von Eremtion nichts wiſſen; ſobald 
fie aber reich und mächtig waren, fo riffen fie. fich los 
von jeder andern Aufficht als der ihres Generals, der 
unmittelbar vom Pabft abhieng. "Darauf erbielten 
beyde Orden (U. 1227) die Erlaubnis Beicht zur figen 
and Buffen aufzulegen, und-in derfelben: Bulle ergieng 
an die Bifchöfe der Befehl, diefe Beichtiger und Predis 
get in ihren Diöcefen günftig aufzunehmen, und ihnen in 
feiner ihrer geiftlichen Verrichtungen ihren Beyſtand zu 
verfagen. Kurz darauf (A. 1236) wurden beyde Orden 
in einer eigenen Bulle von. der. Befuchung der Gynos 
den und dem Gehorfam gegen alle Diöcefanverordnnuns 
gen entbunden, und alle Bifchöfe, die fie bisher unter 
ihre Aufficht hatten ziehen wollen, durch heftige Cen⸗ 
furen mitgenommen 8.  Diefe groffen Freyheiten erhus 
ben diefe Bettelmoͤnche über die Bifchöfe und die Pfars 
rer; fie Durchftreiften num ganz Europa als bevolls 
mächtigte Gefandte ihres römifchen Oberhauptes; fie 
drangen auf die Kanzeln, in die Beichrftühle, und die 


> Bifchöfe, ‚melche bisher noch die Aufficht tiber das 


Leht⸗ und Seelforgeramt geführt hatten, verlohren nun 
den legten Schein von Amtsgewalt, da jegt dieſe 

| | en enter 
$. Nimis prava X. de excefüb, Praelatorum. # 
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Aemter unabhaͤngige Bettelmoͤnche zu verwalten hat⸗ 
ten, Je groͤſſer nun der Zulauf zu einem wandernden 
Beichtftubf wurde, geil: bey demfelben;alle Schaam 
wegfiel, und die-gröbften Sünder, ihre Abfcheulichkei: 
ten einem Beichtiger vertrauen konnten, dem fie viel 
leicht nie wieder vor. die Augen kamen", deſto mehr 
fühlten fi) die Bettelmoͤnche, und defto troßiger ber 
gegneten fie Bifchöfen und andern Minden, die als 
Prediger das ordentliche Seelſorgcoaun in den Parey 
chien hatten. 

Hiermit war das Werk mehrerer Jahrhunderte, 
die Aufloͤſung aller Ordnung und Subordination der 
Geiſtlichkeit, vollendet; der roͤmiſche Apoſtelſtuhl hat⸗ 
te eine zahlloſe Menge ſubalterner Diener in allen 
Reichen von Europa, fuͤr die die volleſte Ergebenheit 
an ihn das beſte Mittel war, zu den erſten Wuͤrden in 
der Kirche zu gelangen; ein nach roͤmiſchen Begriffen 
umgeſtimmter Geiſt bemaͤchtigte ſich unvermerkt aller 
Kloͤſter, Stifter und Capitel; es war ein Supremat 
errichtet, unter welchen bey allem äußern Schein von | 
firenger Ordnung und Subordination nichts als Uns 
ordnung und Verwirrung in dem Schoos der Kirche 
und. den Staaten berrfchte '. 


2. Die Kirche war nunmehr der Pabſt. Er uſur⸗ 
pirte alle ihre geſellſchaftlichen Rechte, und herrſchte 
durch dieſelben unumſchraͤnkt uͤber das Gewiſſen der 
ganzen Chriſtenheit im weſtlichen Europa: der Antheil, 
welchen noch die hoͤchſte Macht im Staate an denſelben 
und ihrer Ausübung während der biſchoͤflichen Hierars 
hie zu nehmen pflegte, hörte feit der une n 
' p 


h. Matth. Paris an. 1246. 
i. Erläuterungen, I: 
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paͤbſtlichen Deſpotiſmus auf; er hatte alle Macht im 
Himmel und auf Erden. 

Dieſe Revolution war laͤngſtens vorbereitet. Bey 
der Gruͤndung des Chriſtenthums unter den Germani⸗ 
- ern waren Lehrer eher da als die Geſellſchaft, die ſich 
unterrichten laffen wollte; jene mußten erſt diefe um 
fi fammeln, und ihre innere und dußere Verfaſſung 


ordnen, was im umgekehrten Fall die Sache der Ger 


ſellſchaft würde gewefen feyn. Um ihre Rechte unbes 
kuͤmmert, die fie niemand kennen lehrte, und noch zu 
ftumpf, fie jetzt ſchon Durch fich felbft zu finden, lies die 
Kirche ihren Klerus diefelben unbeftritten ufurpiven : obs 
ne daß es ihm auch nur durch eine ferne Aeuſſerung übers 
‚tragen worden wäre, maßte fich derfelbe Gewalt und 
Regiment der Kirche an; der Metropolie rief Bifchöfe 
zu Synoden und Conceilien zuſammen, und organifirs 
ve feinen Kirchenſprengel; Bifchöfe fegten Pfarrer ab 
und ein, und excommunicirten Keßer und fchrieben vor, 


was ju glauben und zu lehren :fey. Die Kirche war 


im Klerus, ihre Gewalt in ihrem Schoos": der 
Stand, dem nur zu lehren und über kehren nachzu— 
forfchen obgelegen hätte, berrfchte über die Kirche wis 
der ihren Willen. | 


Doch fehien eine Zeit lang. uber den Mechten der 


Kirche ein günftiges Gefchick zu wachen, um ihr bie: 
felben zu erhalten, bis fie, der Unmuͤndigkeit entwach⸗ 
fen, über ihre Rechte wuͤrde nachdenfen, und fie von 
denen, die fie ufurpirten, zuruͤckfordern Fönnen, Die 


Drdnung der Dinge unter den Germaniern brachte vier 


fe Kirchenfachen auf: Nationalverfammlungen, und 
machte fie dadurch zur Angelegenheit der ganzen Nati—⸗ 


— 


on, die num chriftlich war. Hätten nun die Natios _ 


nal: 


X. Baluze Capitul. T.I. p. 939, u. 99. Sanda ecclefia in 
facerdotibus conülat. B 
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nalverſammlungen als Reichstaͤge in den neuen Staa⸗ 


ten von Europa fortgedauert, ſo haͤtte die Kirche in Be⸗ 
ſitz und Ausuͤbung ihrer geſellſchaftlichen Rechte unver⸗ 
merkt wieder kommen muͤſſen: wer auf ihnen ſtimmte, 
war ein Glied der Kirche, und ſtimmte haͤufig uͤber 
Kirchenſachen. Aber ihre Dauer war unmoͤglich, ſeit⸗ 


dem die vormals cantonnirenden Germanier anſaͤſſig 


worden waren; aus Nationalverſammlungen ward ein 
Campus Martius und Majus, der häufig nichts als eis 
ne Mufterung der Krieger war!; Reichs- und Kir 
chenfachen kamen auf denfelben immer feltener, und 
endlich gar nicht mehr zum Vortrag. Da nun um 
diefelbe Zeit. auch die einzelnen Gemeinen alle Bifchofsr 
wahlen dem Klerus überlaffen hatten; fo hatte die 
Kicche den Beſitz gefellfchaftlicher Rechte bis auf den 
legten Schein verlohren. 

Die Kirchenfachen wurden nun auf National⸗Con⸗ 
eilien: und Synoden von den Biſchoͤfen in Gemein⸗ 
ſchaft mit der hoͤhern Geiſtlichkeit verhandelt. Blos 
aus Privatintereſſe, um ihren Schluͤſſen groͤſſeres Ge⸗ 
wicht zu geben, uͤberlieſſen fie den Königen, die Nas 
tionalfpnoden zu berufen, und die Kirchenpunfte vor 
zufchlagen, die man zu verhandeln hätte; und deſſel⸗ 
ben gröffern Glanzes wegen fah die Geiſtlichkeit es gern, 
wenn der König” ſammt dem erften Adel, den er um 
fich. hatte, ihren Sißungen beymohnen mochte. - Die 
at folcher Synoden wurden von den Koͤnigen be⸗ 

ſtaͤtiget, 


4 5% 8. Runde vom Urſprung der Reichsſtandſchaft der 
Biſchoͤfe und Aebte (Göttingen 1775. 4) S. 1— 13. 


m. Die Biſchoͤfe erkannten das Gewicht, das ihnen eine 
ſolche Gegenwärt gewährte, und druͤcken daher ihre Dank 
barkeit und Freude darüber häufig in. den Vorreden zu 
ihren Schlüffen aus z. €. Coleri Goneil, Tom, ViL; p- 
409 ff. Runde a. a. O. ©. 16. | 
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ſtaͤtiget, und erhielten erſt durch ihre Sanction und 
Promulgation die Kraft wirklicher Geſetze. Auf dieſe 
Weiſe theilte doch der Klerus einen Theil der kirchlichen 
Geſellſchaftsrechte mit. der hoͤchſten Macht im Staate. 
Weil nun gerade die Weifeften des Reichs auf Con: 
eilien beyfammen waren, — die weltlichen Baronen, mit 
denen ohnehin die Könige über Sachen ihres Staats 
bey Hof zu Rathe giengen, und die erften Geiftlichen, 
die als die einzigen. Gelehrten jener Zeit die Staatsrä: 
the, Kanzler" und fchriftlichen Wortführer der Könige 
‚und die Bertheidiger ihrer Schritte waren °, — fo gaben 
ihnen oft die Könige, nach abgemachten Kirchenfachen, 
Staatsangelegenbeiten zu überlegen. Dadurch ward 
zur Regel, daß auch die erften Herrn des Hofs zu Na: 
tional» Coneilien gezogen werden müßten P, und fie fo 
gut bey dem erften Theil der Deliberationen wie bey dem 
legten mitzuftimmen hätten: und die Öeiftlich£eit theilte 
nun mit ihnen und dent Könige die Beratbfchlagung 
über Glaubensfachen und die Difeiplin. 
Bald aber fiel der Geiftlichfeit die Concurrenz der 
weltlichen Baronen in Kirchenangelegenheiten zu be 
fchwerlih, und die Biſchoͤfe drangen auf die Meini: 
gung 
n. Man gehenur die Regierungsgeſchichte Carls des Sroffen, 
Otto des Groſſen und anderer Könige nach der Neihe durch. 


0. 3.3. Wala, Abt von Corbie, war Ludwigs des Froms 
men vertrautefter Nathgeber. Die Abfesung Ludwig’s 
des Frommen, und Lothar’s Empörung gegen ihn rechts 
fertigte Agobard, Bifchof zu Lyon (f 841) in einem libro 
apologet. pro filiis Ludovici Imper. adverfus patrem. 

Dagegen Niethard (nad) den meiften, ein Mönch) ſchrieb 
gegen den Kayfer Lothar, de diffenfionibus filiorum, 
Doc) f. Hift, liter. de France T; V. p. 204. | 


p. Von den Concilüs mixtis handelt ausführlih Runde 
am angef. D. ©. ı7 ff. | 
SEichhorn's allg. Gefchichre d. Cult. u. Citt. 3.1. u 


294 1 Die Geiſtlichkeit J 


gung der Synoden von weltlichen Beyſitzern, und ſetz⸗ 
ten ihr Verlangen gluͤcklich durch. Nun blieb nur noch 

den Koͤnigen allein ein kleiner Antheil an der Verwal⸗ 
tung der kirchlichen Geſellſchaftsrechte; fie wurden oft 
zu den Synoden eingeladen, und beftätigten Die Schlüffe 
und erhuben fie Ducch ihre Promulgation zu Meichsges 
feßen . Auch die bifchöfliche Würde hatte man aus 
ihrer Hand in fo fern zu erwarten, als man oßne ihre 
Beftätigung und Belehnung zu dem wirklichen Beſitz 
derfelben nicht gelangen Fonnte ". * 

— Doch 


q. 3. B. Unter Otto I wurden noch auf dem Reichstag zu 
Augsburg A. 952 von den anwefenden Bifchöfen verfcies 
dene Kirchengefeße abgefaßt, die Dtto beftätigte und 
promulgirte. Harduini Concil. T. VI. P.I. p. 615. 


r. Der Regel nad) galt die Beftätigung und Belehnung 
ber Bifthöfe von den Koͤnigen bis auf die Inveſtiturſtrei⸗ 
tigkeiten, oder Gregor VII: einzelne Ausnahmen kamen 
nur bie und da vor. Die Normännifhen Könige in 
England behaupteten dieſes Recht bis gegen das Jahr 
3100; benn noch in ben legten Sahren Wilhelm’sIE 
(} 1100) gieng der Streit. darüber an, der aber erft 
unter Heinrich J recht lebhaft wurde (Marrh. Paris hit, 
maj. p.15.49). Hugo Capet lies den Clerus feine Bis 
— waͤhlen, aber behielt ſich Empfehlung derſelben, 
ihre Beſtaͤtigung und Verwerfung vor, und feine Nach⸗ 
folger auf dem franzoͤſiſchen Thron ſtritten mit Nachdruck 
fuͤr die Erhaltung dieſes theuern auf ſie herabgeerbten 
Mechted: und als ſpaͤterhin Clemens IV dem heil. Lud⸗ 
wig, das Recht Bifshöfe und Achte zu wählen , ſchenken 
wollte, warf der König die Bulle in. das Feuer. Bis 
1075 übten die deutfchen Könige diefes Necht, (doch nicht 

ohne Ausnahmen,) aus: erft von diefem Jahre an ward 

es ihnen von Gregor VII mit nn ganzen Macht beftritz 

ten. Puͤtter's hiftorifche Entwicelung der deutfchen 
Reichsverfaſſung TIh.I. ©. 73. 121.138. Sa fie erſchu⸗ 
fen neue Erzbißthuͤmer und befeßten die vorhandenen 
oft nach Belieben. Otto der Groffe Riftete bey der Eins 

| u j ; führung _ 
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Doc) ftand igt bereits der Klerus zu der Kirche in 
einem groffen Misverhältnis. Statt zu Iehren und 
über Lehren nachzuforfcehen, drang er feine Grillen, 
ohne Zuziehung der Gefellfchaft, jedermann zu Glau⸗ 
benslehren auf, und marterte Gewiſſen; ftatt die Ger 
meinen jedesmahl zu fragen, welchem Lehrer fie zum 
Unterricht fich anvertrauen wollten, zwang der Bifchof 
die Gemeinen feines Kirchenfprengels die zu Lehrern 


anzunehmen , die fein Eigenfinn und ntereffe, ihnen 
ſetzte; ftatt die Bifchöfe anzunehmen, unter deren Bey⸗ 


ftand die Regenten am erften fi) getrauten, die Obers 
aufficht über die Gefellfchaft zur Erhaltung öffentlicher 


Ruhe und Ordnung zu handhaben, bemühte fich der 


Klerus, folche Glieder feines Standes, die auf der 
Seite des Regenten waren, von der Biſchofswuͤrde 
auszufchlieffen‘. Die Zufammenberhfung der Concilien 
| | und 


führung des Chriſtenthums in den wendifchen Laͤndern 
Bißthuͤmer zu Meiffen, Merfeburg, Zeiz, Naumburg, 
Havelberg, Brandenburg und Pofen und zur Vereinis 
gung derfelben das Erzbißthum Magdeburg (968). Seis 
nem Bruder Bruno gab er das Erzitift Coͤln (953). Ot⸗ 
to II verlieh feinem Kanzler Willigis das Erzſtift Mainz 
(975), und Magdeburg dem Bifhof Gifeler zu Merfes 

7 Burg (981). Otto III errichtefe A. 1000 das Erzbißs 
thum A dem er die Bifchöfe von Cracau, Bress 
lau und ———— Heinrich II ſtellte 1004 
das Bißthum Merſeburg wieder her, und verlieh es 
A. 1008 dem Grafen Ditmar. A. 1007 errichtete er das 
Bißthum Bamberg u. ſ. w. — 

. Während der biſchoͤflichen Hierarchie fanden z. B. die deut⸗ 
ſchen Könige in der Ausübung ihrer Majeftätsrechte ims 
mer gröflern Widerftand bey den Neichsbifchöfen, als 

- bey dem römifchen. Die deutfhen Kayfer fahen fich das 
her oft genöthiget, den römifchen zu Rath zu ziehen, 
oder ihre Verfügungen von ihm beftätigen zu laflen. Das 


gegen erlaubten wieder die Bifchöfe dem roͤmiſchen und 
! ‚ Ma erleichs 
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und die Beftätigung ihrer Schlüffe von Seiten der Re: 
genten ward öfters von der Geiftlichfeit durch Gewalt 
 ertrogt. Des Klerus Wille war Gefeg der Kirche; 
und ihre Diener, die fich nach ihrem Willen hätten fi: 
gen follen, herrſchten über fie. 

Die päbftliche Hierarchie begann ; feit der Zeit ward 
diefes Misverhältnis noch viel ärger. Ein .einziger 
Bifchof, der feinen Sig zu Rom hatte, maßte ſich 
Gewalt und Regiment der gefammten Kirche an, ohne 
daß ihm von derfelben beydes übertragen worden wäre, 
und nahm den weltlichen Regenten den legten ſchwachen 
Antheil, der ihnen bis dahin an beydem -nody geblies 
ben war. Die vordem üblichen Provinzialfpnoden, die 
der Metropolitan zufammenrief, um mittelft ihres 
Benftandes Reinigfeit der Lehre und der Gitten und 
die Kirchendifeiplin aufrecht zu erhalten, erflärte er für 
kraftlos, wofern nicht er. diefelben durch fein Anfehen 
und den Vorſitz feiner Nuntien oder Legaten heilige t; 

i und 
erleichterten ihm, oft aus Eigennuß, die Ausführung 
herrfhfüchtiger und uhfriedliher Entwürfe. Henke 
chriſtl. Kirchengefchichte Ih. IL. &. 68. Biſchoͤfe und 

Könige ruinirten einander gegenfeitig, als wollten fie 

den Pabſt ermuntern, fie beyderfeits zu unterjochen. Ind 

ſtimmten Bifchöfe und die weltlihe Mache im Staat zus 
fammen, fo machten die römifhen Bifchöfe fich es zum 

Geſchaͤfte, diefe Harmonie zu ftöhten. So feßte Hugo 

Capet durch einen groffen Theil der Bifchöfe feines Reichs 

den Erzbifchof Arnulph von Nheims (988) von feinem 

Amte ab, weil er feinem Neffen, dem Herzog Carl von 

Lothringen, dem lebten Carolinger, zur Verdrengung des 

neuen Königs Hugo bengeftanden hatte, Arnulph appels 

firte gegen den Ausfpruch der Bifchöfe an den Pabft, 
und Sohann XV erklärte den Ausfpruch der unter Aus 

90’8 Autorität gehaltenen Synode für ungültig und Hugo 

mußte nachgeben. Hiftoire lit. de France T. VI. p.523 ff. - 

Harduini Concil, T.VI. P.L p. 717. 

t. Grasiani decret, dift, 17. Febronius T.L c.3. $.9. 
| | ne 2 
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und die Merropolitane hielten es nun nicht mehr ihrer 
würdig und der Mühe wertb, Verfammlungen zus 
fammenzuberufen, deren Schlüffe nicht geachtet wer⸗ 
den follten *. Der Pabft hattenunmehr freyes Spiel, 


Bald rief er felbft oder durch feine Gefchäftsträger, 


die Legaten, Provinzialverfammlungen zufammen *, 
bald wieder allgemeine, deren Schlüffe er dictirte: 
er beftimmte auf denfelben, was zu glauben und zu 
lehren fey, und drohte dem, der anders lehren würde, 


mit dem Bann, und dem, der anders glauben wiirde, 


mit den Quaalen einer andern Welt. Eine Tyranney, 
die nicht blos den Verftand fondern auch die Herzen 
‚traf, und der hoͤchſten Macht in jedem Staat eines 
ihrer heiligften Öerechtfame auf Koften aller öffentlichen 
Ruhe raubte. Soll fie fein Spiel der Willführ wer: 
den, fo darf auch in Religions: und Kirchenfachen kei⸗ 
ne Neuerung ohne Vorwiſſen des Megenten vorgenom: 
men werden; Fein "Befehl kann gültig feyn, ohne ſei⸗ 

/ , ne 


n.4. Schon früher wagten es zuweilen die Päbfte, bie 
Schlüffe der Provinziaß und Reichsſynoden umzuftoffen. 
Aber ftandhafte Könige behaupteten: mehrmahls ihre Guͤl⸗ 
' tigkeit. Koerner de provoc. ad fed. rom. p. 272 u. ſ. w. 


u. Sie hörten im 13ten Jahrhundert und wahrfcheinlich 
ſchon früher auf. Fleury difcours fur Vhiftoire ecclef, 
dife. 4. am Ende. Walchs Gefhichte der Concilien. 


x. Died war der Fall in Frankreich unter Philipp I, unter 
welchem die Päbfte Urban II und Pafchalis II, die dutch 
des Königs Eheprozeß groffen Einfluß auf fein Reich ers 
langt hatten, * Kirchenverſammlungen hielten, 
die ſich faſt immer in des Pabſtes Willen fuͤgten. Dahin 
gehören Conc, Eduenſe an, 1094. Clarmont. an. 1005. 
Pietav. an. 1100, Paris an. 1105. Manfi Coucil, T. XX. 


P- 799. 
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ne Theilnahme, keine Vorſchrift verpflichten ohne feine 
Beftätigung, Fein Gefeß promulgirt werden ohne feine 
Mitwirkung und Autorität. Und Rom erlaubte fich, 
die Befugnis den Regenten zu entziehen, durch Conz 
ſultationen mit den einfichtvollften Lehrern das Gewiſ— 
fen ihrer Unterthanen über jweifelhafte Glaubenspunk: 
te zu beruhigen, um nach feinem Intereſſe, uͤber das Ger 
wiſſen fremder Untertbanen unumfchränfe zu herr 
ſchen! Eine Herrſchaft, gegen welche jede weltliche Ges 
walt verfehwand! Selbſt in der Liturgie und Außeren 
Gebräuchen mußte alles römifch werden. In Frank: 
reich, England und Deurfchland folgte man ſchon 
kange diefem Mufter Y. Der Einheit wegen drang nun 
noch Gregor VII den Spaniern die römifche Liturgie 
ftatt der mozarabifchen auf *, und den Böhmen und 
Mähren verbot er ihre flavifche Mutterſprache zum 
liturgiſchen Gebrauch, und das Lefen ihrer Bibelüberz 
feßung, damit die heiligen Schriften nichts von ihrem 
ehrwuͤrdigen Dunfel verliehren und nicht: authentifche 
Erklärungen der Kirche (die er felbft repräfentirte), 
entbehrlich werden möchten“. Den Verftand des ganz 
zen Abendlandes nahm der Pabft in Religionsſachen 
in Befchlag. Und damit diefe Sflaverey von Dauer 
bleiben möchte, feßte er nicht blos Bann und Inter—⸗ 
dicte in Bewegung, fondern machte auch die Geiftlich- 
keit in allen Reichen von Europa, Erzbifchöfe, Bifchöfe 
und den niedern ‚Alerue zu Knechten feines Kirchende⸗ 

ſpotiſmus, 


y. S. oben S. 223. = u 


2. Gregor 1. 1. ep. 63. 64. 1.'8. ep. 3. — de li» 
turg. gall. p. 10. 
a. Gregor 1.7. ep.2. Wernsdorf hift. ling. lat, in facris 
p.28. Bon Frieſe Sirchengefchichte v von Polen Th.I. 
« 107. 
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fpotifmus, und feßte fi fe zuleßt unter bie en 
ſchaft der Bettelmoͤnche ®. 


3. Einer folchen Fülle von Gewalt — es ein 
Leichtes ſeyn, alle weltliche Hohheit zu verſchlingen. 
Schon ben der Gründung der neuen Reiche von 
Europa trat der geiftlihe Stand dadurch in ein Mis: 
verhältnis mit dem Staate, daß er eine Vormund— 
fchaft über die Kirche führte: fo unfchuldig er auch das 
zu fam. Doch befierte fich die fehlerhafte Ordnung 
wieder dadurch etwas, daß die höchite Macht im Staat 
dur Zufaͤlle und einen ghücklichen Gang der Dinge 
einigen Antheil an Kirchengewalt und Kirchenregiment 
befam‘. Bis zum eilften Jahrhundert führten die 
Regenten nach den Gtaatsgerechtfamen, die ihnen 
übertragen waren, wenigſtens eine feheinbare Ober: - 
aufficht über Geifttichkeit und Kirche; der römifche 
Kayſer lies den römifchen Bifchof unter feinem Einfluß 
wählen, und erft nach erhaltener Beftätigung von ihm 
von dem Apoftelftubl Beſitz nehmen; die übrigen 
- Bifchöfe und Erzbifchöfe erhielten ihre Wuͤrde durch 
geiftliche und weltliche Belebnung wie aus ihrer Hand; 
fie wachten durch den Antheil, den fie an Eoncilien 
und ihren Schlüffen nahmen, fo, weit als ihre Ein: 
ficht reichte darüber, daß weder Durch den Lehrbegriff 
des Klerus noch durch feine a eng und Berordnuns 
gen das Wohl des Staats gefährdet wurde. Mur ein 
Misverhältnig zwifchen Staat und Kirche war vorz 
— und jede Unregelmaͤſſigkeit im Staate wird 
dem gemeinen Weſen fruͤher oder ſpaͤter ſchaͤdlich, und 
die uͤberwiegende Gewalt eines Standes in demſelben 
—— füe. die le Ruhe. Die — * 
ei | 


b. ©. weiter oben ©. 289. [7 ©. oben ©. 292. 
Ua - 
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Geiſtlichkeit in Kirchenfachen, welche viele Mechte ‚der 
Geſellſchaft ufurpirte, führte fie zu kuͤhnen Attentaten, 
“weltliche Gegenftände zu Firchlichen zu machen; und 
die Dunkelheit der Zeit, welche die Verwirrung der 
Begriffe ſehr erleichterte, die Schwäche und Andacht 
der Regenten, und ihre Unbekannefchaft mit den Rech: 
ten, die dem Staate über eine folche ihm untergeordnes 
te Geſellſchaft, mie die Kirche ift, zugebören, gaben 
ihren Attentaten einen weiten freyen Spielraum. 


a, Die roͤmiſchen Prälaten ftrebten zuerft darnach, 
fih und ihrem Biſchofsſtuhl völlige Unabhängigkeit 
von aller weltlichen Hohheit zu erringen, und dann auch 
den gefammten Klerus, den niedern wie den hoben, von 
berfelben loszureiffen. en a | 

Dtto der Groffe erneuerte mit der römifchen Kay: 
-ferwürde auch zugleid) das Recht, daß, wie zur Zeit der 
Carolinger, Fein Pabft ohne Fanferliche Genehmigung. 
gewählt und eingemweihet werden dürfe. Schon uns 

Ä | ter 
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d. Carl der Groſſe behandelte den roͤmiſchen Bifhof wie 
feinen Unterthanen, und Leo III erkannte auch diefe Uns 
terwürfigfeit (Leonis epift,, in Cenni monument. pontif. 
T. II. p. 50). Ludwig der Fromme beftätigte Stes 
phan IV, Pafchalis I, Eugenius II und Gregor IV (827) 
und Lothar führte fih wie Richter Pafchalis Lauf (Mus 

“ ratorins in der Gefchichte von Stalien Th. IV. ©, 
386). Sergius Il ward fchon (844) ohne Lothar's Eins 

willigung ordinirt; weil ed aber hart geahndet wurde, 

ſo wurde nach. den Wahlen Leo's IV, Benedict's III und 
und Nikolaus’s I die Fayferliche Genehmigung wieder ges 
ſucht u.f.w. Mit Otto dem Groflen ward die unters 
brochene Verbindung mit Stalien wieder hergeftellt. Er 
ließ Johann XII (963) wegen Meineid-und anderer Vers 
brechen abfeßen und darauf hinter einander Leo VIII und 
Johann XIII wählen, bey welcher Gelegenheit er von 
Volt und Geiftlichkeit zu Rom das Verſprechen —— 
nr a 
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ter Heinrich I mußte ſich der roͤmiſche Biſchofoſtuhl — 


dieſer Aufſicht zu entziehen; Heinrich III ſtellte ſie in 
ihrem ganzen Umfang wieder her: aber unter Heinrich 
IV ward fie völlig aufgehoben. Gregor VII leitete es 
noch als Hildebrand‘ und Archidiaconus auf dem 
Concilium zu Rom, das die Pabftwahl den fieben 
Cardinalbifchöfen und Stadtpfarrern des römifchen Ges 
bietes anvertraute, dahin ein, daß dein römifchen 
Kayſer Die Beftätigung des gewählten Pabftes blos für 

— feine 


daf fie nie ohne Einwilligung des Kayfers einen Pabſt 
wählen und confecriren wollten (Luisprand lib. 6. e. 6.). 
Otto II und III Gehaupteten ihre kayſerlichen Nechte bey 
den ftrittigen Pabitwahlen, die unter ihren Regierungen 
vorfielen. Nach der Zeit nahm das Anfehen der deut: 
fchen Kayfer in Beziehung auf den Pabft wieder ab, und 
ihr Beftätigungsrecht deffelben fhien wenig mehr zu gel: 
ten, bis Heinrich III drey unwürdige Competenten des 
römifchen Stuhle, VBenedict IX, Silvefter MI, und Sres 
gor VI auf der Kirchenverfammlung zu Sutri abfekte, 
und ftatt ihrer feinen Bifchof von Bamberg, Sudger, 
wählen lies, der den Namen Clemens II führte. (Har- 
duin Conc. T.VI. P.I. p.921. Oro Frifing. lib. 6. 
33. Schmidt Gefchichte der Deutfchen Th. II. ©. 
229.) Nun folgten hinter einander deutfche Biſchoͤfe, 
Damafus II, LeoIX, Victor II, lauter Ereaturen des 
Kanfers auf dem apoflolifhen Stuhl: dennoch wuchs 
ihre Gewalt, weil Heinrich III ihnen zu viel traute. 
Nach feinem Tod fam A. 1059 unter Nicolaus II das 
Eardinals s Collegium nach feinem erften Anfang, und 
das Geſetz zu Stande, daf der Pabft in Zukunft nur 
aus dem Schoos der römifchen Geiftlichkeit von den fies 
ben Sarbinalbifhöfen und Stadtpfarrern des römifchen 
Gebiets gewählt, und die gefchehene Wahl von dem Kies 
rus und Volt zu Nom genehmigt werden follte, wobey 
dem Kayfer fein Beftätigungsrecht, aber nur für feine . 
Verſon, vorbehalten wurde. (Schmidt Gefchicdhte ber 
Deutſchen Th. II. ©. 433. Heinrich’s deutfche Reiche; 
Beh. Th. II. ©. 53 und anderwätts), - 


us 
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ſeine Perſon eingeraͤumt wurde?. Gleich darauf brach | 


der Fuveftiturftreit aus, durch welchen diefes Recht 
von ſelbſt wegfiel; und Gregor VII, um in jeder Klei: 
nigfeit zu zeigen, wie unabhängig er vom Kayfer fey, 
lies in dem Datum feiner Briefe das Regierungsjahr 


‚des Kanfers weg. Zu gleicher Zeit ward auch die Ab⸗ 


bängigfeit der Bifchöfe von der weltlichen Macht vers 

mindert. Be 
Bisher hatten die Könige des weftlichen Europa 

die hohe Geiftlichfeit vor ihrer. Confecration zu ihrem 


- Amte bald durch einen blofen Eid zur Treue gegen fich 


verpflichtet (mie der Fall in Frankreich war), bald 


Hatten fie derfelben eine förmliche Belehnung durch 


Ring und Hirtenftab ertheilt (wie in England und 
Dentfchland zu gefchehen pflegte). Die Hohheitsrechte 
der Megenten uber Staat und Kirche fchienen diefe Zeis 


chen der Subordination und die Beftätigung einer ges - - 


ſchehenen Wahl zu einer der erften Würden in dem 
Staat, die mit geiftlicher und weltlicher Macht ge: 
fhmückt war, zu erfordern. Um folhe Wahlen rus 
higer zu machen, batte man bereits die Layen und den 
niederen Klerus in der Diöces von der Stimmengebung 
ausgefchloffen, und fie den Stiftsheren übertragen‘; 
nur den Regenten hatte man eine Stimme der Ent: 


fehei 


e. Lambert Schafnab,. an. 1073. I. 


f. Die Domherrn bildeten ihr Kapitelnach dem Cardinals⸗ 
Collegium zu Rom, und die Lollegiat; und-niedern Stif 
ter wie die Klöfter nach den Domkapiteln, und eigneten 
fih die Wahl ihrer Oberhäupter, jene die Wahl ihrer 
Bifchöfe, diefe die Wahl ihrer Aebte zu. Zindel. de ec- 
clefiis cathedral. in Andr. Mayer thef. novo iuris ecclef, 
T.I.p. 157. Ickflatt de capitul. metropol. et cathedr, 

‚ orig. , progreflu et iuribus p. 15. Die übrige Geifts 

lichkeit der Didces und die Layen wurden von- dem Ans 

ttheil an dem Wahlgefkhäfte ausgefchloffen. 
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ſcheidung uͤber eine geſchehene Wahl durch die Beſtaͤti⸗ 
gung oder Verwerfung des neugewaͤhlten Biſchofs vor: 
behalten, weil dem Staat an feiner Wuͤrdigkeit zu eis 
nem Amte, durch twelches er zu groffem Einfluß , vie 
fen Guͤtern, ja fo.gar zur Neichsftandfchaft gelangte, 


viel gelegen rear. Denn wie felten Fam noch um das 


eilfte Seculum ein Bifchof durch Empfehlung, oder 
eine durchgreifende Ernennung zu der Biſchofswuͤrde! 
Gregor der VIlte erflärte num die geiftliche und 


weltliche Belehnung, diefe Einwilligung der Regenten 


in. die Ausübung der Macht, die einem folchen Neu: 
gewählten als Prälaten zufommen follte, für ftrafbare 
Simonie®, und unterfagte fie unter angedroßter Er: 
communication, Dieſes Attentat gegen eines der hei⸗ 


ligften Hohheitsrechte der Regenten empoͤrte alle Könige, 


Mit feinem Verluſte wäre die gehnsverbindung der 
Bifchöfe mit den Königen zweifelhaft? und der 


legte Schein von Dberaufficht über die Kirche aufgeho:- 


ben worden: die aufgehobene Belehnung hätte die 
Bifchöfe eines jeden fandes zu einer von- dem Landes: 
beren 


8. Stufenweis giengen die Anmaſſungen. Gregor der VIIte 


machte nur den Koͤnigen das Inveſtiturrecht ſtreitig, und 


drang den Erzbiſchoͤfen das Pallium auf, vor deſſen Emp⸗ 
fang ſie einen Huldigungseid ſchwoͤren ſollten. Gegen 
erſteres waren alle Koͤnige; letzterem widerſetzten ſich 


nur einige. Pereira Satz Io. $.7. 8. Vor der Hand. 
blieb ed nur bey dem Eid, den die Bifchöfe des päbftlis 


chen Kirchenfprengels ſchwoͤren mußten, big er endlich 
a. alle Bifcöfe ausgedehnt wurde. ©. weiter oben 
283. 

h. Auf die Vernichtung der Lehnsverbindung der Biſchoͤfe 
mit den Koͤnigen war es zugleich abgeſehen. Die Koͤni⸗ 
ge foflten die Einkünfte der Bißthuͤmer während der Bas 

canz, und die KHinterlaffenfchaft des verfiorbenen Dir 


chofs nicht mehr erben, welches Necht ihnen im 13ten 


ahrhundert geradezu beftritten wurde. 
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herrn völlig unabhängigen Macht, und durch ihre Un: 
abhängigfeit zu den gefährlichften Feinden der innern 
Ruhe und Ordnung, und zu den gefchickteften Werk⸗ 
zeugen des Pabftes, ihres neuen Oberhaupts, alle Rei: 
he durch fiezu beherrfchen, machen müffen. Die Könige _ 
mußten fih widerfegen. Deutfchland gerieth zuerft in 
fhrecfliche Berwirrungen und in einen Kampf von 48 
Jahren; Heinrich den IVten koſtete derfelbe die ſchmaͤh⸗ 
lichſte Erniedrigung und Heinrich den Veen 18 unruhi—⸗ 
ge Regierungs Jahre‘, bis er fich (als wenn aller Streit 

a blos 


i.. Gregor VIL eitirte Heinrich IV wegen der Inveſtitur zur 
Verantwortung nad Rom, und ‚that ihn, als er feine 
Reichsbifhäfe ermuntert hatte, dem Pabft den Gehorfam 
aufzufagen,, in den Bann, von dem er endlich, nach den, 
ſchmaͤhlichſten Erniedrigungen, abfolvirt wurde (Man, 
fehe Hein ric’s deutfche Neichs s Gefchichte, oder 
Schmidt's Sefchichte der Deutfhen). Noch unter 
Heinrich IV wurden die Bifchöfe felbft in zwey Kirchens 
verfammlungen X. 1095 zu Piacenza und A. 1096 zu 

Clermont von Urban II (dem von der feindlihen Pars 
they des Kayſers geſetzten Pabft) von der Pflicht, dem 
N Kayfer den Lehnseid zu leiften, losgefprochen ( Manfi 

| Concil. T.XX. p. 801. 816) ; Pafchalis II wiederhohlte 

gegen Heinrich IV den Bann im Coneilium zu Rom X. 

1102. ( Manfi Concil. T. XX. p. 1147); und verfluchte | 

unter Heinrich V die Sjnveftitur A. 1106 zu Guaftalla, 

und X. 1107 zu Troyes (Manfi Conc, T.XX. p. 1209. 

1218). Hierauf zwey Vergleiche, die beyde nicht zu 

Stande fameni: der erfte, A. IIII, nach welchem Hein—⸗ 

rich V der Inveſtitur entfagen wollte, weil die Bifchöfe 

die Regalien und Ländereyen verliehren follten, mit wels - 
chen fie bisher weltlich belehnt worden; der zweyte, nach 

welhem Heinrich V das Inveſtiturrecht behalten follte , 

weil die Bifchöfe ſchon zu tief in das Syftem Gregor’s 

VII eingegangen waren, und es gut fanden, von kanfers 

licher Abhängigkeit los zu ſeyn (Manfi Conc. T. XXI. p. 

39.50. Planck adta inter Henricum V et Pafchaleın II, 

Gotting. 1785. 4 ein Programm). So wollte fid) Odo 

oder 


. 


"r, 
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blos Worte und Symbole gegoften hätte) ſtatt der Be; 
lehnung mit Ring und Stab die Belebnung mit dem 
Scepter als einem blos weltlichen Symbol erftritt, die 
ibm im alirtinifchen Concordat (1122) vermilligt 
wurde. Micht beſſer war der Ausgang diefes Streits 


in England. So ftandhaft auch feine Könige ihre- _ 


Rechte in Kirchenfachen zu behaupten und verwahren 


ſuchten, fo fah ſich endlich Heinrich der Ifte doch ge: 


zwungen, dem Sinveftiturrecht (A. 1107) zu entfagen, 
* und 
oder Adardus als gewählter Biſchof von Cambray von 


Heinrich V nicht inveſtiren laſſen, und entſagte lieber dem 
- ihm beftimmten Amte, als das er fich dazu verftand. A. 


1118 war ein völliger Abfchluß diefes Streits nahe, ald- - 


Pafchalis II ftarb. So bald ſich Calirtus IL,in der päbfts 

lihen Würde befeftiget hatte, kam das Wormfer Eoncors 

dat (Manfi Cone. T. XXI. p.274. Harenberg de ſecta 

= timentium Deum p. 162 im fupplem, diplom. ) zu 
tande. 


k. Ele&tus-regalia per fceptrum a te recipiat heift es in 
dem Eonsordat. Der Kayfer behielt das Recht, bey der 
Wahl des Bifchofs felbft oder durch einen Gefandten ges 
genmwärtig zu feyn, flreitige Wahlen mit Zuziehung des 
Erzbifhofs und der Provinzialbifchdfe zu entfeheiden, 
nach vollgogener Wahl die Belehnung zu ertheilen (welche 
er natürlich nur ſolchen gab, die nach feinem Sinne was 
ren), worauf erft von Seiten des Pabites die Beſtaͤti⸗ 

ung des Ermwählten und Belehnten zum “wirklichen Bis 
—* folgte. Zur Zeit der Gegenkayſer iſt der umgekehrte 
Gang der Dinge gewoͤhnlich worden: die paͤbſtliche Bes 
ftätigung geht nun voraus, und die-fayferlihe Belehnufg 
folgt nah, wodurch nun der Kayfer dem belehnen muß, 

den der Pabft beftätigt Hatte, da nach dem früheren 
Gang der Dinge der Pabſt den beftätigen mußte, den der 
Kayfer beichne hatte: Auch der perfönlichen Gegenwart 
des Kayſers mußte fchon Lothar IL (1125) entfagen, Pas 
mit durch feine Majeftät die MWahlfreyheit der Kirch: 
nicht befhränft würde. Schmidt Gefch. der Deutſchen 

... Th... ©; 496. ID. 216. Puͤtter's Entwicelung 
der heutigen Statsverf. von Deutſchland Th, J. ©. 151. 
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und fich mit einer blofen Huldigung wegen der Kirchens 
güter zu begnügen . Den Norden ſchuͤtzte gegen folche 
Anmaſſungen ſeine Entlegenheit, zwar nicht immer, 
aber dennoch in den meiſten Faͤllen; und Frankreich 
theils der Muth und die Weisheit ſeiner Koͤnige, theils 
der Umſtand, daß in dieſem Reiche keine Belehnung 
mit geiſtlichen Symbolen (mit Ring und oe? 
fondern blos ein Eid der Treue üblich war ” 

Demnad) blieb die hohe Geiftlichfeit. nach dem 
durchgekaͤmpften Streit uͤber die Inveſtitur in Feudal—⸗ 
verbindung mit der hoͤchſten Macht im Staate, und 
hieng durch dieſelbe von ihr ab: um ihren Einfluß 
aber auf die Beſetzung geiſtlicher Stellen war es auf 

sahrhunderte hinaus gefchehen: ein groffer Verluſt 
ur ihre Majeftät, und eine Quelle von manchfalti- 
gem Ungemach für Staat und Kirche. Der Kampf 


der Paͤbſte gegen Die Inveſtitur brachte mehrere Reiche 


zu verſchiedenen Zeiten in Zerruͤttung, und koſtete in: 
ſonderheit Italien und Deutſchland Menſchenblut in 
Stroͤhmen. In der Kirche ſelbſt, in welcher Friede 
wohnen ſollte, entſpann ſich Krieg. Der Pabſt ers 
klaͤrte alle, die aus weltlichen Haͤnden ein Kirchenamt 
annehmen wuͤrden, fuͤr eingeſchoben, excommunicirt, 
und unfaͤhig aller geiſtlichen Geſchaͤfte und jedes Kir⸗ 
hen: Amtes für die Zukunft. Er ſetzte neue Wahlen 
an, und drengte fi) dabey an die Stelle der Regenten 

und 


l. Matth. Paris p. 49. Paſchalis IT und der Erzbiſchof 
Anfelm zu Canterbury festen in Verbindung diefe Webers 
einfunft durch A. 1107. Eadamer hift. nov. lib. VL. ift 
der gleichzeitige Gefchichtfchreiber der ar kirchli⸗ 

chen Unruhen. 

m, du Cange v, fidelitas. Clemens IV. 5.2. werke Lude⸗ 
wig dem Heiligen das Recht, Biſchoͤfe zu waͤhlen, ſchen⸗ 
ken: aber er warf die Bulle in das Feuer. 


* 
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und beſtaͤtigte die gewaͤhlten; und um ſich ſein Beſtaͤ⸗ 
tigungsrecht zu ſichern, erklaͤrte er alle Wahlen bis 
zur roͤmiſchen Confirmation fuͤr unwirkſam. Waͤhrend 
des Inveſtiturſtreits, bis er durch ein Concordat geen⸗ 
digt wurde, mar fein eingeſetzter Biſchof ſeiner Stelle 
ſicher; es wechſelten Beſitznehmung eines Bißthums 
und Verbannung aus demſelben; die Indulgenzen 
wurden haͤufiger, und mit Freygebigkeit an alle aus— 
geſpendet, die dem hildebrandiſchen Syſtem ‘und 
zur Vollziehung der geſprochenen Urtheile über Guͤl⸗ 
tigkeit und Unguͤltigkeit der geſchehenen Wahlen ihre 
Haͤnde boten. 
| Und wollte nicht die Kirche felbft ihr gefellfchaftlis 
ches Recht der Amtsbeſetzungen verwalten, fo gebübrte 
doch dafielbe Feiner fremden, fondern nur der hoͤchſten 
Macht in jedem Staat. Wen läge mehr als ihr dar— 
an, daß das ihr untergebene Volk durch Glauben vers 
einiget, in Froͤmmigkeit und Liebe zum Frieden erhak 
ten, und zur Sittlichfeit und zum Gehorſam gegen ihr 
re Obern auferzogen werde? wen mehr als ihre, daß | 
Würden von fo groffer weltlicher und geiftlicher Gewalt, 
die für den öffentlichen Frieden von Entfcheidung find, 
an die würdigften Perfonen fommen? wen mebr als 
ihre, daß die Reichsſtandſchaft der Hohen Geiftlichkeie 
nur Männern anvertrauet werde, denen fie ihr Vers 
trauen fchenfen Fonnte "? Wenigſtens, was war für 
| ihre 

n, Bernard in fermone ad paftores, am Ende: duplex eft 
dominium Praelatorum,. Habent enim claves ecclefiae, 
— claudunt et nemo aperit; aperiunt et nemo clan«- 

it. Habent et Regalia, quia domini funt urbium 

et oppidorum. Nec folum epifcopatus fed et confula- 

tus habent. Ut merito eis dicatur: quid ultra facere 


debui et non feci? fed quod datum eft illis in adiuto- 
'zium, factum eft illis ia fcandalum u. f.w. Osso Fri- 


fing. 


— 


* 
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ihr Anfehen unentbehrlicher, als die Oberaufficht bey den 
Wahlen? Kine völlig unbefchränkfte Wahl fteht nur 
Geſellſchaften zu, die fi im Befig der fuoränen Macht 
befinden : und eigneten fi) Stifter und Abteyen unab: 
haͤngige Freyheit ihrer Abt: und Bifchofswahlen zu, 
‚fo griffen fie gewaltfam ein in die beiligften Gerechtfa: 
me der Kronen; und nun erft eine von dem römifchen 
Bifchofsftuhl geleitete Abt: und Bifchofswahl, — 
welch ein grobes Attentat auf die Majeftätsrechte einer 
fremden Macht! War es’zu verwundern, wenn bey 
folchen Urfurpationen Pabft und Kirche und Regenten 
mit und unter fich in einen harten Kampf geriethen,, 
deffen Opfer Ruhe, Sicherheit und. Wohl der Staa: 

ten war? 
' Seitdem die römifchen Präfaten die Bißchümerund 
Abteyen der Regel nad) vergaben, ward von ihnen bey 
jeder Amtsveraͤnderung für ihre Muͤhwaltung ein Tri⸗ 
but gefordert, den Die Stifter und Klöfter nicht ver: 
meigern durften: ein ergiebiger Kanal, durch den die 
: Schäße anderer fänder nach Nom geleitet wurden °. 
Seitdem fie folche Diener ihrer Macht in alle Länder 
fendeten, waren Könige und Fürften eines jeden Reichs 
von ihnen unterjocht. Jeder Erzbifchof und Bifchof 
wurde durch den Eid der Treue von dem Pabft auf das 
fegerlichfte aufgefordert, der böchften Macht des Staa: 
tes, in welchem er zu dem Genuß einer refpectabeln 
Würde; tund großer Güter Fam, die Unterthanen: 
pflichten, wenigftens im Collifionsfall, zu verfagen, 
und 


fing. chron. VII. cap. ult,: videntur tamen — 
- eulpandi per omnia, qui regnum fuum gladio, quem 
.. ex regum habent gratia, ferire conantur. — Regno- 

‘ deerefcente, ecclefia in magna auktoritate Rare coepit 
cet, 


0. ©; weiter unten 4. b. diefes Abſchnitts. 
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und das politifche intereffe einer fremden Macht zum -. 


Nachtheil feiner Landesherrfchaft zu befördern; eine 
» förmliche Ermunterung zum Hochverrath! Und. folcher 
‚mittelft Eid und Pflicht privilegirter Widerfacher der 
Majeftät ver Kronen gab es in jedem Lande eine grofle 
Zahl; die nicht etwa bey der Ohnmacht ihrer Würde 
in ihren Attentaten unbedeutend, fondern durch die 
Macht ihrer Reichsftandfchaft und groffer Gutsbeſit⸗ 
zungen fchon einzeln, und wie viel mehr in Coalition? _ 
recht dazu geeignet waren, ihre Landesfuͤrſten zu beherr⸗ 
fchen, Geſetze, wie fie wollten, ihnen vorzufchreiben, ihre 
Meichsmirftände aufzumiegeln und die Staaten zu vers 
wirren. . Durch diefe geiftlichen Bafallen waren Staat 
und Kirche der Regel nach an den Pabft verratben: 
durch ihren Dienft gelangten feine Machtgebote wegen 
Krieg und Frieden zur Ausführung, durch ihre Mits 
wirkung hafteten erft Bann und Interdicte, und das 
ganze Schrecfenfyftem der päbftlichen Hierarchie ward 
durch fie immer mehr in Gang gebracht und darinn ers 
halten. 

Eben fo vollkommen glückte es dem römifchen Bis 
ſchofsſtuhl, den niedern Klerus von der höchften Mache 
im Staate losjureiffen. Gregor der VIl* befahl den 
Eölibat, an welchem ſchon vor feiner Zeit gearbeiter 
wurde ?, als allgemeine Megel allen Geiftlichen, und 


nach 
p. 5. ©. Körner vom Coͤlibat der Geiftlichkeit. So 
betraf bereits Dunftan’s Reformation der englifchen 
Geiſtlichkeit haupfächlih ihre Ehen; alle Erneuerung 
der Geſetze, die den Stiftsheren das Zufammenmwohnen 
und Zufammenfpeifen auflegten, waren gegen die Heyras 
then der Priefter gerichtet, wie (e. TO60 ff.) die Reformen 
ber Paͤbſte Nicolaus II und Aleranders III, welche durch Das 
miiani hauptfächlich betrieben wurden , und die von Ivo, 
dem Abt zu Beauvais (1078). Thomafinus de ver. et 
‚nova difcipl. P. I. p.80. P. I. p. 203 u.[.w. 


æichhorn's alg. Geſchichte d. Cult. u. Litt. 2-1. x 


“ 
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nach hundert Jahren war er durchgeſetzt. Dadurch fielen 


viele der Beruͤhrungspunkte weg, welche einen verhei⸗ 
ratheten Klerus an Die Regenten angefchloffen und feine 


Unabhängigkeit verhindert hätten. Der Priefter, der . 


für feine Oattin und Familie zu forgen- hatte, konnte 
feinen Fürften wohl entbehren, und fümmerte fih um 
denfelben wenig: defto Angftlicher war er bemüht, die 
Gunft des Pabftes zu erhalten, im defien Hand feit 
dem zwölften Seculum die Vergebung der wichtigften 
geiftlichen Aemter rubete, und der wehe oder wohl thun 
konnte. Die fönigliche Macht ward von einem ganzen 
Stand im Staate wenigftens verlaffen, wo nicht gar 
von ihm an eine fremde Macht verrarhen. Und um 
ſich diefes Standes deſto beffer zu verfichern, mußten 
Stellvertreter der Curie zu Nom, bald Nuncien, bald 
tegaten, in den Staaten von Europa tefidiren, die 
über das Betragen des niedern, wie des höhern Klerus 
wachen, feine Annäherung an die Megenten außer zur 
Beförderung des Intereſſe ihres Oberhauptes in Nom 


" verhindern, und den Einflus der Regenten auf denfel: 


ben untergraben mußten. Die Könige waren nun von - 
Verraͤthern ohne Zahl umgeben, die Fein anderes Amts: 
Jutereſſe kannten, als die Macht ihres höchften Ober: _ 
baupts, zu deren Vergröfferung fie unabläffig thärig 
waren. Worauf es. abgefehen war, das glückte: 


die weltliche Macht wurde von der geiftlichen verfchluns 


en. 
b. Denn bey der Ausdehnung ſeiner Gewalt in 
Kirchenſachen arbeitete zugleich der Klerus von fruͤhen 
Zeiten her unablaͤſſig hin auf die Erweiterung ſeines 
Einfluſſes in weltliche Angelegenheiten. Gleich von 


Anfang her nahm derſelbe an der geiſtlichen und welt: 


lichen Gefeßgebung auf den Nationalverfammlungen, 
auf welchen er Sitz und Stimme hatte, Antheil, und 
| FJ ſchon 
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ſchon danapis wurden bey dem Mangel richtiger Be⸗ 
griffe viele eigentliche Staatsſachen fuͤr Kirchenſachen 
angeſehen, und dem Klerus auf den Nationalverſamm⸗ 


lungen zur vorbereitenden Verhandlung uͤbergeben. Die 


Nationaltaͤge hörten aufs die Gegenſtaͤnde aber, wel⸗ 
che auf denfelben der Geiftlichkeit . zur befondern Ues 
berlegung überlaffen waren, blieben ihr , als gehörten 
fie ganz eigenthümlich vor ihre Forum, und niemand 
konnte Arges daraus nehmen, wenn fie von nun an 
auf Eoneilien verhandelt wurden. In die Eoneiliens 
verfammlungen wurde bald darauf auch der Adel an 
dem Hof der Könige eingeführt, wodurch fie fich ge 
wiſſermaſſen der Geftalt eines Staatsraths näherten, 
welches die Könige öfters reißen mußte, ihnen weltliche 
Angelegenheiten vorzulegen. So wie feit der Zeit die 
weltlichen Baronen ein Recht zu haben glaubten, über 
£irchliche Angelegenheiten mit zu fprechen ; fo verlangte 
-, auch die Geiftlichfeit mit vielem Schein des Rechtes 


über Staatsfachen eine Stimme. Die Erzbifchöfe, Bir 


fchöfe und manche Aebte gelangten unvermerft in allen Reiz 
chen von Europa zu der Würde geiftlicher Reichsftände 9. 
Fuͤr die Eönigliche Mache ein böchft gefährliches 
Recht! Zwar machte fie ihre Neichsftandfchaft zu 
wichtigen Befchügern der Regenten, fo lange fie die 
Parthey derfelben hielten: fo bald fie aber mit den 
weltlichen Baronen die Fönigliche Macht beftürmen 
wollten, fo waren fie auch ihre fürchterlichiten Gegner, 
durch ihr geiftliches Anfehen und die Kenntniffe, welche 
fie befaffen. Doch war noch in der Hand der Könige 
ein dutchgreifendes Mittel, durch welches fie Die obere 
Geiſtlichkeit an ihr Opntereffe feffeln fonnte — die Ber 
ftätigung 
q. Runde über den Urfprung der se der 

Sifhöfe und Aebte ©. 13 en 

2 


! 
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ſtaͤtigung der Biſchofswuͤrde und die geiſtliche und welt⸗ 
liche Belehnung, durch deren Verweigerung fie ver⸗ 
hindern konnten, daß nicht leicht ein anderer, als ein 
eifriger Anhaͤnger ihrer Hofparthey zu den Wuͤrden 
kam, die zur Reichsſtandſchaft erhoben. Und vergaß 
ein ſolcher im Beſitz der Erzbiſchofs- und Bifchofss 
würde die. Abhängigkeit von feinem Könige, fo blieb 
er doch Vaſall; und der König, als der Oberlehnsherr, 
Fonnte ihn von vielen Seiten fafjen, um ihn, mo nicht 
zu feiner alten Anhaͤnglichkeit an fich zurückzubringen,, 
fo doch von offenbahrer Widerfeglichfeit gegen feine 
Wuͤnſche abzuhalten: Die Geiftlichkeit war daher. in 
älteren Zeiten der Megel nad) die Hofparthey, die es 
mie dem König hielt; und der Widerſtand, welchen fie 
den weltlichen Baronen leifteten, die nur auf Vermin⸗ 
derung des Föniglichen Anfehens dachten, reißte Die 

. "Könige, die Macht der geiftlichen Neichsmitftände mit 
Eifer zu vermehren. Daher diente offenbahr die Cleris 
ſey, fo lang ſich diefe Lage nicht veränderte, dazu, die 
ſo fchlecht vertheilte Macht in den neuern Staaten von 
Europa beffer zu vertbeilen: fie formirte eine Art von 
Mittelftand zwifchen ihren Königen und den weltlichen . 
Herren, der die Streiche der leßtern von den erftern 
abhielt, oder fie, wenn fie dennoch trafen, weniger 
gefährlich machte Der Klerus war im Kleinen, 
was fpäterhin Der freye Bürgerftand im Groffen 
Wurde. | | 
Aufferdem Fam durch die Reichsftandfchaft der Geift: 
lichkeit geöffere Ordnung in die Staatsgefchäfte. Mach 
der Form der. Concilienverfammlungen wurden nun die 
Staatsverfammlungen , und der Gang der Dinge auf 
den Reichstägen eingerichtet: ihr Werk ift auch die 
fruͤhe fchriftliche Abfaffung der gefaßten Reichstags: 
fhlüffe, auf welche man vermuthlich weit fpäter wuͤr⸗ 
. de 


\ 


| 


— | 
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de verfallen feyn, wenn blos weltliche Baronen Reiches 
ftandfchaft befeffen hätten, 

Aber diefe Dienfte, die die Geiftlichfeit als Reiches 
mirftände den Königen und der Verfaſſung leifteten, 
waren doch nur unbeträchtlich und von Furzer Dauer 
und Fommen bey dem groffen Nachtheil, welchen Staat 
und Könige durch fie in dieſer Würde litten, gar nicht 


in Betrachtung. 


Nicht zu erwähnen, daß die hohe Geiftlichfeitdurch 
ihre Meichsftandfchaft von ihrer Beftimmung abgezos 
gen ward, und aus Seelforgern und Auffebern über 
andere Geelforger, Furz aus Kirchendienern, die dag 
Volk zur Sittlichkeit erziehen und Über die Mittel das 
zu immer forgfältiger und tiefer forfchen follten, fo mäch: 
tige und gewaltige Herren-wurden, daß ohne ihre Mit: 
wirkung nicht leicht eine weltliche Angelegenheit verbans 
delt ward — über alles diefes weggefehen, wie lange 


* dauerte der Benftand, welchen fie der hböchften Macht img 


Staate gegen die Anmaffungen der weltlichen Baros 


nen feiftere "2. wie frühe ahmte fie das Beyſpiel ihrer 


welt; 


r, Fruͤhe lehrten die Biſchoͤfe, die geiftliche Macht fey der 
weltlichen an Würde gleich. Walafr. Strabo de rebusec- 
clef. c.31. Sa fchon Agobard,, Bifchof zu Lyon (} 841), 
fuchte zu beweiſen, daß die geiftlihe Gewalt höher fey, 
als die königliche, in den beyden Schriften de compara- 
tione utriusque regiminis und de privilegio et iure Ta- 
cerdotii und anderwärts. Sin Frankreich machten fidy die 
Bifchdfe zu Herren ihrer Diöcefen, wie der Adel feiner 
Herzogthümer; und Hugo Capet mußte beyde, wollte 
er fi anders auf feinem Thron befeftigen, in diefem Bes 
fig beftätigen. In Deutfchland nährten fie die Streis 
‚tigkeiten der Könige mit den Fürften, ſchon zur Zeit der 
Carolinger, und nahmen felbft bereits im toten Jahr⸗ 
hundert weltliche Titel an (Köln Alb. Stad. an. 118T. 

“ Münfter Chron, Oldemb. bey Meibem P. II. an. 1183) 

x3 und 


\ 
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weltlichen Reichsmitſtaͤnde nach, und trotzte mit den⸗ 


ſelben in Geſellſchaft ihren Königen? Mit der Mache, 
die fie begleitete, und im Beſitz der Mittel, mit wel 


chen ſich die Gewalt der Könige in Schranken halten 
lies, war die hohe Geiftlichkeit im Stande, dem De: 
fpotifinus und der Tyrannen der Könige zu wehren, und 
die Freyheit aufrecht zu erhalten. Und fie diente auch 
zumeilen in diefer Hinficht ihrem Vaterland vortrefflich. 
Aber noch weit öfterer wandte fie ihre Macht und Mit: 
tel dazu an, die Regenten auf dem Thron zu demüthis 
gen, um fich neben ihnen zu erheben; und diefen Miss 
brauch ihrer Macht feßte fie fo lange fort, bis alle weltliche 
Gewalt zertrümmert war, und fie aus ihren Trümmern 
das mächtige Gebäude der Hierarchie errichtet hatte. 
Auf den. Reichstägen führten die Prälaten eine 
wahre Dictatur. Als erfte Stimmengeber beherrfchten 
fie den ganzen Gang der Ueberlegung und leiteten den⸗ 
ſelben nach ihrem Intereſſe ein. Sie bedienten fich 
fürchterlicher Zwangsmittel (tie des Kirchenbanns) um 
ihre weltlichen Reichsmitftände zu ihrem Willen hinzu: 
lenken, und Könige und ihre Nachfolger auf dem Thron 
zu nöthigen, ‚ihren Reichstagsfchläffen nachzuleben. 
Sie fchränften die Negenten in der Ausuͤbung ihrer 
beiligften Majeftätsrechte, der gefeßgebenden und aus: 
übenden Gewalt, nach Gefallen ein. Auf den Reichs: 
tägen, die fie ganz beberrfchten, wurden die Grundge⸗ 
3 2. feße 


und eigneten fih zum Theil ( Alb. Brem. c.4.) Territos 
rialhoheit zu, bis fie während und nach dem Spnterres 
gnum zum völligen Genuß derfelben famen u.f.w. So 

elangten auch die Bifchöfe in diefem und den folgenden 
sen Kite in andern Reichen zu weltlihen Titeln 
und Regalien, worüber die Belege gefammelt ftehen in 
Thomaflıni difeipl. vet. et nov. T.III. P.IIL-], 1. c. 30. 
wurden fie nirgends als in Deutſchland Reichsfuͤr⸗ 

ſten. 
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ſetze der Staaten abgefaßt, und aufs neue durchgeſe⸗ 
hen, und alle wichtige Staatsgeſchaͤfte abgethan. Sie 
gaben auf denſelben ihre Einwilligung in Krieg und 
Frieden und Abgaben; ſie hoͤrten dort die Antraͤge der 
Geſandten auswaͤrtiger Maͤchte an, und leiteten die 
Antworten auf dieſelben ein; ſie gaben ihre Stimme 
mit, wenn die hoͤchſte Gerichtsbarkeit, wie oft geſchah, 
auf Reichstaͤgen ausgeuͤbt wurde. Sie erniedrigten 
das Haupt des Staats zu deſſen bloſen Arm; und zus 
legt laͤhmten fie auch noch diefen. Wo es ihnen möglich 
- war (wie in Deutfchland) ordneten fie die Thronfolge 
nach dem Hergang des canonifchen Rechtes: auch der 
dentfche König follte nur durch Wahl zu feinem Thron 
gelangen, wie fie zu ihren Bifchofsmürden und Abs 
teyen, zumahl da jede Königswahl eine herrliche Gele 
genheit darbot, fich neue Rechte ‚und Vortheile zu er⸗ 
werben, undin der Praris, was die Theorie zu leh—⸗ 
ren pflegte, zu bewähren: es fen die Majeftät von 
Gott, der durch feine Stellvertreter, die hohen Seife 
lichen, fie feße * und ihnen eben fo das Recht verlies 
- hen habe, ihr dieſelbe, wenn fie es für nöthig fänden, 
wieder zu entziehen. Bon ihnen bieng es häufig ab, 
- was für Kraft und Heiligkeit die Gefeße der Regenten 
baben follten: die Bifchöfe gaben öfters ihre Sanction 
durch angehängte Drohungen der Kirche; und mweigers 
ten fie fich ihnen geiftliche Cenfuren anzubängen, fo 
war die Kraft und Heiligkeit der Geſetze felbft zerſtoͤhrt. 
Wie hoch ragte ſchon die geiftliche Macht über Die. welt: 
liche empor! felbft während der ariftorratifchen Regie: 
tungsform der Kirche. 

Daher _ 


8, Schon Earl der Kahle nennt fih einen durd ben Wil 
len der Bifchöfe geweihten — 
| 4 
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Daher drengte fich der Adel kurz vor ihrer Vreaͤn⸗ 
derung! in eine Defpotie in die Stifter, um zu den 
hoͤchſten Ehrenftellen in der Kirche fi den Weg zu 
bahnen. Reiche Erblaffer aus dem Adel vermachten 
einen Theil ihrer Guͤter an ein Stift, befonders bey 
den Hauptfirchen, nicht nur in der Hoffnung, mans 
chen Nachkommen ihres Haufes Standesmäffig zu ver: 


forgen, und ihm einen Antheil am Genuß des Kir 


chenreichthums zu verfchaffen, fondern ihnen auch durch 
eine folche Pfründe einen Weg zu Bifchofswirden und 
Abteyen zu eröffnen. : Und ihre Hoffnung trog fie nicht. 


Die Wahlherrn nahmen ordentlich auf die Nachkom⸗ 


men folcher geiftlicher Wohlthäter ihrer Stifter Rück 


‘ficht, zum Theil aus Dankbarkeit, zum Theil aus 


Intereſſe, nicht nur weil es andere von Adel zu dhns 


kicher Freygebigfeit ermunterte, fondern auch, weil fie 


gerne einen Bifchof oder Abt an ihrer Spitze ſahen, 


Der durch weltliche Verbindungen mächtig, und eines: 


toeltlichen Benftandes in bedenklichen Fällen ficher war. 


Selbſt die weltlihen Familien ftrebren nun mit Eifer . 
nach folchen geiftlihen Verbindungen, um fich das 


durch gegen andere Edelgebohrne und die höchfte Macht 
im Staate zu verftärfen; weshalb: die meiften Schen⸗ 
kungen und Stiftungen der Art bey Karhedralficchen 
von den angeſehenſten und mächtigften Familien gemacht 
find. Bon nun an fam der Stand der Freyen nad) 


und nach um die legten Ehrenftellen, die ihm. noch bis | 


zu dem eilften Seculum geblieben waren, um Bißthüs 
mer und Abteyen *; ein geiftlicher Adel bemächtigte fich 
— | ihrer, 


t. Im eilften Jahrhundert kommt der Name Domheren 


von den Stiftsheren vor, und man fieht. denfelden als 


“ Seinen Beweis an, daß ſich damahls fchon der Adel in bs 


traͤchtlicher Zahl in die Stifter eingedrengt Habe, weil 
| * man 


⸗ N 
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ihrer, der durch feine weltlichen Familienverbindungen 
den Königen und Fürften noch gefährlicher wurde. Der 
Adel herrfchtenun allein und weit ungehinderter als ehe: 
dem, teil er alle Keichsftände, die geiftlichen und 
weltlichen, aus feinem Mittel ftellte. Die europäifche. 
Staaten wurden allefammt, mehr oder weniger, anar⸗ 
chiſche Ariftocratien. N | 
MWeltliche Gefchäfte wurden nun das Element des 
. Klerus. Worein feine Reichsftandfchaft ihn nicht ver: 
wickelte, dahin führten ihn andere Verhäleniffe, in 
welche die Beiftlichen als Staats: und Gefchäftsmänner 
der Könige, ihre Kanzler und Gefandten? als die 
fhriftlichen Wortführer und Vertheidiger ihrer Schrit: 
te, als Lehnsherrn und Vaſallen kamen. Sie warfen 
fich zu Wächtern der Gefeße auf und mifchten fich in als 
tes, das einemahl, weil fie in die Gefeße durch ihre 
Stimmen eingewilliget oder fie Diefelben mit ihrem Bann 
verfehen hatten; das andremahl, wenn fie an denſel⸗ 
ben feinen Antheil hatten, weil fie in den Geſetzſamm⸗ 
lungen, die der Geiftlichfeit in die Hand gegeben wur: 
den, unter die firchlichen aufgenommen waren. - Der 
Klerus hatte bald fich felbft, bald nach den Sitten je: 
ner Zeit auf feinen Gütern Recht zu fprechen; bald 
batte er felbft einen Lehnshof zu halten, und den Vor⸗ 
fig ben dem Lehnsgericht zu führen, bald an den Lehns⸗ 
£ | | und 
man zu Ehren der hohen Geburt den Namen der Bene⸗ 
fictarien zu verändern für nöthig befunden. A. 1091 war 
fhon die Fähigkeit in das Kapitel bey einigen bifchöflichen 
Kirhen, namentlich in Strasburg, zu gelangen, durch 
Geſetze auf Dynaftenfamilien eingeſchraͤnkt. Vergl. Ueber 
den aͤchten Sinn des weftphälifchen Friedens Artikels V. 
$. 17. in Meiners’s und Spittlers hiſtor. Magas 
zin B. III. ©. 354. "Die Ehre des Bürgerftandes nad 


den Neichsrechten (Wien 1791) ©.66. Grandidier es- 
fays hiſt. fur Veglife de Strasbourg (1782. 8.) 
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und Hoftägen feiner Lehnsherrn gegenwärtig und mie 
die weltlichen Vaſallen Benfiger bey dem Lehnsgericht 
zu feyn; bald mußte er feine Güter und Gerechtfame 
gegen die weltlichen Schußvögte der Kirchen, Stifter 
und Güter vertheidigen, bald an den Fehden der Diss 
cefen Antheil nehmen, um nicht ein Raub der fiegen: 
den Parthey zu werden; bald wieder eigene Fehden anz 
fangen, um fich der Plafereyen feiner Machbaren zu 
erwehren *. Staat und. Kirche famen in das größte 
Misverhältnis. ; 


c. Vor⸗allen Dingen mafte fich die Geiftlichkeit die | 


Verwaltung des Rechts in allen Staaten von Europa 
. an; mit det Gerichtsbarkeit über ihren eigenen Stand 
und Uber Kirchenfachen fieng fie an und dehnte dann 
diefelbe faft über alle Gegenftände und Perfonen aus. 
| eit die germanifchen Reiche chriftlich waren, 30: 
gen die Bifchöfe den Klerus vor ihre Tribunale,. weil 
es fchicflich fchien, daß der Oberauffeher der Geift: 
lichfeit auch ihr Betragen richte. Noch war die Uns 
terfcheidung zwiſchen Eiechlichen und bürgerlichen Anges 
legenbeiten für die Nechtsunfundigen Germanier zu 


fein; daher die Bifchöfe unbeftritten von den weltlichen - 
! | Rich⸗ 


u. Geroſius (Reicherspergens. Praepofitus) de corrupto ee- 
clefiae ftatu (ums Jahr 1150): audiant haec epifcopi, 
qui ultro et contra iuftitiam plerumque bella movent, 
Guerras excitaut, et plerumque innocentes etiam perfo- 
nas truncari et morte tenus male tradtari praecipiunt, 
officiumque militis et facerdotis in una perfona confun- 
dunt: comitis et pontificis dignitatem fimul adminiftrant : 
hoftibus non tyrannizantibus, verum ea, quae gladios 


‚intentant, et eos occidi velstruncari praecipiunt., — 
Efurimus et fitimus hanc iuftitiam, ut iudicia et nego- ' 


tia fpiritalia per fpiritales, et faecularia per faeculares 
ita peragantur, ne termini a patribus conftituti negli- 
gantur. Murasörius antiq. ital, m, ae, T. VI. p. 73. 
| 


* 
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Hichtern auch die Gerichtsbarkeit in Dingen ufurpite 
ten, die nicht den Lehrer der Religion und Seelſorger, 
fondern blos den Staatsbürger betrafen. Ind wie hät: 
ten auch die germanifchen Nichter fie beftreiten. mögen? 
Sie ftimmte fo vortrefflich mit ihren Sitten und Rechts; 
gewohnheiten überein, nach welchen jedermann Rich: 


teen feines Gleichen zu Urtheil und zu Recht zu ſte⸗ 


ben pflegte; die Perfonal: Smmunität des Klerus und 
defien Freyheit von allem weltlichen Gerichtszwang 
war für die Denfart der Germanier nothmwendig. _ 
Zu der Gerichtsbarkeit auf feinen Gütern fam er 
Stufenweis. Nach dem alten: Herfommen bey den 
deutſchen Völkern hatte er (gleich dem weltlichen Adel) 
nur feinen leibeigenen Unterthanen Recht zu fprechen: 
denn die Freyen, welche auf dem Eigenthum der Kir⸗ 
he wohnten ‚ hatten in dem Meich der Franfen bis 
auf Earl den Groffen und Ludwig den Frommen die för 
niglichen Grafen vor Gericht zu ſtehen. Unter legterem 
und feinen Söhnen maßten fich die weltlichen Baronen 
unter andern Hohheitsrechten auch die Gerichtsbarkeit 
über die Freyen ihrer Güter an; die Bifchöfe folgten 
ihrem ‘Benfpiel und gelangten dadurch nach und nach 
auch für ihre Guͤter, und alles, was aufihnen fag, zur 
Eremtion von allem weltlichen Gerichtszwang *. Ih⸗ 
rer beffeen Mechtskenntniffe wegen ſchienen fie dieſen 
Vorzug zu verdienen. — 
Aus dieſem Grunde genos die Geiſtlichkeit bereits 
vor Carls des Groſſen Zeit Gerichtsbarkeit uͤber ſich, 
—— | auch). 
2. Lehmann's fpeyerifehe Chronit &.176 vergl. mit Ba- 
luze T.H..p.336. 350. und Bouquet p. 218. 260. 389. 
Doch Haben die Könige noch Häufig das Oberrichteramt 
behauptet. Aus tönigliher Macht fprach Heinrich II A. 
2003 das Urtheil in einem Prozeß Über die Abtey Gans 
dersheim, ob er gleich fhon zu. Rom anhängig- war. 
Harzheim Concil, germ. T. II. p. 18. 


[4 


‘ greifen ?. 
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auch bie und da ſchon über ihre Gater; und was viel⸗ 


I 


leicht der Rechtmäffigkeit derfelben bis auf ihn noch 


abgegangen war, das ergänzte er für feine Staa⸗ 
ten: er verlieh der Kirche Civil: und Criminalgerichtss 
barfeit Uber ihre Territorien und deren Einwohner und 


lies an die weltlichen Richter feines Reichs das Verbot 


ergeben, nicht in die Jurisdiction des Klerus einzus 


x. Urfprönglich liefen die germanifchen Könige die Kirchen: 


Zurisdiction durch den Erz; Capellan ( Hincmar ep. 3. c. 
19. Sirmond ad Capit. Caroli Calvi. Aeinhard ad 
Eginhard. p. 98.) oder durch-die Herzöge und königlichen 
Eommiffarien (Miflos regios Lehmann’s ſpeyer. Chros 
nit ©. 60.), die Garolinger durch den Erz: Canzs 
ler (Baluze ad Capit. p. 1047.) verwalten und behielten 
fi) blos die Oberaufficht und die leßte Entfcheidung vor. 
Doch, vermwilligte ſchon Carl der Grofle der Geiftlichkeit 
die Eremtion von weltlichem Gerichtszwang in mehreren 
Sefegen: legg: Longobard. lib. 2. tit. 44. art. 2. für 
das übrige Neich der Franken in Capit. 4. an. 806 art. I, 
nach Baluze T.I. p. 449. Karl der Kahle wiederhohlte 


Eine 


diefe Verordnung Capit. an. 869. Baluze T.Il. p. 215. 


art.2; auch Capit. an. 846. ine Heberficht diefer Im⸗ 
munität giebt die Formula Marculfi 3. 4. bey Baluze: 
“ noverit folertia veftra nos — ut in villis ecclefiae — 
nullus iudex publicus ad caufas audiendas, aut fredam 
undique exigendam, ullo unguam tempore praefumat 
ingredi — ftatuentes ergo iubemus, ut neque vos neque 
Aauniores veftri aut fucceffores, nec ulla publica iudicia- 
ria poteftas quoquo-tempore in villas, ubicumque:- in 
regno noftro ipfi ecclefiae — conlatas — ad audiendum 
altercationes ingredi, aut fredam de qualiber caufa ex- 
igere — praefumatis, Ferner die Formeln bey Lindemb. 
6.7. und die Urkunden Äber Schenkungen an Kirchen und 
Klöfter bey Bougues T.IV. V. VI. Anfangs ließ die Geiſt⸗ 
lichfeit durch ihren Schirmvogt (der immer vom Biſchof 
gewählt wurde) die AJurisdiction auf ihren Gütern vers 
walten (Maderi Syli. ad Adam. Bremenf. Baluze Capit. 


} J 


j 
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Eine Frage blieb dabey noch immer uͤbrig: ob nicht 


wenigſtens Appellationen von den geiſtlichen Richter⸗ 


ſtuͤhlen an die hoͤchſte weltliche Macht im Staate offen 
bleiben ſollten? Sie ward aber nicht eroͤrtert, weil von 
Richtern Seines Gleichen feine Appellationen üblich war 
ren, und von diefem Herfommen allePerfonat Immunität 
des Klerus ausgegangen war. Deſto häufiger wagten die 


rohen germanifchen Völfer felbft und ihre defpotifchen _ 


Regierungen gemaltfame Angriffe auf die Bifchäfe und 
den Klerus: fie zogen fie mit Gewalt vor ihr Gericht, 
verurtheilten fie oft zu erniedrigenden Strafen, und 
nahmen Gut und Eigenthum den Kirchen weg . Um 
nun diefer Unficherheit auf immer abzubelfen, und die 
Bifchöfe fammt dem Klerus gegen Anlagen vor welt: 
lihen Gerichten, gegen Verurteilung und Abfegung 
frey zu ftellen, trat wahrfcheinlich der falfche Iſidor 
mit feiner tehre auf, daß Gott den römifchen Bifchofs; 
ftuhl zum Gericht in allen wichtigen (befonders den 
Hifchöflichen) Angelegenheiten verordnet habe *. Diefe 
/ neue 


an. 809. T.I. p. 466.), duch gab es in Anfehung diefes 
Punktes manche Berfchiedenheiten Reinhard meditatio- 
nes de Iure principum circa facra p. 37 ff. 

2. Es war immer das erfte, was die Bifchdfe den neuber 
kehrten Völkern einfchärften: die Layen dürften den Kles 
zus nicht richten, noch ihren Lebenswandel unterfuchen ; 
fie müßten alles den Bifchöfen und ihren Urtheilen und 
tichterlichem Erkenntnis überlaffen. Man vergl. 5. B. 
das Schreiben Nicolaus an die Bulgaren vom J. 866. 
Sindeflen kehrten fich muthige Könige nicht daran. Hu⸗ 
go Capet richtete noch (988) mit feinen Bifchöfen den 

Erzbiſchof Arnulph zu Rheims, der es gegen Hugo Las 
> per mit dem Herzog Carl von Lothringen gehalten hatte. 
Harduin, Concil. T. VI. P.I. p. 717. du Chesne fcriptt. 

“ rerum Franc. T. VIII p. 101. 

a. In den falfchen Deeretalen wird die Perſonal⸗Immuni⸗ 
tät der Geiſtlichkeit mit duͤrren Worten gelehrs, und * 

11} 


t 


\ 
x 


i 


322° © I. Die Geiſtlichkeit 


neue Lehre nahm der weltlichen Macht fo gar die Mög: 
lichkeit, für Perfonen und Gebiet der Kirche die ober: 
fte Inſtanz zu werden: der Klerus, feine Güter und 


_ deren Einwohner hatten an den Bifchöfen, und die 


Biſchoͤfe wieder an den Päbften inappellable Oberrich⸗ 
ter. Mittlerweile, bis diefe Theorie zur Praris wurs 
de, und in der Chriftenmwelt zur Herrfchaft Fam, gab 
ihre der Vorgang und das Benfpiel der weltlichen Ba⸗ 
ronen, die auf ihren Gütern eine völlig unabhängige 


gen alle Appellationen an den Landesherrn. 


Schon während der bifchäflichen Hierarchie ward 
durch die Immunität der Geiftlichfeit und ihrer Leute 
von der weltlichen Gerichtsbarkeit das Verhältnis der 
Kirche zu dem Staat verrückt, und alle Sicherheit 
und Ordnung der Gefellfehaft untergraben. Die höch: 
fie Macht im Staate wurde tief in ihrer Majeftät ge 
kraͤnkt. Der Klerus hätte billig wenigſtens in weltli— 


chen Angelegenheiten ganz-unter den Gefegen und Be . - 


fehlen der. Regenten wie andere Unterthanen ftehen fol: 


— 


⸗ 


J ae ausübten ®, die nöthige Sicherheit ger 


len: nun aber waren nad) dem Kirchenrechte die Bis 


fchöfe die oberfte weltliche Inſtanz in ihrem Kirchen: 


fprens 


* 


tian bewies ſie im zwoͤlften Jahrhundert aus einem vor⸗ 
geblichen Schreiben des Cajus an den Biſchof Felix, aus 
dem zweyten Schreiben des Pabſtes Marcellin, aus dem 
erſten des P. Alexander, Und einem Ausſpruch des h. 
Silveſter im Concilium zu Rom. Decretum Gratiani 
ır.q.c.1. Die Exemtion der Perſonen und des Eis 
genthums der Kirche in ihrer ganzen Ausdehnung findet 
ſich in dem Decretal Bonifacius VIII Clericis laitos c. 3. 
de immunitate. Rainaldi Annales an. 1296. n. 25, Vers 


gl. die Synode zu Bourges 1376. Hiftoire du droit publ. 


_ ecclef. T.T. p. 239. 
". Erläuterungen, I. ©.16. 
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fprengel °. Statt darüber zu wachen, daß der Klerus 
feinee hoben Beftimmung gemäs, durch Lehre und Bey: 
fpiel die Sittlichfeit im Volk befeftige, und ftatt mit 
‚demfelben über neue Mittel nachzuforfchen, wie fie zu verz 
mebren, und die Hinderniffe, die ihr widerftünden, aus ' 
dem Weg zu räumen feyen, zerftreuten fich diefelben 
durch urisdictions: Gefchäfte; fie befchäftigten fich ei: 
frig mit weltlichen Discuffionen, um die Gerechtfame 
der Güter und Perfonen der Kirche zu vertbeidigen; 
fie entzweihten fich häufig mit den weltlichen Mächten 
ibres Vaterlandes, über die Eingriffe in ihre weltlis 
chen Immunitaͤten; fie hörten auf, fi) von dem Volk 
in einer weifen geiftlichen Entfernung zu erhalten, um 
fchon durch das Verhältnis, in welchem fie mit und 
zu ihm ftanden, ihren Tugendlehren tiefern Eindruck 
. zu verfchaffen “. Der Amtsberuf der Geiftlichkeit litt 
von mebrern Seiten durch die Immunitaͤt vom weltli⸗ 
hen Gerichtszwang. 

Und mit derfelben Eonnte Ordnung, Sicherheit 
und Ruhe der Gefellfchaft Feineswegs beſtehen. Gie 
näbrte und befeftigte im Klerus die übermürhigen Be 
geiffe von der befondern Würdigfeit und Heiligkeit feis 
nes Standes und reißte ihn, durch immer gröffere Er: 
weiterungen feiner Macht, die erfie Macht im Staat 
zu werden. Go unfchuldig auch die Geiftlichfeit zu 
ihrer wichtigen Immunitaͤt gelangte, fo war fie den: 
noch eine Ufurpation von dem Augenblicfe an, da die 
weltliche Macht fie zurückverlangte, und fie ſich niche 
in ihren Willen fügte. Und wie oft hat fie nicht der 
weltliche Arm durch gewaltfame Eingriffe in diefelbe 
feyerlich zurückgenommen ! or weit davon entfernt, 

das 


c. Doch — auch die biſchöfiche Gerichtsbarkeit Diako⸗ 
nen, Aebten und Aebtiſſi innen anvertraut werden, wie 
oft gefchehen ift. ’ 

ec, Jo. Sapisber. Erlaͤut. 19. 
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das Recht des Staates dazu zu erkennen, und unein⸗ 
gedenk, daß der Staat die Kirche als eine ihm unter: 


- geordnete Gefellfchaft unter der Bedingung aufgenom⸗ 


men babe, daß fie ihm geborche, und feinen Zwecken 
nie läftig: oder fehädlich werde, feßte ſich ‘die Klerifey 
mit aller Macht dagegen und bediente fih der Waffen 
ihres Bannes, um fich mit Gewalt im Befſitze dieſes 
Vorrechts zu erhalten. Ja fie brauchte alle Künfte, 
ihre Perfonat-Gerichtsbarkeit bis ins Unendliche zu er; 


weitern, und nahm alle fayen, die fich die Tonfur ges 


ben lafjen wollten, unter den Klerus und zugleich in 
die ihr zugeftandenen perfönlichen Immunitaͤten auf, 
wenn fie gleich der Kirche Feine Dienfte ehaten, fondern 
bürgerliche Nahrung trieben *: die geiftliche Perſonal⸗ 
Gerichtsbarkeit kannte endligh feine Gränzen mehr, und 
der weltliche Arın ward, fo oft es nur der Klerus wolls 
te, gegen feine Untergebene geläbmt.. Indeſſen, bätte 
nur derfelbe feine Glieder in ftrenger Zucht gehalten, 
zu der er doppelte Verpflichtung, als Lehrer und Auf. 
ſeher der Sittlichfeit, und als Aufrechtbalter der Ge 
feße, hatte! Vielmehr war der umgekehrte Fall und 
die abfcheulichften Vergehungen des Klerus blieben 


bald aus Freundfchaft und Familinverbindungen, bald 


aus einer Art Gemeingeift, weil man es der Welt vers 
helen wollte, daß folche Lafter und Vergehungen im 
Scoos der Kirche wohnen, bald wegen eines andern 
Intereſſe ungejtraft ?. Und mochte auch vielleicht der 

Wohl 


- d. Man fehe nur das Verbot, welches zulegt das Concilium 
zu Vienne dagegen geben mußte, Clement. Ede vita et 
houeſt. Cleric. | 

e. Guil. Neubrigenfis c. 16 fagt von der englifchen. Kleri⸗ 
fey aus der Regierung Heinrich’ IL: nempe epifcopi 

- dum defendendis magis Clericorum libertatibus vel digni- 
| tatibus, 


: 
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Wohlſtand und die Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit 
des klerikaliſchen Amtes bey geſellſchaftlichen Verge⸗ 
hungen der Geiſtlichkeit hin und da Milderung und 
Schonung fordern, ſo durfte ſie doch nie uͤber das 
Wohl des Staates, ſeine Ordnung, Sicherheit und 
Ruhe ſich hinwegſetzen. Impunitaͤt der groͤbſten Staats⸗ 
verbrecher war oft die Folge der perſoͤnlichen Immunitaͤt 
des Klerus. 


Und die auf ſeinen Guͤtern und dem Eigenthum 


der Kirche wohnten, kamen dabey um die Rechte, auf 
welche ſie als Buͤrger eines Staats die gerechteſten An⸗ 
ſpruͤche hatten. Indem fie die Regenten der Ge 
richtsbarkeit des Klerus uͤberlieſſen, kuͤndigten ſie ihnen 
Beſchuͤtzung und Vertheidigung gegen Gewalt und 
Unrecht auf, ohne daß ſie darein eingewilligt, oder ih⸗ 
re Anſpruͤche auf die Verwaltung ihres Rechts von der 
Majeſtaͤt des Königs aufgegeben hätten. Sie muß: 
” ten einem: Stand :geborchen, der fein eigenes, von 
ne ee 7 | 
tatibus, quam eorum vitiis corrigendis refecandisque 
invigilant, arbitrantur obfequium fe praeftare Deo et 
‚ " ecclefiae, fi facinorofos Clericos, quos pro officii de- 
bito canonicae vigore cenfurae toercere vel nolunt vel 
negligunt, contra publicam tueantur difciplinam : unde 
‘“ Cleriei qui in fortem domini vocati, tanquam ftellae in 
firmamento coeli pofitae, vita et verbo Jucere debent 
“fuper terram; habentes per impunitatem agendi quod- 
cumque libuerit licentiam et libertatem; neque Deum, 
cuius iudicium tardare videtur', neque homines potefta- 
tem habentes reverentur; cum et epifcopalis circa eos 
‘. follicitudo fit languida, et faeculari cos iurisdidtioni 
facri eximat ordinis praerogativa. Don derſelben Zeit 
ſagt Surius d. 29 Decembr. c. 8. erant per id tempus 
mores quorundam a Clero valde diffoluti; fed ut illi 
ad faecularia iudicia raperentur, et a Laicis condem- 
narentur, id Archiepifcopus ferre non fuftinuit cet, 


Kichborn’s allg. Geſchichte d. Cult. u Kite. DL Y a 
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bem Herkommen bes Landes oft abweichendes Geſetz⸗ 
buch hatte, und fi dadurch in mancherley — fey es 
eingebildeten oder wirklichen — Gerechtfamen, Die anz 
dere ihrer Staatsnitbürger unter der weltlichen Ge 
tichtsbarkeit genofjen, zurückgefeßt bemerfen. 

Mittlerweile bafteten die Lehren des falfchen Sfis 
dor: die bifchöfliche Hierarchie ward in eine päbftliche 
verwandelt, und das canonifche Recht durch Gratian 
in ein leicht zu überfehendes Syſtem gebracht und bes; 

fer ausgebilder (A. 1192). . Jene gab der Immunitaͤt 
der Firchlichen Güter und Perfonen ein anderes Vers 

haͤltnis zu den Staaten, und diefes vollendete ihre all: 
gemeine Gültigkeit in allen Reichen von Europa. 

Der falfche Iſidor hatte längft die Geiftlichkeit zu 
Appellatisnen an den römifchen Bifchofsftuhl ermuns 
tert: nur bis die Theorie zur allgemeinen Praris wur⸗ 
de, verfloffen mehrere Gahrbunderte . Endlich was 
ren fie im eilften Serulum im vollen Gange: der Sufs 
fragan appellirte gegen feinen Metropolitan, der nieder 

/ re 
. Einzelue Beyſpiele von Appellationen kommen fruͤhe vor. 
| Gegen Hincmar appellirte der Bifchof . zu Sois⸗ 

fonds, wegen der über ihn verhängten Abſetzung (861) 

mit Glück (Koerner de provoc. ad fed. rom. p. 265.). 

Arnulph, Erzbifchof von Rheims, der den Herzog vor 

Lothringen, Earl, den legten Sprösling Carl's des Gross 

n gegen Hugo Kapet, unterftüßte, appellirte nad) 

om, als ihn Hugo mit den franzöfifchen Bifchöfen rich⸗ 

ten wollte (dus Chesne feriptt. rerum Franc. T. VII. p. 

101.). Der Erzbifchof Willigis ward X. 1001 vom päbfts 

lichen 2egaten feines Amts entfeßt ( Harzheim Concil. 

germ. T. III. p. 21.) und fein Nachfolger Aribon brachs 
te deshalb auf der Synode zu Seligenftadt das Gefeß zu 

Stande, daß niemand, der mit einer Kirchenftrafe belegt 

worden, nad Nom der Abfolution wegen wandern follte, 

ohne die Strafe ausgeftanden zu haben, und ohne Ers 
laubnis und einen Bericht von feinem Bifchof. (Harzheim 
1.c.p..63. Append. Burcard Woxmat. p. 339 ed. Paris.) 


\ 
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R is | 
re Klerus gegen feinen Bifchof an denfelben, oder des; 
fen Stellvertreter, den päbftlichen Legaten: an bie 
bisherigen Inſtanzen in der, Kirche brauchte man fi 
weiter nicht zu kehren &; die römifche Curie hatte 
Dbergerichtsbarteit ®. — 
Dieſe neue Ordnung des Gerichtsgangs vermehrte 
die Verwirrung in den Staaten. Eine voͤllig fremde 
Macht ſprach einem ganzen Stande in demfelben, dem 
angefehenften und ausgebreiterften, das Recht, in 
bürgerlichen Angelegenheiten; fie griff gewaltfam ein in 
die heiligften Souvränetätsgerechtfame , und erniedrigs 
te das Anſehen der Regenten. Die Bande der Sub⸗ 
ordination waren aufgeloͤßt: der Suffragan ſpottete 
feines Metropolitan, der niedere Klerus feines Bie 
ſchofs, und troßte feinen gerechteften Forderungen durch 
fühne Appellationen. Bifchöfe und Aebte, und alle 
geoffen und Fleinen getftlichen Gemeinfchaften plünders 
ten: und beraubten ungefcheut Die mächtigften Layen, 
im Vertrauen darauf, daß fie nur beym Pabft oder 
deffen Abgeordneten belangt werden fonnten. Um langs 
wierige Prozefje in einem weit entfernten fande und eis 
nen häufig unerfchwinglichen Koftenaufwand zu vers 
meiden, gab es oft fein anderes Mittel, als Nachs 
ficht bey Vergehungen, und unbillige Vergleiche. Die 
' | ganze 
..g. Horix de ap ionibus et evocationibus ad. curiaut 
Romanam. Koerner de provoc, ad fedem Rom. Das 
eigentliche Gefchäfte des päbftlichen Legaten war geiftliche 
Juris diction. 
h. So ſprach matt wirklich nach Geroki ep. ad Henr. Pres- 
bpyt. Cardinal. in Baluæii Miſcell. lib. 5. p.63. Die Ds 
eretale Alerander’s des Illten und Innocentius deu Ilften 
A¶II. c.7. und 54. X. de Appellat.): belegen die, welche 
‚nicht von der bijchöflichen — gerade zu nach Rom 
appellirten, ſondern vorher. an die Metropolitangerichte 
giengen, als Hartnaͤckige u Eenfuren. 
2 
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ganze Kirchendiſciplin verfiel, und Ausgelaffenfeit und 
Sittenlofigfeit ftiegen bey der Geiftlichkeit wahren 


dieſer Einrichtung unaufbaltfam '. 


Beſonders trug. die Ordensgeiftlichkeit vieles dazu 
bey, alle Ordnung und den Wohlſtand der Geſellſchaft 
zu zerſtoͤhren. Die Erectionsbullen unterſagten es den 
Biſchoͤfen unter ſchweren Drohungen, ſich in die in⸗ 
nere Verfaſſung der geiſtlichen Orden zu miſchen und 


ihre Lebensart zu unterſuchen: fie entzogen ihre zahlrei⸗ 


hen Bruͤderſchaften der biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit, 
und unterwarfen fie unmittelber dem Pabft U Von 
feiner Oberaufſicht zu entfernt, verwilderten die Orden 

allenthalben; Luxus und Weichlichkeit bemaͤchtigten ſich 
ihrer; und die urſpruͤnglichen Sitze der Buſſe und 
Demuth wurden Wohnungen der ſchrecklichſten Lafter. 
Um den Thronen der europaͤiſchen Regenten formirte 

ſich aus ihren eigenen Unterthanen eine ſtehende Miliz 
einer fremden. Macht, Die die Rechte ihres Landesherrn 


untergrub, und dagegen das Intereſſe, lauter Uſur⸗ 


pationen ihres neuen fremden Oberherrn befoͤrderte. 


Und dieſe Inſtrumente einer fremden Herrſchſucht leb⸗ 


ten unter dieſer fremden Jurisdiction nicht etwa gluͤcklicher 
und ſicherer: wie haͤufig waren nicht ihre Menſchheitsrech⸗ 
te und ihre perſoͤnliche Sicherheit gefaͤhrdet und gekraͤnkt! 
Da die Orden aller geiſtlichen und weltlichen Gerichts: 


| Ameheit bes Landes. wo ff ie Kloͤſter hatten, entriſſen waren, 


mußten 


4? ty 3 


in ‚Die fchresflichenr ten ber. — Appellationen 
- (und Exemtionen ſ. oben S. 287.) ſahen um die Kirchen⸗ 


2 | diſcipin beſorgte Kitchenehrer gleich bey ihrem erſten 


Anfang ein: Hincmar Opp. T.Il. p. 768. Ivo e 5 180. 
210. Bernhard Confider. III c. 2. "" Bergl. Charles Fe- 
vuret traife de labus, et du vray. ſujet des Appellations 
(a Lyon 1677. fol. ed. 3); Erläuterungen, 19, - 


k. ©. oben ©.285, 


’ 
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mußten innere und geheime: Gerichte zur Aufrechthal⸗ 
tung. der Ordnung und Beſtrafung der Schuldigen ers 
richtet werden. "Und wie Fühn trieb die Eabale hier 
ihr Werf; wie graufam wurde öfters die Unfchuld un: 
terdruͤckt; wie häufig der wehrloſe Ordensbruder der 
Rache feiner Gegner Preis gegeben! Zwarrin „man: 
chen Klöftern hatte der Prozeß ‚rechtliche Form und 
Ordnung: es erfchienen Anfläger; die Anklage wur: 
de nach. der Form des Rechts erwiefen; man hörte die 
Vertheidigung des Angeklagten, und fprah ibm öf 
fentlich und in rechtlicher Form fein Urtheil. In ans 
dern Klöftern. aber beobachtete man Feine dieſer Rechts: 
formalitäten; Anfläger und Zeugen blieben unbefannt ; 
der Angeklagte wurde nicht gehört; oft erfuhr er nicht 
einmahl, wer der fey, der den Prozeß ihm mache: 
Der Obere ſprach das Urtheil aus, gegen welches Feis 
ne Appellation ftatt hatte, und ließ daſſelbe fchnell und 
ftill vollziehen, oft ohne daß zur Kunde feiner übrigen 
Kloſterbruͤder, gefchtweige denn des Publicums Verbre⸗ 
chen, und Beweife, und die Gründe der verhängten 
firengen Strafe Famen. Zwar zum Tode verdammten 
die geheimen Tribunale niemand; aber zu Gefängnis; 
firafen !, die viel graufamer als Todesftrafen water, 
Das fchreckliche Geheimnis von unmenfchlicher Be 
handlung wehrlofer Ordensbräder ift zumeilen durch die 
feften Mauern der Klofterferfer durchgedrungen: Die 
Menfchheit fchauderte vor feiner Graufamfeit: eine 
von den Früchten der Eremtion des Klerus von der gez 
wöhnlichen Gerichtsharfeit! Es war, als hätte den 
Staatsbürger fein Souverain verlaffen und ihn frem⸗ 
der Bosheit und geheimen Machinationen Preis ge | 
' | ben! 

1, Cap. 27. X, de verborum ſignific. vom Pabſt Innocen⸗ 
JJ 
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ben! als hätte der Profeß jeden Anfpruch auf die Rech⸗ 
te der Humanität und der Gefellfchaft aufgehoben! 

So ſchrecklich waren die Folgen der Epemtion. der 
Geiftlichkeit von den Gerichten ihrer Landesherren; fo 
zerftöhrend für Nube, Sicherheit und Ordnung des 
Einzelnen und Ganzen. Und fo lange die Grundfäge 
des canonifchen Rechts, auf welchen fie berubete, nicht 
umgeftoffen wurden, gab es Fein durchgreifendes 
Mittel, fie einzufchränfen oder. aufzubeben. Zwar 
manchmahl konnte der Schiemvogt in die Yurisdietion 
der Geiftlichkeie über die Mitgenoſſen ihres Standes 
eingreifen, und ihre fchrecflichen Exceſſe hindern ®: 
Doch aber nur in wenigen einzelnen Fällen und immer 
unberufen, und gegen die Befugnis feines Amtes, 
und vielleicht eben deshalb meift zur-unrechten Zeit und 
. auf eine unfchicfliche Weife, welches dem guten Zwecke 
eher fchädlich als erfprieslih war. Und über dies 
machte fich die Geiftlichkeit früh von allen Schirmvog; 
teyen los, und führte ihre Verteidigung felbft duch 
ihre Leute, weil ein weltlicher Schirm ihrem Hang zur 
Undefchränftheit zu befchwerlich war”. Und konnte 
gleich der Landesherr ihe durch den Lehnsnerus beyfoms 
men °, fo reichte doch derfelbe nicht dazu hin, die us 
risdicetion der Kirche über die ihr zugehörigen Perfonen, 
feiner nähern Aufficht zu unterwerfen. ee 

| om 


m. Thomaflinas de vet. et nova difcipl. P.IH. lib. IL c. 55. 

n. Reinhard meditationes de iure priucipum circa ſaera 
P- au ff. 

o. Selbſt in der Periode der ausgebehnteften Eremtion der 
Seiftlichkeit vom weltlichen Gerichtszwang blieben fie dem 
‚Lehnsheren in weltlichen Feudalfällen unterworfen. Im 
Eoncilium zu Lyon wurde in Nücficht auf weltliche Ges. 

richte feſtgeſetzt: *“quod nullas ibidem clericus vel pr 

| ſona 
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Von Anfange an aͤußerte ſich von einer Zeit zur 
andern Unzufriedenheit mit der Perſonal Immunitaͤt der 
" Geiftlichfeit: die Klagen dagegen wurden lauter feit 
dem zwölften Jahrhundert, ſeitdem fie durch Die Aus⸗ 
Breitung des cananifchen Rechts allgemeiner als ehedem 
anerkannt war, und durch feine Lehren aufs feftefte- 
begründer fchien; und feit dem dreyzehnten ward der 
Kampf dagegen häufiger als ehedem. — 
Viele aus dem Klerus fuͤhlten die willkuͤhrliche The 
ranney ihrer geiſtlichen Richter, gegen welche es fuͤr 
fie feine Appellation und Feine Huͤlfe geben ſollte, in 
ihrer ganzen Härte, und rangen gegen. biefe fuͤrch⸗ 
terlichen Gerichte, 106 fo oft Haß, Feindfchaft und 
Partheyſucht das Urtheil fprachen, ihre Hände zu 
weltlichen Richtern, um fie den Klauen der fie zerfleis 
- chenden Geiftlichkeit zu entreifen ?." Zwar fonnten ib: 
re Wünfche nur felten Erhörung und Erfüllung finden: 
dennoch. waren die geiftlichen Tribunale gegen folche 
Fälle Außerft wachfam und veranfaßten, daß die Eons 
eilien und: Synoden zu wiederhohlten Mahlen den 

Geiftlihen, die in perfönlihen Rechtshaͤndeln einen 
Be | — welt⸗ 


fona eceleſiaſtiea de caetero in civili et criminali eaufa 
Conveniretur coram iudice faeculari, nifi fuper feodum, 
quod <iviliter haberetur. Du Chestte TV. p. 343. 7:5. 
Mit Recht war aber Kayſer Friedrich ll hiermit nicht zu⸗ 
frieden. Daffelbe Gefek wiederhohlte Siemens im zoften 
Artikel der Inveſtitur Carl's I, Königs von Sicitien. 
p. Can. 5. Concil. ad Vallem- Guidonis an, 1262 fest vor; 
aus, daß damahls mancher Geiftliche ſich Layen-Gerich— 
‚ten in die Arme geworfen hat. “Iuri publico, quantum 
in ipfis eft, deregantes, relicto ecclefiaftico iudicio, ad _ 
faecularia iudicia prorumpere non vegentur.” Solche 
en von dem 13ten Jahrhundert an immer Häus 
nger. ne — rn : | 


332 Ih Die Geiſtlichkeit 


“weltlichen Arm am Gerechtigfeit anflebeh würden, und. ' 
den weltlichen Richtern, die in folchen Rechtsfällen eis 
nen Klerifug vor ihren Richterftuhl zu fordern wagten, 
die. Ercommunication erkannten I, - Ber 

« Die Staaten fühlten immer mehr, wie fürchterlich 
die Folgen der perfänlichen Immunitaͤt des Klerus für 
öffentliche Sicherheit und? Wohlfahrt waͤren. Die 
weltlichen Richter geiffen zu, und  verbafteten 
geiftliche Verbrecher ‚und zogen fie, wie es fich ge: 
bührte, zur.yerdienten Strafe“. Die Concilien dons 
nerten dagegen mit. Bann und Interdicten, und .die 
Biſchoͤfe verhängten: ſie mit unerbittlicher Stren⸗ 
ge*.Dennoch lieſſen ſich die weltlichen Gerichte 

a dadurch 


q. Dem Klerus, der zu weltlichen Richtern feine Zufluht _ 
Nimmt, wird Ercommunication gedrohet Can, 8. Concil, 
Bituricenſis an. 1274. ferner in Concil. Rotomagenf. an, 
12299.; den weltlichen Richtern in Coneil, Andegavenf. an; 
1279. ‚ferner in Conc, Rotomag,;an. 1299 u. ſ. w. Tho- 
maſſinus vet, ęt nova ecclef. diſeiplina T.II.. p- 918. 

r. Von einzelnen Beyſpielen reden die Chroniken diefer Zeit 
(3. E. Ivo Carmutenſis ep, 162) die Negierungs : Ges 
fchichte Heinrichs des zweyten in England, Kayfers Fries 
drich II und anderer muthiger und aufgeklärter Negenten ; 
und die Kirchengeſetze, melde Rh ya der Kleris 
fer von weltlihen Richtern unter Drohung. des Kirchens 
banns, verbieten, Can, I. 2, 3. Concil, Compendienf, 

"an. 1301, ferner: Can. 9.10. 14. Concil. Londin. 1321. 
Concil, ‚Ayenionenf. an, 1326. u.f,w. Thomaſſinus vet. 

„et nova ecclef. difciplina T. II: p. 919, Philipp der 
Kühne 3. DB. mufte A. 1278 den Pabſt, Nicolaus IM, 
um die Erlaubnis bitten, einige Geiftliche wegen bes 
gangener- Verbrechen zur Haft bringen zu laflen, weil 

ı er, im Faller geradezu durchgegriffen hätte, eine 
Excommunication hätte befürchten muͤſſen. Aainaldi au- 
nales 1378. n.37. WE i 

s. Die Chroniken find von Beyfpielen verhaͤngter Ercoms 
municationen vol. Man lefe 3. B. den Befcheid, * 

en 
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dadurch nicht abhalten, von einer Zeit zur andern Eingriffe 
in die Immunität des Klerus zu verfüchen, ermuntert 
durch den öffentlichen .Benfall. Denn die Layen feldft 
empoͤrte es, daß die fehrecklichften Verbrechen, in dem 
Schoos der Kirche mit unerhörter Frechheit ausgeübt, 
häufig ohne Strafe blieben: daß, wenn. der weltliche 
Arm dieſer Frechheit Schranken feßen wollte, die Kits 
che ihre Eapitalverbrecher gegen ihn in Schuß nahm, 
und Bifchöfe und Päbfte mit Hartnäcfigfeit und ver 
einter Kraft die Immunitaͤt des Klerus gegen folche 
Anfechtungen vertheidigten, und darüber Städte und 
Provinzen, ja zumeilen ganze Neiche heftigen Erſchuͤt⸗ 
terungen Preis gegeben wurden“. Bis zum vierzehn: 


chen der Official von Paris wegen Verlegung der. geiftlis 
chen Simmunität gegeben hat, als der Prevot von Paris 
einen, Studenten hatte henken laflen: A.1304 bey Cre- 
vier hift, de P’univerf. de Paris 1].-27. 149. 


t. Diefes bezeugt die Gefchichte aller Neiche. Wie tief mußs 
te fihh nicht zulegt aus Furcht vor einer Ercommunication 
der König Stephan in England demüthigen, weil er in 
die Perſonal⸗Immunitaͤt der Klerifey eingegriffen hatte : 
fed quia ab omni Clero iufte provifum et diferete fuit 


diiudicatum, nulla ratione in Chriftos Domini manus | | 


poffe immittere, ecelefiaftici rigoris duritiam humilita- 

tis fubiefione mollivit, habitumque regalem exutus, 
gemensque animo et contritus fpiritu, commiſſi fenten- 
tiam humiliter. fuscepit. Du Chesne fcriptt. Normann, 

p. 945: Welche Bewegungen machte der englifche Kles 
tus gegen Stephan’s Nachfolger; Heinrich II! Won eis 
nem folchen Vorfall fagt felbft Toannes Salisberienf. epiſt. 

.: 122: vix cum funma diffidultate, in manu valida, non 
> fine indignatione Regis et omnium Procerum iam di- 
&am caufam (wegen einer gefchehenen Vergiftung) ad _ 
examen ecclefiafticum revocavimus. Es ift befannt, wels 
. hen heftigen Erfehätterungen England darüber ausgeſetzt 
wurde, daß Heinrich II den Klerus: der weltlichen Ges 
95 richts⸗ 
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ten Jahrhundert hatte ſchon die Kirche die allgemeine 
Stimme gegen fi”. | Ä 


- Der Klerus fühlte es, er müffe endlich auf diefelbe 
_ achten, wollte er nicht feinem eigenen Intereſſe ſchaden. 
Er geftattete daher, daß fich die Geiftlichfeit mit Bor: 
wiſſen der Bifchöfe vor weltlichen Richterftühlen ftellen 
durfte, und erlaubte den weltlichem Arm, geiftliche - 
Verbrecher zu greifen und zur Haft zu bringen; aber un⸗ 
ter der Bedingung, daß fie in beftimmter Friſt an ih⸗ 
ve geiftlichen Richter ausgeliefert würden “. Go hatte 
ö wenig; 


richtsbarkeit unterwerfen und nicht zugeben wollte, daß 
ein Bann ohne königliche Erlaubnis dürfe ausgefprochen 
werden, befonders feit Thomas Becket Primas von Engs 
land war. Aehnliche Auftritte indignirten die Einwoh 
ner aller Reiche. 


u. Nie. de Clemangiis de corrupto ecclef. ſtatu c. 16. 


x. Um den geiftlihen Verbrechern beykommen zu koͤnnen, 
. verlangten die Könige, daß fie in Gegenwart des fönigs 
lihen Richters von der Kirche degradirt und darauf dems 
felben übergeben wuͤrden; in England ſchon A. 1164 in 
Conc. Clarendunenf. nah Matrh. Paris an.l. Darauf 
gruͤndet fich die Lebereinkunft, welche die Normännifchen . 
Baronen mit dem Klerus A. 1205 getroffen haben (Da _ 
'Chesne feriptt, hift. Normann. p. Io61): fi Clericus ca- 
piatur quacunque ex caufa, et ecclefia eum requirat, 
reddi debet ecclefiae. Et fi convidtus fuerit de furto 
. vel de homicidio degradabitur et abiurabit terram, nec 
aliter pro delicto illo punietur; poterit poftea 
intrare terram, fine licentia Domini Regis, quin 
de eo fiat iuftitia. Si vero poftea aliquid forefecerit, 
dominus Rex faciat de illo iuftitiam fieut de laico. Ale⸗ 
zander III (gem. 1160) befiehlt daher den Erzbifchäfen und 
Biſchoͤfen, fich nicht zu widerfegen, wenn ein degradirter 
Klerikus auf den Befehl des Königs hingerichtet würde 
du Chesne T.V. p.863. Im Can. 96 Synod. Bajocenf. 
an. 1300 wurde endlich zugeftanden , dab ein Kleritus Eu 


* / 
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wenigſtens die weltliche Macht ein Mittel in der Hand, 
- Die geiftliche zu zwingen, daß fie zur Erhaltung öffent 
licher Sicherheit und Ordnung Gerechtigkeit verwal⸗ 
ten mußte: nur ihr eigener Arm. blieb fortdauernd in 
Sachen der Juſtiz gelähmt. 

Indeſſen hätte fich die Geiftlichkeit in den Schrans 
Een ihrer Perſonal Immunitaͤt gehalten; fo wäre doch 
das Uebel noch erträglich, und die weltliche Juſtiz nur 
bey Einem Stand im Staate eingefchränft geweſen. 
Allein unvermerft und im Stillen umfaßte fie mit ihrem 
richterlichen Arme alle Stände in dem Staat; fie zog 
nicht nur alle Streitigkeiten und Perfonen vor ihre Michs 
terſtuͤhle, fondern heiligte auch durch ihren Schutz die 
air Mifferhaten. 

. Man eignete den Kirchen das Ius afyli zu: ein 
—— Recht, wodurch die Kirchen haͤufig Frey⸗ 
heitsſtaͤtten der Verbrechen und der Klerus ihr Beſchuͤt⸗ 
zer gegen die Verfolgung der Juſtiz geworden iſt. 


Die ganze juͤdiſche Theocratie war allmählig in die - - 


chriſtliche Kirche übergegangen, und hatte jede Kirche, 
wie einft den Judentempel, zu Gottes irrdiſchem Gig 
gemacht. Wer innerhalb ihrer Mauern war, fchien, 
dee weltlichen Gewalt entzogen, unter Gottes Schuß 
und vor feinem Michterftubl zu fliehen; der weltliche 
Arm, der dort nach einem Miſſethaͤter greifen wollte, 

ſchien 


Erlaubnis des Biſchofs von einem weltlichen nichter koͤn⸗ 
ne gerichtet werden (fi a nobis habuerit fuper hoc licen- 
tiam fpecialem). Aber ſchon im Can. 9.10. 14. Coneil. 
. Avenionenf. an. 1326 wurde diefe Conceffion wieder fo- 
erläutert, verclaufuliet und limitirt, daß fo gut, wie 
nichts zugeftanden war. Der Bifchof konnte denfelben 
Proceß durch das Zuruͤcknehmen feiner Erlaubnis wieder 
an fich ziehen. Wer einen Geiftlichen zur Haft bringen 
lies, mußte innerhalb acht Tagen feinen Eingriff in die 
Gerichtsbarkeit der Kirche wieder gut machen u. ſ. w. 
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ſchien mit Vermeffenheit in den Gerichtsbezirk der Gott; 
heit einzugreifen; jede Kirche ward daher ein ficheres 
Aſylum für Verbreche. 

Weiſe Koͤnige (wie einſt Carl der Groſſe) nuͤtzten 
dieſes Vorurtheil, an dem ſie ſelbſt mit ganzer Seele hien⸗ 
gen, und das ſo gar aus kayſerlichen Verordnungen 
Beſchoͤnigungen nehmen konnte, zu einem ſchoͤnen Mit: 
tel, Blutrache von den Mördern abzuhalten, und fie 
der ftrafenden Gerechtigkeit zu fparen. Man follte fie 
vom Altar zu einem ordentlihen Tribunal zu Recht 
und Urtheil führen”, und, wenn es nöthig ſchien, 
fonnte man fo gar zur Ehre der Yuftiz Gericht in einer 
Kicche halten”. Die Kirchen dienten nur der Unfchuld, 
wicht der Miſſethat zur Sicherheit, = 
Ä Der 


y. Capitul, Caroli M. an. 779 et 803.: fi autem homo 
furtum aut homicidium fecerit, vel quodlibet crimen 
foris committens infra immunitatem fugerit, mandet 
Comes vel Epifcopo vel Abbati, vel Vicedomino, vel 
quicunque locum Epifcopi aut Abbatis tenuerit, ut red- 
dat ei reum cet. — Si autem intranti in ipfam immu- 
nitatem Comiti colle&ta manu quislibet refiftere tenta- 
verit, Comes ad Regem vel Principem deferat ibique 
iudicetur cet. Faſt auf gleiche Weiſe äufert fih der Brief 
an die Mönche des heil. Martin zu Tours vom Jahr 
804. bey Baluze in Capit. T.I. Diefen Verordnungen 
fheinen andere Stellen geradezu zu mwiderfprechen, 3. E. 
der Can. 39 des Conciliums zu Mainz A. 813. Capitul, 
lib. 5. c. 90. reum confugientem ad ecclefiam nemo abs- 
trahere audeat, nec inde donare ad poenam vel admor- 
tem, ut honor Dei et San&torum eius confervetur, Sed 
Redtores Ecclefiarum pacem et vitam ac membra eius, 
obtinere ſtudeant, tamen legitime componat, quod ini- 
que fecit. Dereinigen kann man diefe Verfchiedenheit 
am leichteften durch die oben vorgetragene Hypotheſe, daß 
Carl der Groffe durch das zugelaffene Afylum blos den - 

Blutraͤchern habe Schranken fegen wollen. 

z. Baluze in Capital, T. L p. 1166. coll, Capit. lib, 
c 134» , 


— 


Kloſterkirchen und Kapellen, auf ihren Gottesacker, 
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Der Aberglaube ſtieg und verwirrte die Begriffe 
immer aͤrger: die Kirche ward der Tempel Gottes, ſein 
irrdiſcher Sitz und. fein Gerichtsbezirk; der Klerus 
Stellvertreter Gottes, der in feinem Namen Gericht 
zu fißen hatte, und der Beichtſtuhl Tribunal, von 
welchen er Urtheile publicirte. Was einmahl gebeich? 
ter ſey, -erflätte man fuͤr abgethan und nicht mehr für 
den weltlichen Richterſtuhl geeignet *: wie fonnte alfo- 
ein. Verbrecher dem weltlichen Arm noch. angehören, 
der fich Durch die Flucht zu einem Altar in Gottes und des 
Klerus Arm geworfen, und fo öffentlich und feyerlich 
gebeichtet und. den Schuß der Kirche angeflehet hatte ?: 
was war. dem Sünder ein Afylum wereh, „wenn es ihn 
vor weltlicher Gewalt nicht ſchuͤtzte? Das Afylum, wel: 
— nur Menſchen ſparen und dem weltlichen 
Gerichte uͤberliefern ſollte, machte nun Verbrecher uns 
beſtrafbar. | 

Es war der Mühe werth, einen folhen Schuß, 
wie es fich gebührte, der Kirche reichlich zu vergüren, 
durch Schenfungen, Wermächtniffe und durch völlige 
Hingabe feiner Perfon und feines Eigentbums; und 


wenn die Kieche den Bezirk ihrer Sicherftellung erwei⸗ 


terte und die Srenheitsftätten vervielfältigte, welcher 
Vortheil mußte ihr daraus erwachfen! Nun ward das 
Mecht des Schuges von den größern Kirchen auf die 


DAS 


. Hincmer T. I. -p. 676. dicuit' guosdam docere epifco-. 


pos, ut fibi confeflis viris vel foeminis debeant patro- 


cinium defenfionis. impendere, ne quisquam: huiusmodi 
perfonas ad iudicium Reipublicae audeat. pro criminibus, 
.. unde eis ‚confeflae fuerane, etiam fi multis nota fint cri- 
mina, provocare. ‘Und gleich darauf: dicentesz quia _ 
fecreta confeflione ad ecclefiafticam confugerint pieta- 
ten, — ideo ab aliis,: quam Epifcopis, quibus con- 
feffas-tales perfonae fuerent, non debeant iudicari. 


vz 
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das Haus des Parochns, wenn es denfelhen noch bes 
rührte, auf Hofpitäler und die Erucifire auf den oͤf⸗ 
fenelihen Straffen ausgedehnt’; und fhürgte fich, 
noch unergriffen von dem, Arm der. weltlichen Juſtiz, 
ein Mifferhäter zu den FZüffen eines Pfarrers, ‘der mie 
dem Allerheiligften durch die Straffen und zu Kranfen 
309: auch der fand Schuß und Sicherheit. Die 
Kirche öffnere. ihre Arme jedem , der aus dem Gefäng- 
nis der weltlichen Juſtiz entfprang, und fich zu ihr 
retten wollte ; fie vernichtete die Forderungen der. 
Gläubiger gegen böfe Schuldner °; ja fie gab in ihren 
heiligen Plägen allen niedergelegten Gütern, auch den 
werdächtigfien, Sicherheit und Unverleglichkeit . So. 
privilegirte fie Mord und Diebftahl, Unzucht, Schän: 
dung und Betrug. Der weltliche Arm ward durd) 
fie gelaͤhmt; Die öffentliche Rube und. Sicherheit vers: 

let; 


b. Ausgedehnt ward die Immunitaͤt auf Kloſterkirchen und 
Kapellen ſchon unter&duard dem Bekennet und Wilhelm dem 
Eroberer Concil. gener. T.9. p. 1821. 1824. ferner in 
Conceil, Remenf, an. 1131.53 auf den Hof einer groffen 
Kirche 60, und bey einer Kleinen 30 Schritte weit in Con- 
cil. Coyacenſ. an. 1050. in Conc, Rom, Io59. auf Erus 

., eifire in Concil. Clarmont. 1095. Can. 29. 30. auf Hos 
ſpitaͤler in Synod. Nemaufenf. an. 1284. Vergl. Thomas- 
finus de vet. et nova ecclefiae difeiplina T. II. p. 867. 
Zu Narbonne beftedtten die Bifchöfe A. 1132. den Plag , 
innerhalb deflen man ficher feyn follte, mit Ereuzen. Die 
Sardinalswohnungen follten erft von Hadrian V zu Afys 

... len gemacht werden Rainald an. 1522. n. 17. 

c. Wenigftens nad) der glofla Sanctionis pragmat, : quo- 
modo divinum offieium fit celebr. “confugiens ad cor- 
pus Chrifti, dum portatur in via, gaudet immunitate”, 


d. Ein Beyfpiel von vielen hat Marth. Paris ad an. 1198. 
6. Leges Vifigoth. lib. 9. tit. 3. 
f. 3. B. die Synod. Nemaufenf, au. 7484. legitimirt dazu 
Hofpitäler und Klöfter. — 


\ 


J 
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lezt; die Moralitaͤt zerſtoͤhrt: auf heiligem Grund und 
Boden wurden ‚häufig im Vertrauen auf die Sicher: 
beit und Unverleßlichfeit, die er gewährte, Bubenſtuͤk⸗ 


fe ausgeführt, die man nicht leicht ohne diefes Privi- 


legium unternommen hätte 8, und blieben, weil ein 
weltlicher Arm bis dahin reichen durfte, ungeftraft.. 
+ Die gefellfhaftlihen Rechte und der Zweck der 
Staaten forderten die Regenten auf, fich diefen kleri⸗ 
Ralifchen Exceſſen mit Macht und Kraft zu widerfegen. 
Ihre Borftellungen und Drohungen wirkten endlich 
fo viel, daß die Kirche allen Mördern, Straffenräus 
bern, Majeftätsverbrechern, und ſolchen Frevlern, die 
beiligeStätten im Vertrauen. auf die Unverletzlichkeit ders 
felben durch Verbrechen fehändeten, “ihren Schuß aufr 
fündigte®. Fuͤr alle übrigen Vergehungen gab fie Si⸗ 

| | — cherheit: 


g: Solche Fälle muͤſſen häufig. geweſen ſeyn, weil derſelben 
8 viele Kirchenverordnungen gedenken, wie die vom 
yuod. Nemauſenſ. an. 1284. dem’ Concil. Colon, an, 
1536. des Eardinallegaten in Srankreih vom 1453. 
beym Rainald. n. 22. ano e 


2 Ausgenommen werden Straffenräuber faft überall z. E. 
in dem Schreiben Innocentius III nah Schottland Ex- 
travag. c.6. 9. IO. im Synod. Nemaufenf, au. 7284. vor 

Nicolaus V_in einem Schreiben an die Sachſen im J. 
1447. bey Rainald n. 28. vom Cardinallegaten in Frank⸗ 

— reich A. 1453. bey Rainalden, 22.; Majeflätsverbrecher 

.. und Mörder, in einem Schreiben von Sulius IL, nach 

England vom J. 1508, bey Aainald n, 35.5 die im Ver: 
trauen auf die Unverleßlichkeit des d. Ortes Verbrechen 
begehen, im Synod. Nemauf, an. 1284.; Conäil, Colon, 

"an, 1536. vom Sardinallegaten: in Frankreich A, 1453. bey 
Rainald n.22. Die Reber, denen-am erften ein Afys 
lum zu wuͤnſchen gewefen wäre, ſchloß A. 1281 Pabft 
Martin aus. Zufammengefaßt find die Perfonen, wels 
che die Kirchengefeße verfchiedener. Zeiten vom Schuß 
der Kirche ausnahmen, in der Bulle Gregor's XIV cum 
‚alias nonnulls vergl. Fagn, in libr, Deeret. P. I, p. 376. 


- 
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cherheit: ein harter Vorwurf für eine Lehrerin der 
Sitelihfeit! Um ihn von fich abzulehnen, befahl 
fie endlich, das vorgebliche Vergehen eines jeden Fluͤch⸗ 
tigen zu unterfuchen, und darüber Rath zu pflegen), 
ob er zu begnadigen oder zu beftrafen ſey 7 Und haͤt—⸗ 
te fie nur Wort gehalten, und nie Winkelzuͤge aufge 
ſucht, um ihr Wort, wenn fie ihren Vortheil darinn 
fand, zu brechen! 

Die weltliche Macht ſah diefen Intriguen in den 
meiften Fällen aus Andacht oder Schwäche nach: nur 
zumeilen griff fie'ju, und ließ ber Kirche ſolche Schutz⸗ 
verwandte mit Gewalt entreiſen*; oder wenn fie ih⸗ 
dem Wiederſtande nicht getvachfen war, oder fie die 
Andacht an der Strenge hinderte, fo befegte fie wenig? 
ſteus die Zugänge zu der heiligen Stätte, um den 
Miſſethaͤter auszubungern . Entſprang er endlich, 
um durch eine Flucht in entfernte Gegenden Sicherheit 
zu fuchen, fo gieng der Streit von neuem mit der Kir⸗ 
‚che an, die ihrem Schugverwandten auch noch auf 
den öffentlichen Straſſen der weltlichen Gerichtsbarkeit 
ae en . * 

Bes | Re? 1. Die 


g en ir — Colon. an. 1280. Can. 13. 
k. Viele Könige beſtaͤtigten die Geiftlichfeit: in dieſer 
threr Ufurpatton, wie Eduard II in England, der ſogar 
verbot, folchen Flüchtlingen auf dem Kiechhof aufzulauern, 
und jemand zu verhindern, ihnen Speife zu bringen. Coll, 
Concil. T. XI. p. 2465. Hingegen. Heinrich III in Eng; 
land lies einft geradezu einen Verbrecher aus feinem’ Afys 
lum hohlen Marth. Paris an. 1233; aber die Klerifey 
Hab fich auch nicht eher zufrieden, als bis. der König dens 
jelben wieder ausgeliefert hatte. - - 
1, Heinrich II nady Matrh. Paris l.e. Den häufigen Ges 


bratich diefes Mittels beweifen die häufigen Verbote ve 


felben. ©. unten. 
m, 3. B. das Coneil, Lambethan, ſorcht das — 
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; 5 Die: geiftlichen Cenfuren waren: gegen diefe Unter⸗ 
nehmungen der weltlichen Regierung Außerft thätig. 
Die Synoden erfannten das; Anathema gegen alle, Die 
Berbrecher aus den Kirchen: riffen, fie verſtuͤmmelten 
oder: tödteten, - oder ihre Speifung in den. Kirchen, oder 
ihre Flucht: in entferntere Gebiete flörten; und die Bis 
ſchoͤfe vollzogen den gedrohten Bann mit Strenge; je 
fie. belegten: ganze Städte, die einen. ſolchen Fluͤcht⸗ 
ling aus der Kitche. weggenommen hatten, ‘mit dem 
Ste a... ee | — 

e. Eher als die hartnaͤckige Vertheidigung der Mif 
ſethaͤter, welche Schutz in dem Schoos der Kirche ger 
gen die Verfolgung des weltlichen Armes ſuchten, war 
die Ausdehnung: der Gerichtsbarkeit des Klerus zur ent 
ſchuldigen. Er wurde unvermerfrin‘diefelbe mehr bins 
eingezogen, als er fie abfichtlich"fuchtes »härte er nur 
den Befisftand dieſer Uſurpation, ſobald der Staat 
feine Rechte reefamirte, nicht mit Hartnäcfigkeit vers 

Seitdem die Geiftlichen der rechte Arm der Regens 
ten waren, wurden ihnen allerlen Gefchäfte übertras 
gen, die fie zugleich zu LayenRichtern machten. Oft 

— 8 Zr batten. 


ber die. aus,” welche einen folchen Flüchtling auf der 
Landſtraſſe anhalten. Hingegen Eduard II behauptet, daß 
er auf der Landftraffe der koͤniglichen Gerichtsbarkeit zus 
gehöre. Coll; Coneil. T. XI. p. 2465. ER 
n. Ein folches Anathema fpricht das Concil. Bituricenſ. 
1279. Can. 12 aus gegen die, welche ſolche Fluͤchtlinge 
toͤdten, verſtuͤmmeln oder aus:der Kirche herausreiſſen: 
-  - @elbft ihre Kinder. follen feiner Beneficien fähig. feyn. 
at eben ſo das Concil. Lambeth, an, 1261. Der Bis 
ſchof von: Orleans belegte diefe Stabt. deshalb nit einem 
Interdiet zur Zeit, da Abt Suger die Regierung von 
Sranfreich beforgte. epiſt. 16.49... 
Kichlhorn’s allg. Geſchichte d. Eulr.u.Kire. 3.1. 3 
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hatten die Bifchöfe in Abweſenheit der Könige und in 
andern Fallen die Oberaufficht über.die weltlichen Rich: 
ter °: die königlichen Commiſſarien, welche von Zeit 
zu Zeit durch die Provinzen gefendet wurden‘, um den 
Völkern Recht zu fprechen, die Urtheile der ordentlis 
chen Richter zu revidiren, und wenn fie ungerecht bes 
funden wurden zu reformiren; welche Misbraͤuche abzu⸗ 
ftellen, Veruntreuungen Einhalt zu thun, und Herzöge, 
Grafen. und. Baronen, über weiche Klagen erhoben 
worden, vor ihren Richterſtuhl zu fordern hatten, wa⸗ 
ven, menigftens zur Hälfte, Bifchöfe ?: auch. hielten 
fie nad) dem Willen und den Befehlen. der Könige die 
jährlichen Senden „ bey welchen fie die. Einwohner ib: 
res Kicchenfprengels Mann-vor Mann verbörten, über 
ihren. Wandel, ihre bürgerliche; und privat Verhaͤlt⸗ 
niffe befragten, und oft wegen folcher Vorfaͤlle, die 
nicht den Seelforger, fondern den weltlichen Arm hät: 
ten in Bewegung fegen follen, Geldftrafen und andere 

Buſſen auferlegten . Ihnen ward bey zweifelhaften 
Ki: an. Rechts⸗ 


o. Baluze Capit. T. J. p. &. Conſtitut. Chlotarii art. 6. 
Si iudex aliquem iniuſte damnaverit, in’ noftri abſentia 
ab epifcopis caſtigetur, ut quod perpere iudicavit, ver- 
fatim melius discufione habita emendare procuret, 


p- Zum Beweis kann das Verzeichnis von den Miflis regiis 
bey Baluze Capitul. T.IL. p. 68.69. dienen, welche gross 
fentheils Seiftliche find. Vergl. über ihre: Beftimmung - 
bey diefen Sendungen wi lib. 4. 69. ' Walch dit 

die milſſis dominicis, und de Roye de miffis dominicis, 

'q. Regino de difcipl. eceleſ. li, 2. p. 203. ed.’ Baluze, Ei; 

. ne uralte Einrichtung, die ſchon Bonifacius gettoffen 
hat ‚. und die über die erfte Hälfte des Mittelalters hin⸗ 
aus aufrecht erhalten wurde, Als die Bifchöfe nicht mehr 
viſitirten, liefen fie fich wenigftens jaͤhriich zum Anden⸗ 
ten diefer ihrer Seelforgerpflichten die Reiſekoſten bezahs 
len. Man hat noch. folhe Wifitationsfragen aus dem Ans 
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Rechtsfällen die Anordnung der’ Feyerlichkeiten der Ors 
dalien, des gerichtlichen Zweykampfs, der Creuz⸗ 
Feuer: und Woafferprobe und. der andern religiöfen 
Mittel, die Wahrheit, Schuld oder Unfchuld zu er: 
forfchen, überlaffen, und nach ihrer Vollſtreckung ein 
Gutachten über ihren Ausgang, eingeräumt, was 
‚ mittelbar zur Entfcheidung weltlicher Angelegenheiten 
‘ führte. Die weltlichen Baronen, die oft weit ent: 
ferne. von ‚ihrer Heimath eine Fehde nach der andern 
führten, wurden oft vergeblich um einen Mechtsfpruch 
angegangen, und die Partheyen wendeten fich lieber 
an den Biſchof, bey dem zu aller Zeit ein richterdicher 
Spruch zu haben war: und der weltliche Herrenftand, 
den nichts als Waffen reißten, fab es öfters gerne, 
wenn er von dem Bifchof feiner Machbarfchafe der 
Mühe der Juſtizverwaltung überhoben wurde. - Der 
Klerifen entgieng der groffe Bortheil nicht, der ihr durch 
eine ausgedehntere Gerichtsbarkeit Zumachfen mußte; 
und in furzer Zeit forderte diefelbe als ein Recht, was 
ihr bald der Zufall, bald die Nachfiht und Bequem: 
lichkeit der weltlichen Baronen in der Juſtizverwaltung 
zugewendet hatte, und brachte ihre Anmaſſungen in 
ein förmliches Spftem‘. Nun z09 das geiftliche Tris 
\ h bunal 
fang des Joten Jahrhunderts, welche Negino (Abt von 
... Prüm um das J. 910) aufbehalten hat. Harchemii = 
» -. eil.Germ. T. II. p. 511 ff. in einem ausführlichen Auss 
zug in Schmidt's Sefchichte der. Deutfchen Th. I. ©. 
288 ff. IV. S. 243. Man vergl. über diefe Anſtalt das 
Landrecht B. J. Art. 12. | 
rt. Du. Fresne Glofl, :v. iudicia Dei. Grupen obfervv. p. 
45. G. A. Hoof von den Ordalien Mainz. 1784. 
s. Auch hiezu trugen wieder die ifiborifchen Decretale das 
ihrige bey, welche den Bifchöfen die Gerichtsbarkeit nicht 
8108: über die Geiftlichen A fondern auch in allen —— | 
re a. ö 
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bunal alle Perfonen und Dinge, welchen ſich irgend ei: 
ne Beziehung auf Glauben und Kirche andichten fies, 
vor feine Gerichtsbarkeit: dem gefanmten Klerus nah 
allen feinen Abtheilungen, Wittwen und: Waifen, 
Büffende und Pilgrime und fpäterhin die Creuzfahrer; 
alle Layenbrüder, und wer die Tonfur genommen: hat 
te, wenn er gleich in der Ehe lebte und weltliches Ges 
werbe trieb.“ Sie erfannten über Glaubens z: und 
Kirchenfachen ;: über Simonie, Zauberey und Juden⸗ 
zins; über alle Eingriffe indie Gebiete der Kirche, 
über alle Diebftähle und Verbrechen , auf.dem Grund 
und Boden der Kirche begangen; über Ehe, Teſtament⸗ 
und Eidfachen. Sinnreich und erfinderifch genug, zu 
jeder neuen Anmaffung und JudieialUſurpation einen 
fcheinbaren Grund zu finden, eignete ſich die Kleriſey 
die Prozeffe über Wucher zw, weil ihn meiftens Juden 
trieben; ‚die Matrimonialfachen, die Ehecontracte, 
die Fragen über: Morgengabe, Witthum, Ehebruch, 
"den Pflicherheil der Kinder und. dergleichen, weil die 
Ehe ein Sacrament war; . alle Teftamentfachen,, weil 
die Erblaffer ihre teiber dem heiligen Boden der Kirche 
überlafien haben, die nun auch. zur Beruhigung der 
— TR N. Tab 


ſachen, wie bey Eidesleiftungen , Teſtamentar⸗ und Mas 
trimonialfahen, ja über Perfonen aus allen Ständen 
juerfannten. Für die einzelnen Anmaffungen der Geifts 
‚ lichkeit in Anfehung des Gerichtsztvanges hat Siannone 
in der -Gefchichte von Neapel und Siclien Th. U. ©. 
606. die Beweisſtellen angefuͤhrt.“ Bekannt find die 
WVerſe des Leo von Oftta (de foro compet.), welche alle 
die Fälle zufammenfaffen : i — — 
.. x” * Haerericus, Simon, foeuus, periutus, adulter, . % 
Pax, privilegium, violentus, ‚facrilegusque; : 
Si vacat imperium , fi negligit, ambigit aur fie 
Sufpeftus Index , fit ſuhdita Terra, yel ufas. 
* Ruftieus’etr Servus, peregrinus, Feuda, viätor,  i 
Si ;qyis poeniteat, miler s omnis cauſaque miſta. 
Si denuneiar Ecelefige quis, iudicat ipſa. 


! 
N 
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abgefchiedenen Seele iiber ihren letzten Willen und ihre: 
nachgelaſſene Guͤter wachen muͤſſe, befonders da der 
letzte Wille einer Perſon, die fehon vor Gottes Richs 
terſtuhl geftanden habe, vernünftiger Weiſe blos von 
der Stellvertreterin Gottes auf der Erde, der Kirche, 
koͤnne beurcheilt werden. Die Eidfachen eignete fich 
diefelbe zu, weil der Eid die Sanction der Kirche has - 
be; die Zauberey, weil fie in Verbindung mit den boͤ⸗ 
fen. Geiftern ſtehe; ‚das Gericht über Ausfäßige, weil 
fievon Gott gezeichnet wären, Zuleßt ſchien es der Kirche 
eine unnöthige Umftändlichkeie zu feyn, für jeden neuen 
Gegenftand, den fie vor ihre Tribunale ziehen wollte, 
einen neuen Rechrsgrund aufzufuchen: und fie ſtellte 
nun den allgemeinen Grundfaß auf, daß die Kirche 
fraft des Amts der Schlüffel über alles das, was 
Sünde ſey, Gericht zu halten habe, um zu erfahren, 
was zu löfen und zu binden, zu vergeben oder zu bes 
halten ſey. Seitdem diefer allgemeine Grundſatz galt, 
durfte die Kirche auf alle Prozeſſe obne Unterfchied 
nach einem Rechte Anfpruch machen, das ihr von Gott 
feldft verlieben worden, und das ihr nur ein frevelbafs 
ter Ungehorfam gegen Gottes. Willen ftreitig machen 
- könne. Nun war, fobald die Kirche wollte, fein 
- weltliher Baron mehr Nichter feiner Unterthanen, 
fein Lehnsherr weiter feiner Bafallen. Ben jeder Streir 
tigkeit mußte doch die eine von den flreitenden Par: 
theyen Unrecht haben und das war eine Sünde; bey 
jedem Rechtshandel über Lehnsfachen, fehien von einer 
Parthey der Lehnseid gebrochen, und vor weſſen Rich⸗ 
terſtuhl gehörte billiger ein Meineid, als vor den der 
Kirche? Mochten nun immerhin die weltlichen Herr 
| ren 
4. So heißt es in den Ordon. Phil. Augufti von ber Geiſt⸗ 


lichkeit in Frankreich: en trahunt caufam feodorum 
» ’ ’ 3 : in 


— 
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ven in unaufhoöͤrlichen Kriegen für ihre Souvraͤnktaͤts⸗ 


rechte kämpfen: fo wie fie fich gegen ihre weltlichen 
Reichsmitſtaͤnde in Unabhängigkeit erhielten, fo ka⸗ 


men fie Dagegen Durch die ftille Politik der Klerifey in 


geiſtliche Unterwürfigfeit, und unter des. Klerus unbes 


dingte Herrfchaft. : | ö 


Die Grundfäge, auf welchen fie berubete ; blieben 
lange durch den Aberglauben und den Mangel an heilen 


Begriffen unerfchütterlih. Die Heiligen follten ja die 


Erde richten: und die Bifchöfe waren nach den herr: 


fhenden Ideen jener Zeit die Heiligen der Erde. Iſt 
nicht die Seele wichtiger als der Leib, und, das ewige 


Leben wichtiger, als das irrdifhe? warum follte nicht 


auf der andern Seite die Geiftlichfeit ab, ſich die ganz 


die Jurisdiction derer, die fich mit der Seele und dem 


. Himmlifchen beſchaͤftigten, weit vorzuͤglicher als: der. 


tagen feyn, die nur Irrdiſches beſorgten. Go wie 
das Gold vor Bley den Vorzug bat, fo fehien auch 


der Rechtsfpruch eines Biſchofs dem eines Layen vorzu⸗ 


geben. Willig wählte man den, Richterfiuhl des er: 
tern. | \ | 
‘ Mur England machte eine Ausnahme, die feinen 
weifen Königen zum Ruhm gereicht. Schon Wil 
beim I trennte die geiftliche Jurisdiction von der weltli: 
chen, und wies der erften nur die Gerichtsbarfei* über 
die Geiftlichkeit an“. So nachtheilig diefe Einrich— 
sung auf der einen Seite war, weil fie dem weltlichen 
Arın die Gerichtsbarkeit über die Geiftlihen, in fo 
fern fie Staatsbürger waren, nahm; fo hielt fie doch 


ze 


in curiam chriftianitatis, propter hoc quoddicunt, quod 


fidueiae vel facramentum fuerunt inter eos, inter quos 


cauſa vertitur; et propter hanc oecafionem perdunt do-. 


mini iufitiam feodorum fuorum, 


u. Henry’s hiftory of great Britain T. III p. 340. 


! 
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je Jurisdietion uͤber die Lahen zuzueignen, und der 


Kampf der weltlichen Macht mit dem Klerus betraf in 


den folgenden Jahrhunderten mehr feine Exemtion von 
der weltlichen Gerichtsbarkeit, - als die Ausdehnung 


feiner Jurisdiction uͤber Layen. Diefe Abfonderung 


der weltlichen und geiftlichen Gerichtsbarfeit' ward nad), 
der Zeit (1164) ein Stück der englifchen Conftitution *, 
die in diefem Punkte defto leichter. aufrecht zu erhalten 
war, weil die regelmäffige Einrichtung der Gerichts 
- verfaffung in England, und die-Aufjicht, welche das 
Parlament darüber führte, es nicht wohl zulies, daß 
die Geiftlichen die Layen vor ihr. Forum zogen. - 
Allmäblig Flärten fi, der groffen Hinderniffe uns 
geachtet, die Begriffe auf, und man wurde nicht mehr 


durch das Spielende jener Sprüche und Vergleichun⸗ 


gen, durch welche man die Eingriffe in die weltliche 
Gerichtsbarkeit vertheidigte, geblendet: die Geiftlichs 
keit. fehien in Gefahr zu ſeyn, ihre ausgebreitete Ju⸗ 
eisdietion wieder zu verliehren. Nun Famen andere 
Umpftände ihr zu ſtatten und halfen: fie und ihr Anfeben 
aufrecht halten. 


2 


Um diefelbe Zeit erfannte man das Unfchickliche in > 


dem Prozeßgang bey den fayen, das Trügliche und 
Ungereimte der Ordalien und gerichtlichen Zweykaͤmpfe, 
das Ungerechte und Gemaltfame, das öfters in den blog 


fummarifchen Verfahren lag, das Willführliche in den. 


meiften Rechtsfprüchen der Layen⸗Gerichte. Hingegen 
bey der Geiftlichkeit und von den bifhäflichen Gerichten 
— — waren 


. Conſtitution of Clarendon A. 1164 unter Heinrich IT; 
in ©. $. von Martens Sammlung der wichtigſten 
Reichsgrundgeſetze (Göttingen 1794-8.) Th.1. ©. 709: 


vergl. Wilkins Concilia M. Britann. et Hiberniae Vol. 1, 


p. 435. Be 
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tonren-fchicklichere Formalitäten üblich, ein ruhigerer 
Gang der Unterſuchung, ein umftändliches Verhoͤr der 
Zeugen, ein bedächtiges Vergleichen ihrer Ausſagen, 
der Gebrauch mehrerer Rechtshülfen, die aus dem rös 
mifchen Recht in das canoniſche gefommen waren, eis 
ne gröffere Billigfeit und Gleichheit; Fein anderes Recht 
für den freyen Mann und den Leibeigenen wie bey den 
Layengerichten, vor denen der Leibeigene in vielen Faͤl⸗ 
len gar Fein Recht erhalten Eonnte: mehrere einander 
fubordinirte Gerichtshöfe, welche Appellationen von 
den niederen an die-höheren uiid Verbeſſerung der rich” 
terlichen Ausſpruͤche moͤglich machten, da hingegen bey 
den Iudiciis parium der Layen feine zweyte Inſtanz ftate 
hatte, indem der weltliche Baron feinen Ausſpruch ges 
gen jeden, der feine Gerechtigkeit bezweifeln wollte, 
mit den Schmwerdt vertheidigte. Die ganze Prozeß⸗ 
ordnung, welche ben den Geiftlichen gewöhnlich war ; 
‘ wurde in den bifchöflichen Gerichten auch bey, Layenpro⸗ 
jeffen beobachtet: und dem unbefangenen Menfchen: 
verftande leuchtete es ein, daß die bifchäöflichen Gerich⸗ 
te einen geoffen Vorzug vor den Lanengerichten hätten , 
und man z0g ſie in den Zeiten, da die theologifchen 
Gründe für die Gerichtsbarkeit der Geiftlichen “Fein 
Gewicht mehr harten, “ihrer fchicflichen Einrichtung 
wegen den Lanengerichten vor. | 
Buis zum eilften Jahrhundert waren die geiftlichen 
Gerichte für weltliche Angelegenheiten im Gange, und 
wurden fo ftarf befucht, daß fie ihren Innhabern gross 
fe Einfünfte brachten: dagegen waren die weltlichen 
Richterftüßle veröder, und wurden ihren Befigern eine 
taft, die fie nun, um allein dem Krieg zu leben, der 
Geiſtlichkeit mit Freuden überlieffen ”. 
1 aV zei c | | So 


9. Bey den Layengerichten wurden häufig gar feine Spor⸗ 
Fu teln 


/ 
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j ; 
So entftand die geiftliche Öerichtsbarkeitüber fayeir 
und in weltlichen Dingen in allen Reichen von Europa; 
außer England ; eine unbedingte Herrfchaft der Geiftlich- 
keit überalle bedeutende Angelegenheiten. des Lebens, eis 
ne bifchöfliche Hierarchie über alles Irrdiſche zum groſſen 
Nachtheil der. bürgerlichen Gefellfchaft und der Kirche, 
_ Der Friede und bie Eintracht zwifchen Staat und; 
Kirche wurde unaufhörlich unterbrochen, weil die Kits 
che alle Ordnung umkehrte, und dem Staat: in feine 
Rechte griff. - Gegen eine groffe Anzahl bürgerlicher: 
Vergehungen erfannte.fie den Bann, und legte diefer, 
Strafe, die ihrer Natur nach zur Handhabung der. 
Kirchenpolicey nur aus der kirchlichen Gefellfchaft haͤt⸗ 
te ausfchlieffen follen, bürgerliche Wirfung bey. Des, 
Adel wurde durch fie degradirt, der Öffentliche Beamte, 
feiner weltlichen Wuͤrde entſetzt erflärt, und jeders, 
mann: berechtiget, den Excommunicirten feiner Guͤter 
zu berauben, und ibn zur. Haft zu bringen. . = 
| | Er⸗ 


teln und Unkoſten bezahlt, wohl aber vor den geiſtlichen 
(nad) dem römifchen Recht) Beaumanoir ‚Coutumes de 
-  Beauveifis c. 27. car juftice fi coufte mout fouvent à 
garder et à maintenir plus que ele ne vaut. Go weit 
war ed zur Zeit des Beaumansir mit der Gerichtsbarkeit 
der weltlihen Baronen gefommen. Wie einträglich das 
gegen fie der Geiftlichfeit geworden , das zeigen die Vers 
theidigungsreden der beyden Sachwalter der Kirche, des 
Det. Roger und Bertrandi , in der Konferenz, welde 
Philipp von Valois wegen der Streitigfeit über die Auss 
dehnung der bifchöflichen Gerichtsbarkeit in feiner Gegen: 
" wart halten lied, in den Preuves des libertes de l’eglife 
- Gallicane. Philipp der Schöne verordnete X. 1324, 
daß die Ungleichheir in Anfehung der Unkoſten aufhören 
follte (Ordonn, ad an. laud.): aber feine Verordnung 
wurde fo wenig beobachtet, daß Philipp von Valois und 
Carl V fie-erneuern mußten. Charles Loyfeau trait® des 
ſeigneuries (3 Paris 1630) p. 226. \ 
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Excommunication nahm es fich heraus, alle Banden 
der häußlichen Gefellfchaft aufzulöfen , die Abhängig: 
Leit der Kinder von den Eltern und der Dienftboten 
von. der Herrfchaft aufzubeben, die Freundfchaft der 
Nachbaren und Mitbürger, kurz Dienfte, Achtung 
und Gehorfam, worauf man Anſpruch hatte, zu vers 
nichten. - * 
Von gemeinen Layen nahm die richterliche Macht 
des Klerus ihren Anfang, und dehnte ſich von ihnen 
ſelbſt uͤber weltliche Baronen, die oft ihre Reichsmit⸗ 
ſtaͤnde waren, aus, um ihre ſtaatsrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe richterlich zu ordnen, und die darüber entſtande⸗ 
nen Streitigkeiten abzuthun. Eine ſolche Uebermuth 
empoͤrte, und der Haß und die Erbitterung der weltli⸗ 
hen Baronen entlud fich öfters durch die Heftigften Erz 
Hlofionen . Kühn gemacht duch das Glüf, mit. 
welchem fie zumeilen die weltlichen Baronen ihrem Aus⸗ 
ſpruch unterwarfen, forderten fie felbft die Könige vor 
ihre Michterftühle . Schon die Bifhöfe maßten 
fih an, über die Nechtmäffigkeit ihrer Kriege zu ent: 
fcheiden, und ihnen Frieden zu gebieten, und, went, 


fie 


£. Die Erbitterung zwiſchen Heinrich dem Löwen, und den 
fächfifhen Bifchöfen, befonders dem Bifchof von Bremen 
mag ftatt aller übrigen Beyſpiele und Beweiſe dienen. 
Alb. Stadenf. p. 232. 287. Alb. Bremenf. lib. 4. c. 5. 
Der Bann, mit welchem zuleßt Heinrich der Löwe bes 
legt wurde, und die übrigen unglücklichen - Folgen biefes 
gegenfeitigen Haſſes find aus der deutfchen Geſchichte bes 
fannt genug. Und wie wenig vermochte das Werbot Heinz 
richs III an die Kirche von Bremen, daß geiftliche und 
weltliche Rechte nicht vermifcht werben follten. Alb. Sra- 
denf. p. 240. 

s. Schon Ludwig der Fromme legte auf Befehl der Bifhss 
fe feine Krone nieder, und wollte fie nicht anders als auf 
einen — zweyten Befehl von ihnen wieder anneh⸗ 
men u. |. mw. —— 
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fie ihren Machtgeboten ſich entgegenftemmten,mittelfteinen 
Ereommunication das Band zwiſchen Unterthanen und 
Regenten aufzuloͤſen, und jenen den Gehorſam gegen 
dieſe zum Verbrechen anzurechnen. 
Die Partheyen wurden haͤufig durch die geiſtlichen 
Gerichte ausgefogen ). Wollten nicht die Lehnsherrn 
ihre‘ Lehns-Juſtitz verliehren und fie dem Klerus gaͤnze⸗ 
lich überlaffen, fo mußten fie ihre Bafallen in Feudals 
vergehungen doppelten Strafen unterwerfen; zuerſt eis 

| BEER ner 


b. Io. Saresberienfis (A. 1140) de nugis curialium lib, 5, 
c. 16. Er hat vorher von der lege Iulia repetundarum 
geredet, und fährt fort: utinam haec vel —— ano- 
firis, nam ut ferventur optare vix audeo, Quos quo⸗ 
tiens diligentius intueor, concuflores mihi potius videor 
videre , quam iudices, ac fi ad hoc folum dati funt, ut 
provinciam fpolient. Sed et leges ipfae et confuetudi- 
nes, quibus nune vivitur, infidiae fant et laquei ca- 
lumniantium. Verborum tendiculae proponuntur «£ 
aucupationes fyllabarum, ve fimplici, qui fyllabicare non 
novit. Es wird Samuel zu Mufter aufgeftellt,. der von 
ganz Iſrael von aller Ungerechtigkeit freygefprochen wors 
den; De vicecomitibus (fährt der Verfaſſer fort) et iu- 
° » ftitiis, quae ut vulgari noftro utar, recte dicuntur, er- 
rantes, nihil tale auditur, eo quod diligunt munera, 
et fequuntur retributiones, nec liberant pauperen a 
potente u.f.tw. Porro nec iudices ecelefiaftici fequun- 
tur Samuelem, ſed ficue populus fic et facerdos. — 
Felicifimum regen Anglorum et Normanniae et Aqui- - 
taniae interroga, quid etiam de fuis fentiat, quos in- 
trudit, et dicet ut opinor: non eft malum in Clero,, 
quod ifti non faciant. Epifcoporum' nomen et offieium 
venerabile eft, fi tanta impleretur folicitudine quanta in- 
terdum petitur auibitione. Et diligerentur ut patres, 
‘ timerentur ut domini, colerentur ut fandti, fi exadiio- 
nibus parcerent et proiicerent ex animo quicquid pro» 
venit ex:calumnia et omnem quaeftum minime erede- 
rent pietatem... Caeterum fibi reverentiam fubtrahunt 
et amorem, dum honores ambiunt, pecuniam cupiunt , 
‚et vel fuas faciunt, vel alienas.calumnias fovent cet. 
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ner eibchlichen, den Buſſen und Allmoſen wegen des 
gebrochenen Lehnseids, und dann einer weltlichen, 
von dem eigentlichen Lehnshof?: eine Härte, die zu 
dem Ruin der ohnehin gedrickten tehnsleute beytrug. 
Ein anderesmahl wurden die Partheyen aus einer weit 
entlegenen Gegend in die .bifchöfliche Stadt vor Gericht 
geladen; Die weite Reife und die Koftbarkeit des Aufs 
‚enthalts in einer groffen Stadt hinderte ſie oft die Las 
dung anzunehmen, und zwang diefelben, fich- lieber eis 
ner Ungerechtigkeit zur unterwerfen, als in der Unger 

wißheit der Gerechtigkeit: einem „feilen Gerichtshof ihr 
letztes Gut und Blut zu’opfern 4. 

- Befonders waren Ehen und Teflamente ein weit 
um. fich greifender Gegenftand der -richterlichen Wil 
kuͤhr. Die geiftliche Geſetzgebung dehnte das Verbot 
der Ehe bis zum fiebenten Grad der Verwandtfchaft 
aus, aber eignete den Bifchöfen das Recht für Geld 
zu difpenfiren zu, Seit. diefer- Zeit gebot. die Klerifey 
mit unbefchränfter Macht über einen groſſen Theil der 
Ehen, ihre Schkieffung und Auflöfung. Reiche und 
— die ihrer Ehen BEN! g waren, konn⸗ 

ten 


eo * ein Vergleich ward in Frankreich under Philipp Aus 
guſt zwifhen den. Baronen und Bifchöfen geftiftet: in 
BE concordati funt rex et barones, quod bene volunt, 

quod ipfi (epifcopi) <ognofcant de ol, et fi quis con- 
victus fuerit.de periurio vel transgreflione fidei, iviun- 
gant ei pecuniam; fed propter hoc non .amittat domi- 
nus feodi iuftitiam feodi , nec propter hoc fe capiant ad 
‚feodum. Ordon, Phil. Auguſti., 


So erzwang ſich die Univerſitaͤt Paris, welche geiſtliche 
Gerichtsbarkeit hatte, in dev. Mitte des 18ten Jahrhun⸗ 
derts die ungerechteſten Anmaſſungen, weil die Perſonen, 
die ſie aus den entfernteſten Gegenden von Frankreich 
vor ihren Richterſtuhl forderte, die Koſten der Reiſe und 
des Aufenthalts zu Paris fcheueten... — de l'uni. 
‚iverfit€ de Paris T. U. p-8. 8 


, 
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— ſeyn, daß für richtige Bezahlung das geiſt⸗ 
liche Gericht ſchon einen Vorwand -finden würde, die 
gewuͤnſchte Eheſcheidung · zu bewirken; und reiche) kigr 
bende in noch fo naher Blutsverwandtſchaft konnten 
der Gewährung einer Difpenfation mit Sicherheit ent⸗ 
gegenfehen: nur der Arme. oder: wer den Haß der Kitr 
che.auf fich hatte, : ward in folchen Fällen abgewieſen. 
Dutch diefe feilen Matrimonialgerichte ward nicht felr 
zen alle Sittlichkeit vergiftet, das Glück der Familien 
und die gefellfchaftliche Ordnung untergraben, ſelbſt vie 
öffentliche Ruhe hie und da geſtoͤhrt. Denn die geifls 
liche Willkuͤhr unterlieg e8) nicht, mit der Liebe‘ und 
den Ehen der Könige und Fürften ihr Spiel zu treiben; 
fie faud ſie in demfelben Grade tadelhaft and gegen. die 
canonifchen Gefege, in welchem fie ein anderesmabl 
dieſelben billigte — jedesmabl nach dem Verhältnis ihr 
zes Intereſſe. Und mollte fich ein König in ihr Verbot 
nicht fügen, fo entband fie plößlid) alle feine Unterthar 
- nen von den Pflichten des Gehorſams durch Yen Bann! 
Drey Jahre feufzte Franfreich unter der Verwirrung er 
ner Ercommunication Ludwigs des Vllten wegen einer 
Ehe in dem Grade der Verwandtſchaft, in dem man 
nach der Zeit den König Philipp Auguſt gerne diſpen⸗ 
ſirte. Die: Beftechlichfeit und Härte der geiftjichen 
- Gerichte über Eheſachen ward fo allgemein gefuͤhlt, 
daß die erften VBorfchläge zu einer Reformation — 
biefen Punkt betrafen. 
und welchen Unfug: trieb die Geiſtlichkeit mit * 
Auff cht uͤber die Verordnungen der Sterbenden! Durch 
ihre Hände giengen alle Teſtamente, und fie fanden täge 
lich Die erwuͤnſchteſte Gelegenbeit, ihrem Stande und 
der Kirche reiche Erbfchaften zuzumenden. War ein 
Laye obne Teſtament verftorben, fo ſchob das einemahl 
der Bifchof zum Heil der armen Geele eines unter, 


"und 


25 ie I. Die Geiſtlichkeit 
id ſehte bald die Kirche, bald ſich ſelbſt zum Erben | 


ein; . das anderemahl wußte er den Anverwandten eine 
Schande darin vorzufpiegeln, daß ihr Erblaffer aus 
Ber Welt gegangen ſey, ‘ohne bie Kirche zu bedenken, 
und zwang die Hinterbliebenen im Namen’ des Ber 
ſtorbenen noch) ein Teftament ad pias caufas zu verfertt- 
gen. In Frankreich war es nicht erlaubt, einen Ver⸗ 
ftorbenen eher zu. begraben, als. man fein. Teflament 
der Kirche ausgeliefert hatte; und ftarb in England ein 
Laye ohne Teftament, fo bemächtigte fich der Bi 
ſchof oder ein anderer in deffen Namen der Verlaſſen⸗ 
haft °. .. Teftament und: Ehefachen waren eine unver 
iegbar: reiche Quelle zur Vermehrung der Uebermacht 
und des Reichthums der Kleriſey; eine tägliche Gelegen⸗ 
heit zu Pluͤnderungen. 
Endlich ſchreibt ſich auch ein Theil dee Graufam: 
Feit, die im Mittelalter den Gerichten eigen waren, davon 
her, daß die Geiftlichkeit fie geoßentheils zu verwalten 
batte. Bey dem Klerus fchliefen immer mehr die za 
teren Gefühle ein, welche zärtliche häußliche "Verbin: 
dungen fo glücklich naͤhren, pflegen, und ausbilden, 
feitdem der Cölibat in feinem Stande herrſchend wor⸗ 
den war. . Die Geiftlichfeit, berausgeriffen aus der 
‘Lage, das Empfindliche feiner Strafen zu empfinden, 
ar fie Gefühllos auf und fchärfte fie Gefühllos. 
Die weltlichen Herren merften endlich, zu welchem 
ochrpeil ihrer Gerechtfame die Geiftlichkeit ihre Juftiz 
gefchmählert habe, und fträubten ſich Dagegen. Schon 
vondinfang an wurden einzelne Anmaffungen der Kle⸗ 
riſey beſtritten: nur die Angriffe geſchahen meiſtens 


— nn und — nicht von einer Kennt⸗ 
4 nis 


e. Loyfeau traitẽ des Seigneuries (ed. 3) p. 228. Gian⸗ 
— — von Neapel und —* (d. Ueberſ.) 
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nis‘ der weltlichen. Rechte des Klerus, und des Achten 
Verhältniffes, in melchem die weltliche, Macht zur. 
geiftlichen ufid die Kirche zu dem Staate flieht, das in 
jenen Zeiten noch ein Rächfel war, geleitet. Am meir 
ften fiel die Ereommunication wegen ibrer fchrecflichen 
Folgen auf, und.darum fieng bereits im zwölften Secu⸗ 
Jum die weltliche Macht in manchen Ländern an, die 
Gerechtigkeit der. verhängten. Ercommunicationen zu 
unterfuchen; die zu ftrafen, welche fie misbrauchten, 
oder fie befolgten, ehe die weltliche Unterfuchung ihrer 
Rechtmaͤſſigkeit geſchehen, oder nachdem ein ausdrück 
Tiches Verbot von’ der weltlichen Macht vorhanden war, 
derfelben nachzufommen “. 

re a Che 


° £& Heinrich II in England drang auf der Kirchenverfamnis 
lung zu Elarendon A. 1164 auf die Einfchräntung der 
geiftlichen Gerichtsbarkeit. Nach den Schlüffen deffels 
ben, follte der König Richter feyn, wenn zwifchen Layen 
und Geiftlihen ein Streit wegen Beneficien entftehe; es 
follte immer die Appellation vom Erzbifchof an den Rs 
nig, und ohne feine Erlaubnis nicht weiter. gehen; Fein 
Befinsträger des Königs oder feiner Diener follte ohne 
Vorwiſſen des Königs oder des weltlichen Richters mie 
dem Banne belegt werden fönnen. Wilkins Concil. M. 
Britanniae T. I, p. 434 ff. Matth. Paris p. 82. 83. 
or — 104. ber biefer Eifer für die Aufrechthaltung 
der föniglichen Nechte und die Einfchräntung des Klerus 
in Anfehung ber. weltlichen Gerichtsbarkeit koſtete ihm 
auch die Kühe feiner Regierung und feines Lebens, und 
war die leßte Urfache der fein ganzes Deich erfchütterns 
den Auftritte mit Thomas Becket. Aud) die franzoͤſiſchen 
Könige verordneten eine genaue Unterfüchung der Ges 
rechtigfeit einer jeden Ercommunication von dem. weltlis 
chen Berichte, ehe ed jemanden anhalte, ſich abſolviren 
zu laflen. Schon Ludwig der Heilige äufferte diefe Grund⸗ 
ſaͤtze 4. 1226. als fich die Biſchoͤfe Darüber bey ihm bes 
fhwerten, daß kein Ercommunicirter mehr die Abfolus 
tion verlange, und darauf .antrugen,. des König folle In 

J— du 


ı@ 


ftelftußl, um die Meynungen. der Päbfte über einzelne 
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Ehe noch die nahere Befänntfchaft mie dem roͤmi⸗ 
Then Rechte die-Bloͤſſen der geiftlichen Oberherrfchaft 
aufdecken half, und zu den aͤchten Grundſaͤtzen führte, 
nach welchen ſie beſtritten werden müßte, ward die 
Gerichtsbarkeit der geiftlithen Ariſtoeraten von der geiſt⸗ 
then Monarchie zu Rom verfehlungen: was die Bir 
ſchoͤfe fich Über die Rechtshändel der Layen angemaßt 
Yarten, das kam von nun analles dem Biſchofsſtuhl 


Ro zu ſtatten. · 


ESchon laͤngſt hatten die Paͤbſte in Kirchenſachen Apr 
pellationen angenommen; ja ſchon das Concilium zu. 
Sarden hatte ſolche Appellationen an den: Pabſt autor 
riſirt, und geſucht die Biſchoͤfe ihm zu unterwerfen. 
Doch kam dieſer Verſuch vor feiner rechten Zeit; frü: 
her noch als die Lage der Kirche auf ihn vorbereitet hat; 
te: an Rom kehrte man fich wenig in der Praris, und 
Die Appellarionen an fein Tribunal blieben lange ein: 
zen ®&.. Dennoch. wirkte diefes Beyſpiel unvermerkt 
auf die Layen, und führte fie zu dem römifchen ‘App: - 


wich: 


> durch feine weltlichen Nichter dazu anhalten Taffen. Guilel. 
de Naugeriaco de geftis Ludov. S. aiı. 1228. Foinville 
"vie de $. Louis P.I. an. 1226. Noch ſchicklicher vers 

langten fpäterefranzöfifche Koͤnige eine Unterfuchung der 
.. Ertommunication „ ehe fie verhängt werde. Im Jahr 
1246 verbauyden“fich mehrere weltliche Baronen gegen die 
Eingriffe der Geiſtlichkeit, beſonders gegen ihre 'unges 
rechte Ercommunicationen. March. Paris an. 1246 (edit. 
.. Lond. 1684) p. 628. hat noch die franzoͤſiſche Originals 
vg Nach Gregorius Turon. lib. 5. c. 271. bitten ein’paar in _ 
Krantreich abgefetzte Biſchoſe den König um die Erlaubs 
%, “mid nach Romanen Pabſt appelliren zu dürfen; und 
» ‚erhielten fie auch. 


- 
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wichtige Faͤlle, zuerſt in Liebes- und Ehefachen ®, dann 
auch in Staatsfachen zu vernehmen. Solche Anfra—⸗ 
gen und Antworten über: weltliche Gegenftände hatten. 
die Päbfte ſchon längft zu Schiedsrichteen in bürgerli: 
chen und politifchen Streitigkeiten gemacht. Nun, 
weil man fie bisher zumeilen über einzelne wichtige Faͤl⸗ 
le gefragt hatte, fragte man fie feit der ihnen zugefal 
lenen Monarchie über alle; weil man ihnen in den er 
fern Folgſamkeit geleiſtet hatte, gewoͤhnte man 
ſich nach und nach, ihnen in jedem Stück zu folgen. 
Man wendete ſich in Prozefien aller Art mit Appella⸗ 
tionen an die Päbfte, und fie lieſſen fich dagegen bie und: 
da und unvermerft etwas von Untrüglichfeit entfallen! . 
Gregor VII und feine Nachfolger alleſammt, der Reihe 
nad), nahmen nicht nur Appellationen von den richterfis 
chen Ausfprüchen der Bifchöfe und Metropolitane an, 
fondern ermunterten auch die Gläubigen und Layen, 
fih unmittelbar an fie als erfte und letzte Inſtanz zu 


wenden *. Seitdem appellivte man an den römifchen 
i u ® Bis 


h. Die Sefchichte der legten Carolinger in Frankreich kann 
ſchon eines Und das andere Beleg dazu fiefern,- So 
fprah Nicolaus I gegen die Ehefcheidung des Könige von - 
Auftrafien. ı Lothringen ), ob fie gleich die franzöfifchen 
Difchöfe genehmiget hatten ( Koerner de provocat. ad 
fedem Rom. p. 262); Gregor V drang auf die Ehefcheis 
dung Roberts von feiner geliebten Bertha (998) (d’Aache- 

j ſpieil. T.I. p. 603.). ‘ | * 

1. Z. E. ſchon beym Jahr 864 heißt es in den Ann. Metenſ.: 

ſtultitiae elogio denotandi, qui illam Petri fedem aliquo 

pravo dogmate fallere poſſe arbitrati funt, quae nec 
fe fallit, nec ab aliqua haerefi unquam falli potuit. 


k. Koerner de provocatione ad fedem Romanam; . Horix 
de appellationibus et provocationibus ad curiam roma- 
nam, Beaumanoir c. 61. fagt von feinen Zeiten: li ap- 

Lichhorn's allg. Gefchichre d. Cule. u. Litt. 9.1, Ya - pel 


* 
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Ä Biſchofsſtuhl nicht blos in kirchlichen Angelegenheiten, 


ſondern auch in buͤrgerlichen, die auf keine Weiſe vor 
ein geiſtliches Gericht gehoͤrten; nicht blos in wichtigen 
Prozeflen, fondern auch in Kleinigkeiten, bey denen 
in feinem wohlgeordneten. Staate Appellationen ftatt 


finden follten; man appellirte an ihn von Tribunalen, 


die gar nicht im Verdacht der Ungerechtigkeit, der Uns 
billigfeit, oder des Mangels an Einfichten waren: man 
appellirte häufig, wo nicht immer, an denfelben in der 
Abſicht, ſich Impunitaͤt zu bepirfen, dem Unrecht den. 
Triumph zu verſchaffen, oder die Prozefle zu verewi⸗ 
gen. Auch bier, in der Anmafjung einer Obergerichts: 
barkeit der römifchen Curie !, machte wieder Innocenz 
LIT im eigentlichften Sinn Epoche, indem er feinem Bir 
ſchofsſtuhl das’ Recht zu difpenfiren, freyer und bes 
ſtimmter als feine Vorweſer zugeeignet hat ”. | 
Um deftg leichter die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe 
zu zerfiöhren und fich diefelbe anzumaſſen bedienten fich 
Die Päbfte reifender Minifter, ihrer allmächtigen Nun⸗ 
eien und Legaten. Gregor VIl hatte das Geheimnis 
des groſſen Einfluffes, den folche reifende Gefchäfts: 
nner auf Staat und Kirche zur Zufammenhaltung, 

- Erweiterung und Vergröfferung der — Gewalt 
ha⸗ 

pel doivent eſtre fet en montant de degre en degre fans 

nul feigneur trespafler. Mais il n’eft pas ainfint à la 
cour de chretiente qui ne vieut,. car de quelque jugg que 

che foit , Pen puet apeler 3 a l’apottoile et qui 
vieut, il puet apeler de degre en degre, fi comme 

adu doienä Pe evesque et de l’evesque à l’archevesque et 
de l’archevesque & — ach einzelnen Faͤllen 

iſt dies — in Fevrer de l’abus des Appellations 


(ed. 3 3) 3 Lyon 1677. fol. | 
1, Baluzii Mifcell. lib. V. p. 63 in epift. Gerohi ad Hen- 
ricum Presbyt. Cardinal, 

m. Thomaflinus de difcipl. vet. et nova P. UI. lib, 8° . 


28. 29. 


l 


haben müßten, aus Erfahrung auf. feinen ehemaligen 
Gefandtfchaftsreifen kennen gelernt, und lies fich da: 
ber von jedem neuen Erzbifehof angeloben, feine Legaten 
mit der Ehrerbietung, die fie als feine reifenden Minis 
fter fordern koͤnnten, aufzunehmen, und fie in allem, 
was fie zur Bolldringung ihrer Gefchäfte nöthig fanden, 
nach DBermögen und Gelegenheit zu unterftüßen ”. 
Durch diefe einzige Erfindung hatte fich der eömifche 


Bifchofsftuhl die ausgedehntefte Gerichtsbarkeit in als: 


len Reichen von Europa zugefichert: es war ja fo be 
quem, in jedem Lande an. dem refidirenden Nuncius 


oder Legaten einen Nichter des heiligen Vaters zu fins. 


den, an den man fich gegen die bifchöfliche Gerichts; 
barkeit im Lande wenden Eonnte°. Jeder Nuncius 
war überdies der wachſamſte Gerichtshalter feines 
Principels, weil auch ibm jede weitere Ausdehnung 
und Befeftigung der päbftlichen Jurisdietion dereinft zu 
gute Fam, wenn er, wie der Fall fo häufig war, zum 
Beſitz des Apofteiftuhls gelangte. 

Durch diefe Sachtwalter der Päbfte ward in jedem 
Reiche ein höchftes geiftliches Tribunal errichtet, das 
- feine wahre Geiffel war, das alle bisherigen Anmas; 
fungen der Bifchöfe in Sachen der Juſtiz frey und un: 
befchränft ufurpirte, allenthalben das Anfehen der Bir 
fchöfe ſchwaͤchte, und dem weltlichen Arm die leßte 
Kraft, Die ibm noch gelaffen war, entzog ?. Jeder 
Stand im Staate war nun Knecht des Pabftes, ä 

in 


n. De Marca concord. facerd. et imper, lib. 5. c. 48. ff. 
0. Man fehe nur Feurer trait€ de l’abus — TERN 
T.1l. p. 256 ff. 

p. loannis Saresberienfis (fl. 1140) — five de 
nugis curialium et veftigiis philöfophorum libri octo, 
lib, 5. c.16. P.269. Nec . fedis apoftolicac ma- 
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Ein Stand nach. dem andern fühlte es, welch ein, 

“ hartes Joch feinen Nacken druͤcke. Um diefer Zerjtöh: 
rersaller Ordnung in der Landes: Surisdiction und. der 
Kirchenzucht los zu. werden, lieſſen fich die deutfchen 
Erzbifchöfe bis zu der Erniedrigung herab, den Ehas 
tacter beftändiger Bicarien und gebobrner Legaten, von 
dem Römifchen Stuhl anzunehmen 9%: und um diefels 
be Stelfe bewarben fi) von Zeit zu Zeit auch die Bir 
fchöfe anderer Länder; ja fogar Roger ll, König von 
Sicilier, um die fremden Kundfchafter einer fremden 
Macht in feinem Staate, und die privilegirten Stöb: 
rer aller Ordnung los zu werden, und Urbanli erflär: 


te = 


- 


ınus fuas excutiunt ab omni munere, qui interdum in 
-. provinciis ita debacchantur, ac fi ad ecclefiam flagel- 
den egreilus fit Satan a facie .domini. Concutiunt, 
angulos domus, ut profternant filios et Alias eius, qui 
languores et dolores animarum curavit in &uce, Com- 
movent et conturbant terram,. ut videantur habere, 
quod fauari oporteat. Nun lobt der Verfafler das Bes 
tragen von einigen; und fährt darauf fort: at alii fie: 
verfantur, ac fi Thebas in facinus excitandas inittatur 
ab inferis T’hefiphone vel Megaera. Nam fere fic ab au- 
la contra omnium vota fidelium ad ecclefiae püblica 
oflicia acceflerunt. Apud hos | | 
iudicium nihil eft, ni; pablica merces 
Atque eques in caufa qui fedet empta probat. 
Fuftificant impium pro muneribus, exultant in rebus 
- peilimis‘, laetantur cum mala fiunt: 2. 
wixque tenent lacrymas, cum nil lacrymabile cernunt. 
Si quidem peccata populi comedunt et veftiuntur eis et 
in eis multipliciter Juxuriantur, . Acceptores perforarum 
et quali quidamı bonorum mallei hoc didicerunt ab eis, 
a quibus eledti funt cet. 


q. Schilter de libert. ecclef. Germ. p. 508. €. $: von 
: Mofer Gefihichte der päbftl. Nuntien in Deurfchland 
F 8.1 ©. yoff. Schmidt Gefhichte der Denrfchen 
Th. II. ©.199. | — — 
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te ihn und feine Nachfolger zu gebohrnen Legaten des 
apoſtoliſchen Stuhls, und feit 1130 genoffen die ſicili⸗ 
fhen Monarchen die Verwaltung des Kirchenregiments, 
als ein Geſchenk des Pabftes '. 

Andere Regenten fehmiegten fich gedultiger unter 
diefes Joch, und blieben blos bey Klagen und einzel: 
nen Beſchwerden über die-häufigen Verletzungen ihrer 
ſchaͤtzbarſten Majeftätsrechte ſtehen: die Päbfte hör; 
ten, wie e8 ihnen ihre jedesmalige Sage und Politif _ 
eingab, mehr und weniter auf ihre Klagen, und ſorg⸗ 
ten nad) dem fefteften Syſtem dafür, dieſe ihre einmapl 
erworbenen Anmaſſungen nur immer fefter zu begruͤn⸗ 
den. Zum Glück für fie ward um diefelbe Zeit, da die 
ausgedehnte Gerichtsbarkeit des Klerus in die Hand 
des Pabftes fiel, das canonifche Recht in ein leicht zu 
überfehendes Syſtem gebracht und als Wiffenfchaft ge 

Sehr *. Durch daffelbe ward das Oberrichteramt des 
Pabſtes in kurzer Zeit eine allgemeine Lehre; und das 
bey fo unerfchürterlich befeftiget, daß ein langer Kampf 
der weltlichen Macht erfordegg wurde ehe fich diefelbe 
von diefer Unterjochung losriß. 

Daß doch das canonifche Recht dem päbftlichen 
Defpotifmus zum vornehmften Werkzeug dienen mußte! 
Dadurch ward es ein Berderben fjir die Menfchheit, 
ob es gleich derfelben auf der andern Seite wichtige 
Dienfte leiftete. Denn zu einer Zeit, wo die fo ge 

‚nannten Freyen durch die willführlichfte Lehnsariſto⸗ 

- eratie unterdrückt und die Unfreyen aller Menfchenrech: 

| te 

r. du Pin trait fur la monarchie Sicilienne, Baronius de 
monarchia Sicul. in Annalibus T. XI. 


5 Befonders durch das decretum Gratiani, das von feinem 
Verfaſſer A. 1127 angefangen und A. 1151 geendiget 
worden. TR = _ | 
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te beraubt waren; wo es feinen durch Geſetze der Ver: 
nunft und Billigfeit regulirten Rechtsgang und Feine 
reiflich ermägende gerichtliche Unterfuchung gab, fons 
dern Rechte oder Unrecht durch trügliche  DOrdalien 
‚ oder einen wilden Zweykampf entfchieden wurde,- muß: 
te ein Gefeßbuch, das einen bedächtigen, und durch 
Berhöre und Zeugen die Wahrheit eruirenden Rechts: 
gang vorfchrieb und Perfonen und Rechte, die in ber 
ftändiger Bedrängnis waren, und das Eigenthbum, das 
immer beeinträchtiget wurde, in Beſchuͤtzung nahm, 
eine groffe Wohlthat feyn. Es ficherte zuerft wieder 
das Privat: Eigenehum und die perfönliche Freyheit; 
es brachte Ordnung in die weltlichen Gerichte, half ihr 
fehlerhaftes Verfahren beffern, und gab denfelben die 
dazu nöthigen Formalitäten; es erhielt manche römifche 
Rechtsprincipien im Andenfen und im Gang und half 
die neue Belebung des römifchen Rechtes vorbereiten, 
| | as Aber 
t. Das Perſonalrecht ward im canoniſchen Recht zum Theil 
aus dem römifchen genömmen: denn die Geiſtlichen bes 
dienten fich deffelben , ehe fie ein eigenes geiftliches Geſetz⸗ 
buch Hatten, häufig zur Entfcheidung flrittiger Fälle (Mu- 
rasorius T. I. p.78. conftat me Joannem Clericum, fi- 
lium quondam Verandi, qui profeflus fum ex natione 
mea, lege vivere Longobardorum , fed tamen pro ho- 
nore ecclefiaftice lege nunc videor vivere Romana. — ı 
Farulfus presbyter , qui profeflus fum, more facerdorii 
mei lege vivere Romana): da die Geiftlichen mit dem 
römifchen Recht bekannt waren, fo gieng unvermerft und 
abfichtlich vieles daraus in die Kirchengefege über. Die 
paͤbſtlichen Decretale eiferten gegen Ordalien und gerichts 
liche Zweyfämpfe; vielleicht mehr aus Privat: Sntereffe , 
um menigftens jeden wichtigen Nechtshandel nah Rom 
zu ziehen: aber diefer Eifer trug doch vieles bey, Zeus 
en und Actenbeweife an die Stelle derfelben zu feßen. 
enn nun Gerichtshöfe neue Formeln annahmen, fo 
waren fie aus dem canonifchen Rechte geborgt, wie Fleu- 
| | * 
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Aber diefe Vortheile mußten doch die europäifchen Reiz 
che vor der Hand für einen theuren Preis bezahlen. 
Es machte Appellationen an den römifchen Biſchofs⸗ 
ftupl erjt ganz gefeßlich und dadurch recht gewoͤhnlich, 
Die Regenten mußten ihre Unterthanen einer fremden 
Macht überliefert ſehen, die doch Eeinen Anfpruch auf 
die Beherrfchung derfelben hatte, und mas das 
Schlimmfte war, die gerechtefte Sache fand fich vor 
dieſem Gerichtshof in der bedenklichiten Gefahr. ‚Die 
Dfficianten des Pabftes fchmeichelten blos den Leidens 
fhaften und dem Intereſſe ihres Principals, . der die 
ganze Chriftenheie unumfchränfe beberrfchen wollte; 
und geſchah auch diefes nicht, fo zogen fich doch öfters 
die Prozeffe fo fehr in Die Länge, daß ihr Ende gar nicht 
abzufeben war, oder fie erforderten ſchwere Koften «iz 
ner Meife nach Rom und eines langen Foftbaren Auf: 
enthalts dafelbft, die nicht jeder aufzubringen mußte. 
Aus Fuecht vor diefen Appellationen, um nicht aus eia 
nem Eleinen Uebel in ein gröfferes zu fallen, mußte 
mancher bey der beften Sache Ungerechtigkeiten über 
fich ergeben Taffen; und die Leichtigkeit, durch Appels 
lationen Berlegenheiten zu entkommen, reißte wieder 
anbere, 


' 


ry inftitut. du droit canon. P. III, c. 2. beweißt. Und 
“  Hervitheorie des matieres feodales I. 314. zeigt durch Bey⸗ 
fpiele, daß Manches aus dem canonifhen Rechte in bie 
neuern Sefeßbücher gefloffen iſt. So befiätigen die Ges 
fee des 5. Ludewig mehrere Verordnungen, das Eigens 


thum und die Juſtizverwaltung betreffend, durch das ca⸗ 


nonifche Recht, aus welchem fie genommen find: 3. B. 
den Befchlag auf bewegliche Güter der Schulden wegen 
liv. 2. c. 31. 40.; die Abtretung des Eigenthums von 
einem Schuldner, der nicht bezahlen kann u.f.w. Vers 
gl. Remer's Abriß des gefellfchaftlichen Lebens in Eus 
ropa (oder Robertſon's Geſchichte Carls des Vten) 
Th. J. ©. 538. 

Aa 4 
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andere, ihre ſchlimme Sache an das Obertribunal zu 
Rom zu ſpielen, wo man ſelten ohne Huͤlfe blieb, oder _ 
‘ doch durch die Langmierigfeit des Rechts handels ſeinen 
Gegenparth ermuͤden konnte. 
Noch ein anderes groſſes Leiden fuͤr Europa waren 
die Ketzergerichte, die vom Pabſt betrieben wurden ". 
Durch alle Jahrhunderte wurden einzelne denfende, 
auch wohl fchtwärmerifche Männer, deren Meynungen 
yon den herrfchenden , (oft blofen Grillen unmiffender 
Kirchenväter, und fpißfündiger Scholaftifer) verſchie⸗ 
den warten, mit der Ercommunication belegt, um fie 
zue Glaubenseinheit zurüchzuzwingen. Als ſich dar: 
auf die Zahl der Selbfidenfer in der Religion vermehr⸗ 


te, wollte der Kirchenbann feine Wirkungen nicht weis 


ter thun, und nun fihärfte man die Cenſuren bis zu 
gebensftrafen. Schon im Jahr 1017 gerierhen einige ge⸗ 
lehrte und angefehene Chorherrn zu Orleans in Inqui— 
ſition, die fih für fie und ihren Anhang mit dem 
Scheiterhaufen endigte“. Schon im eilften Jahrhun- 
dert verdammte der ſchwaͤrmer ſch⸗ fromme Erzbiſchof 
von Mayland, Heribert, einen Haufen Irrender, die 
über Pabſt, Dreyeinigkeit und Sacramente eine ande: 
> re Meynung als die Kirche hegten, zu dem euer, und 


die Strafe ward vollzogen, weil fie bey ihren Ueber: - 


zeugungen beharrten Y. In Piemont, zu Afti und zu 

Goslar fielen ähnliche Epecutionen vor”. Bald dar: 
auf wurden förmliche ‚Segertribunale eingerichtet. 

| Der 
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x. d’Achery fpicileg. T. I. p. 604: II. 474. Glaber lib. 
3 © Sie Las Kirchen s und Kegerhiftorie TH. I. 


68.3 

'y —* lib, 2. c.27. p. 89. in Murator. Script. Ital. 
*. Zu Aſti fand fih A. 1028 ein Haufe ua mit 
Nö ihrem 
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Cs begann der Supremat des Pabftes; nun ward - 
zum Grundgefeß gemacht: wer fich Zweifel gegen die 
Rechtmäffigkeit feiner Macht beygehen laſſe, der fey 
wie ein unverbefferlicher. Keßer mit dem Echwerdte oder 
Feuer zu beftrtafen. Zu gleicher Zeit ward der alte 
Grundfaß, daß die Religion mit dem Schwerdte in.. 
der Hand zu predigen fey, dahin ausgedehnt, daß man 
alle Unglaͤubige von der Erde zu vertilgen und Irrleh⸗ 
ren fanımt ihren Urhebern, Berbreitern und Bertbeis 
digern Dusch Schwerdt oder Feuer auszurotten habe. 

‚ Zuerft wurden die europäifchen Fürften ordentlich 
dazu autorifirt, die Länder der Ungläubigen in Aften 
ſich zuzueignen. Von den Ungläubigen im Driente 
wandte ſich das Schwerdt der Kirche zu den Keßern in 
dem Decdient, und feit 1179 ward auf ‘Befehl der fa; 
teranfpnode gegen Albigenfer und Waldenfer das Ereuz 
geprediget.*. Innocentius HI (1198 — 1216) madh: 
te fich die Vernichtung diefer Keger zum angelegens 
ften Gefchäfte. In diefer. Abſicht fchicfte er Legaten 
in die Länder ihres Sißes, und erinunterte ganz Frank 


reich, 


ihrem eigenen Bifchof: wer die Gefellfhaft nicht abs 
ſchwur, ward verbrannt. ( Landulphus ad an. 1028. in 
Murator. Script. Ital. T.IV). In Goslar wurden einis 
ge aufgefnäpft , die das Fteifcheflen verfluchten (Aerman- 
nus contract. an, 1052). & 


. Es gab noch eine dritte Art von Creuzzuͤgen (oder Ers 
peditionen, zu denen man durch Indulgenzen ermunters 
te), gegen Könige, die den Willen des Pabftes nicht _ 
thaten, wie der Heereszug, den Philipp der Kühne auf 
importunes Andringen Honorius III gegen Aragonien A. 
2285 unternahm, auf welchem die Kreuzbrüder, zur Vers 
gebung der Sünden, Kirchen profanirten, die Religiofen 
mishandelten, Kirchenornate, heilige Sefäffe, Ereuze, 
Bilder raubten, und fich alle denkbare Graͤuel erlaubten. 
Eleury hit. eccleſ. T, XVII. p. 374. 

. Aas 
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reich, den Koͤnig und die Groſſen, zu feiner Ketzerjagd 
Die Hand zu bieten. Als fein gehorſamer Sohn ver: 
trieb Alphons IX von Caſtilien die Waldenfer (1194), 
mit gleichem Eifer, wie die Mauren ®. %. 1209 ward 
ein päbftlicher Legat in Albigeſium erfchlagen: nun brach 
der Sturm gegen den Grafen von Touloufe aus, der 
fich damit endigte, daß Ludewig der Heilige das ſchoͤne 
Land feiner Krone einverleibte (1229). 

Das Berfahren gegen Keßer zegulirte noch nnos 
centius III auf der legten Lateranſynode, die er hielt 
"Crzı5); die Krone feines Eifers gegen Ketzereyen. 


Nach dem dritten Canon der Synode follten alle, 


der Keßeren übermwiefene Perfonen dem weltlichen Ge⸗ 
richte übergeben, ihre Güter, wenn fie Layen wären, 
eonfifeire; wenn fie Geiftliche wären, den Kirchen, 
welchen fie "gedient hätten, zuerfannt werden. Jeder 
weltliche Herr, der ſich ſaͤumig zeigen würde, fein Ge 
' biet zu reinigen von ketzeriſchem Unrath, ſey von den 
Biſchoͤfen der Provinz in den Bann zu thun, und falls 
er ſeiner Schuldigkeit in Jahresfriſt nicht nachkaͤme, 
dem Oberhaupt der Kirche anzuzeigen, das dann die Va⸗ 
ſallen eines ſolchen Herrn vom Eid der Treue losſpre⸗ 
hen, und fein fand einem andern Acht catpolifchen 
Herren einzunehmen und zu befegen geben werde Gre⸗ 
gor IX lies darauf ducch die Kirchenverfammlung zu 
Toulouſe (1229) ein ftehendes Blutgericht in jeder Pas 
zochie errichten, das aus einem Priefter und einigen 
Layen beftehen follte, und die Bertilgung des Irrglau⸗ 
bens mit Gerichtszwang und unter Leitung der Biſchoͤfe 
zu betreiben bare Doqh vermißte man in dieſer An⸗ 

| ftalt 


b. Fuͤrßli Kirchen: und Kegergefchichte = I. S. * 
e, Coneil. Later, 1215. can. 3. 
d. Manſi Concil. T. XXIII. p. 192. 
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ſtalt den rechten Feuereifer, und ns ward nicht lan⸗ 


ge nachher die Ketzerjagd dem — eigemhäns 


lich übertragen. 
Selbſt die weifeften Könige, toeit davon: — 
Beſchuͤtzer ihrer Unterthanen gegen ſolche Gewalt zu 


ſeyn, bevollmaͤchtigten im Gegentheil dieſe Blutgerich⸗ 


te, Gefaͤngnis und Verluſt der Guͤter, des Ranges 


und der Privilegien, Verbannung aus dem DBaterlans 


de, alle Arten Eörperlicher Strafen, ja feldft den Tod. 


über alle zu verhaͤngen, welche für fich felbft und nicht 


fo dachten, wie der heilige Vater zu Nom von allen- 


feinen Kindern gedacht wiflen wollte. Ludewig der Heilis 
ge, fonft fein Pfaffenknecht und ein Wunder feiner Zeit 
in der Staatsfunft, machte fihs von feiner Thronbe⸗ 

fteigung an zum Gefchäfte, die Keßerverfolgungen zu 


unterftüßen °;. Raimond VII von Touloufe befahl 


(1232), die Güter Tebender und verftorbener Keßer 


. einzuziehen T; felbft Friedrich II, fonft öfters Fein gehors 


famer Sohn des Pabftes, nahm die Keßerinquifition uns 
ter feinen mächtigen Schuß, und gab zu ihrer Unters 
ſtuͤtzung fo nachdrückliche Gefeße, daß Innocentius IV 
‚Feine befferen den Iombardifchen Ständen (125 1) zur 
. Machachtung zu empfehlen wußte 8, Sie fonnten aud) 

der Grauſamkeit zum Mufter dienen. Mach ihnen 
war Keßeren ein bürgerliches Verbrechen, und noch abs 
ſcheulicher als Majeftätsverbrechen; darum follte gegen 

Keger genau gewacht, und gegen fie auch ohne Anklaͤ⸗ 


ger ex officio verfahren werden; als Feinde Gottes 
m und | 


e. Manſi Concil, T.XXIIE p. 188. 


f. Raymondi ftatuta fuper haeres. Albig. in da Cherne 


feriptt. rerum Franc. T. V. p. 265. 


g. ze I. vier Geſetze ſtehen in Harzhemii Coneil 
Germ. 506 vergl. Innocentius ad Poteftätcs in 
Dein, in “a Conc. XXI. p. 584. 


— 
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und der Kirche ſollten ſie vom weltlichen Arm zur Haft 


gebracht, und von ihm in enger Verwahrung gehal⸗ 


ten werden, bis fie zum Tode durch die kirchliche Een: 
fur verurtheilt wären, - worauf fie öffentlich verbrannt 
werden follten. Würden fie, von Todesfurcht gefchreckt, 
zurück zur Ölaubenseinbeit kehren wollen, fo folten fie 
menigftens in einem ewigen Gefängnis büffen. Wie 
mit den Keßern felbft, ſollte auch mit allen verfahren 
werden, die Keßer aufnehmen, befchügen und verthei: 
digen. Die Kinder ſolcher Keßer und ihrer Patronen 
- ‚Cwofern nicht fie felbft die geheime Bosheit ihrer Väter 
‘der Obrigkeit verrarhen hatten), ihre Erben und Nach 
fommen, waren (zu folge diefer Gefege) bis in das 
zweyte Glied aller bürgerlichen Rechte, Würden und 


Aemter verluftig; Herren, die auf Erinnerung der 


Kirche' in der Keßerverfolgung faumfelig blieben, bats 


gen zu gewarten, daß fi) nach Jahresfrift rechtglaͤubi⸗ 


ge Obrigkeiten ihres Landes bemaͤchtigten; Ketzerbeſchuͤt⸗ 
zer wurden mit dem Bann bedroht, und, wenn ſie ſich 
in Jahresfriſt nicht von demſelben lobjumachen ſuchten, 
ſollten fie ehrlos, aller Aemter, Wahlen und Zeugnis: 
fe unfähig feyn, nicht teftiren, zu Feiner Erbfchaft 
- gelangen, niemand derantwortlidy machen fönnen, anz 
“ dern aber verantworlid) werden, und als Richter, Ad: 


vocaten und Notarien kein rechtguͤltiges Gefchäfte unter⸗ 


nehmen koͤnnen. 


Bu ſolchen Grauſamkeiten veranlaßte die Bigotte⸗ 
rie ſogar die weiſeſten Fuͤrſten ihrer Zeit. Dreiſt ges 
macht durch die Nachgiebigkeit derſelben, und un; 
gehalten auf die Kälte, "mit welcher Bifchöfe und welt: 
liche Richter ihr Blutrichteramt verwalteten, entfchloß 
fi) Innocentius IV den Predigerorden allein mit rich: 
terlichee Macht nn ‚ und. aus ihm förmliche 


a - 


Inqui⸗ 


— 
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Anquifitionstribunale zu errichten ®. Diefe priviles 
girten Keßerrichter verfuhren nun mit unmenfchlicher 
Graufamfeit, weshalb weder die weltliche Macht 
der Könige, noch die. geiftliche des Pabftes ihre "Blut: 
gerichte, vor beftigem Widerſtande fchügen fonnte. Das 
Volk haßte fie, weil fie fo graufam waren; die Bir 
ſchoͤfe, weil fie ihr Richteramt einfchränften, und die 
weltliche Obrigkeit, weil fie ihr in ihr Amt eingriffen, und 
ihr nichts weiter als das fehimpfliche Nachrichterame 
überlaffen wollten. Nur langfam verbreitete fich die 
privilegirre Inquiſitionsmacht der Francifcaner und Dos 
minicaner: unter Innocentius IV nur bis in die Star 
lien zunächfi gelegenen Provinzen ': in andern Ländern 
zeigten fich dieſelben nur einzeln hie und da in ihrer 
Furchtbarkeit*; bis fie fi in Spanien unter’ Ferdis 
nand Earholicus (1480) ein fortdanerndes Tribunaf 
(mehr zum Schuß des dort entftandenen Deſpetiſmus 
als der Glaubenseinheit) errichten durften. 

Durch diefe Keßergerichte wurden alle — 
der perſoͤnlichen Sicherheit in ihrem Innerſten erſchuͤt⸗ 
tert, der Friede der Familien zerſtoͤhrt, und jedem Boͤ⸗ 
ſewicht ein Weg gezeigt, ſich ſeines Widerſachers zu 
entledigen. Ueberdieſes war die Verfahrungsart der 
Ketzerrichter und die Form ihrer Prozeffe ſchrecklich. 
ia ward in ein I lange dauerndes Gefängnis 

gebracht, 
h. * M. J. — Briefe über Inquiſitions⸗ ae 
und Keßerverfolgungen. _ 
i. Giannone Gefhichte von Neapel B. I. ©. — 
| k. In Deutſchland wollte die Inquiſition nicht haften. 
Conrad von"Marburg (von Innocentius III — 

ward erſchlagen u. f.w. (Henke a. a. O. ©: 233). MM 

2484 richtete endlich Donifacius VIH die ——— 

ein, eine Folge der Bemuͤhung, die Katzergerichte im, 


Deutſchland einzuführen, was bis dahin wicht hatte ges 
-; fingen wollen. | 
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gebracht, ohne zu wiſſen warum? man kannte weder 
feine Anklaͤger noch die Zeugen, die ihre Anklagen un: 
terfiüßten; man ftand ohne Math und gerichtlichen 
Beyſtand vor inappellabeln Richtern. Man ward nicht 
wegen beftimmter Anklagen, oft wegen bloffem Verdacht 
gefangen gefeßt; die Fragen an den Gefangenen ma: 
ren geheimnisvoll; er follte felbft die Urfache feiner Ge: 
fangenſchaft errathen, und dadurch fein eigener Anklaͤger 
werden. Man mochte ſchweigen oder antworten, fo wurs 
de man verdammt. Erzwungenes Geftändnis hieß 
Ueberführung, Stillfehweigen unbußfertige Hartnd- 
ckigkeit. Und wurde man auch losgefprochen, fo war 
man doch verratben auf fein ganzes Leben: man ward 
bewacht, belaufcht, und von Spionen auf jedem 
Schritt verfolgt. Der Fürft hörte auf der erfte Rich⸗ 
ter feines Staats und der Oberaufſeher der Juſtiz zu 
feyn, und verweigerte feinen Unterthanen die Gerech— 
tigkeit, um deren willen er die landesherrliche Würde 
batte. Ein heiliges Suveränetätsrecht, daß alle u: 
risdiction in feinem. Staate nur von ihm ausflieſſe; 
daß jedes Tribunal über Rang und Ehre, Glück und 
Vermögen, Frenbeit und Leben feiner Unterthanen von 
ibm abhange; daß fein Gericht, und feine Berfamms 
lung in der Mitte feiner Länder fey, deren Verfahren 
er nicht beobachte — dieſes unveräufferliche Recht urſur⸗ 
piete eine fremde Macht, und fpielte mit Leben, Glück 
und Freyheit fremder LUnterthanen aufs willführlichfte ; 
fie uefurpirte eine Jurisdietion, Die ihr das Mittel in 
die Hände gab, alles zu Haß und Rache gegen einanz 
der zu entflammen; fie nahm ſich heraus, ein Tribu: 
nal zu ſetzen, durch welches man Rebellion und Auf: 
ruhr, wie man immer wollte, ftiften konnte; das die 
billigfte Srepbeit zu denken und feine Meynungen zu 
Auffern für Verbrechen, und Misbraͤuche | 
| r 
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für geiftfichen Hochverrath, erklärte; das den Tod 
Uber den ausfprach, Der die Firchliche Yurisdietion be _ 
firite, . die Freyheiten und Immunitaͤten des Klerus 
übertrieben fand, oder es bedauerte, daß zum Schaden 
des gemeinen Weſens die Kirche viel zu reich geworden 
fey: ein Tribunal, das es für ein todeswuͤrdiges Ver: 
brechen hielt, wenn man über feine Strenge und feine 
Weiſe zu verfahren feufzte, oder eine Thräne des Mit: 
leids tiber die Unglücklichen meinte, die durch ſeinen 
Ausſpruch bluteten oder rauchten. | 


Die keichtigfeit, mit der die Päbfte die urſpruͤng⸗ 
liche Regierungsform der Kirche umgeftoffen, fich im 
derfelben zur fuveränen Macht erhoben, und zu Ober; 
richtern der gemeinen Layen aufgeworfen hatten, -ftärfte 
endlich ihren Muth bis zu der Kuͤhnheit, in die Mar 
jeftät der Völfer einzugreifen, über Kronen zu gebieten, 
Weiche zu verfchenfen und Könige ein und abzufegen. - 


Auch zu diefem Uebermuth, der fo oft die Ruhe 
ganzer Völker ſtoͤhrte, Haste fhon der falfche Iſidor 
den Grund gelegt. Kine feiner neuen Lehren war: die 
geiftliche Gewalt fen über alle weltliche erhaben, und 
Königen und Fürften wäre ihre Macht von Gott nur 
dazu verliehen, um die Befehle feines Stellvertreters, 
des erften Bifchofs in der Kirche, zu vollziehen ', 
. diefe Lehre N fo ward die höchfte Mache 


in 


EL Die Paͤbſte ſelbſt redeten ne — ſeit Paſchalis I, 
der die Säße aufftelltex daß bey MWiderfprüchen zwifchen 
. Eapitularien und Kirchengefeßen , die leßteren den Vor—⸗ 
zug hätten ( Baronius an. 863.) und daß den Koͤnigen, 
die nicht dem Willen Gottes (d. i. feiner irrdifchen Stells 
vertreter, der Päbfte) gehorfam wären, auch kein 
.,.Sehorfam von ihren Unterthanen gebühre (Coneil. A- 
wir. an, 860. 863. Concil. Met. an, IR 
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in allen Sins das Werkzeug ‚fine: Sie, und 
ihm unterthan. | 


Zum Unglück gab es zur Befchönigung diefes Bor: 
gebens eine Kaiferfrönung feit dem Jahr 800, und bey 
‚der Dunfelbeit jener Zeit und der täglichen Gewohnheit, 
durch) Symbole zu belehnen, Tieß ſich eine Uebergebung 
von Krone und Scepter leicht als ein Symbol betrach: 
ten, durch das vom Pabft dem Kanfer feine Würde 
und Gewalt mitgetheilt und übergeben werde”. Und 
befannte nicht fehon nach der vierten von dem Pabft 
vollzogenen Kayferfrönung Ludwig der Ilte, daß er von 
Gott durch den Pabſt auf den Thron erhoben worden"? 
und mußte nicht ſchon Karl der Kahle viele feiner Laͤn⸗ 
der und die Kayferwürde von der Gnade des Biſchofs⸗ 
ftubls zu Rom befigen, und ihm deshalb mit feiner 
ganzen Macht zu Dienften ftehen °?: Und hätten nicht 
die Ortonen ihre Hobheitsrechte wieder bergeftellt,; und 
mit Kraft und Nachdruck gegen den Pabft behauptet, 
fo würde es fchon früher, als a der a Hein: 

„ich s 


m, Innocentius III nüßte erſt recht dieſe moͤgliche Aule⸗ 
gung der Ceremonie, daß die Päbfte Krone und Scepter 
dem römifchen Kayfer übergaben, und grändete darauf 
fein Vorgeben, daß die Rayfer ihre Würde und Macht 

dem römifhen Stuhl zu verdanken hätten, durch welchen 
das Neich von den Griechen an die Franken vormals 
wäre übertragen worden. Regiftr. Innocent. de negot. _ 
imper. 715. T.I. ed, Baluze vergl. Puͤtter's Geſchich 
te der Staatsverfaſſung des deutfchen Reichs Th. I. ©. 58. 

n. Baronius ad an. 871. n. 54, Schmidt's Geſch, der 
Deutfchen Th. J. ©. 567. 

o. Am Ende des neunten Jahrhunderts ſchien ſchon die Kay⸗ 
ferfrone fo völlig in den Händen des Pabftes zu feyn, 
das die Markgrafen von Tufeter den apoftolifhen Stuhl 
immer mit ihren Kreaturen zu befegenfuchten, um einft - 
durch fie. die Kayſerktone zu erlangen. . 


— 
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rich's des IIten und Conrad's des IIten das Anſehen 
gewonnen haben, als ob dieſe Kayſer durch ihre Krös 
nung von dem Pabft in Bafallenverhältnis mit dem 
römifchen Bifchofsftuhle träten, und Heinrichs des 
Illten Krönung wäre nicht die erſte geweſen, die mit 


erniedrigenden und an Abhängigfeit erinnernden Zeis 


chen wäre vorgenommen worden. Kein Wunder, daß 
zuleßt die Päbfte über Königreiche, wie über ihr rechts 
mäffiges Eigenthum verfügten ? | | 

Noch vor Gregor dem Vllten war das päbftliche 
Staatsrecht in der Praris da, deren Theorie erſt In⸗ 
nocentius Ill offener , und noch praßlender und lauter 
Bonifacius VI lehrte: Ein Rom, Ein Pabft, Ein 
Kanfer, mit Borrang und einer Art von Oberherrfchafe 
über alle Könige der Chriftenheit, die der Pabft ibm 
überträgt. Der Pabft die Sonne, det Kayſer der 
Mond, die Übrigen Könige Geſtirne am chrift : cas 
tholifchen Himmel. Noch vor Gregor dem VIten 


„warfen fich die Päbfte gegen Könige zu Richtern wegen _ 


der Befißnehmung ihrer Thronen auf (mie einft Ha: 
drian gegen Carln); noch vor ihm ſchenkte Nicolaus 
der IIte (1053) den Normännern in Italien die Gtris 
the, welche fie bereits erobert hätten und noch erobern 
würden ?. Gregor der Vilte erflärte Spanien ?, Un⸗ 
garn " und Sachſen ° für ein Eigenehum des heiligen 

Petrus, 


” 


- p. — ne Geſchichte von Neapel und Sicilien Th. IL. 
. 28. | 


q. Gregorii VII Regiftrum f, epp. lib. XI. (in Manf Con- _ 
cil. T.XX. p. 60-390. Harduini Cone, T. VI.) lib. 


I. ep. 7: 
r. lib. 2. ep. 13. 63. 70, 
s. lib. 24 ep. 7. | 
wihhorn'sallg. Geſchichte d. Cule.n. gie. 91. Bb 
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Petrus, und die Kayſerwuͤrde für ein päbftliches Lehn'; 
und feine Nachfolger nach der Reihe nahmen und ver; 
fchenften Reiche, fo oft ſich ihnen günftige Gelegenhei⸗ 
ten dazu zeigten. Go ward es nach und nad), befon: 
ders feit der legten Hälfte des zwölften Seculums ", 
zu einem ftillen Glauben, daß Rechte und Gewalt der 
meiften Staaten von Europa auf päbftlicher Verwilli⸗ 
gung beruhbeten *; und fo Fonnte Innocentius III ohne 
groſſen Anftog wagen ‚ öffentlich mit feiner Theorie, 
bervorzutreten, daß alle weltliche Gewalt ein Ausflus 
geiftlicher Hobbeit fey, und jene, ſich zu dieſer wie 
der Mondenfchein zum Sonnenlicht verhalte*. Nun 
durfte nur noch jemand lehren, daß Gott dem Pabft 
die Macht verliehen habe, Kronen und Scepter nad) 
Belieben zu vertheilen, fo ftand die Theorie auf ihrer 
hoͤchſten Höhe, Und diefe Sprache führte Bonifacius 
der VIllte. 


Mad) diefem uͤbermuͤthigen Syſtem drangen die roͤ⸗ 
mifchen Präfaten vor und feit Gregorius dem Vllten 
Grafen und Herzöge ihren Reichsmitſtaͤnden zu Beherr⸗ 
ſchern auf, und errichteten durch fie neue Königreiche? 5 

und 

't. lib. 8. ep. 23. 

1. Seit Heinrich II dur) den goldenen Neichsapfel,, der 
„die Welt vorftellen follte, - die fie mit ‚demfelben dem 
Kayſer übergäben. - 

v. Man lefe nur die Xeufferungen der Gefchichtfchreiber feit 
dem Jahr 1175: feit diefer Zeit ftehen die meiften Reis 
he unter dem Schuß des heil. Petrus S unten die 
Belege in dem Abfchnitt von den Selderpreflungen der 
Paͤbſte durch die Petersfteuer). Die auflerordentlide 
Groͤſſe, in der Alerander IIT bey der Ausfshnung mit 

. Friedrich I erfchienen war, trug dazu vieles bey. 

x. Innocent. III epiſt. lib. 1. epift. go1. p. 235 ed. Baluze. 

y. Ungarn ward ein Königreich durch Silveſter II Cwenn 
anders die Bulle, ächt ift. Harduini Couc, T, VI. P.1. 

R #4. pP» 690. : s 
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und eben fo verboten fie aus angemaßter oberberrlicher 
Gewalt andern Regenten, ‘den fich beygelegten Königss 
titel fortzuführen . Sie verſchenkten ganzetänder, als 
wären fie ihr Eigenthum °, und entfeßten rechtmäffi: 
as | | ug ‚ge 


:p.690. Berge. Schwarz entlarvte Bulle des Pabfts 
Siilveſter II. Lemgo 1777. 4. Portugall (unter Alphons 
I X. 1179) durch Alerander III (Alex. III. ep. 99. lib. r. 
. „ed. Baluze T. I. p. 54. Gebäuer’s portug. Gefchichte 
P. 48) Sicilien durch Anaklet I (Giannone Geſch. 
von Meapel). | 
2. Die firittige Koͤnigswahl Richard von Cornwall und Als 
phons X von Eaftiiien wollte man Urban IV zu fehlichten 
erlauben (Raynald. an. 1256) und fein Nachfolger Eles 
mens IV veritund, den Streit zu verlängern (Schmidt 
Geſch. d. Deutfchen I. 72 ff. Heinr ich d. RG. Th. II. 
©. 385). Seit Rudolph von Habsburg die deutfche 
Krone trug, ward es Alphons von Caſtilien verboten, 
den deurfchen Koͤnigstitel fortzuführen:: und feitdem eg 
Martin IV gefallen hatte, fih mit Carl von Anjou auss 
-  zuföhnen, ward dem König von Aragonien der Königes 
titel vor Sicilien unterfagt. | 
a. Dem Herzog Robert wurde X. 1059, was die Nors 
männer in Italien und Sicilien erobert hatten und noch 
erobern wärden von Nicolaus II { Baroniuz an. 1059), ’ 
Eorfica A. 1091 dem Bifchof von Piſa von Urban II, 
Srrland dem König von England Heinrich IT von Has 
drian IV (Hadrian. ep. ı.); die canariſchen Inſeln wur⸗ 
den der Krone Spansen von Clemens VI gefchentt. Hie— 
her gehört auch die (wahrfcheinlich falfche ) Sage: der 
Pabſt Alerander III habe Venedig die Obergewalt über 
den adriatifchen Meerbufen durch ein Privilegium verlies 
a Siannone Geſch. von Neapel DB. U. ©. 304. 
affelbe thaten die Päbfte auch in Anfehung einzelner. 
Provinzen. A. 1232 hat Gregor IX die Einwohner von 
Gothland privilegirt, daß fie nicht unter dem Könige 
von Dänemark oder Schweden zu ſtehen hätten, fondern 
blos unter ihrem Biſchof. Thomaffinus T. I. p. 118. 
Eine Menge "Städte kamen auf diefe Weife unter bis 
fchöfliche Hoheit. Beyſpiele hat Thomaſſinus 1. c. 
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ge Könige und Kayfer ihres Reichs ®. Als haͤtten ſie 
wirklich Kronen und Scepter zu vergeben, boten ſie 
die Krone von Sicilien und Aragonien, von Deutſch⸗ 
land, Frankreich und England Koͤnigen und Prinzen 
anderer Länder an, und drangen Nationen wider ih⸗ 
ren Willen Sreaturen ihres Bifchofsftuhls zu Beherr⸗ 
ſchern auf ®; fie fegten manchen Königen fo lang mit 
Bann und Interdicten zu, bis fie fih, ihre Famis 
lien und Reiche ihrer Gnade übergaben, und leßtere 
aus ihrer Hand als Lehen wieder annahmen °; fie war: 

fen fich zu Vormuͤndern minderjähriger Könige und ih⸗ 

Ä ver 


b. Friedrich IT wurde von Innocenz II, und Ludwig vor 
Bayern von Johann XXI von der Kayferwürde förmlich 
abgefest. Dieſelbe Farce fpielte Innocenz IIT mit Jos 

hann ohne Land (Hume Gefchichte von Engl. B. J. S. 
304 ff.) Bonifacius VIII prahite öffentlich, daß er Kös 
nigreiche verſchenken könne. , 

c. Die Länder des Grafen Raymond von Toulsufe wurden 
an Ludwig VIII, und Sicilien an Earl von Anjou ges 

- fhenft (Siannone Th. II. ©. 563). Die Krone von 
England wurde Philipp Auguft in Frankreich, die Krone 
von Deutfchland Robert, dem Bruder Ludwigs des Heis 
ligen, die Krone von Sicilien Edmund, dem Bruder bes 
Königs von England, die Krone von Aragonien dem juͤn⸗ 

- gern Sohn Philipp’s III Königs von Franfreih (von 
Martin IV. Daniel Gefch. von Frankreich IV. 524), 
die Krone Philipp’s des Schönen dem Kayfer Albrecht I. 

(Schmidt ©.d.D. II. 425) angeboten. Gregor VII 
fhiefte dem Herzog von Schwaben Rudolph das Diadem 
zu, um ihn gegen Heinrich IV zum deutfchen Konig aufs 
zuftellen (Sigeb. Gemblac. an. 1077). Bon Innocentius 
il erhielten A. 1203 Peter II von Aragonien und Kalojos 
Hannes von Bulgarien ihre Kronen. Geit. Banoc. p. 30, 
78. Thomaflınus P. III. lib. ı. c. 32. n.8. 

d. Bonifacius VIII wollte in Ungarn gegen den Willen der 

- Mation einen König feßen. | i 

e. Auf diefem Weg nahm (1213) Johann ohne Land Engs 

land (Masch, Paris p. 101. Hume Gefch, von a 


er 


ð 
* 
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rer Meiche auf‘; und traͤumten gar den ſtolzen Traum, 


daß fie einftens Reich und Herrfchaft von den Griechen 
an die Franken übertragen und daher jedem deutfchen 


Kayſer feine Krone nach einem angeftammten Rechte 


aufzufeßen hätten ®. | ; 
Ein Reid) nach dem andern blutete, von. diefer 
Fuͤlle päbftlicher Gewalt getroffen. Könige von Muth 


und Kraft widerfeßten fich der Zerttrümmerung ihrer 


heiligſten und wohlermorbenen Rechte . Die Päbfte 
ihrer Seits boten wieder alle ihre Kräfte auf, ihre 
Oberhoheit allenthalben durchzufegen, und dann auf 
recht zu erhalten. Sie fhämten fi) daben Feines 
wanfelmüthigen Syſtems, wenn es die Lift der Polis 
tie erforderte; fie wiegelten Königsföhne gegen ihre 


Bater auf?; fchloffen Bündniffe und Verträge mit 


| | ‚ den 
Th. J. ©. 274) und Ludwig von Bayern Deutfchland vom 


Pabſt zu Lehen an. Sicilien betrachteten die Päbfte im 

mer als ein Lehn des heil. Stuhls. Ä 
£. 3.8. Clemens VI führte die vormundfchaftliche Regierung 

über Neapel, obgleich der verftorbene König in feinem Teftas 


mentdasMöthige wegen der Reichsverwaltung verordnet und 


Reichsverweſer beftellt hatte. Clemens drengte fie durch 
Banndrohungen zuruͤck. Hiftoire du droit publ. ecclef. 
fransoif. T..L. p. 350. — a 

g. So Innocentius III Regiſtr. Innocent. de negot. imp. ꝑ. 

915. T. I. ed. Baluze und cap. 34. Venerabilem X. 
de elect. et electi poteſt. p. 66. ed. Boehm. Man erin⸗ 


nere fich hierbey der fchmählichen Art, mit welcher fon - 


Eäleftin IH den Kayfer Heinrich VE gekrönt haben fol, 
um zu zeigen, daß er über bie Kayſerkrone fchalten und 
walten inne. Doch wird das Factum noch bezweifelt : 
‘ Schwarz differt. de Henrici VI romana eaque iguominio- 
fa ceronatione. Alteburgi 1737. Be: 

h. 3.3. Heinrich IV und Friedrich IT in Deutfchland, Hein⸗ 


rich II und Johann ohne Land in England, Philipp der - 


Schöne in Frankreich u. ſ. w. 


i. Z. B. Urban-II wiegelte zuerſt den jungen Conrad, und 
Bb | dars 
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‚den Feinden eines Königs, der fich ‚ihrer Oberherr⸗ 
fchaft widerfegte *, und fuchten andere von ähnlicher 
Widerſetzlichkeit durch fchreckliche. Strafbenfpiele. abzus 
fchreden!. Hadrian IV ſchloß Verträge mit dem ge 
ſchwornen Feinde Friedrich’s des Iften, mit Wilhelm II 
von Sicilien „. In den Streitigkeiten zwifchen Phi⸗ 
- Tipp von Schwaben und Otto von Braunſchweig um 
die deutfche Kanferfrone fprach Innocentius LIT zuerft 
‚für Otto, damit die Krone von Sicilien mit der Kay: 
ferwürde nicht vereinigt werden möchte. - Nach der 
Zeit verfcherjte Otto die wichtige Freundſchaft feines 

geiftlichen Beſchuͤtzers; fo gleich drengte Innocenz den: 
en Zu 2 felben 


darauf Heinrich V, beyde gegen ihren. Vater Heinrich IV 
auf.. Man fehe Heinrih und Schmidt in ihren 
Werken über die deutſche Geſchichte unter Heinrich IV. 

k. So zog Innocentius II in die Streitigkeiten zwiſchen 
Philipp von Schwaben und Dtto den franzöfifhen Koͤ⸗ 
nig Philipp — er bewaffnete auch die Koͤnige von 
Frankreich gegen Raymond, den Grafen von Toulouſe 

u.ſ. w. | ’ 2 
J. Zu Beyfpielen dienten Heinrich IV und Friedrich IL in 
Deutfhland; in England Heinrich II und Johann ohne 
Land u.f.w. Wilhelm, Marquis von Miontferrat reis 
nigte fid) zwar von dem ihm angefchuldigten Morde des 
Bifhofs von Tortonne, ward aber doch nad Rom citirt. 
Obgleich feine Rechtfertigung angenommen wurde, fo ers 
fhien doch eine Bulle, die ihn deffen ungeachtet zu eis 
ner fhmählichen Kirchenduffe und einer Wallfahrt nach 
Eompoftella verdammte , für fi) und feine Nachkommen⸗ 
fchaft des Patronats der Kirche von Tortonne verluftig 
und feine Nachkommen bis ins vierte Glied aller Bene⸗ 
ficien unfähig erflärte ; und wenn er feine Strafe ausges 
ftanden habe, fo follte den mweltlihen Fürften doch nicht 
unterſagt feyn , ihn wie einen Kirchenräuber zu verfols 

‚gen. Hiftoire du droit publ, ecclef. T. I. p. 259. 

m. Baronies an. 1156.n.4. Giannone Geſchichte von 
Neapel B. IL ©.256. ° 
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felben in feine Erbländer zurück, und erhoͤhete dafuͤr 
Friedrih den IIten zu der Kayferwürde (1213) *. 
Und welche wechfelnde Rolle fpielte Innocenz in Eng: 
land! Zuerft wurde Johann ohne fand von ihm aufs 
Aufferfte erniedriget, weil er die Kuͤhnheit hatte, ſich 
ihm zu widerfeßen; er.entband feine Unterthanen von 
dem Eid der Treue, belegte, um fie in. dem König 
mitzuftrafen, England mit einem Interdiet, und 
fhenfte die Krone dieſes Reichs an Frankreich... Der 
ſchwache König demütbigte fich nun vor dem, der Kro: 
nen und Scepter vergab ; ſogleich ward die Verfchen: 
fung feines Reichs zurückgenommen und dem Friechen: 
den Johann fein eigenes Land als Lehn zurückgegeben °. 
Frankreich ſah feinen König Robert (998) und Philipp 
(%. 1105); Deutfchland feinen Heinrich III und IV, 
‚ feinen Friedrich I und Ilten, jedes Reich einen oder meh: 
tere feiner Könige von dem Pabft bey ſolchen Streitig- 
feiten wegen ihrer Kronen, oder wegen gefchebener 
GSufpenfionen von der Regierung auf das fehmähligfte 
erniedriget. Muthig fuhren die Könige fort ihre Rechte 
zu vertheidigen, und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben?. 
Wie die Päbfte gegen fie ihren Fluch ausfpradhen, fo 
‚ftieffen fie oder ihre Wortführer die fchrecflichften Sn: 
vectiven und Berwünfchungen gegen die Zertrümmerer 
ihrer Majeftäten aus, wie Friedrich II gegen Grego: 
rius IX 4, und Philipp der Schöne gegen Bonifa: 
cius 
nn. Origines Guelf. T. III. p. 247. Schmidt's Geſchich⸗ 
te der Deutfchen Th. Il. ©. 631. Th. III. S. 3. 
o. Innocent. ep. 161. lib. 10. Rapin Gefdichte von Eng: 
land 8.11. ©. 132. | 
Pp. Mit einer bis dahin unerhörten Gewalt verfuhr Philipp 
der Schöne gegen Bonifacius VIII, die bis zu körperlichen 
Zuͤchtigungen und förmlicher Verhaftnehmung gieng- ? 
g. Nach Gregor IX war Friedrich IT das Thier der Offens 
bahrung , das aus dem Meer auffteigt, voll Namen der 
Db4 - Laͤſte⸗ 


388 I, Die Geiftlichfeit 


eins VIII * und Benno gegen Gregor VII jur Vertheidi⸗ 
gung des ſchmaͤhlich mishandelten Heinrich deslVten®, 
Dur in jedem Salle lite dabey die Fönigliche Würde in 
ihrer Majeftät. Eine ſchmaͤhlige Erniedrigung für fie 
war fchon jeder Antrag und noch mehr jede Ueber; 
nahme einer Krone aus der Hand des Pabftes!. Nun 
- aber ward fieaufferdem das einemahl unter entehrenden 
Eeremonien übernommen, und das anderemabl bald 
Yon den Nationen, die ihre Könige vom Pabft, bald 
von den Koͤnigen, welche ihre Krone aus feiner Hand 
em⸗ 


Laͤſterung, mit Baͤrenfuͤſſen, einem Loͤwenrachen, bunt⸗ 
ſcheckig wie ein Leoparde: dagegen nannte Friedrich II 
den Pabſt den Reuter auf dem rothen Roß, der allen 
Frieden von der Erde nimmt (Harzheim Concil. Germ- 
T. III. p.562), den neuen Bileam, den Antichrift, den _ 
groffen Draden, der die Welt verführt .f.w. (Mura- 
sorius iu fcriptt. rerum ital. T. II. p. 585). 


r. Der grobe Schriftwechel zwiſchen Bonifacius VIII und 
Philipp dem Schönen ſteht in Pfoſfii inſtitut hiſt. eccleſ. 
p- 641. Doch wird feine Aechtheit nicht von allen zuge⸗ 
fanden. ; 


8. Benno de vita et rebus geftis Hildebrandi in Goldafli 
apolog. pro Henrico IV, p. 1 ff.; eine SIUHENTA PANNE 
voll Bitterkeit und Galle. 


t. Feder Regent, der eine ihm vom Pabſt angetragene Kro⸗ 
ne annahm, erniedrigte ſich ſchon durch die bloſe Accepta⸗ 
tion dieſes Geſchenks, weil er dabey dem Pabſt auch uͤber 
ſeinen Staat das Recht der freyen Diſpoſition einraͤumte. 
Und unter welchen erniedrigenden Bedingungen ſollten 
Graf Raymund von Toulouſe in feine Erbſtaaten und 
Ludwig von Bayern auf den deutfchen Thron wieder eins 
gefeßt werden! Und nachdem fie fih vor ganz Europa die 
Shimpflichften Entehrungen hatten gefallen laſſen, fo folls 
te doch der erfte fih mit einer lebenslänglichen Penfion 
begnügen, und ber leßte mußte fi durch eine neue Kir 
nigswahl gekraͤnkt fehen. . 


* 
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a, durch einen fehimpflichen Tribut erfauft“, 
Und-wurden Könige von den Päbften abgefegt, und 
ein anderer von ihnen auf den Thron erhoben, fo wur; 
den jederzeit die Reiche in ihrem Inneren verwirrt; 
die Banden der bürgerlichen Gefellfchaft wurden eine 
Zeitlang aufgelößt, die Unterthanen des entfeßten Kös 
nigs von dem Eid der Treue gegen ihn entbunden; die 
Einwohner eines Reichs über die beyden Könige, die 
ihrten aufgedrungen waren, unter fich entzweibt, - mit 
einem oder mehreren Reichen in der Machbarfchaft in 
Gerrit verwickelt *, und in jedem Fall entkräfter und 

i etz 


u, Die nach dem Tode Micislas A. 1034 — ſiebenjaͤh⸗ 
rige Anarchie in Polen nahm zwar durch den Moͤnch Ca⸗ 
ſimir ein Ende, nachdem Benedict IX ihm zur Annahme 
der polnifchen Krone die Difpenfation ertheilt hatte : aber 
der polnifche Adel mußte fi, dagegen zu einem jährlichen 
Tribut an den Pabſt verftehen (Baronius an. 1641). Als 
phons in Portugall übergab fein Reich und feine Nachs 
folger dem Schuß der Maria zu Clairvaux und verpflichs 
tete fich zu einem jährlichen Tribut (Thomaffınus T. III. 
lib, 1. e. 3. n.9.). Spanien erhielt von Clemens VI 
die Eanarifchen Inſeln für einen jährlichen Tribut von 
400 Goldgulden zum Geſchenk. Die Fürften nannten 
dies alles Almofen: aber der roͤmiſche Hof ſah es fuͤr Tri⸗ 
but an. Jede Erhoͤhung zu einem Thron oder jeder 
paͤbſtliche Beyſtand bey einer Thronbeſteigung war mit 


Opfern verbunden. Wie betraͤchtlich waren die Opfer, 


die Friedrich II Innocentius dem IIIten brachte, daß er 


ihm auf den Kayſerthron verhalf, und Otto IV, dener 


bis dahin beſchuͤtzt hatte, aufgab und in feine Erbländer 
zurücdrengte.- Sch — A Sefchichte der Deutſchen Th, 
U. &.531. Th. III. 


x. Ganz Südfrankreich — in einen bargerlichen Rrieg, 


ſeitdem Innocenz III den Thron ded Grafen Raymund 
von Touloufe für erlediget erklärte; und aufferdem fand 
halb Frankreich gegen daflelbe zu einem Creuzzug auf. 
Die * und verheerend Knie die Expeditionen rm 
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erfchöpft. Ruin der Föniglichen Häufer, Kriege und: 


Verwuͤſtungen waren oft das Ende der Thronbefe: 
Bungen des Pabftes. Wie lange bfuteten durch fie Sta: 
lien und Deurfchland, und wie verwilderte Durch fie 
zu wiederhohlten Mahlen England. Ihr Opfer ward 
in Frankreich der Stamm der Carolinger und in 
Deutſchland das edle Haus der Hohenſtaufen. Die 
Dberaufficht, die der allgemeine Chriftenvater tiber die 
Megenten führte, Fam feinen Kindern hoch zu ftehen. 


Und griff der Pabſt auch nicht gerade zu den Kö 


nigen nach ihren Kronen, fo führte er fi) doch (mas 
öfters nicht viel beffer war) wie ihren Oberrichter auf. 
Schon frühe Fam fein Richteramt über, Könige in 
Gang: Die römifchen Bifchöfe wurden oft von Un: 
tertbanen aufgefordert, ihre Fürften wegen —— 
ſcher und ungerechter Handlungen zur Rechenſchaft zu 
ziehen, wozu ſie auch zu aller Zeit bereit und willig 
waren. Schon Nicolaus J behauptete (804) bey Ge: 
legenheit des Eheproceffes von Lothar II: Königen, die 
Pe nicht 
lipp Augufts gegen den ercommunicirten und abgefeßten 
Johann ohne Land! wie fehrecklich die Auftritte, welche 
die Derfchenkung der Krone von Sicilien an Philipp von 
Anjou und die darauf folgenden Anfprüche des Königs 
von Aragonien nad) ſich zogen! wie ward Deutfchland in 
feinem Innerſten dadurch erfchüttert, daß die Päbfte 
fih anmaßten, die deutfche Königskrone zu vergeben ! 
Selbſt den Nationen fiel es höchft befchwerlich , daß ihre 
Könige und Prinzen folche Anerbietungen des Pabftes 
sticht fo. gleich von der Hand wiefen: und fie verhinderten 
die Annahme, wozu ſich billig ihre Könige ihres eigenen 
Anfehens und Intereſſe's wegen nie hätten entfchlieffen 
folen. . So gerne auch der englifhe Prinz Edmund 
die ihm von Alerander IV angebotene Krone von Si— 
eilien angenommen, und fie Manfredi entriffen hätte, 
fo weigerte fich doch die englifche Nation die Koften diefer 
* on zu tragen, welches ſchwere Unruhen nach 

ich zog.. 


1 


- 


” 
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nicht Gottes Willen thun, gebuͤhre auch von Seiten 
ihrer Unterthanen fein Gehorfam ’; ſchon Gregor IV 
wählte (83 3) unter dem Vorwand der VBermittelung die 
Parthey von Lothar gegen Ludwig den frommen, und 
maßte fich daben die Gewalt eiries Oberrichters an: 
fhon um diefe Zeit beforgte man, der römifche Bifchof 

möchte innerliche Kriege anfpinnen, einen mächtigen 
und feindfeligen Nachbar gegen den andern aufwiegeln, 
und fie durch feinen apoftolifchen Seegen gegen einanz 
der. bewaffnen; fchon frühe waren die Päbfte Richter 
den deutfchen Könige in ihren Streitigkeiten mit den 
deutfchen Fuͤrſten, dazu bald Durch Appellationen bald . 
durch ein Compromiß des deutfchen Reiches aufgefors 
dert *. | 

. Endlich brachte Gregorius VII der groffen Plan zur 
Ausführung, daß alle: Könige und FZürften für ihre 
Perfon und mit ihrem Volke der päbftlichen Jurisdie— 
tion unterworfen wären. Seit feiner ewig denkwuͤrdi⸗ 

‚ gen Regierung forderten die Päbfte einen König nad) 
dem andern von ihren Nichterftuhl, bald mit poltern: 
der Gemwalt*, bald unter Seufjern eines gebeugten Va— 
ters®, der über die Verirtungen eines feiner Söhne 
trauert’ — ganz den Eingebungen gemäs, die jedes: 
mahl die Politif erheifchte. Wie die Bifchöfe feßten 

ſie den allgemeinen Grundfaß feft, daß fie Eraft tragen: 

I | den 
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y. Concil. Aquisgr. an. 860. 862. Conc. Met. an. 863. 
Hincmari opufc. de divggtio Lothar. et Theutbergae. _ 

2. Selbſt noch Gregor VII durch ein ſolches Compromif. 

a. So fprach Gregor VII zu Heinrich IV in Deutfchland. 
b. So fprach Alerander III bey der Ausföhnung mit dem 
Kayſer Friedrich) L. A. 1177. Manfi Concil. T.XXU. p. 
174. vergl. Heumanni Poecile T. III. p. 145. de Fride- 
rico I Imp. a Pont. M. pedibus .non coneulcato. Ferner 
Innocentius III Aeufferungen tit. de Iudiciis X. c. 13. 
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. den Hirtenamtes über das Seelenheil vorzüglich, ihrer 
erſten Söhne, der Könige, zu wachen, und alle Mittel 
anzumenden hätten, fie von verderblichen Kriegen und 
Verheerungen der Zänder, von Ungerechtigkeiten und 
der Beladung ihres Landes mit Werfchuldungen zu: 
rückzubalten: ihren gehorfamen Söhnen auf den Thro; 
nen gebühre Seegen, ‘den ungehorfamen der Fluch °. 
Seit Innocenz III gab es keine Anftalt in irgend einem 
Lande‘, Feine einheimifche und auswärtige Staatsangele- 

| gen: 


c. Tit. de Iudiciis X. 13. Schmidt's Geſch. d. D. Th. 
AII. S. 299. Die beften Belege hiezu laflen fih aus Perr. 
Blefenfis (} 1200) epiftolis fammeln, die (weil er Zeitgenoffe 
war) als förmliche Zeugniffe gelten können. Als dem Koͤ⸗ 
nig Philipp Auguft von dem Legaten des Pabſtes aufer: 
legt wurde, mit Johann ohne Land.einen Waffenftilf: 
ftand zu fehlieffen, und der König von dem Legaten an 
den Pabſt appellirte , - fo antwortete Innocentius: 

, als Regent der ganzen Kirche fey er durch Gottes Ber 
fehl verpflichtet , in diefem Fall nach den Regeln der Kir: 

che zu verfahren, und müfle daher den König von Frank 
reich für einen Heiden und Zöllner erflären, wenn er nicht 
vor ihm oder feinem Legaten fein Necht darthue. Habe er 
(der Pabft) gleich Fein Necht Über ein Lehn richterlich zu ers 
fennen, fo ftehe ihm doch der Ausſpruch Äber Sünden zu: 
dem h. Stuhl fomme es zu, alle Perfonen, von welchem 
Hang fie auch feyn möchten, zu beflern, und gegen bie 
mit den Waffen der Kirche zu verfahren, welche ſich ger 
‚gen feine Befehle widerfpenftig ertwiefen. Manfı Concil. 
T » 


d. Sum Beyfpiel: Nicolaus III (Pabſt feit 1277) fehrieb 
‘einen heftigen Brief gegen die Turniere, die Philipp 

. der Kühne, ob fie gleich bis auf den naͤchſten Kreuzzug 
verboten feyn follten, erlaubt hatte, an feinen Legaten 
in Franfreih, und befahl ihm, gegen die Turniere zu 
drohen, Strafen auszufprechen, diefelben zu jchärfen und 
es nicht bey blofem Widerfpruch bewenden zu laffen. 
Man wende freylih ein, die Turniere feyen nüßlich. 
Aber darauf komme es gar nicht an, ob etwas er = 
ze nuͤtzlich 
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genheit, die nicht vor ihren Richterſtuhl gehörte; fie 
gaben rechtliche Erkenntniſſe uͤber die Gerechtigkeit der- 
Kriege und. die Mechtmäffigkeit der Friedensfchlüffe, 
über Auflagen und Beſchatzungen, über Concefjionen 
and ihre Verweigerung, wie über die Ertheilung des 
Buͤrgerrechts an gewiſſe Religionsverwandten, die 
‚Einziehung und Ertheilung gemwiffer Privilegien und 
dergleichen mehr *; ohne ihre Theilnahme ward Feine 
‚Verhandlung eingeleitet, Fein Krieg angefangen, . 
Fein Frieden gefchloffen, wenn fie anders felbft einen 
Antheil daran haben. mochten %, Bald fprachen die 

Paͤbſte 


nuͤtzlich ſey, ſondern ob die Geiſtlichkeit und vornehmlich, 
ob der Pabſt'es genehmigt habe. Hiſtoire du droit pu- 

blic eccleſ. frangois T.I. p 242. s — 
e. Z. B. A. 1180, im erſten Regierungs-Jahr des Koͤnigs 
. Philipp Auguſt, decretirte Alexander III auf einem Con⸗ 
eilium zu Nom, es- follte feinem Juden mehr erlaubt 
feyn, einen Ehriften zum Leibeigenen zu haben. Philipp 
Auguft und feine Näthe wollten ſich Anfangs nicht nach 
diefem Decret richten, und widerfeßten ‚ih Gut, ‚dem 
Erzbifchof von Gens, der. es in Frankreich durchfeßen 
ollte. Indeſſen ward der König diefes Streites bald 
berdrüffig; um aber feheinbar doch nicht nachzugeben, 
jagte er alle Juden aus feinem Reiche. Hiftoire du droit 
publique ecelefiafique T. I. p. 173. Der Pabſt nahm 
fih heraus, den Sreyheitsbrief zu annihiliren, den Jo⸗ 
hann ohne Land ſeinen Baronen hatte beſtaͤtigen muͤs⸗ 
fen u. ſ. w. | | . | 
£. So gebot Innocentius TIL dem König Richard in Engs 
fand mit Philipp Auguft einen Waffenftillftand zu fehliess 
fen, und bewog ihn auch dazu, weil er zu gleicher Zeit 
ihm für feinen Neffen, Otto, die Kayferkrone zuficherte. 
Als Zohann ohne Land fein Reich vom Pabft zu Lehn 
genommen hatte, und er nunin Gefahr war, von Philipp 
Auguſt gefangen zu werden, ſo wirkte der paͤbſtliche Legat ei⸗ 
nen fuͤnfjaͤhrigen Waffenſtillſtand aus, den ſich der —— 
nig 
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Paͤbſte perſoͤnlich und unmittelbar darein, bald. mits, 


telbar durch die Concilien 8, oder die Legaten. ihres. 


Stuhls ?; die legten mußten deshalb in der N 


‚he der Könige ihren Wohnfig haben, um - bey 
jedem Vorfall die Rolle, die dem päbftfichen In— 


tereffe angemefjen war, zu übernehmen, bald die 
Rolle der Aufwiegler, bald die der Vermittler. 
Und die Strafen, mit welchen fie Könige und 


Fuͤrſten in dem Fall belegten , wenn fie fich gegen ihre 
Machtgebote fträubten, Thronentfeßung,, Bann und ' 
Interdiet, waren die verwegenften Eingriffe in die Ma⸗ | 


jeſtaͤt der Voͤlker. 


Sie ſetzten Könige von ihren Thronen ab’: eine 


Machthandlung, zu welcher nur den Voͤlkern, die fich 
u | ihnen 
König nicht getraute abzufchlagen. Auf dem Concilium 
zu &yon (1274). hatte Gregor X auf einen Creuzzug ans 
getragen; und nun ergieng von ihm der Befehl an feinen 
Legaten in Frankreich, den franzöfifchen König zum Fries 
den mit Caftilien zu zwingen, im Weigerungsfall, mit 
Errommunication und Interdict zu verfahren, und. fih 
dabey Über alle Verträge hinwegzuſetzen. Fleury hift. 
ecclef. T. XVII p. 225. Auch Bonifactus VIII fieng 
feine Streitigkeiten mir Philipp dem Schönen damit an, 
dag er ihm gebot, mit England Friede zu machen u.f. w. 
g. So wurden 5. B. mehrmals auf Concilien über Krieg 
‚. „and Frieden Entfchlieffungen gefaßt und den Regenten 
zur Befolgung vorgelegt. Zwar ein grober Eingriff in 
‚ die Souvränetätsrechte: aber die Negenten kannten dies 
felben häufig fo wenig, daß fie felbft an den Ausſpruch 
eines Conciliums appellirten, wenn der Pabft fein Machts 
gebot gegen einen Krieg interponirte. 
bh. Philipp Auguft hatte während feines Kriegs mit Richard 
den erwaͤhlten Biſchof von Cambray nach dem Kriegs⸗ 
recht zum Gefangenen gemacht. Um ſeine Entlaſſung 
aus der Gefangenſchaft zu bewirken, belegte der paͤbſtli⸗ 


J 


che Legat Frankreich mit einem Interdict. Hiftoire du 


droit publique ecclef. T.I p. 180. 
ĩ. Wie Heinrich IV, Friedrih II, Ludwig von Bayern, Jo⸗ 
hann ohne Land u. ſ. w. 
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ihnen unterworfen haben, das Recht zuftehen kann, 
und zu welcher fich auch diefe nur fo felten entfchliefjen. 
‚ follten, daß man wohl behaupten möchte: ihr Mecht, 
die Könige zu entthronen, koͤnne nie in Ausübung 
kommen, weil die Umftände, unter welchen der Ger 
brauch davon rechtmäfjig heiffen Eönnte, nur höchft ſelten 
zuſammentreffen werden, Könnte denn die Politik eine 
Thronentfegung billigen oder legitim, gut und rath⸗ 
fam nennen, wenn das Uebel, das fie heilen foll, 
nicht allgemein als Uebel anerkannt, und ohne diefes 
Mittel der Verzweiflung noch zu heilen wäre: wenn 
nicht alle Wege den Fürften zur Gerechtigkeit, Ber: 
nunft und Dilligfeit zurückzuführen ſchon verfucht find, 
und ſich nicht zeigen läßt, daß eine gewaltfaäme Throns 
veränderung feine gröfferen Uebel nach fich ziehe, als 
die find, welchen man durd) diefes Mittel auszjumei: 
- chen ſucht? Eine Reihe von Bedingungen, die fo ſel— 
ten zufammentreffen werden, daß Jahrtauſende ver: 
flieffen möchten, ehe eine Nation von ihrem Recht der 
Thronentfeßung eine Anwendung machen Ffönnte, obne 
daß fie gegen ſich zum Frevler würde. Was aber doc) 
in diefem Falle nur allein der Nation zuftänve, das 
maßte fich im Mittelalter eine Macht, der es beliebte, 
fich den König aller Könige zu nennen, an; eine Macht, 
die Feine Kronen geben, und eben darum, weil es wis 


derſinnig wäre, zu nehmen, was man nicht gegeben 


hat, auch nicht nebmen kann; eine Macht, die ihres” 


Eigennußes wegen mit den Kronen ein Spiel ihrer 


Billführ trieb, das die zu feinem Beſten aufgeftell; 


ten Soͤphiſmen nicht einmahl beſchoͤnigen, geſchwei⸗ | 


ge denn vertheidigen Fonnten; ein Spiel, deffen Gründe 
immer nur in diefen einzigen zufammen giengen daß 


es dem Intereſſe der römifchen Curie vortheilhafter fey, 


einen gemwiffen König nicht mehr auf dem red 
5 Thron 
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Thron zu fehen. Seines einzigen Privat: Vortheils wer 
gen, auf den man nicht einmahl gerechten Anfpruch 
“hat, dieRuhe, Ordnung, Sicherheit, ja das Eigen: 
thum einer ganzen Nation, mehrerer‘ Millionen Men: 
fehen auf das Spiel zu ſetzen: welch ein verwegenes 
und fchresfliches Spiel! | 

Gleich vermeffen war. der Gebrauch des Bannes 
und der Interdicte gegen Könige, auf denen das Vers . 
brechen rubte, daß fie nicht träge und gehorfame Werk: 
zeuge des päbftlichen Uebermuths feyn wollten *! 
| | Ä Schon 


k Sc bringe nur einige Beyſpiele mit ihren Folgen ins 
Andenken. Robert (Hugo Capets Sohn und Thronfols 
ger) ward wegen feiner Ehe mit Bertha mit einer fies 
» benjährtgen Buffe belegt, und weil er doch feine geliebre 
Bertha nicht entlaffen wollte, feyerkich in den Bann ges 
than, derihn in feiner ganzen Härte drückte, weil ihn zus 
leich die Biſchoͤfe und Groſſen feines Neichs verliefen. 
Sulest mußte er gehorchen (d’Achery fpicil. T.L. p. 603. 
Petr. Damian lib. 3. ep.15.). SKayfer Heinrich IV, der 
wegen ber folgen Vorladung nach) Rom, um fich wegen 
- " feiner Verbrechen zu verantworten, feinen Reichsbifchöfen 
den Befehl ertheilt Hatte, dem Pabft den Gehorfam aufs 
zufündigen, ward dafür in den Bann von Gregor VII 
gethan, und von feiner Regierung über Italien und 
Deutfchland fufpendirt , welches die ſchreckliche Folge für 
den Kayfer hatte, dab im Deutfchland eine allgemeine Vers 
fhwörung (X. 1076) gegen ihn ausbrach und er berlass 
fen von allee Welt, wie ein reuiger Sünder, barfuß 
und im Pilgerkittel vor dem Bergſchloß Kanoffa (1077) 
erfcheinen mußte, und unter den tiefften Kraͤnkungen halb 
und halb zu Gnaden wieder angenommen wurde (Lam- 

bertus Schaafn, an. £077). Italien und Deutfchland ward 
dabey verwirrt. Auch fein Sohn und Nachfolger Heine 
rich V ward bey Gelegenheit des zweyten Vergleichs über 
die Inveſtiturſache mit Pafchalis II, nach weichem ihm 
das Inveſtiturrecht zuerkannt werden follte, von einzels 
nen Bifchöfen hie und da ercommunieire (Schmidt Geſch. 
d. Deutſchen Th. II. S. 347): Philipp I in — 

| war 
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Schon fuͤr gemeine Layen waren dieſe Strafen hart: 


den wirklich Laſterhaften entfernte der Bann von den 


Lehrern der Sittlichkeit, er hinderte oder erſchwerte 


ſeine Beſſerung, und erbitterte ihn durch die Folgen, 


die 


ward wegen ſeiner Ehe mit Bertrada zweymal, zuerſt von 
Urban II A. 1094 und darauf wiederhohlt von Paſcha⸗ 


Mi II A. 1100 in den Bann gethan, und mußte fih A. 


1105, um nur die ſchrecklichen Folgen feiner Excommu—⸗ 


nication zu vermindern, zu einer feyerlichen Buͤſſung vers 
Wie (Gaufridi — 

ibl. nova T.Il.). Friedrichll ward von Gregorlx A. 1228 
in den Bann gethan,und weil der Kayſer ſich nicht zu rech⸗ 
ter Zeit. um die Abfolution beworben hatte, fo ward er 


von dem Pabſte bis nach Aſien durch die ſchaͤndlichſten Eas 


balen verfolgt. Belfenfeft war des Kayſers Muth: der 
Pabſt mußte wohl fih mie ihm A. 1230: ausföhnen 
(Heinrich's deutfche Reichs» Sefhihte.e Schmiders 


Sefhichte der Deutſchen). Die Farce wurde nachher 


gegen.ihn nochmals von Gregor IX wiederhohlt ; dieſes⸗ 
mal fogar in der Abficht, ihn durch ein allgemeines Con⸗ 
cilium zu Rom abzufegen, welches nur der Tod des Pads 


fies (1241) und der Kayfer felbft dadurch vereitelte, daß - 


er die nach Rom reifenden Prälaten auffangen lies. Un— 
ter Innocentius IV gieng die wütige Verfolgung deg 
Kayſers fort; auf einem Concilium zu yon ward er feineg 
Reichs verluftig erklärt; ein groffer Theil von Deutfchs 
land verlies ihn; Heinrich Raſpe von Thüringen und 


. Wilhelm von. Holland wurden ihm . entgegengefest; 


“ England: machte den Bann des Kayfers, feines Schwar - | 


‚Kid, 


Deutfchland und Stalien geriethen in einen anarchifchen 
Zuftand. Die bündigften Rechtfertigungen fonnten nicht 
—— daß der Kayſer von aller Welt fuͤr einen Ver⸗ 
chter aller Religion angeſehen wurde: Heinrich III in 


ers, in feinem Reiche bekannt; und Ludwig IX ſuchte 
los, denfelben mit dem Pabfte wieder zu verföhnen: 
es war, als fühlte keiner der Negenten das fchreckliche 


Attentat auch gegen ihre eigene Regentengewalt, das im, 


diefem Schickſal des Kayſers lag: u. ſ. w. 
horn's allg. Geſchichte d. Cult. u. air. dt. Ce 


— 


chron. lib. 4. e. 8. in Labbei 


. 
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‚die er. guf ihn als Mitglied der bürgerlichen Geſell⸗ 


ſchaft hatee. 

Dun flieg die Härte, einer Exeommunication mit 
der Würde der Perfon, die fie traf: und ward bey 
Koͤnigen wegen der Majeftät ihrer Perfonen die aus: 
ſchweifendeſte Tyranney, Durch die gänzliche Zerftöhrung 

der öffentlichen Ruhe. Sie zerriß die Banden zwifchen 
Unterthanen und Megenten, und.fprach die erfteren von 
ihrem Eid der Treue, von aller Abhängigkeit und den 
Pflichten des Gehorfams los; fie Fehrte alle bürgerliche 
Ordnung um, ermunterte die ganze Nation zu einem 
eriminellen Aufruhr, und fegte die Sicherheit jeder 
‚einzelnen Perfon und. ihres Eigenthums in Gefahr, 
Ohne zu erwägen, daß ſchon Klugbeit und geſunder 
Menfchenverftand befiehlt, manche Perſonen, die ihre 
MWürde heiliget, mit mehr Mäffigung und Schonung 
zu behandeln, als andere Glieder der Gefellfchaft, 
auf denen Feine ſolche Würde ruht, weil es dem Wohl 
des Staats zuträglicher ift, daß einer von der Strenge 
der allgemeinen Strafgefege ausgenommen werde, als 
daß er zumunausbleiblichen Untergang vieler Taufenden 
feine. Strafe nach ihrem vollen Umfang leide; ohne 
auf den eigentlichen Geift der Strafgefege zu achten, 
die nur die weitere Verbreitung und die Fortpflanzung 
eines Uebels hemmen wollen, und nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Perfonen gerne eine eigene Art der Beſtrafnung 
einräumen, wenn nur die Heiligfeit der Geſetze geretz 
tet, den Nechten der Gefellfchaft Genuͤge geleiftet, 
und das Lafter von der weiteren Ausbreitung -zurückges 
fchrecft wird: ohne zu erwägen, daß wenn auch Bir 
fhöfe und Päbfte das Recht gehabt hätten, über Kös 
nige ſolche ftrenge Strafen zu verhängen, fie Doch, mit der - 
möglichften Behutſamkeit und deshalb auch mit meh⸗ 
teren Formalitäten erequirt: werden müßten, um nicht 
2 Eh in 
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in’ die Gefahr zu kommen, die Heiligkeit. der Perſon 
des Regenten zu verlegen und felbft criminell zu. wer⸗ 


den; ' daß das Recht fie zu verhängen unbeftritten, dag 


Verbrechen fchrecklih, allgemein befannt, und volls 
sfommen erwiefen und unmöglich feyn müffe, dem Ue⸗ 
bel auf eine andere Weiſe als durch eine heftige Straf: 
exploſion zu fteuern — Ohne diefes alles zu erwägen, 


verhängten die Päbfte die Ercommunication über Ges 


‚genftände, die rein politifch waren und die zu ordnem - 
‚oder fu entfcheiden weder der Kirche noch ihrem geiftlis 
‚chen Oberhaupte zufam; fie verhängten fie über Berges 
hungen, die nichts weniger als evident und ermwiefen, 


wohl gar nicht einmahl ftraffällig waren; fie verhbängs - 


ten fie in ihren eigenen Angelegenheiten, zur Befördes 


zung ihres Privat: ntereffe, ohne Unterfuchung und 
zeifliche Erwägung vor einem rechtmäffigen Richter; 
fie verhängten fie bald in zweifelhaften Fällen,bald wegen 


ungerechter Forderungen, . um unbeftreitbare Rechte 


durch ein Machtgebot zu vernichten, um Grundfäge 
abzufchaffen, die der päbftlichen Herrfhfucht Zwang 
anlegten, um den Dienern ihres Ehrgeißes, ihres 
Stolzes, ihrer Nachfucht wohl zu ehun und fie zu bes 
lohnen. Die Ercommunicationen der Könige waren 
in den meiften Fällen vermeffene Attentate auf die Rech⸗ 
te der Menfchheit, Eingriffe in die Majeftär der Völker 
und Privilegien zu Rebellionen. - 

Das Ungerechte und: Unfchicfliche diefer Strafen‘ 
leuchtete dem gefunden Menfchenverftande ſelbſt in den 
Finſterniſſen des Mittelalters ſo haͤufig ein, daß die 


Excommunication nicht ſelten eine allgemeine Verach⸗ 


tung traf, und fie zulezt ohne Wirkungen und Ein: 
druck blieb. Die dadurch erbitterte Hierarchie dachte 
deshalb auf Verftärkung diefer Strafe, um ſich durch 
groͤſſere Haͤrte in den — Reſpect zu ſetzen, 

c 2 und 
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— und verband, um mit dem König das unfuldigeBait | 


duskig —* u firafen, mit der. Excommunication das In⸗ 


uf dem ganzen Lande eines folchen Fürften rußte - 


| a —* Fluch. Aller oͤffentliche Gottesdienſt wurde 


voͤllig aufgehoben : die Altäre wurden entfleider, die .. 
Erueifige zu Boden geworfen, die Bilder der Heiligen > 


von ihrer Stelle, weggenommen und dann die Kirchen ° 
verfchlofien. Keine Klocke wurde mehr gelaͤutet, fein: : 
Sacrament gereicht, feine Ehe vor dem Altar, fordern 
auf dem Kirchhof eingefegnet. Für Leben und Tod 
war alles’ Heil verlohten. Wie in einem Lande, von 
dem aller Seegen Gottes, weggenommen ift, durfte feis . 
ner einen Grus dem andern bieten; Fein Todter- durfte 
auf den Gortesacfer kommen, fondern wurde, als 
einer der ewig verlohren und verdammt. zu achten iſt, 
ohne Gebet und Gefang in unbeilige Erde eingefcharrt. 
Ein ſchrecklicher Zuftand für das abergläubifchfromme 
Volk: ihm wurde alles Heilige, was es Fannte, feine 
Ceremonien, in welche damahls alle Religion zuſam⸗ 
mengieng, ‚genommen: ihm Gfück und Heil in dieſer 
und jener Welt zugleich geraubt, - Defto ficherer traf 
‚auch alles zu; worauf gerechnet war : der Abſcheu ge 
gen einen Fürften, des feine Unterthanen unglücklich 
‚in Zeit und Emigfeit zu machen fchien, jtieg aufs hoͤch⸗ 
fle; er war gezwungen, fich dem Willen und den For 
derungen des Pabfts zu unterwerfen. Uber welche 
fücchterlihe Strafe fir Verbrechen, die häufig unbe 
deutend, oft nur eingebildet, öfters ganz erdichtet wa⸗ 
ren, und die, hätten fie auch Grund gehabt, Doch den 
Pabſt nichts angiengen: welch ein übermüthiges Be . 
nehmen, fie nur zu verhängen! Der Klerus, welcher 
feine Hände zur Vollſtreckung bieten mußte, ward zu 
einem Hochverrath gegen den Staat, der ibm Brod 
und Wilrden gab, gereißt; ganze Nationen wurden 
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feyerlich zur Empoͤrung ‚gegen ihren’ gehe 52 5 
ten; während diefe Strafe dauerte, ward die Andacht‘ 
wegen Zeit und Ewigkeit durch die fhrchterlichfte Angſt 
gemartert, welche Die Melancholie zumeilen zur Vers’ 
jweiflung führte; und waͤhrte diefer Zuftand Jahre 
lang, fo. verwilderte ein ganzes: Volk: wenigftens die 


.. nächte Generation ward roher und hatte Jahre nöthig, 


am die bis dahin angenommene VBerwilderung wieder 
abzulegen. Doch mas fümmerte die Väter der ge 
fammten Chriftenheit der vermildernde oder ver⸗ 
zweiflungsvolle -Zuftand ganzer Nationen? Es dien. 
ten ja die Interdicte dieſer Folgen wegen ihrem In⸗ 
tereffe nur um. defto erefflicher: und Innocentius ii, 
der die päbftliche Machtvolltommenheit zur hoͤchſten 
Höhe brachte, griff befonders gern zu diefem "Mittel, - 
und übte dieſe Strafe. beftiger, als feine Vorweſer auf . 
dem Bifchofsftuhl. zu Rom!. 
Der legte Pabſt, der diefe fehrecfliche Gerichtsbar⸗ 
keit über Könige und Fuͤrſten ausgeuͤbt hat, war Bo⸗ 
nifacius VII. Seine Nachfolger glaubten zwar noch 
immer, ein fouveränes Richteramt über Könige zu bes 
figen; nur wagten fie nicht mehr, daſſelbe mit der 
Strenge und dem Ungeſtuͤmm, wie vor ihm, anszur- 
üben, und fuchten mehr dur Warnen und Ermaßs 
nen, und, die heimlicheren Wege der, Intrigue die Kö: 
nige zu lenken, als aueh die ‚Gmak — Kirchen⸗ 
ſtrafen. A ARNDT N 
— 4 


1. Die Interdicte waren aͤlter als Innocentius II. Schon 

von Gregor V wurde Frankreich mit, einem Interdict bes 

legt, als Robert feine Ehe mit Bertha nicht trenmen 

-. wollte. Derfelbe Fall war wieder, als Ludwig VIE’. 
‚d1q1. den neugewählten Erzbifchof von ee nicht‘ be⸗ 


‚Files wollte ea w. 
. Cc 3 — * 
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4. Ben dieſem groſſen Einfluß, den die Geiſtlich⸗ 
keit auf weltliche Dinge hatte, war es ihr ein Leichtes, 
die Beſitzungen, womit ſie Anfangs die Freygebigkeit 
und Andacht der Fuͤrſten und andrer reicher Gutsbeſi⸗ 
Ber zum ſtandesmaͤſſigen Unterhalt verſehen hatte, bis 


._ ins Unendliche zu vermehren. Bis zum. zwölften Se⸗ 


eulum ward-fie von Jahrhundert zu Jahrhundert im⸗ 
mer reicher- durch Kauf und Taufch und andere Erwer⸗ 
bungsmittel, duch Schenkungen und Vermaͤchtniſſe, 
Durch übertragene und heimgefallene Leben, durch Zölle, 
Jahrmaͤrkte, Schußheilige, und Meffen. Sie öffnete 
den Himmel und die Hölle; oncilien und Synoden 
lebrten, daß man durch Allmofen, vor und nach dem. 
Tode, die Sünden feiner Jugend und des Alters, 
Schändung, Raub und Plünderung gut machen müffe,. 
und droheten beym Gegentheil mit Höllenqualen; die 
Prediger verfündigten daſſelbe von den Kanzeln und die 
Seelſorger in: dem Beichtftußl, und erhielten es durch 
GSeligfprechen und Verdammen in unauslöfchlichem Ans 
denken; Die Obrenbeichte ward der. Schlüffel zu den 
den Kellern, Tennen und Speichern ihrer 

jeichtfinder ". Gegen das Jahr 1000, wo man 
das Ende aller Dinge näher rücken ſah, — 

— "TR PER — in⸗ 


m. Thomaſſinus T. III. P. III. lib. 1. c.29.30. Im Reich 
der Franken fieng die unpolitiſche Freygebigkeit der Könige 
und Fuͤrſten gegen die Kirche mit Carln dem Groſſen an 
(ihre früheren Reichthuͤmer waren durch Earl Martell und 
ſeine Groſſen wieder ſehr geſchmaͤlert worden); Ludwig 
der Fromme machte ſchon die Biſchoͤfe unerſaͤttlicher und 
die Unruhen in dem Haus der Carolinger machten ed moͤg⸗ 
lich, daß ſie ihre Habſucht befriedigen fonnten. Leh⸗ 
manns fpeyer. Chronik II. 33 ff. So auch in andern 
. Neichen. Muratorius antiq. ital. ined. aevi T. V. difl, 
w6rl.p. 599.1. Werfpiele ihrer unerfärtlihen Habſucht has 
ben alle Ehroniten. Mean fehe-#B®. Adam Brein. III. 
6. IV, 4. u. ſ. w. er 
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Einfalt und die Andacht, was die Kirche wollte, noch 
gutwillige. 
Nach einer Ruͤckſicht war das groſſe Eigenthum 
der Kirche in ſehr guten Haͤnden. Der geiſtliche Stand 
war in dieſer Zeit der einzige, dem die Urbarmachung 
ungebauter Flecke, und die Veredelung und Vervoll⸗ 
kommnung des arten, Weins und Ackerbaus eine ans 
gelegene Sorge war: und feinem Ackerfleiß verdankt 
man es, daß die vielfache Widerfehr der Hungersnoth, 
Die im Mittelalter fo-viele Menfchen fras, nicht noch 
verheerender geworden ift. Aber diefen Dienft verkaufte 
er dem Staate doch zu einem viel zu. hohen Preis. 
Mit feinem Reichthum haͤtte billig auch fein Ans. 
theil an den öffentlichen Laſten ſteigen follen. Das Ei: 
genthum der Kirche, welches durch die Einwilligung 
des Staats in.den Willen der fchenfenden Andacht der 
gemeinen Ordnung entzogen und unveräufferlich gewor⸗ 
den war, blieb Doch, was es vor der Zeit bey der 
wechfelnden Beſitzung einzelner Privatperſonen geweſen 
war, ein Tpeil des gemeinen Weſens, worinn weder 
die Natur einer Schenkung noch der Wille des Schen: 
kenden eine Aenderung machen konnte; die Nußniefjer 
des unveräufferlihen Eigenthums der Kirche blichen, 


ſo angeſehen auch ihr Amt feyn mochte, Ölieder, des 


gemeinen Wefens, deren Verpflichtungen / ſich zu ent: 
ziehen, ein Staatsverbrechen war; der Schuß, den 
ißt das Kirchengut genos, nahm mit feiner gröfferen 
Ausdehnung an Wichtigkeit und Umfang zu. Hätten 
auch die Bifchöfe mit Argus: Augen über. den geiftlichen 
Befigungen ihres Kirchenfprengels,- und. den Geſetzen, 
welche ihren Gebrauch und ihre Anwendung beſtimm⸗ 
ten, wachen mögen: ohne die Hülfe des weltlichen 
Armes ihres Oberlehnsheren oder die Schirmvogtey der 
Kayfer und — wuͤrde an Wachſamkeit ohnmaͤchtig 

c4— ge⸗ 
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gewefen feyn. Die vielen Kriege jener Zeit, die geän: 
zenlofe Macht des weltlichen Herrenftandes faft in als 
len Reichen von Europa, die häufige Einmifchung der 
Biſchoͤfe in weltliche Zwifte feßte das Kirchengut bes 
ftändigen Angriffen, ver Plünderung und Verſplitte⸗ 
rung aus. Nur durch eine chärige Unterftügung und 
Verſtaͤrkung der Föniglichen Macht zur Bändigung des 
wilden Hervenfiaudes hätte der Gürerbefig der Kirche: 
ficher, ihr, Genuß defielben ruhig, und die Wachſamkeit 
der Bifchöfe von Erfolg feyn mögen. 


a. Aber gerade um die Zeit der beträchtlichen Ver: 
mehrung ihrer Güter flieg mit der Habfucht auch der 
Geig der Geiftlichfeit, und fie verweigerte mit hals⸗ 
‚ftareiger Enefchloffenbeit ihren Beytrag zu den Eontris 
butionen unter dem Vorwand der ihr vermwilligten Im⸗ 
. munitäten. Und die Megenten gaben, bald aus: An: 
dacht, bald-aus Gefühl ihrer Schwäche nad. Um 
das Jahr 1000 hatte die Geiftlichkeie faſt allerwärts 
“ihre Steuer: Freyheit durchgefeßt, und wo man fie noch 
nach der Zeitdeshalb in Anfpruch nahm, da wußte fie 

die Anfprüche durch Gefege und Eenfuren zu m. " 
| n 


n; Im Concil. Lateranenſ. II. A. 1179 beſchwert ſich die 
franzöfifche Geiftlichkeit, daß ihr bey allen äffentlihen | 
Angelegenheiten, bey Brücdenbau, VBefeftigung der Städs 
te, bey Eriegerifchen Erpeditionen Beytraͤge zugemuthet 
würden; weshalb bey Strafe der Excommunication vers 
boten wird, von ihr etwas beyzutreiben, wofern nicht 
Bifhöfe und Klerus die Nothwendigkeit und Nüslichkeit 
davon und die Unmöglichkeit einfähen,, durch die blofen 
Beytraͤge der Layen die Beduͤrfniſſe und nüßlichen Eins 
richtungen zu beftreiten. Extravag, de immun. c. 4. 7« 

Nur, Bifchöfe und Klerus waren von der weltlichen Macht 
feicht zu zwingen: daher erklärt das Concil. Later. IV 
(1315) die Einwilligung des Pabſts für noͤthig; en das 


oueil, 
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In England wurde fie, weil das Gebet der Kirche 
mehr vermoͤge als die Waffen, durch Eduard den Bes 
fenner von der Dänenfteuer frengefprochen, wobey 
es auch Wilhelm der Eroberer lies, und ſich blos mir. 
einem freymilligen Gefchen der Geiftlichfeit begnügte ; 
und als unter feinem Nachfolger, Wilhelm II, vie 

Beſchatzung auch den Klerus traf, fo wurde fie vo 

- ihm unter bitteren Klagen und Verwuͤnſchungen d 
Königs, und der tröftlichen Hofnung abgetragen: es 
werde doch der nächfte König fein folcher Feind ver 
Kicche feyn °. In Frankreich war es (wie es fcheint) 
| im 


Coneil. Conftantin. 1418, ſetzt zu, daß hinter der Eins 
willigung des Pabftes auch noch die Einwilligung des Bis 
ſchofs und des Klerus der Gegend, welche die Steuer 
treffen folle, erfordert werde (denn über diefe Verords 
nung , die fich nach dem Concil. Later. III von ſelbſt häts 
te verftehen können, hatte man fich häufig hinweggeſetzt). 
Bey den Eingriffen in diefe Steuerfreyheit temporifirte 
bald die Geiſtlichkeit, bald wehrte ſich diefelbe durch den 
Kirchenbann, wie es die Umftände riethen. | 


Leges Eduardi et Guililmi Nothi c. 11. (Wilkins le- 
ges Anglo- Saxenicae p. 198. b) de hoc Danegeldo libe- 
ra et quieta erat omnis ecclefia et etiam omnis terra, 
quae in Ber dominio ecclefiae erat, ubicumque ia- 
cebat, nihil prorfus in hac tali redditione perfolvens ; 
quia magis in ecclefiae confidebant orationibus quam 
in armorum defenfionibus. — Hanc igitur tenuit An- 
glorum ecclefia libertatem usque ad tempora Wilhelmi 
regis Iunioris, qui Rufus vocabatur: donec codem a 
Baronibus Angliae auxilium requirente ad Norman- 
niam retinendam de Roberto fratre fuo Ierufalem pro- 
ficifcente conceflum eR ei, non lege ftatutum tamen, 
neque firmatum fed hac neceflitatis caufa ex unaquaque 
hida fibi dari quatuor folidos, ecclefia non excepta. 
Dum vero colle&io cenfus fieret, proclamabat ſancta 
ecclefia, iuam tepofcens libertatem: fed nihil profecit. 
Wilhelm der Eroberer (1066) hatte. fi in einem aͤhnli⸗ 
5 -, hen 
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im eilften Seculum gemeines Recht, daß weder Kir: 
chengut noch Privateigenthum der Geiftlichfeit mit: ei⸗ 
ner öffehtlichen Laft beſchwert werden durfte. Selbſt 
ber föniglihen Macht, die bald Darauf zu einiger 
Stärke fam, und nun von Zeic zu Zeit auf Befteue 
zung der Kirche drang, gelang es nur zumeilen, ihr 
unter ihrem beftigften Entgegenftreben ettwas abzupres: 
fen, und noch am Ende diefer Periode (A. 1448) warb 

der Klechenbann gegen die erfannt, welche von dem 


Kirchengut, ja felbft von dem Privateigenthum eines 


Geiftlihen Tribut verlangen würden 2, Auch in 
Hs | j Deutſch⸗ 


chen Fall mit einem freywilligen Geſchenke begnuͤgt: rex 
Guilelmus nunquam nifi bonitate finceram fibi famam 
comparans, donavit vere fua. Abundantes ecclefiae trans. 
marinae aliqua ei libenter, quae in.Galliam transferret, 
dederunt, quoniam ea multuplo redemit rebus aliis, 
Du Chesne feriptt. kift. Norman. p. 211. Auch unter 
Wilhelm II (1095) hoffte der englifche Klerus auf diefe 
Weiſe loszukommen: aber der König beftand auf. einer 
die Kirchengüter und den geiftlihen Stand wie den welts 
- lichen treffende Kriegsfteuer: Anfelmi (Archiepife, Can- 
duarienf.) epift. lib.3. ep. 24. 109. Eadmer. hift. nov. 
lib. 1.2. Bey der neuen an die Geiftlichkeit gemachten 
‚Anforderung unter Heinrich I(1100) (Wilh. Malmesbur. 
de geft. pont. Angl, lib. 2. p. 257. ) behauptete fie ihre 
Steuerfreyheit durch ſtandhaften Widerftand; noch unterRis 
, &ardI (1290) forderten die Könige ein jährliches Ges 
ſchenk. Roger. p.758. Aber ſchon 1188 hatten die Zehns 
ten zu den Creuzzuͤgen angefangen. | 
p. Concil. Melfeofe 1089 can, IT verbietet, von Geiftlis 
chen Steuern zu fordern: neque liceat laicis exadtionem 
aliquam pro ecclefiae beneficiis aut paternis maternisve 
facultatibus quaerere, Einen König, wie Ludwig dert 
Diden, der nad der Wiederherftellung ber königlichen 
Macht firebte, mußte diefes indigniren, Aus Spott fors 
derte er daher einftens von dem Bifchof Ivo einige Kas 
Genfelle. Ivo Carnotenf. ep. 72. 
4. Franzoͤſiſche Eoncitienfchlüffe in groffer Zahl zeugen — 
[3 . E A em 


I 
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Deutſchland machte fich der Klerus allmählig von den 
jährlichen Geſchenken los; von Zöllen und Geleitsgels: 
dern war er ohnehin befreye ": ſchon vor dem päbftlichen 
Primat trug er nichts von eigentlichen Staatsauflagen. 
Und eben dadurch, daß fich auch die weltlichen Baro⸗ 
nen ähnlichen taften entzogen, ward in allen Staaten 
von Europa die Eönigliche Macht auf ein Nichts zus’ 
ruͤckgebracht. | | 
Die Creuzzuͤge und der Pabft feßten endlich einen 
Theil des groſſen Kirchenguts in neuen Umlauf*: nur: _ 


daß 


dem Widerftand der franzäfifhen Geiftlichkeit. Thomaffi- 

aus T.III. p. 152 ff. Man fehe z. B. die Schlüffe des 

Conciliums zu Bourges X. 1276, in denen fie felbft vom 

Zoll für ihre Effecten freygefprochen werden. Im Con- 

cil. Andegav. an, 1448 werden alle die alten Bannflüche 

erneuert‘, welche gegen die Befteuerung des Klerus war: 
- zen ausgefprochen worben. 


r. Nur Won manchen deutfchen Stiftern findet man Spuren, 
daß fie freymwillige Geſchenke (oder Charitativgelder) ent⸗ 
richtet haben. Decretal. lib. 3. tit.39. Schannar in hi- 
ftoria Fuldenfi p. . .. ....) eben fo. nur einzelne 
Spuren von den Übrigen Steuerarten des Mittelalters : 
die Koͤnigsſteuer mußten die Nonnen zu unfrer 2. $. in 
Daffau bis zum J. 1193 dem Kayfer und das Klofter - 
Lorfch vor den’ Zeiten Konrads II bezahlen ( Hund. Me- . 
trop. Salisp. I. 251. Codex Lauersh. I. 245). Ein alls 
aemeines Kopf; und Pfluggeld fol K. Philipp auf dem 
Reichstag zu Nordhauſen den Tempelherrn durch ganz 
Deurfhland auf fünf Jahre von ihren Gütern und Leus 
ten zu. erheben vermwilliget haben. ( Foppens Colle- 
&io nova Anecdot. P. II. p.375). Eine‘ Hundes 
fteuer (wahrſcheinlich ſtatt der Ernährung der herrfchafts 
lihen Hunde) bezogen die bayerfchen Herzoge noch A. 

1373 von ihrer Geiftlichkeit. (Strube'ns Nebenftunden 
11. 347). ‚8. 9. Lan g’s Entwidelung des deutfchen 
Steuerwefens ©. 52. 


s. Thomofinus T. III. p.144 ff. , 
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dasß dadurch dem Staate felbft felten weſentliche Dienfe | 


wiederfuhren. — 
Das Reich der Chriſten zu Jeruſalem kam durch⸗ A 


Saladin. feinem Untergangenähe, und — wurde 
von den Paͤbſten aufgeboten, zum drittenmahl in Aften 
zu bluten, und dem groſſen Saladin feine Beute abe 
zunehmen. Philipp Auguft, der mit Friedrich dem 
Iften und Richard Loͤwenherz die Gefahren diefer Uns. 
ternehmung theilen wollte, tief Cı 138) die Baronen 
und die. hohe Geiftlichkeit feines Reichs zu einem frey: 
willigen Zehnten für ihn und feine Krieger auf. Denfels 
ben Antvag that auch Heinrich der Ile in England, 
zuerſt in feinen franzöfifchen Befigungen, und kurz dar ⸗ 
auf vor. den verfammelten Bifchöfen und Baronen-feir _ 


nes Erbreihs, England‘. In beyden Reichen ward 
man eins, eine Abgabe, die man ihrer Beltimmung 


wegen einen Saladinszehnten nannte, zu verwilligen. 
Die ftrengere Parthey der Geiſtlichkeit ftieß heftige Ber 
mwünfchungen gegen diefe Neuerung aus, weil durch fie _ 


die theuerſten — der Kirche durchlöchert würs >; | 


den. 
Selbſt dem Pabſt misfief eim folcher Gang der 

Dinge. Er betrachtete bereits feit mehr als hundert 

Jahren das geſammte Kirchengut wie fein Eigenehum, 


‚über das nurer zu ſchalten habe, und fahnunfcheel dazu, 


daß feine Einwilligung zu dem Saiadinszehnten war 
‚übergangen worden. Doch fehien ihn der Gebrauh 


zu heiligen, ‚und zehn Jahre fpäter (A.1198-1199)  °. 


ſchrieb — IIIte aus eigener Bewegung zu- 

einer ähnlichen Bewilligung Synoden aus, und ber... 

zehntete feinen Klerus in England und Seankreich *. a 

Seitdem ward es — der Klerus muͤſſe zu der Ruh. 
der , 

= Baraninr am. 1182. 0. 47.8. — 

u. Rainaldus an. 1198. n. 85. coll. 69. 


j * 
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der Kirche ſteuern, fo ſehr er fich auch firäubte; und 
da gerade igt die Noth der Kirche täglich wuchs, fo 
vergieng fein Jahrzehnt, im welchem nicht verfchiedene 
Bullen aus der römifchen Canzley erfchienen, die ihm. 
- Solche Zehnten auf ein oder mehrere Jahre auferlegtei*. 
id gaben die. Creuzzuͤge, bald die Vereinigungs⸗ 
verſuche der griechifchen Kirche mit der zömifchen, bald 
die Kriege gegen Friedrich den Ilten, gegen Waldenſer, 
Aldiganfer und die Grafen: von‘ Touloufe, bald die % 
Kämpfe mit Peter von Aragonien, : als er Carln von” 
Anjou aus Sicilien vertrieb, den Paͤbſten dazu einen. 
Vocw and ?: zulezt ſchien es ihnen: nicht mehr nöthig, 
Befondere Zeitunftände dazu abzuwarten, fondern fie 
bejzehnteten den Klerus, weil fich ihre Kammer daben 
wohl befand. Anfangs giengen zwar die Gelder an, 
einen dritten Ort, nach Venedig oder Genua zur Ver: 
waltung: allein der Pabſt hielt über fie, mas immer 
etwas abwirft, Buch und Rechnung. Mad) der Zeit 
giengen fie geradezu nach Nom, und ſeitdem war ſo 
gar von Rechnung Feine Rede mehr, und fie dienten 
groffentheils dem roͤmiſchen Bifchofsftuhl zu feinen Un: 
dernehmungen?. Anfangs ließ der Pabſt die Zehnten 
von der Geiftlichfeit auf befonderen Synoden, und von 
Layen auf Neichsverfammlungen verwilligen; nach der 
re ya :" Zeit . 


3. Thomaffin hat die Eractionen, welche der Pabft über 
den Klerus verhängt hat, beynahe volltändig Jahr für 
Jahr RR: durch deſſen Wert man ſich davon 
Überzeugen kann. £ | | 

9% Auch zu diefer Ueberſicht kann Thomaffin a. a..D. ver⸗ 
helfen. 


z. Man leſe nur die bittern Klagen der. engliſchen Geiſt⸗ 
lichkeit über die wiederhohlt während der Händel mit Fries 
drich IE ausgefchriebenen Zehnten, die der Pabſt zog und 
fich doch zu gleicher Zeit mir dem deutfchen Kayfer ſetzte 

nach den Stellen bey Thomafin T. IL p. 156 ff. 


\ ' 


42 1. Die Geiſtlichkeit 


Zeit ſchien ihm alles Anfragen eine ganz unnöthige | 
Formalität, und er fchiekte blos den Reichen von Europa 
den Befehl dazu in Bullen zu“. - Anfangs ward der 
Zehnte dem Klerus blos von feinen Einkünften, nach: 
her--auch von feinem Privatvermögen ‚abgefordert ®. 
Anfangs ward derfelbe von dem Klerus felbft gefanı- 
melt, und wie er eingieng eingefender; nachher. fen:' 
deten Die Päbfte ihre eigenen Finanzminifter dazu aus: 
Legaten, : welche in den Kuͤnſten reichlich einzufammeln 
| FR zingeweibet waren‘, Zwey Jahrhunderte über 
..*% (1200-1400) war die Plünderung der Kirchengüter 
in Franfreich und noch. mehr in England ,: faft jährlich 
in der Ordnung der apoftolifchen Kammer; und. fo 
auch in den übrigen Meichen von Europa mehr oder 

‚ weniger. Ä | 
Nun war es leicht: vorauszufehen, . die Könige 
wuͤrden fich dem Geldverfchleppen widerfeßen, woferne 
nicht der Pabft den Raub mit ihnen theilte. In dies 
fer Rückficht nahmen fich die Päbfte das einemahl her⸗ 
aus, den Königen von dem Klerus ihres Reichs einen 
‚geöffern oder Eleinern Zehnten zu erlauben *; das an⸗ 
Ä | dere⸗ 


a Innocentius lies A. 1199 durch: feinen. Legaten die Bi⸗ 
ſchoͤfe in Frankreich zuſammenrufen, ihm den Zehnten, 
den er verlangte, zu verwilligen: Rainaldus a.l.n. 85.69, . 
n. 71. 73.5 nachher. geſchah es nicht wieder, — 
b. 3.€. A. 1232 in England. Marth. Paris an. 1232. 


€. Dies weifen die von Thomaffin gefammelten Beyſpiele 
aus. 3* 


d. Zuweilen traf das Ausſchreiben derZehnten nur das eine oder 
andere Reich; zuweilen alle. Z.B. A. 1229 während der Haͤn⸗ 
del mit Friedrich U wurden die Kirchenreichthuͤmer in Ita⸗ 
lien, Fraukreich, Deutſchland, England und Spanien 
in Contribution geſetzt. In dem Norden von Europa 

gelangen, wegen ber Entlegenheit von Rem, die — 

preſſun⸗ 


\ 
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deremahl ‚wiefen fie gar einzelne Fürften an, in dem 
Meich des andern von der ihm fremden Geiftlichkeit ihn 
einzutreiben , ‚wenn fich eine Wendung finden ließ, daß 
er zu den Wohl der Kirche noͤthig ſey?. Es war ja 
nichts als Allmofen, das man den. Königen entrichtere! 
Ein unmiirdiger Ausdruck, allerdings! Allein die Koͤ— 
nige, unbefümmert um den Damen, bielten fi an 
die Realität der Sache, und liefjen fih das Allmofen, 
fo oft es angieng, reichen, bäufig mit dem Vorſatz, 
den Dienft der Kirche, nicht einmahl zu Teiften, zu wel 
chem es verwillige, war“, Pabft und Könige fchoren 
oft die Schaafe in Gemeinfchaft. u 

Re Ä Ä Mittler: 


preſſungen feltener; am häufigften in England und Frank 
reich; in Deutfchland nur zuweilen; in Spanien wurden: 
fie. meift allein zu den Kriegen mit den Mauern verwens 
det. Solche Verwilligungen gefhahen immer, wenn 
man die Könige zu einem Intereſſe des Pabftes vermsds 
gen wollte. A. 1274 wurde der zum Krieg gegen die 
Mauern verwilligte fechsjährige Zehnten dem König Als 
phons von Caftilien geſchenkt, damit er Rudolph von 
Habsburg die Kayferkrone Üüberlaflen möchte. Bonifacius 
VII ruͤhmte es gegen Philipp den Schönen, daß die 
Däbfte nie, wenn fie, ben Königen von Frankreich mit ei⸗ 
nem Zehnten von den geiftlihen Gütern beyzuſtehen, ers 
ſucht worden, diefe. Bitte abgefchlagen hätten. Thomas- 


f) u ⸗ 


Anus T. II. p. 160 u. ſ. w. 


.Schon die Zehnten zu einem Creuzzug nach Palaͤſtina 

wurden zuweilen für die Könige, die ihn unternahmen, 
‚aus: den Reichen, die keinen Antheil daran nahmen, eins 
gefammelt: Der Zal war auch bey andern Selegenheis . 
ten.. Thomaffınus T. III. p. 158. 


F. Ein Beyſpiel ſtatt vieler Fannn der Zehnte feyn, den Mars 
tin IV auf. dem Concilium zu Lyon in allen chriftlichen 
Reichen von den geiftlichen Gütern zu einer Creuzfahrt 
nach Paldftina zu erheben erlaubt hatte, _ In keinem eins 
- " — wurde er zu dieſer Beſtimmung angewendet. Die 
WBiſſchoͤſe, welche ſich der Erhebung deſſelben nicht — 
ſetßtzten, 


* 
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? Mittlerweile ftieg die Macht der Könige in den 
* Staaten von Europa, und gelangte zu der Kraft, von 
den Ständen ihrer Meiche Abgaben mit Erfolg zu 
unterhandeln. Noch in der Periode der blühenden 
Hierarchie des Pabftes finden fich die erften Beyſpiele 
von Geldberwilligungen auf ordentlichen Reichsconven⸗ 


ten, zu welchen die gefammte Kleriſey mitftimmte,, und 


und verhältnismäffig beytrug 8. Zwar verwahrte fie 
beynabe jedesmahl die Rechte der ihr zugeftandenen Im⸗ 
munitäten: mochte fie diefelben immerhin verwahren ! 
fie ſteuerte num doch zu den öffentlichen Laſten und Be 
dürfniffen. | ar 


- festen, eigneten fi denfelben bald ganz bald wenigftens 
zum Theil zu; einige Fürften, wie der König von Däs 
nemarf, verboten, ihn aus ihrem Reiche zu verfchleppen ; 
der König von England bemächtigte ſich defielben mit Ges 
walt; nur Weniges fam in die gemeinfchaftliche Operas 
tions⸗Caſſe. Und diefes ward zu ganz andern Zwecken 
angewendet , ald wozu ed Anfangs beftimmt war. Der 
Pabſt, der über das Eingelommene glaubte difponiren zu 
koͤnnen, weil er die Erhebung des Zehnten verwilliget 
hatte, ſchenkte den größten Theil davon zur Ereberung 
von Sicilien an Carin von Balois. Philipp der Kühne 
in Frankreich wandte den in feinem Reich gefammelten 
Kirchenzehnten dazu an, feinem Sohn den Thron von 
Aragonien zu erwerben u. f. w. Andere VBenfpiele aus 
der Regierung Philipps des Schönen und anderer fran⸗ 
zöfifchen Könige fammelt Thomaflinus T. IH. p. 159 ff. 
In England geſchah dafielbe. Henry T. IV. p.304; vom 
Jahr 1294. Ä 
In England wurde der Klerus von dem Parlament feit 
feiner Errichtung vor Zeit zuZeit hart befchagt. Man vergleis 
che 3. D. die Befchlüffe des Parlamentsvom %.1337. 1379. 
1404. 1406, 1gıou. fe w.bey Thomafin T. III. p. 149f. 
: Sn .. Frankreichs ſ. Mably obfervat. fur l' hiſt. 
‚IV.liv,6.c.3. not. 6. Mehr Hievon ans 


# 


0 


de France 


derwaͤrts. 


b. Aller | 
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b. Aller Beyftand, den der Staat vor diefen Geld: 
bemwilligungen von der. Kirche harte, ſchraͤnkte fi auf 
bloſe Lehnsdienfte ein. Denn 'da man in den mittlern 
Zeiten von Feiner andern als lehnsherrlicher Befigart 
wußte, fo waren auch die Kirchengüter Lehen, und 
Bifchöfe und Aebte Vafallen, und ob fie gleich im 
, manchen Ländern (mie in Frankreich) den Lehnseid nicht 
fhwuren,; um Gott und dem Patron, in deren Nas 
men fie die Lehn beſaſſen, nichts von ihrer Hohheit 
ducch einen Vaſalleneid an die weltlichen Megenten zu 
vergeben; fo ſchwuren fie Doch allerwärts einen Eid der 
Treue", der alle Dienfte forderte, wozu die welt: 
lichen Baronen durch den Bafalleneid verpflichtet wur: 
den. Dach der Verfafjung jener Zeit konnten Kriegs: 


dienſte und die Atzung die einzigen Laſten ſeyn, die der 


Klerus übernahm. on 
Zwar hatte Earl der Groſſe aus Ehrfumht vor den 
frühern Eanonen, die der Kirche Blutvergieffen un: 
terfagten,, die Geiftlichfeit von dem Waffendienft, den 
ſie bis auf feine Zeiten leifteten, befreyt 's aber Carl 
| ber 


h. Du Cange v. fidelitas. 


i. Bonifacius fchreibt an P. Zacharias von den Biſchoͤfen 
bey den Franken: licet fe fornicarios et adulteros di- 
cant non efle, funt tamen ebriofi et venatores et pu- 
gnant in exercifu armati et effundunt propria manu fan- 
guinem hominum, Bouquer T. IV. p.34. Karls des 
Groſſen Befreyung der Geiſtlichkeit von perſoͤnlichen Krieges 
dienften findet fich in mehreren Capitularien: Capitul. an, 
769 art. I. ut quicumque in clero efle videntur arma 
non ſumant, nequp armati incedant — quia non pos- 
funt fimul Deo et feculo militare. — Hortatu omnium 


fideium noftrorum et maxime epifcoporum et reliquo- 


rum facerdotum, fervis Dei per omnia Omnibus arma- _ 
turam portare et pugnare et in exercitum et in hoftem 


æichhorn's allg. Geſchichte d. Cult. m.ginn.ı. DB per 


u 
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der Kahle hatte dieſe Neuerung ſchon wieder dahin ab⸗ 
geändert, daß der Klerus, wenn er nicht in eigener. Per; 
: fon im Feld erfcheinen wolle, wenigftens feine Leute ſtellen 
folfte *. Dadurch wurden in dem Reich der Franfen 
die Schirmvoͤgte allgemeiner, die für reichlihe Bezah⸗ 
fung die Klerifen im Felde wie vor weltlichen Gerich— 
ten zu vertreten hatten . Mur die Schirmvogteyen war. 
ren frühe dem Geift der Unabhängigkeit, nad) der Die 
Kirche ftrebte, viel zu läftig, und fie entluden ſich 
derfelben, wo es möglich war "; die Geiftlichen, nun? 
mehr lauter Eingebohrne der nenen Reiche von Europa, 
ächte, martialifche Germanier von Blut und Denkungs⸗ 
art, legten mitdem angelegten Priefterrock nicht die ihnen 
angeſtammte Eriegerifche Stimmung ab; in nicht gar - 
fanger Zeit konnten fie ihrem Hang zum Krieg nicht 
weiter widerftehen; fie erfchienen wieder in den Waffen 
und trugen fie in eigener Perfon bis in das — 
Seculum herab zur Vertheidigung der Kirche, ihrer 
Guͤter, und. als Vaſallen bey dem Aufgebot N 

| er⸗ 


pergere omnino prohibuimus. Vergl. bey Lindemb. p. 
998. art. I16. p. 1026. art. 286. p. 1199. art. 12. bey 
Baluze T.I. p. 408. 409. 410. 490. T. II. p. 17. u. ſ. w. 
Blos als Feldbifchöfe follten fih immer vier von der hos 
ben Geiſtlichkeit abmwechfelnd bey der Armee befinden 
(meshalb auch fpäterhin dte franzöfifchen Geiſtlichen ſich 
auf preces er confilia einfchräntten ;. E. bey du Chesne 
fcriptt. Norm. p. 501. 209.) - 


k. Karl der Kahle in Capit. an.-845. art. 8. quoniamquos- 
dam epifcoporum ab expeditionis labore corporis defen- 
dit imbecillitas, — ne per eorum abfentiam res milıta- 
ris difpendium patiatur — cuilibet fidelium noftrorum, 
quem fibi utilem iudicaverint, committant, 


l, Thomaffinus de nova et vet. difcipl. P. III. lib. 2. c. 55. 
Bruffel trait€ de P’ufage des fies p. 144. 819. 


m. Reinhard neditationes de iure principum Germaniae 
circa facra p. 41. | 


* 
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Oberlehnsherrn. Die Biſchoͤfe und Achte, ſeit dem 
‚eilften Jahrhunderte ohnehin meift Herrn von Adel”, 
befanden ſich dadurch aufs neue in ihrenı Element, 
und arbeiteten defto emfiger darauf, das Kirchengut 
durch heue Erwerbungen zu vermehren, um es als Lehn 
an Edle auszuthun, und ihr Gefolge, eine wahre geifts 
liche Lehnmiliz, zu vergröffern. Alle geiftlihe Stif: 
tungen und Klöfter hatten die Verpflichtung, Wa: 
gen fiir die Heere anzufchaffen, und Knechte und Pfer: 
de zu ihrem Dienft bereit zu halten: ja die Mönche 


. nahmen häufig ſtatt des Breviers die Lanze, und 


ſtatt Kappe und Kutte Helm und Panzer,“ um im 
Geleite ihrer Aebte und Bifchöfe Gefahren und Bes 
ſchwerden der Vertheidigung ihrer Güter und Lehns⸗ 
beren zu übernehmen. In allen Ländern von Europa 
erfcheint die Geiftlichkeit feit dem eilften Serulum in 


kriegeriſcher, felbft in ritterlicher Rüftung. Die deut 
ſchen Könige bielten ihre Erzbifchöfe, Bifchöfe und 


‚hörten, - 


Aebte mit Strenge dazu an, und als fie felbft auf 


n. Schon’im gten Jahrhundert vergab man die Bißthuͤ⸗ 
mer nach adelicher Abftammung, damit der Stamm Levi 
auch in Anfehung diefes Stücks in der chriftlichen Kirche 
erneuert würde Theganus in vita Ludovici Pit. Durch 
die Einführung der Domherrn in den Stiftern ward dies 


fes Vorrecht des Adels wöllig gegründet. ©. oben ©. 316. 


— Selbſt Päbfte giengen mit zu Felde, mie Leo IX mit 


- 


dem Heere Heinrichs IIT (X. 1053) gegen die Normänmer; 


309 aber aus diefem Feldzug fehr gedemüthiget nach Haus 

( Leo Ofliens. Chron. lib. 2. c. 37.) Sulius II erfchien 

noch im 1dten Jahrhundert in voller ritterlichen Ruͤſtung 
im Felde. 

o. Die. hohe Seiftlichkeit in Deutſchland begleitete ihren Koͤ— 
nig nicht blos nach Stalien zu Felde, fondern auch in feis 
nen eigenen Fehden. 3. €. 4. 1075 mußte fogar der 
paralytifche Abe zu Fulda, = an einer Krüde gieng, 


2 ‚Kein 
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hörten, als Ritter in eigener. Perfon ins Feld zu zie 
ben, fo blieb ihnen, troß der Klagen des Pabſtes, 
"daß man die deutſche Geiftlichfeit mit Waffendienften 
plage, die Verpflichtung, durch ihre Leute bey Heeres: 
zuͤgen zu erfeheinen, welche gegem die Mirte des funfr 
zehnten Jahrhunderts conftitutionel geworden ift P. 
In Frankreich drang zuerft wieder Ludwig der Dicke 
‚C1 108 — 1137) bey den Kriegen mit den Baronen feines 
Reichs auf den Waffenbenftand der Prälaten 15 doch 
.. er © fiengen 


SHeinrich IV in den Waffen folgen; und dem Erzbifchof 
von Koͤln und Bifhof von Luͤttich wurde die perſoͤnliche 
Heeresfolge nur wegen wichtiges Gründe erlaflen; aber 
ihre Edelvögte mußten fie ftellen. Lambers. Schafnaburg. 
. 386. ad an. 1075. Um von einem longobardifchen 
Bu uruͤckbleiben zu dürfen, mußte ee Hermanız 
 , von Hildesheim 400 Mark Silbers bezahlen. A. 1022 
commandirten Popo Erzbifchof von Trier und Pilgrin 
. Erzbifhof von Köin bey der Armee, mit welcher König 
Heinrich nad) Sjtalien aufbrach; A. 1030 bot Conrad alle 
deutfhe Bijchöfe zu feinem Heereszug gegen den König 
Stephan in Ungarn auf; der Erzbifchof von Mainz bes 
gleitete Friedrich I in Waffen in die Lombardey u. f. w. 
Paſchalis II (1099) fehrieb noch an Heinrich IV (epift. 
22): in veftri regni partibus Epifcopi et Abbates adeo 
euris fecularibus occupantur , ut Comitatum aflidue fre- 
quentare et militiam exercere cogantur; quae nimi- 
rum aut vix aut nullo modo fine rapinis, facrilegiis, 
incendiis, aut homicidiis exhibetur, Miniftri vero Al- 
taris miniftri Curiae facti funt, quia civitates, ducatus, 
warchionatus, monetas, furres, et cetera ad regni fer- 
vitium pertinentia a regibus acceperunt, 


p: Goldafli Confitut. imper, T. III. p. 480 vergl. 490. 

(ſchon vor 1437) denn die Conſtitution Friedrichs III von 

12454 bezieht fih auf die Gewohnheit unter Kayfer Sis 
gismund. | : 


g. Sm ııten Jahrhundert kommen wieder viele Beyfpiele 
| von 


— 
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fingen noch im zwölften Jahrhundert die franzoͤſiſchen 
Könige an, maͤnchem geiſtlichen Inſtitut für Geld 
Difpenfation vom perfönlichen Heeresdienft zu geben, und 


dehnten diefelbe fortgebend auf mehrere Stiftungen und 


‚geiftliche Perfonen aus, feitdem es feſter Grundfaß der 
Regierungen in Frankreich war, durd) völlige Entwaff⸗ 
nung der geiftlichen und weltlichen Baronen, den Pris 
vatkriegen zu feuern, und die Fönigliche Macht zu 


’ 


heben. 


von den Kriegsbienften der franzöfifchen Geiftlichleit vor, 
die ſchon früher wieder erneuert worden waren. Der Erzbi⸗ 
chof Fulbert, der zum König Robert gerufen war, lehnt die, 

eife ab, und entfchuldige fih, meil er in den Falten 
uicht wohl in Waffen reifen dürfe ep 86. ‚Die Geiftlis 


chen weigerten fid häufig der Kriegsdienfte, und wollten 


nur den Königen im Felde precibus et eonfiliis gegens 
wärtig feyn. Im Coneil. Remenf. 1049. can. 6 wird vers. 
ordnet: ne quis Clericorum arma militaria geftaret, aut 
mundanae militise deferviret. Aber Wilhelm der Eroberer _ 
bielt feine Geiflihkeit in der Normandie (wie nachher 
in England) mit Strenge zum Waffendienft an (die Ches- 
ne fcriptt. hift. Norm. p. 10345). Ludwig der Dice 
(1108 — 1137) beftand auch ben feinen Kriegen mit: der 


Bacronen feines Reichs auf den Kriegsdienften feines Kles 


— 


rus: Ludovicus inprimis ad comprimendam - tyrauna- 


» dem praedenum et feditioforum per totam Galliam de: 


pofcere coadtus eft opem epifcoporum. — Tunc ergo 
communitas in Francia popularis ftatuta eft a Praefuli- 
bus, ut Presbyteri comitarentur Regi ad pugnam vel 
obfidionem, cum vexillis et Parochianis omnibus. - Das 
Chesne feriptt. Norm. p. 836. ferner 855. 856. Bon 
diefer Zeit an blieb die hohe Seifklichkeit zu dem Waffens 
dtenft verpflichtet. Per. Damiani epilt. lib. 1. ep. io. 
Bernardi epift. 42. 78. 256. Selbſt Sinnocentius III 
betrachtete ihn (in dem Droseß der Bifchöfe von Orleans 
und Aurerre unter Philipp Auguft), als eine Schuldigs 


Seit der Bifchöfe nach den franzöfifhen Reichsgeſetzen 


(freytich zue Beförderung des Albigenſerkriegs ). Tho- 
maſſinus T. III. p. 177. 
Ä = Ds 3 


“ 
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ka. So wechſelte Diſpenſation und Kriegsdienſt 
ab, bis zum vierzehnten Seculum, da die Zehnten 
von den Kirchengütern als Kriegsfleuern immer haͤufi⸗ 


ger gefordert, und von Zeit zu Zeit gefleigert wurden '; 


von nun an hielt der Klerus ſelbſt ſich immer weniger 
verpflichter, in Perfon und durch feine Leute in Waffen 
zu erſcheinen, und endlih fprah ihn Earl VIE CH, 
1445) von beydem völlig frey, doch unter der Voraus: 
fegung, daß er den Staat in feinen Noͤthen mit Geld: 
beyträgen unterftüßen würde. , Die Bifchöfe in Eng: 
land wurden fehon unter den Sadhfen, noch mehr aber 
ſeit Wilhelms des Eroberers Zeit dazu angehalten, 
epren Klerus und defien Leute in eigener Perfon ins 


Feld _ 


x. Unter Ludwig dem Schönen, bey dem’ Aufgebot ber ge⸗ 
ſammten Geiſtlichkeit zum beigiſchen Krieg 1303. (Preu- 
ves des libert. gallie. c. 39..num. 12. 13. 16. 17.) wurs 
den fie von dem perfänlichen Kriegsdienft fowohl, als 
von dem durch ihre Leute freygefprohen: qui praedi- 
' dam decimam folvunt in praefenti de veniendo vel mit- 
tendo hac vice in moftrum Flandrenfem exereitum , vel 
finando vel praeftando fubventionem aliam pro eodem 
. excufati penitus et immunes habeantur., D’ Achery ſpi- 
cileg. T. XIII. p. 348. Um Layen und Geiftlichen die 
Waffen immer, mehr aus der Hand zu winden, wurden 
von diefer Zeit an häufiger Geldbenträge als Waffens 
dienfte von den geiftlichen und weltlichen Baronen gefors 
dert. Memoires du Clerge (ed. ı) T. U. ı22. .P. III. 
tit. 4. n.15. P.V. tit.9.n.T., bis endlich Karl VII X. 
1445 die Geiftlichen ganz von Kriegsdienften losſprach, 
aber mit dem Zufabe: alia tamen via et ratione confi- 
dimus clericos affore nobis ad fuftinenda militiae one- 
ra, eaque de caufa litteras peculiares in fingulas per- 
fcribemus dioecefes, Die fpätern Beyfpiele, daß Geifts 
liche die Waffen trugen, waren Ausnahmen. So fors 
mirten die Moͤnche zu Paris zur Zeit der Ligue ein. eiges 
nes corps d’armee. Unter Ludwig, XII commandirten 
noch Richelieu, Lavalette, Sourdis RE von Bour⸗ 
deaur franzöfifche Armeen. 


- 


Ei 
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Feld zuführen; ja fogar während der fchrecklichen Geld⸗ 
erpreffungen zu Ereuz: und Nitterzügen, die den eng: 
liſchen Klerus während des päbftlichen Primats betra: 
fen, ward ihm von dem perfönlichen Waffendienft fo 
wenig nachgelaffen, daß er fich im Anfang des funf 
zehnten Jahrhunderts (U. 1404) noch beflagte: er 
müffe für das Vaterland, feiner Geldpräftationen un: 
geachtet, in jedem Krieg perfönlich bIuten. Doch liegt 
es noch im Dunkeln, zu welcher Zeit und unter welchen 
Umftänden ihm der perfönliche Waffendienſt erlaffen 


worden ift‘. In Spanien theilte der Klerug mit feis - 


nen Königen und den weltlichen Baronen redlid) alle 
Beſchwerden und Gefahren des Kriegs in den Kaͤmp⸗ 
fen mit den Mauern, bis er zu den Kräften Pam, die 
Ritterorden von St. Jago, Calatrava und Alcantara 

‚m. 


- 


s. In England ſetzte Wilhelm der Eroberer den Kriegsdienft | 


der Seiftlichfeit (der ſchon vor ihm, während der dänifchen 
Einfälle, zuweilen ftatt hatte) auf einen felten Fuß, Mar- 


shaeus Paris ad an. 1070. ‘Rex Wilhelmus peflimo ufus 


 cönfilio omnia Anglorum monafteria auro fpolians et 


argento — Epifcopatus quoque et Abbatias omnes, quae 


Baronias tenebant, et eatenus ab omni fervitute fecu- 
lari libertatem habuerant,, fub fervitute ftatuit militari, 
inrotulans fingulos Epifcopatus et Abbatias pre volunta- 
te fua, quod milites fibi et ſueceſſoribus huis hoftılita- 
tis termpore voluit a fingulis exhiberi. Et. rotulas huius 


ecclefiafticae fervitutis ponens in thefauris, multos viros _ 


ecclefiafticos buic conftitutiaui peflimae reludtantes a re- 
gno fugavit. Hiebey blieb es auch nach ber Zeit, wie die 


Benfptele von Bifchäfen die Heere anführten und coms 


mandirten, bezeugen z. B. bey Aoger ad. an. 1197. p. 
. 971. 795. Masth. Paris ad an. 1242. 1244 u. ſ. w. 
Thomafınus T. IU. p. 182 ff. Thomas Walfıngham — 
369 (ed. Camden) an. 1404 fagt: infuper tenentes fui 
non minori numero Regem fequebantur ad bella vel 
pericula quam tenentes feodi laiealis. 


Dv4 


42 U. Die Geiſtlichkeit 


zu fliften, die nun in feinem Namen die Waffen führ: 
ten, und bey der Vertreibung der Mauern und zur 
Wiederberftellung der öffentlichen Sicherheit des Landes 
Die wefentlichften Dienfte leifteten , Erſt zur Zeit der 
Regeneration von Spanien, als der Staat die groffe 
Uebermacht der Geiftlichfeit zu vernichten fuchte (A. 
1473), ward die fpanifche Geiftlichfeit von allen 
Waffendienſten fren gefprochen. In Italien endlich 
trug die Klerifen feit dem zehnten Seculum die Waffen 
‚ ohne Unterfchied " wie die weltlichen Baronen. Doch 
überhoben fie dafelbft die neuen Republifen durch die 
eingeführte Bewaffnung des neuentſtandenen Bürger: 
ftandes und die Condottieri mit ihren bewaffneten Hau: 
fen, die man allenehalben haben konnte, frühe aler 
Kriegsbefehwerden.. | — 


>, Die andere öffentliche Laſt, welcher ſich der Kle⸗ 
rus als Lehnsträger unterwerfen müßte, waren alle 
Arten von Hofdienften, welche aus der Lehnsverbins 
dung flofjen, befonders die oft ſehr koſtbare Bewirthung 

ber 


t. Concil. Tooled, an. 1473. can. 15. Abfurdum et noftrae 
religioni difpar et incongruum videtur, ut regale ge- 
nus facerdotum cum temporalibus dominis militariter 
vivendo, in eorum fervıtutem redigatur. Ideoque hor- 
tamur epifcopos, caeteris beneficiatis praecipimus, ne 
eum dominis fecularibus cuiuscumque gradus , flatus , 
ordinis, feu conditionis exiftant, exceptis regia ma-_ 

‚ ieflate et regiis perfonis, vitam militarenı ad auxilia 
armorum praeftandd ducere audeant diflolutaın, feu 
ab eis terras, ftipendia et falaria, vel pecunias quas- 
cumque, ut armis per fe et per alios deferviant, cum 
equitum feu peditum gentibus quomodolibet exigere vel 
levare pracfumant. In neuern Zeiten war Cardinal 
Theodor Trivulce Anführer der fpanifhen Kavallerie. 

+0, Von Stalien f. Muratorius in antiquit. ital. T.IL p. 


451. Noch Julius II har in Helm und Küras Armeen 
sommandirt. | 
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der reifenden Könige und ihres Gefolges in Kriege: und 


Friedenszeiten, welche bey den unaufhörlichen Kriegen 


des Mittelalters und der Wandelbarkeit der Refidenzen, 
von einem Föniglichen Kammergut zum andern, oft ein? 
treten mußte. Bald nabmen- die Könige mit ihrem 


Gefolge in den bifchöflichen Sißen und Abteyen ihr 
Quartier, und zehrten auf derfelben Koften; beld muß: , 


ten Bifchöfe, Aebte und Klöfter, wenn der Hof in 
‚ ihrer Nachbarfchaft fein Lager hatte, die nöthigen Lies 

ferungen an tebensmitteln leiften. Solche Bewirthuns 
gen, die anfangs nichts als Aeuſſerungen einer freywil⸗ 
tigen Gaftfreundfchaft, ein Leberbleibfel von den alten 
Sitten der Germanier waren, und zu den Zeiten Carls 
des Groſſen für eine ehrenvolle Auszeichnung des Kles 
rus angefeben wurden, weshalb die Reihe der Bewir⸗ 
thung damahls felten an die weltlichen Baronen-fam*, 
wurden nach der geordneten Feudalverfaffung als ein 


Recht gefordert, das dem König auf den Klerus zufter 


be’. . Zuleßt machten manchmahl koͤnigliche Geſand⸗ 
me ten 


x. Thomaſſinus de eccleſiae difeipl. T. II. p. 186. 


y. Man glaubte, die Bewirthung (gitum) nur dem Kö: 
nige fchuldig zu ſeyn, wie Servafius der Erzbifchof von 
Reims, ob er gleich A. 1039 bey der Anweſenheit des 
Königs Heinridy mehr that: has omnes. Gervafius Ar- 


chiepifcopus dibenter excepit, et de fumtibus fuis eis 


plenifime erogavit; nulli tamen ex debito praeter re- 
gem, fed honoris caufa ecclefiae ‘et liberalitatis fuae. 
du Chesne T. IV. p. 161. Berengarins forderte (A. 
903) in Stalien: ut paflus imperatoris ‘ab epifcopis et 
comitibus fecundum antiquam confuetudinem folvatur, 
Quod fi noftro teınpore fiscus comitialis in ius ecclefia- 
ſticum converfus eft, augeatur flipendium imperiale 
ab eccleſia, iuxta quod res publicae fuerint minoratae. 
Goldafti conftitut. Imper. T. II. p. 300. Pabft Hadrian 
wollte aber in der Streitigkeit mit Friedrich es nur dem 

Od 5 dentſchen 


\ 
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ten darauf Anſpruch?; ja felbft Grafen und Baronen 
auf ihren Ritterzügen *, und ketere fuchten es, wenn - 
es ihnen verweigert ward, mit Gewalt durchzufegen. 
Gegen diefes den geiftlichen Stiftungen oft hoͤchſt bes 
ſchwerliche Gaftrecht giengen häufige Proteftationen ein, 
befonders feit der Zeit, da der Klerus Zehnten und 
freymwillige Gefchenfe zur .. der Miliz ver: 
williget hatte: doch hafteten erft diefelben völlig, nach: 
dem dre Könige und Kanfer ftehende Refidenzen hatten, 
. mit welchen diefe Foftfpieligen Bewirthungen allerwärts 
ein Ende nahmen. BE 
Dies waren die öffentlichen Laften, an denen der 
Klerus feinen Antheil trug; für feinen Reichthum, 
alle unbedeutend. Deſto drückender waren die, welche 
‚auf den Lehnsmann der Kirche, auf den fogenannten 
Freyhen in den Städten und auf dem Lande, Die auf 
dem Eigenthum und Lehnsgut der Kirche wohnten, ru: 
beten. Beſchatzt von den Prälaten, als unabhängigen 
Megenten ihres Territoriums, erlagen fie unter zahllo⸗ 
fen Opfern, welche fie denfelben von dem Färglichen Er: 
trag ihrer Güter bringen mußten, ohne daß der hoͤch— 
er | ſten 
deutſchen Kayſer im paͤbſtlichen Gebiete dann zugeſtehen, 
wenn er zur Krönung nah Nom reife. Baronius an, 
2159. n. 14. 16. 
— 2. Friedrich I verlangte das Ius gifti auch für feine Gefand» 
ten (X. 1159). Aadevicus de geftis Friderici lib. 2. c. 30. 


a. 1172 ward den irrländifchen Grafen und Baronen 

daß. Ius gifti abgefprochen im Concil. Caflellenfe can. 4. 

%. 1233 verbietet Graf Raimond von Touloufe feinen 

Baronen, die Kiöfter durch die Bewirthung nicht zu 

- Bart mitzunehmen. Concil. general. T.XI. p. 453. Das 

Eoncil. Campiniacenfe an, 1238. can. 3. droht denen mit 

der Ercommunication,, die fih den Klöftern zur Bewirs 

thung aufdringen oder das Recht der Gaftfreundfchaft 

misbrauchen. — Mit der Lehnsverfaflung ſtand und fiel 
dbas ius gifti. | 


\ 


— 


* 
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ſten Macht im Staate davon mehr zu Gute kam, als 


die Feudalverfaſſung mit ſich brachte. Da nun die 


weltlichen Herren gleiches Recht genoſſen, ſo mußte 


alle koͤnigliche Macht darnieder liegen. Der Lehnsdienſt 


der Kirche ward (mie von den weltlichen Baronen) 


nachläffig und nach blofem Eigennuß geleiftet; die voll: 


wärts die Kraft, die aus öffentlichen, nach Verhaͤlt⸗ 
nis des Vermögens- glei) vertbeilten Abgaben fließt, 


‚um. den Staat gegen. Außere und innere Feinde der oͤf— 


fentlichen Ruhe zu befchirgen, Verdienſte zu belopnen, 
Nacheiferung zu erwecken, und der Majeftät den noͤthi⸗ 
gen Glanz zu geben. Alle Wachſamkeit und Sorge 


der Negenten war ohne Kraft und Nachdrud; bey ih⸗ 
tem beften Willen blieb Ruhe und Friede ein leerer 
Wunſch der Einwohner ihrer Reiche, und der ganze 


Zweck der Staaten unerfüllt. \ 


d. Defto mehr Fam der groffe Reichthum, den 


die Kirche hatte, dem Pabft zu Rom zu flatten. Die 


groſſen Revenuͤen abgerechnet, die er. aus feinem Biß⸗ 


chum, feinem Eleinen Fuͤrſtenthum, das er dem frän 
fifchen Reich verdanfte, und den Fföniglichen Ländern 
der Mathildis zog, floffen noch unermeglihe Sum: 
men aus allen Reichen von Europa durch die. verfchier 
denften Kanäle in die apoftolifche Kammer. Das ganze 


groffe Kirchengut der abendländifchen Chriftenheit und 


die Befigungen der Layen wurden ihr allmählig zinsbar. 


Die Päbfte erimirten Klöfter, damit Fein Bifchof 


den Mitgenuß ihrer reichen Güter haben möchte; fie 
verboten Königen und Fürften unter harten Drohun⸗ 
gen, durch Beſteuerung die Rechte der Souvraͤnetaͤt 


an ihnen auszuüben; defto ftärfer zehrten fie am ihnen, 
Ze i ſeitdem 


ziehende Gewalt ſtieß in der Ausuͤbung ihrer Pflichten 
üuberall auf unuͤberwindliche Hinderniſſe; ihr fehlte aller⸗ 
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feitdem fih die Eyemtionen mehrten ®; fie behielten 
nicht nur ihrer Kammer ein Schutz- und Schirmgeld 
vor, ſondern betrachteten zur Zeit der Noth die Kio: 
ſterguͤter wie Domänen ihres Bifchofsftuhle. 

Um diefelbe Zeit, da die Päbfte duch Eremtionen 
alle Orden an fich jogen, ward durch eine eigenmäch: 
tige Vergebung der Beneficien und Kirchenämter der 
Grundfag in der Praris immer mehr und mehr be, 
währt, daß die Däbfte Herrn der, Kirchenguͤter wären, 
und: über den Genuß derfelben zu gebieten hätten. Das 
ber fahen fie der Induſtrie der Kirche, ihre KGuͤter zu 
vermehren, mit Vergnuͤgen zu, was ihr infonderheit 
zur Zeit der Ereuzzüge mehr als jemahls glücktee Un: 
‚ter ihrer. Förderung wuchs das päbftliche Gemeingut 

bis ins Unermeßliche. 

Nach der Zeit entftanden noch: die Bertelorden; 
und was nicht Klöfter, Stifter, Welt: und Ordens⸗ 
geiftliche von den Layengütern hatten an fich reiffen koͤn⸗ 
nen, das verfchlangen (feit 1215) Franzifcaner und 
Dominicaner. Der Pabjt erklärte ohne Rückhalt ihre 
Güter für Petrus Eigenthum °, und ward die reichte 
Macht in ganz Europa. Doch der Aufwand, welchen 
er zu Machen hatte, war auch gros. Kine Univerfal- 
monarchie, follte durchgefegt und alle weltliche und 
geiftliche Gewalt überwältigt werden; ein folcher ſtol⸗ 
zer Plan lies fich ohne eine volle Hand nicht zur Aus: 
führung bringen. Die nach und nach errungene Ge 
waltfülle konnte nur durch gewaltfame Mittel, durch 
Dann und — ausgeübt und.im Gang erhalten 


wer 


b. S. sten ©, 285. 

‚3.8. von Gregor X in feiner Conſtitution vom 17ten 

Julius 1274 und Nicolaus III vom 14. Auguſt 1279. 
Der Grund war, weil fie wegen ihres Gelübdes feines 
Eisenthums fähig wären, 


I) 


! 
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werden; es erfofasen ſchreckliche Erplofionen, und | 
‚Streitigkeiten ohne Zahl: und der Aufwand, der aus 
der päbftlichen Kammer beftritten werden follte, wuchs 
mit jedem Jahr, und forderte die Eröffnung neuer Zus 
‚ flußquelien. Um nun das groffe Kircheneigenehum das 
zu zu nügen, wendeten die Päbjte auf fih an, mas 
die Schrift von den Hohenprieftern melder, daß fie 
von.den Prieftern Zehnten nahmen, und legten Zehn: 
ten auf Das Kirchengut ® und Zaren auf den Klerus 
aller Kirchen. Die Bifchöfe, weiche die Sporteln der 
Amtsbefeßungen bisher allein gezogen hatten, lermten®; 
aber die Päbfte giengen darum unbefümmert ſtandhaft 
ihren Planen nach. 

Gleich darauf wurden ſie in eine Staatsgefangen⸗ 
ſchaft nach Avignon gelockt. Die Geldzufluͤſſe aus 
Italien vertrockneten, und ſollten ihre Unternehmun⸗ 
gen nicht ſtocken, und ſie nicht unter ihrer Wuͤrde leben, 
fo mußten fie dieſelben von andern Seiten her zu vers 
flärken, und neue Hülfsquellen zu eröffnen ſuchen. 
Sie entfchloffen fih zum Verkauf der Kirchen: Aemter 
. amd Präbenden: eine Goldgrube, von unermeßlich rei: 
her Ausbeute. Das Gefchenf, das ſich ſchon in als 
ten Zeiten die hohe Geiſtlichkeit für die Ordination 
and nachher die Regenten fir die Inveſtitur hatten reis 

chen 


d. S. oben ©. 400. Die Paͤbſte giengen nur auf dem 
Weg weiter fort, den bereits die Bifchöfe eingefchlagen 
hatten, die fich auch von dem hiedern Klerus Zehnten ges 
ben liefen. Schon der Fanatiker Leuthard in der Ges 
gend von Chalons zog A. 997 Über bie zehnten (08. Gla- 

er. Rad. bift. lib. 2. e. I1.: 

e. In Frankreich ward 1269 das Geldverſchleppen von Lud⸗ 
wig dem Heiligen durch feine ſanctio pragmatica einge 
ſchraͤnkt; aber das Geſetz war ohne groffe Wirkung: denm 
das Geldverfihleppen dauerte deffen ungeachtet fort. Ma- 
Ay — fur. l' hiſt. de France T. M. p. 448: 
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hen laſſen, ein Geſchenk, das: häufig die Einfünf: 
te eines ganzen Jahrs betrug, zogen mun die Päb: 
fte unter dem Namen der Annaten an die apoftolifche 
Kammer. Clemens V (1306-1314) forderte fie zu: 
erft von England; Johann XXII dehnte fie auf alfe 
erledigte Beneficien, die Erz: und Bißthuͤmer ausge 
nommen, aus; Bonifacius XI machte fie ganz allgemein. 
Um Diefe reiche Duelle noch mehr zu verftärfen,  beftä: 
tigte Johann XXI, unter dem Worgeben, der Si 
monie zu fteuern, foft nie die Wahl eines hohen Geift: 
lichen, fondern refervirte fich die Ernennung der Prä- 
laten. Nun lies er feine Geiftlichfeit, von ſchlechte⸗ 
ren zu befferen Stellen rücken, und leitete es dahin ein, 
Daß eine einzige Vacanz oft fünf bis fechs Promotio: 
‚nen möglich machte, von deren jeder er Annaten 509. 
Als er ftarb, binterlies er einen Schag von 25 Mil: 
lionen Gulden f: vor der Plünderung von Amerika, 
ein ungeheuerer Reichthum. u 
Doch fchränften fich die Päbfte nicht blos auf die 
Pluͤnderung der Kirche ein, fondern bereicherten auch 
ihre Kammer durch Erpreffungen von fayen. Ganze 
Reiche wurden zu einem Roͤmerſchoß verpflichtet; das 
einemahl, weil fie durch römifche Apoftel befehrt wor: 
den, wie Dänemark, Schweden, Lithauen und Po: 
Ten; das anderemahl, weil fie dem römifchen Apoſtel⸗ 


ſtuhl 


f. Es beſtand der Schatz Johann's XXI aus 18 Millionen 
Gulden in gemuͤnztem Geld, in 7 Millionen an Pte— 
tioſen, wie Johann Villani, ein Zeitgenoſſe, mit dem Zus 
faße erzählt, daß fein Bruder, Kaufmann des Pabftes 
zu Avignon, diefe Nachricht von den Kämmerern und 
andern glaubwürdigen Perfonen habe, die dazu beftellt 
waren, den Schatz zu zählen und zu wiegen, und dat 
über dem Cardinalscollegium einen Bericht abzuftatten. - 
Hiftoire du droit publique ecclefiaftique frangois p. 347» 
Schmides Sefhichte der Deutſchen Th. Ui. ©. 529 
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ftuhl irgend eine Wohlthat zu verdanfen hätten, wos 
bin fie ſchon bey Portugal, Aragonien und Barcelona 
die Ermunterung zur Vertreibung ihrer faracenifchen 
Beherrſcher rechneten. Oft nahmen Könige ihr Reich 
zu Lehn vom römifchen Stuhl, uhd verpflichteren fich 
bey feiner Uebernahme zu einem Lehnszins, welchem 
man den befcheidenen Namen der Allmofen gab. 
Unter diefem und andern Titeln mußten England &, 
Portugal? und Spanien’, Schweden*, Dänemark! 

! und 


g. Der Peterspfennig (fo genannt, weil er jährlih am 
“ Tag der Kettenfeyer Petri bezahle werden mußte) war 
fhon (wenn man der alten dunfeln Sage glauben darf) 
gegen das Ende des achten Jahrhunderts vom König Of; 
 faauf einer Wallfahrt nah Rom für die Erlaubnis bes 
williget, daß er eine Abtey bey den Sebeinen des heilis 
gen Albanus ftiften durfte. Sie trug dem päbftlihen 
Stuhl jährlich 365 Manucufos ein, und ward nad) der 
Vereinigung der Heptarchie vom ganzen Königreid® (mit 
einer nur zuweilen vorgefallenen Unterbrechung, wie unter 
‚Heinrich I) bis auf die Zeit der Reformation bezahlt. (Vi- 


ta Offae in Wasts Matth, Paris). Johann ohne Land 


nahm X. 1213 fein Land gar als feudum oblatum vom 
Pabſt uid. 

k. Alphonſus, König von Portugall, gab fein den Saras 
cenen entriffenes Reich dem Pabft in Schuß und vers 
‚fprach jährlich ziwey Mark Goldes. Innocent, III, regelt, 
15. ep. 24. regelt. 14. ep. 59. 

. Gregor VII gab Spanien (mas nur durch die Länge der 
Zeit vergeffen worden fey) für ein Eigenthum des 5. Pes 
trus aus Greg. VII. lib. X. ep. 7. Der aragonifche König. 
und der Graf von Benfalva, Bernhard, verfprahen und 
entrichteten Gregor VIL einen jährlichen Tribut. De Mar- 
ca hifta, de Bearn. lib. 4. p. 331. Daffelbe follen auch 

» andere Sroffen von Spanien gethan haben. Mosheim’s 

Kirhen:Gefchichte von Schlegel Th. Il. ©. 403. (Rs 

> nig Alphons von Spanien weihte nachher feine Krone der 
dh. Maria von Clairvaur und verpflichtete fich see rufe 

| ten 


— 
⸗ * 


\ 
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und Norwegen ”, Polen " und Lithauen °, Ungarn? 
| und 


Abtey zu einem jährlichen Tribut). Peter, König von 
Aragonien und Graf von Barcelona gab fein Reich dem” 
h. Petrus in Schuß , und nahm feine Krone aus der 
Hand Snnocentius IT A. 1204 mis Angelobung eihes 
jährlichen Tribute. Rainald. ad an. 1204. n. 71. 72.coll. 
n. 56. a. 1206. n. 34. an.1213. n.51. Jnnocen:. III. 
Regeft. ıd. ep. 87. König Yacob von Aragonien wollte 
fih A. 1274 auf dem zweyten Concilium zu Lyon gleich: 
falls vom Pabft kroͤnen laffen; aber der Pabft weigerte 
ſich, weil der König den Tribut verweigerte, den fein 

Vater zu bezahlen pflegte. 

k. Bon Schweden wurde %. 1317 unter Innocentius IH 
der Peterspfennig bezahlt. Rainald. an. 1317. n. 49. 


J. Alexander forderte den Cenſus vom bänifchen König Suen, 
weil ihn feine Vorfahren verfprochen hätten. Gregor VII. 
lib, 2. cp. 51. Baronius ad an. 1062. %. 1317 wird er 
noch verlangt. Rainald. an. 1317. n.49. 

u. Von Norwegen wird A. 1317 der Cenfus als herkoͤmm⸗ 
lich gefordert. Aainald. an. 1317. n. 49. 


a. Nah Ditmar bezahlten die Herzoge von Polen bereits 
feit 1013 einem Cenfus. Baronius ad an. 1285. n. 2.3. 
Gregor VII foll auch von Polen 100 Mark Silbers ers 
Bolten haben. Ibid. U. 1285 fordert Honorius IV den 
Cenſus ale herkoͤmmlich ibid.; auch X. 1317 Johann XXU 
Rainald. adan. 1317. n.49. und U. 1319 bekennt Pos 
len, daß es nie unter einer andern als der päbftlichen 
Oberhohheit geftanden habe. Thomaſſinus T. III. p. 119. 
Wegen der Diſpenſation, die der Moͤnch von Clugny, 
Caſimir, zur Annahme der Krone, und zur Ehe erhielt, 
mußten die Groſſen/ des Reichs ſich zu einem Tribut vers 
ſtehen. Baronius ad an. 1041. | 


o. A. 1251 begab fich der Zürft von Lithauen unter Innos 
centius IV Schuß, und verlangte von ihm Glaubens; 
prediger, um das Heidenthum zu-verbannen. X. 1255 
feste ihm Alexander IV die, Koͤnigskrone auf, und bevolls 
mächtigte ihn, die umliegenden Völker zu unterjochen. 
"Erlaubte die Praris der römifchen Curie, daß diefes oh⸗ 
ne Auflegung eines Genfusgefhah? Rainald, adan, 1251. 
ü, 44. an, 1255. n, 57: 58. " . 
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und Bosnien 3, das Herzogehum Stettin ", die In⸗ 
jel Man *, und die glücklichen Infeln‘:bluten. Mur 
Deutſchland und Frankreich blieben von folchen Ers 
preffungen befreyt; das erſtere vielleicht, weil ein Tri⸗ 
but eines Schirmherrn an feinen Schirmbefohlenen 
ungereimt gefchienen hätte; das leztere durch den Muth 
und die Standhaftigkeit feiner Könige ”. | 
z | Nacht 
p. Det König Stephan in Ungarn weihte feine Krone dem 
heiligen Petrus, wie Gregor VII an den König Salomo 
von Ungarn fchrieb. Gregor. VlIlib.2. ep. 13. 62. A. 
1291, als Kayſer un Ungarn in Beſitz genommen 
und bereits feinen Sohn Albert damit belehnt hatte, wis 
derfeßte fich Nicolaus IV, weil Ungarn unmittelbar dem 
römifhen Stuhl unterworfen fy. A. 1301 widerfeste 
ſich Bonifacius VIII aus demfelben Grunde Böhmen, als 
es Ungarn fich unterwerfen wollte. Rainald. an. 1301. 
n.8.10. A. 1308 läßt fi) der König von Ungarn vom 
abft beftdtigen und kroͤnen, ibid. an. 1308. n. 25. 
ber 1448 klagt Calixtus III, daB fih Ungarn und Böhs 
“men nicht mehr bey Thronerledigungen an ihn mende. 
Ibid. an. 1449. n. 20. Ohne Eenfus ift fo ein Nerus 
+ gar nicht denkbar. 
q. A. 1479 ward Bosnien dem Pabft vermacht. Iacob. Card, 
Pap. ep. 679. 
2. 4. 1331 nehmen die Herzöge von Stettin ihr Land von 
Johann XXL zu Lehn und Igiften ihm den Lehnseid. Ba- 
ronius au. 1331. n. 24. | 
. U. 1219 unterwarf fich die Inſel Man Honorius III ges 
gen einen jährlichen Zins. Thomafınus T. III. p. 118, | 
‚  % A. 1344 befam Ludwig von Spanien, Graf von Elers 
mont, von Clemens VI die Eonceffion zur Eroberung der 
‚glücklichen Inſeln; dagegen leiftete er ihm einen Lehnseid 
und einen Cenſus von 400 Goldgulden. Baronius an, 
1344. n. 49. 
u. Zwar wurden allerley Attentate auf Frankreich, befons 
ders durch verfuchte Schenkungen gemacht: die Könige 
Eichhorn's allg. Gefchichre d. Cult. u. Litt. 3.T. Ce nah⸗ 


‚> 
ur; 
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| Naͤchſtdem wurden Creuzzuge und Difpenfationen 


zur Plünderung ver Layen fehr gefchicht vom römifchen 
Biſchofsſtuhl benutzt. Jeder Ereuzfahrer ward als 
Goldat.der Kirche frey von allem weltlichen Gerichts: 
zwang, und für feine Güter und Perfon (wie ein Kle 
rifus) vom römifchen Hof in Schuß genommen, Cr 


übernahm die Dberaufficht über Haus und Hof der _ 


Weggezogenen, und fchißte fie durch "Bann und Fluͤ— 
che gegen Gewalt und Ueberfall; er nahm die Ge 
fchenfe, welche fromme Seelen in die Unternehmungs: 
kaſſe niederlegten, in Empfang und führte Rechnung 
über fie; er verwahrte Teftamente und Depofiten bis 
zur Wiederkunft der Pilgrime. Bon allem diefem 
fielen reiche Sporteln ab. Als der Eifer frommer 
Seelen für die Unternehmungen im Orient nach und 


nach erfaltete und die Könige nur mit Mühe dazu zu 


bewegen waren, ihre Thronen zu verlaffen, um im: 
mer drmer aus Jeruſalem zurüchzufehren, da öffneten 
die Päbfte den Königen die Kirchenfchäße; aber unter 
der. Bedingung, daß auch die Layen gleiche Laſten mit 
dem Klerus teügen, und auch ihnen einiges von den 
Zehnten zur Ergözlichfeit zufloͤſſe. Seit diefer Zeit 
ward es gewöhnlich, daß auch Layen zu jeder Noth 
der Kirche in die päbftliche Kammer fteuerten: und da 


gerade in dieſer Periode die Noth der Kirche täglich _ 


flieg, fo waren die Erpreffungen. von Layen, menig: 
ftens in manchen Reichen, beynahe jährlich an der 
Drdnung *. | | 

| . Ein 


nahmen die Geſchenke an; wichen aber Müglich einem 


Lehnsnexus aus.. Geſammelt ſtehen dieſe Anmuthungen 
beym Thomaſſinus T. III. p. 120. 

x. Vom Saladinszehnten f. oben ©. gan. Sin Frankreich 

3 . Or und befonders in England bezahlten die Layen 

BR r Fi, . - a g 
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Ein andres Mittel, ‚die reichen bayen nach Belie⸗ 
ben huszufaugen, waren Difpenfationen. Schon ſeit 
dein neunten Seculum fprachen die Päbfte einmahl nach 
dem andern von den aufgelegten Buſſen der Bifchöfg los: 
dann die falfchen Decretalen hatten fchon dem Bifchofs: 
ftuhl zu Rom das Difpenfationsrecht zugeeignet, und 
den päbftlichen Difpenfen den Rang über den bifchäflie 
chen eingeräumt. Doch erhielten fich die Biſchoͤfe noch 
bis in das zwölfte Seculum in dem Difpenfationsbe 
fiß; erft Alerander III und Innocentius UI refervirten 
alle Difpenfationen dem eömifchen Apoftelftubl Y, und 
eröffneten fich dadurch einen unerfchöpflich reihen 
Schatz. Sie festen ſich daben über alle göttliche und 
menfchliche Gefeße weg. Die Eheverbote depnten fie 
bis zum fiebenten Grade aus, damit fat jede Eheſa— 
he der Bornehmen und Meichen ihre Difpenfation be 
dürfe. Für Geld kam man von allem los, von den - 
Vorwürfen einer unehelichen Geburt, wie von Geluͤb⸗ 
den, Creuzzuͤgen und Wallfahrten; für Geld ward 
man zu allem tüchtig, zu Kronen, Aemtern, zur Pius 
salität der Pfründen und wornach man fonft u J 
er ‚DE 


fig mit der Geiſtlichkeit: die Paͤbſte ſchrieben oft den 
Zehnten, ſelbſt wenn er uͤber die Layen ſich erſtrecken 
ſollte, ohne Ruͤckſprache mit den Koͤnigen zu nehmen, 
aus. Die Belege dazu ſtehen in groſſer Anzahl beym 
Thomaſſinus T. III. 143 ff. 158 ff. Die Layen lieſſen 
ich dieſe Auflage gefallen, theils, weil der Klerus mits 
euern mußte, theils, weil fo viele fromme Männer, 
Könige, Fürften, berühmte Theologen (auffer den Paͤbſten 
» und Roneilien) die Creuzzuͤge fürnöthig und nuͤtzlich hielten. 
Wer hätte fi) getraut, öffentlich dagegen zu fprechen ? 


Vy. Innocent. III. in regefto 16. > 154. Ebenderſelbe c. 4. 
‚X. de Praebendis. 


2. Nur einige a. von fenem Sälen. A. 1246 has 
2... Dun 
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Der Seelenhirte zu Rom war in dein Scheeren feiner 
Schaafe Meifter. 

Sieben volle Jahrhunderte (vom fiebenten bis drepr 
zehnten) hatte Die Andacht zur Büffung ihrer Sünden, 
gefungen, gebetet, gefaſtet, und ſich koͤrperlichen 
Creuzigungen unterworfen; fie war nach Rom, Jeru⸗ 
falem und an andere heilige Derter gewallfabrret, in den 
Mönchsrock gefrochen, und hatte feit dem eilften Se 
culum auch noch die Geiffelung und Zerfleifchung ihres 
Körpers übernommen, bis man endlich, um den Buͤs⸗ 
fenden die canonifchen Strafen abzunehmen, an ihre 
Stelle die Vollbringung guter Werke feßte, und Des 
bald jeder Sünde ihre Taxe machte. Zum Behuf die⸗ 
fer Neuerung lehrte feit der Zeit die Kirche, daß, obs 
gleich Chriſtus fie die ewige Strafe einer jeden Sünde 
genug gethan, doch die zeitliche Strafe unerläglich fey. 
Unm von der letztern loszufommen, zablten reiche Suͤn⸗ 
der. Anfangs übernahm ein Armer oder Geiſtlicher 
Tür diefes Geld die Buffe, nachher floß es in den 
Schatz der Kirche, der Geiftlichen und Kloͤſter; in je 
dem Falle war.der Sünder feiner alten Schuld und 
Strafe los, und fonnte nun auf neue Rechnung fünz 
digen. Mur das Fegefener, das dem nicht ganz Volk . 
kommenen bevorfiand, bis er felig werden konnte, 
machte ihm noch bange. Die Kirche mußte Rath; 
zuerſt ftiftete fie Seelenmeffen, und dehnte nach der Zeit 
die Kraft des Ablaſſes auch auf die Strafe des Fege⸗ 
feuers aus. 

Bisher 


Innocentius III den König von. Norwegen difpenfirt, 
daß er, ob er gleich von uneheliher Geburt fey, feine 
Krone behalten, und fie auf feine Nachkommen bringen 
fönne. Rainald. an. 1246. n. 33. Benedict IX difpens 
firte Caſimir, die Mönchskutte, welche er zu Clugny ans 
gezogen hatte, mit der Krone von Polen zu vertaufchen, 

uund in die Ehe zu treten. Baronins ad an, 


n. 
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Bisher ward der Ablaß immer nur beſtimmten 
Perſonen, einzeln für beſtimmte Vergehungen ers 
theilt. Im eilften Seculum machte man ihn allgemein: 
wieder mittelſt einer neuen Lehre. Wer ein von der 
Kirche vorgeſchriebenes gutes Werk vollbringe, der 
habe ſich, wer er auch ſey, und was fuͤr eine Miſſe⸗ 
that er auch begangen habe, der von der Kirche für 
ein beftimmtes gutes Werf ausgefegten Jndulgentien 
zu erfreuen. Durch diefen allgemeinen Ablaß ermuns 
terte Urban IT zuerft *, und im zwölften Jahrhundert 
die übrigen Päbfte zu den Fahrten gegen Ungläubige 
und Keßer im Orient und Dceident. ‚Der Pabft 
gewann dadurch nur mittelbar. 

Endlich bewies Alerander von Hales (1230), daß 
Chriſtus mehr gebüßt, als er hätte büffen follen, und 
andere Theologen ? wußten zu beweifen, daß dieſes auch 
der Fall ben der Mutter Gottes und andern Heiligen fen; 
und daß daher ein unerfchöpflicher Schaß von Verdien⸗ 
‚ ften, von Gnade und Barmherzigkeit in der Hand des 
fihtbaren Oberhaupts der Kirche wäre, von dem er je 
dem Sünder, der fich bey ihm darum bewerbe, einen 
Theil zuflieffen laffen könne. Mit diefem Seegen be: 
vollmächtigte der apoftolifche Stuhl die Bettelorden, 
und ihre Macht, alle Sünden für Ablaß zu vergeben, 
309 alles Volk in ihre Kirchen, Oratorien, und in ib: 
ven Beichtſtuhl, und überfchüttete dieſelben mit uner: 
meßlichem Reichthum. Doch zogen auch in dieſen Zei⸗ 
"sen immer noch die Buͤſſungen eine Menge Sünder 
als Pilgrime nad) Rom: konnte man auf den Weg da: 
bin 3 eine gröffere Zahl von Menfchen bringen, fo 

war 
a. Harduini Concil, T.IV. p.2. 


b. Z. B. Henricus Oſtienſis, Bonaventura, Albertus Mas 
gnus, Thomas von. Aquino. | 
| uEe 3-_..- 
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war ein groffer Vortheil für die päbftliche Kanımer un: 
ausbfeiblih. Deshalb Fündigte Bonifacius VII im 
Anfang des ı 4ten Jahrhunderts das groffe Yubildum 
mit einem vollfommenen und gröffern Ablaß an“; Cie 
mens Vlein zweytes A. 1349 für das nächte Jahr, Urban 


VIA. 1389 wieder eines aufdas folgende Jahr, das auch 


Bonifacius IX feyerte, und dabey ein Nachjubiläum ver; 
willigte, das jeder fo gar ben feinem Heerde feyern koͤnne, 


wenn er nur die Meifefoften nad) Rom erlegen mürde. 


Die Anftalt trug fo groffe Summen ein, daß das fünf 


zehnte Seculum die Jubefjahre alle 25 Jahre feyerte“, 


Die Plünderung der Chriftenwelt war fehrecflid: 
Zehnten, Pefervationen, Exſpectanzen, Annaten, 
Difpenfationen, und nun noch Indulgenzen! Rom 
war ein Abgrund worden, der Ströhme von Schägen 


verfchlang. 


Zu einer folhen Höhe Fam die chrift: catholifche 


Macht; fo fürchterlich und fchädlich wurde fie den 


Staaten. Doc) thut man ihrem VBerftande vielleicht / 
zu groffe Ehre an, wenn man ihren Operationen einen 
feſtbeſtimmten Plan zur Ausführung unterlegt: viel 
mehr fam fie blos fo weit, weil fie jeden Umftand, 
der fie weiter führen fonnte, nutzte. Mur herrfchen 


wollte fie; zunächft natürlich in der Kirche. Iht As 


fehen ftieg, und erweckte gegen fie befonderes Vertrauen ©: 

fie nußte beydes, wozu es dienen fonnte. Vom Bit: 

ten und Kathgeben ſchritt ſie fort zum Befehlen, vom 

Befehlen zum Berdieten‘; ; von den Bifchöfen gieng-fie 

- über 

6 In der - Bulle Antiquorum extravagantium de poenit. et 

remiff, . 

d. Kamper hiſtoria indulgentiarum cum reflexionibus dog- 

‘ ;» mMaticis,. Mogunt. 1787. ©, 

c, ©. oben ©. 278. 291. 312. 319 u. Em J 
f. ©. oben ©. 282 u. kw. 
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fiber zur gefammten Geiftlichkeit uob Kirche, —* der 
Kirche zu dein Staat. Ein in Welthaͤndeln grau ges 
wordener Mann fam der Regel nach auf Purze Zeit zu 
diefer Mache: an Plane, melche erft nach vielen Jah: 
ren zur Reife und zur Wirklichkeit zu bringen waren, 
lies ihn weder Alter noch Welterfahrung denken; viel 
mehr lenkte blos jede paͤbſtliche Megierung, was fie jes 
desmahl, und wie fie alles vor fich fand, zu ihrem 
Vortheil: Schwäche und Andadıe, Gewiffensangft 
und Stunden der Verzweiflung 8, Freundfchaft und 
Feindfchaft?, Armuth und Reichthum und jedes 
Reich nach ſeiner zeitigen Lage: minderjaͤhrige Regie⸗ 
rungen* und m der- Könige‘, duͤrftige und fal⸗ 


fe 


g. Alphons ber Weiſe (X) bewahrte während feines Lebens 
feine Regentenrechte gegen Pabſt umd Geiſtlichkeit fo aufs 

‚ merkfam : man wußte thm fein Sewiflen zu regen ; vor 
feinem Tod bat er den heiligen Vater um die Beſtaͤtigung 
ſeines Teſtaments, nannte ihn den Herrn ſeiner Seele 
und ſeines Leibs, und raͤumte ihm dadurch mehr wieder 
ein, als er ihm während feines frühern Lebens entzogen 
hatte. Ludwig VII fies in dem Krieg mit dem Grafen: 
von Champagne eine Kirche mit den Menfchen, die fich 
dahin geflüchtet hatten, aufbrennen; der Pabſt lermte, 
und verfehte ihn in die fehrecklichfte Gewiſſensangſt, und 
difponirte ihn durch die ungeflämfte Beredſamkeit des Abt 
Bernhard von Klairvaur zu einem Crenzzug. Ludwig 
der Heilige mußte den feinigen auf dem Krankenbette ges 
loben u. f. w. s 0 

h, Man denfe an die Erbfchaft der Mathildis; an die Fürs 
ften, die. der Pabft zum Krieg genen andere Könige reißs 
te, an die Verfchenkungen ganzer Reihe u. dergl. 

i. Bettelmoͤnche und reiche Stifter dienten zur Verftärkung 
. und Erhaltung der paͤbſtlichen Macht. - 

K. Seine Machtfuͤlle verdanfte Innocentius III dem frühs 
zeitigen Tod Heinrichs VI (1197), der Minderjährinkeit 
Friedrichs, II und dem re daß feine Mutter Con: 

Ee 4 flantie 


\ 


428 IF. Die Geiftlichkeit 
fche Regierungskunft =, Barbarey der Völker, und ° 


fchlechte 


ftantia in ihrem Teftament dem Pabft die Bormundfchaft 
vertraut hatte. Clemens VI riß die Vormundfchaft von 
Neapel gegen das Teftament des verftorbenen Königs an 
fih u. ſ. w. 


Daher Hatte die päbftlihe Macht in Deutfchland ein 
noch leichteres Spiel, als anderwärts: fie nahm allents 
halben zu, wie fid die Macht der Herren zum Nachtheil 
der Könige verftarkte, und nahm in eben dem Verhälts 


nis ab, in welchem die Diacht der Könige fi emporars 


beitete und zunahm. Zu diefer Ohnmacht fam noch uns 
zählige male perföntihe Schwäche. Kayfer Rudolph lies 
fib (um von dem verfprochenen Creuzzug loszutommen) 
zwingen, die Habfucht Nicolaus III zu befriedigen und 
alle Schenkungen der Kayſer zu beftätigen; und der Pabſt 
feste fich in Beziehung darauf in den Befis von Bologna, 
Imola, Fayenza, Forli, Eefenna, Ravenna, Rimint 
und Urbino. Eduard II in England war der Nefervas 
tionen und Provifionen des Pabftes müde, wodurch die 
reichten Beneficien den Cardindlen zugewendet und ihre 
Einkünfte auffer Landes verzehrt wurden und verbot dies 
ſes Verſchleppen. Clemens VI droht mit einem Bann; 
Eduard nimmt feine Befehle reuig zuruͤck und verfpricht, 
nie wieder einer ſolchen politifchen Ketzerey ſchuldig zu 
werden u.f. w. 


m. Die Könige, felbft die muthigften, die zur Noch noch 


MWiderftand hätten leiften mögen, fannten ihre Rechte 


nicht: und wenn fie Widerftand leifteten, fo giengen fie 


von Grundfägen aus, die leicht umzuftoffen und zu wir 


‚derlegen waren. Und mo fie richtigen Grundfägen nahe 


famen, da hatten die Geiftlihen Sophifmen in Bereits 


ſchaft, um fie ſcheinbar zu widerlegen. Und. zum Uns 


glück ftanden Geiftliche allenthalben an der Spiße der 
Megierungsgefchäfte und dienten fo bequem den Päbften 
zu Organen durch die fie wirkten. Ludwig der Heilige 
(zu feiner Zeit ein Wunder in der Staatsfunft) glaubte 
nicht, daß er feine Bifchöfe hindern dürfe, zu einem 
Concilium gegen Friedrih II nah Nom zu gehen, ob 
er gleich die fehreyende Ungerechtigkeit in dem Verfahren 

des 
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fchlechte Berfaffung der Staaten” — alles mußte zur 
Ermeiterung und Bergröfferung ihrer Macht und Hohe 
heit dienen. Die Päbjte liefjen fich zu der Schwad: 
heit ihrer Zeitgenoffen in jeder Kleinigkeit herab, um‘ 
von ihnen defto mehr in wichtigen Dingen zu gemwins 
nen; ſie wieſen feine Anfrage ab, und wäre fie aud) 
rioch fo ſchwach und ungereimt gewefen, fondern ant⸗ 
worteten darauf mit feyerlichem Ernſt und einer Miene 
von Wichtigkeit, um die Voͤlker zu gewoͤhnen, ſie bey 
jedem Fall zu fragen. Vielleicht, daß ein Gutachten 
über den ſtrittigen Ruheplatz der Gebeine eines Heili— 
gen, ihnen fruͤher oder ſpaͤter wichtige Dinge, wie 
ſtrittige Biſchofswahlen, ungewiſſe Thronfolgen, und 
Fragen über Krieg und Frieden zur Entſcheidung brach⸗ 
te. Kein Mittel ward von ihrer Politik verſchmaͤbt; 
ſelbſt nicht Meutereyen und Empoͤrungen °: fie ſchaͤm⸗ 
ſich keines wankelmuͤthigen Syſtems, und erflärz 
ten 


des Pabſtes gegen den Kayſer erkannte. Phillpp der 

Schoͤne appellirt in feinen politiſchen Haͤndeln mit Boni—⸗ 

facius VIII an ein Concilium, gleich als ob Staatsrechts 

lihe Fragen vor Eoncilien gehörten. Die Eonferenz,, 

die Philipp von Valsis 1329 wegen der weltlichen Ges 

richtsbarkeit des Klerus anftellte, endigte ſich Fläglich für 

die Rechte der weltlichen Gerichtsbarkeit, weil niemand 

— die von dem Gachwalter der Geiftlichfeit aufgeftellten 
Sophifmen aufdecken konnte u. f. w. 


n. Die Verfaffung erleichterte den Päbften ihre Operationen 
3. B. in Deutſchland; und Nberhaupt in allen Ländern, 
da die anarchifche Feudalregierung allgemein war. 


o. Um an. die legten Carolinger in Frankreich nicht zu ers . 
innern: das Haus der Hohenftaufen ward auf diefe Weis 
fe ruinirt : und zulegt misbilligten wenigſtens die Päbfte 
es nicht, daß Earl von Anjou den edeln Conradin dem. 
Henker übergeben hatte. Giannone Geſchichte von 
Neapel II, 563. 

Ges 
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ten Handlungen fuͤr Suͤnden, die ihren Bann verdien⸗ 
ten, diefie doc) ein anderesmahl, wenn fie ihren Bor: 
theil dabey fanden, überfaben oder mwenigftens nicht 
mit Schärfe rügten?. Gie waren allenthalben mir 
ihrem Geiſt zugegen : Legaten präfentirten fie in jedem 
Meiche, und wohin die Augen ihrer Botfchafter zu reis 
chen nicht vermochten, da. fpäheten für fie die vielen 
Bu ur | taufend 


2 In Difpenfationsfällen war diefer Fall häufig. Ludwig 
VIE ward wegen einer Ehe in einem Grad excommuni—⸗ 
ceirt, in dem man nachher Philipp Auguft difpenfirte ; 
‘ Noberts Ehe ward für blusfchänderifch erklärt, und dem . 
Herzog von der Normandie, Wilhelm, die Ehe mit Mas 
thildis, der Tochter Dalduins, Grafen von Flandern, 
in einem canonifc), verbotenen Grad erlaubt. Hiftoire 

adu droit public ecclefiaftique frangois T.I: p. 140. 181. 
- Philipp I im Frankreich wurde nur fo lange wegen feiner 
Ehe mit Bertrada angefochten , bis man ihn gegen den 
deutſchen Kayfer brauchte; darauf Überfah die römifche 
Eurie die Fortfeßung diefer Verbindung, ob fie gleich der 
König wiederhohlt abgefhmworen hatte. Gawfrid. Chron. 
IV. 8. in Labbei bibl. nova Mſe. T.TI. p:279. Auch 
in andern Fällen befolgten fie ein fehr wankelmuͤthiges 
Syftem. Länder und Reiche, die fie chen ihrem recht: 
maͤſſigen Befiger genommen hatten, waren fie bereit, 
wenn er fih in ihren Willen fügte, wieder zurückzugeben 
(tie einft dem Grafen Naymond von Toulouſe Hiftoire 
du dr. publ. ecel. fr. T. I. p. 186. 203), oder gaben 
fie wirklich zurück, wie dem König Johann ohne Land. 
Nicolaus III wiegelte 1282 den König von Aragonien 
auf, den Carl von Anjou aus Sicilien zu vertreiben: 
er ftirbt einige Monathe vor der firilifchen Vefper, und 
fein Nachfolger Martin IV ergreift die Parthey Carls 
von Anjou; er unterfagt dem König von Aragonien den 
Koͤnigstitel zu führen, und entbindet feine Unterthas 
‚nen von dem Eid der Treue. Wie kam bey dem Streis 
te der Minoriten Über die Armuthsregel die Sinfallibilis 
tät der Väbfte ind Gedrenge! Nicolaus III beftätigte den 
firengen Sinn derfelben, und Innocenz XXI fprach für 
thren laxern Sinn. Fleury hift, ecclef. T. XIX. p. 346. 


J 
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tauſend Augen der Welt: und Ordensgeiſtlichen. Sie 
bielten mit dem einen Reiche Frieden, wenn fie mit 
dem.andern in Entzweihung kebten 2; fie befahlen die 


fen 


q. Segen die ſchwaͤchere und angefeindete Parthey richtete 
jedesmahl die päbfiliche Macht ihre Waffen, und ſchonte 
die ftärfere und mächtigere. Daher trafen ihre ntris 
guen zuerft die Carolinger, ſeit 950 erſt die englifchen 
‚Könige, und feit 996 unter Gregorius V den König Ro: 
bert in Frankreich, weil Kayfer Otto (der Beſchuͤtzer des 
Pabſtes) dem König Robert nicht Hold war und daher ſelbſt 
der Kirchenverfammlung in hoher Perfon beywohnte, in wels. 
cher das firenge Urtheil Über Robert wegen feiner Ehe 
mit Bertha ausgefprochen wurde (d’ Ackery fpicil. T. I. 
p- 603). Eben fo griff Sregorius VII Heinrich den IVren _ 
in Deutfchland an, und fehonte die Könige von. Frank 
reih und England (gegen die er doch diefelbe Klage hats 
te), weil er wohl wußte, daß ihnen die Demüthigung 
des deutfchen Kayfers Freude machte, und er diefe Höfe 

. im Fall der Noth auf feiner Seite haben wollte. Aus—⸗ 
ferdem war Heinrich IV die fehwächere Parthey, da er 
von zwey eiferfüchtigen Prälaten beherrfcht und von fals . 
fhen Freunden und offenbaren Feinden umgeben war. 
Erſt, als die päbftlihe Mache zu ihrer ganzen Fülle .ges 
langt war, fo nahmen es die Pabfte mit mehreren Mächs 

ten zugleich oder ſchnell Hinter einander auf: wie Alerans 
der III mit Friedrich I in Deutfchland und Heinrich II in 
England; Innocentius III mit Philipp von Schwaben 
und Friedrich II in Deutfchland und mit Johann in Eng⸗ 
land. Selbſt der troßige Bonifacius VIII feste fih Ans 
fangs nad) einer meifen Politif mit Aragonien in ein 
friedliches Verhältnis, weil er heftige Maasregeln ges 
gen Philipp den Schönen im Sinne führte: aber nach⸗ 
ber verlies ihn feine Politik; und er mishandelte alle Pos 

\ tentaten zum unerfeßlichen Schaden der päbftlihen Macht. 
Und wie fchlau verfuhren nicht die Paͤbſte felbft bey ibs 
ren Machthandlungen! Innocentius III hatte England 
mit einem Interdict belegt, weil Johann (ohne Land) 
den Sardinal Langhton nicht zum Erzbifchof von Kanters 
bury annehmen wollte; der König fehiefie nun u ; 

’ * e, 


» 
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fem mit beygefügten harten Drohungen, wenn fie jenes 
vaͤterlich ermahnten; fie fegneten den einen Fuͤrſten, wenn 
fie feinem Nachbar fluchten; und ward der thaͤtige Mon⸗ 
arch von ihnen unterdrückt, fo fab der fchläfrige, das 
gedultige Werkzeug ihrer Herrfchfucht, fich gefchmeichelt . 
Durch fo manchfaltige Mittel, durch die falfchen Der 
eretale, die ihre Forderungen unterftüßten und ihnen 
das Gchäffige der Neuheit nahmen ; durch Die ar 

| eit 


ſchoͤfe, Prieſter und Moͤnche ſeines Reichs dem Pabſte 
zu. Mittlerweile hatte der groſſe Streit mit dem Gras 
fen Raymond von Tonloufe feinen Anfang genommen : 
Sinnocentius kümmerte fich geraume Zeit nicht um den 
englifchen Röntg, fondern richtete alle feine Kraft gegen 
den unglüdlihen Grafen von Toulouſe, bis ihm diefer 
Muffe gab, gegen jenen feine ganze Macht zu wenden. 
Nach einem Ähnlichen Syſtem verfuhren die Päbfte 
gegen die Bifchöfe. Unter den legtern Carolingern was 
ren die Bifchäfe von Frankreich meift Männer von Geift; 
der Pabft wagte fich daher bis auf Hugo Capet nicht an 
fie, und die franzöfifche Kirche behielt bis dahin ihre Kies 
chenfreyheit; defto eifriger trieben die Päbfte ihr Spiel 
während biefer Zeit in England durch die Mönche und die 
Erzbifchöfe, die ihr Pallium zu Rom hohlten. Als fie 
aber vermuthen konnten, daß Hugo Capet in feine lange 
Streitigfeit eingehen könne, weil ihn bie Befeftigung 
feiner Krone befchäftigte, fo verfuchten fie erft die franz: 
zoͤſiſche Kirche ihrer Freyheit zu berauben, und nüßten 
die Uneinigkeit der Biſchoͤfe Über Roberts Ehefahe, ihr 
Machtwort defto fräftiger zu interponiren u. f. w. 


r. So Friedrich I, der voll Kenntnis feiner Rechte und vol 
Eifer war, fie zu vertheidigen; und Heinrich IT in Eng: 
land, der feft bejchloffen hatte, feine Gerechtfame in Kirs 
chenſachen zu erweitern, die Macht des Klerus einzus 
Schränken , und defien Zufammenhang mit Nom aufzuher 

ben. Wie viele Bewegungen machte der römifche Stuhl 
gegen Alphons den Weifen (X) in Laftilien! Aber -er 
hatte auch (wie man aus einem Schreiben Nicolaus III 
erſieht) Kenntnis feiner Regentenrechte und übte fie aus. 

 Hiftoire du droit public ecclef, Frangois T.I. p. 243. 
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beit und Feſtigkeit der Paͤbſte im Angreifen, Beſtreiten 
und Vernichten, durch die Groͤſſe ihrer weltlichen 
Macht, das Anſehen ihrer Nuncien und Legaten, 
und das Abſchaffen der National: und Provincialſyno⸗ 
den, Durch die fuperftitiäfe Ehrfurcht, die fie gegen 
fih und ihren Stuhl einzuflöffen wußten, und den 
Traum ihrer Infallibilitaͤt; durch die Furchtfamfeit 
und Schwäche der Bifchöfe in Vertheidigung ihrer 
Rechte, durch die Nachgiebigfeit und Kurzfichtigfeit 
der Könige, und ihren Mangel an Äächter Politik, 
durch den Aberglauben und die Superftition der Layen — 
ducch diefe und andere Mittel ward es möglich, daß 
fie, ihres Bon; und Ruͤckwaͤrtsſchreitens umd ihres 
häufigen Zemporifirens ungeachtet,“ Geiftliche und 
Layen, den Erzbifchof bis zum Bettelmoͤnch, und den 
- teibeigenen bis zum König unterjochten; daß fie den 
Staaten alle Ordnung, Sicherheit und Ruhe, von 
innen und von auffen, nahmen, Perfonen und Eigen: 
thum verlegten, alle Theile der Verfaſſung in das Arge 
fie Misverhältnis brachten, und jeven Staat zu ei: 
nem franfen Körper machten, in dem fein Glied mit 
dem andern in der nöthigen Harmonie agirte. 

| Diefe verderblichen Unmaffungen der Hierarchie der 
. Kirche-wurden nie ganz unbeftritten ausgeübt. Den ' 
Appellationen an den apoftolifhen Stuhl widerfeßte 
fi fhon Hincmar ( um das Jahr 860 )*;: der poli— 
tifche Unglaube bildete verfchiedene Keßerfecten, Die 
‚man, um fie defto mehr zu brandmarfen, Manichäer 
nannte; fie fprachen laut gegen die ftolzen Anmaſſun— 
gen der Päbfte und die unerträglichen Laſten, die die 
Kirche ihren Kindern auferlegte ‘. ae Wider: 
En | fprüche 

s. Koerner de provocat. ad fedem romanam p. 265. 


u 3 E uͤeßli — und Ketzergeſchichte der mittlern Zeit 
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fprüche ungeachtet wurde auf dem Grund des falſchen 
Iſidor raſtlos fortgebaut; und fo flieg der gorhifche 
Palaft, vor weichem gan; Europa ſchauderte, durch 
Gregor’s des VIlten fchöpferifche Hand empor. . 
Aus feinem Heiligehum erfchienen bald darauf Bes 
fehle, die das ganze Abendland gegen das Morgen: 
land bemaffneten, und Die Fönigliche Macht einer geift: 
lichen untergeordnet zeigten. Die. Creuzzuͤge (von 
1096 - 1250) fehienen "anfangs recht dazu gefchickt, 
die päbftliche Hohheit zu befeftigen und immer weiter 
auszudehnen. Sie madten die Negenten ärıner und 
die Kirche reicher ; fig fchienen Die Regenten durch Ent 
völferung ihrer Staaten immer mehr zu fchwächen, und 
dem römifchen Prälaten freyeres Spiel auch im Por 
Litifchen zu gebe: er nahm die Königreiche während 
der Abwefenbeit ihrer Fürften unter apoftolifchen 
Schuß; er brachte feine Gerichtsbarkeit in einen freyern 
Gang, und fegte feine Indulgenzen in allgemeinern 
Umlauf. Dennoch teog der wirkliche Erfolg. . Die 
Fönigliche Macht nahm während dieſer wilden Kämpfe. 
unvermerft an Kräften zu, und erhob fich auf den 
Trümmern des fich ſelbſt zerftöhrenden Adels. Durch 
die allgemeine IBanderung von einem Reiche in das are 
dere bis nach Aſien und von da zurück, und die de 
merfungen, Die man auf derfelben machte, wurden 
die Begriffe wieder etmas heller, und der europäifche 
Berftand ward zum Vergleichen, Denken und Urtbeis 
Ten unvermerkt geführt, was dem römifchen Syſtem 
unmöglich vortheilhaft ſeyn Fonnte. | 
Der Stand der Städter fam immer mehr empor; 
die bürgerlichen Verhaͤltniſſe wurden verfehlungener 
und verwickelter und verlangten Entfcheidungen über 
Fälle, von denen das bisherige Herfommen und bie 
sanonifchen Gefege ſchwiegen. In diefer Berlegenbeit 
fam 


im Verhaͤltnis zu dem Staate. 435 


kam man auf die alten roͤmiſchen Geſetze, deren Kennt⸗ 
nis noch nicht ganz erloſchen war, zuruͤck; der Ge . 
brauch des römifchen Mechtes decfte manche Blöffen 
des Fanonifchen auf, wodurch die Ufurpationen des 
Pabſtes insg Gedrenge kamen“. Nun ftemimte fich 
zwar das canonifche Mecht dem römifchen entgegen, 
wie die Decretiften den Legiften; und nach dem. Vers 
. hälmis, in welchen Staat und Kirche ftanden, mußte 
das leztere dem erſtern in der Praris häufig weichen: 
‚Aber die Begriffe blieben doch; das freye Nachdenken 
wurde immer häufiger, und erhielt zu feinen Unterſu— 
Hungen manchen fremden Stoff. Das heilige Rom 
ſah man immer mehr mit unbeiligen. Augen an. 
Seit dem Jahre 1 100 brachen politifche und antiz 
bierarchifche Keßereyen unaufbaltfam aus. Arnold 
von Brescia predigte zu Brescia (1139) und zu Rom 
(1145) gegen die weltliche Macht der Geiſtlichkeit 
und ihre Befigungen- unbeweglicher Güter, und fuchte 
zu beweifen, daß der Pabft wie Petrus und Paulus 
und die Geiftlichen von Zehnten und Oblationen leben 
müßten. Seinem Feuereifer konnte weder der heilige 
" Bernhard von. Clairvaur , noch die Verdammung 
der zwenten allgemeinen Sateranfpnode wehren. Zu 
gleicher Zeit beynahe nährten Peter von Bruys * und 


Heinrich von kaufanne ’ die geheime Gährung gegen 


die gefammte Geiftlichkeit: ihre Grundfäge blieben 
nicht auf Frankreich eingefchloffen, fondern giengen 
auch nach Deutfchland über und allenthalber fanden 
Feinde der Kirche auf, die.fich eines höhern Lichtes, 
als fie. habe, rühmten. Selbſt der heilige Bernhard, 

= feiner 


m. Daher die Verbote an die Univerſitaͤt zu Paris, über 
das römifche Recht feine Vorlefungen zu halten. Boulay | 


hift. Ac. Paris. Iil. 96. | 
x. verbrannt 1124. Y. gefangen genommen 1148. 
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feiner Thaͤtigkeit gegen Arnold von Brescia — 
eiferte gegen die Anmaſſungen der Paͤbſte, das Linwer 
ſen ihrer Nuncien, gegen ihre Eingriffe in weltliche 
Handel und die biſchoͤflichen Gerechtſame, gegen die 
Beſetzuug der Kirchenaͤmter, die Diſpenſationen, Ap⸗ 
pellationen und Exemtionen der Kloͤſter; ſchon er dringt 
mit Ernſt und Eifer auf eine Reformation: die aͤltere 
Moͤnchsverfaſſung ſoll wiederhergeſtellt werden; die roͤ⸗ 
miſche Kirche ſoll die Mutter der uͤbrigen, nicht ihre 
Beherrſcherin; der Pabſt ein Bruder der Biſchoͤfe, 
ncht ihr Gebieter feyn *. 

Endlich brach durch die Albigenſer und Waldenfer 
bie lange ftille Gaͤhrung in eine förmliche Revolte ge⸗ 
gen die Tyranney des Klerus und des Pabftes aus, 
und verbreitete fih von Albigefiam (dem füdlichen 
Frankreich) bis nach Stalien-und Spanien. Die Hie 
racchie ftrengte alle ihre Kräfte an, die Frechen Keßer 
ausjurotten; die dritte Lateranverfammlung (1 179) be 
legte fie mit dem Anathema, und forderte durch reichen 
Ablaß jeden auf, gegen fie und ihre Befchüger die 
Waffen zu ergreifen. In der vierten Lateranverfamm: 
lung (1215) unter Innocenz III ward ihretwegen das 
ſchrecklichſte Geſetz gegen alle Keßer promulgirt; es 
wurden gegen fie die Bettelorden der Franzifcaner und 
Dominicaner aufgeftellt, und unter fie verſchickt; und 
zulegt das fürchterliche Tribunal der Inquiſition (1229) 
zu ihrer Unterdrückung eingerichtet. Die Kirche zer⸗ 
fleifchte ihre eigenen Kinder, weil fie ſich nach erlangs 
- ter Mündigfeit ihrer Bormundfchaft entziehen wollten, 

Aber alle diefe Künfte halfen nichts: fie vermoch⸗ 
ten wohl, den Strohm der Meynungen etwas aufzubal: 
ten, nicht aber abzuleiten. Die Einfalt, ftrenge tes 
bensart und Unjchufd der Verfolgten war zu allgemein 

bekannt; 
3. Bernhard de conſideratioue ſui lib, 3. c. 2. % 
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bekannt; ihr Tadel der Lehre und Gebräuche, der 
Verfaffung und des Regiments der Kirche zu gerecht‘; 
die Uebermacht und Tyranney der Geiftlichfeit zu ſicht⸗ 
bar; die Grauſamkeit der Verfolgung ihrer Meynun⸗ 
gen zu empörend: die Kegerrichter -Mit aller ihtet 
Strenge, mit Schwerdt und Scheiterhaufen vertilg⸗ 
ten ſie nicht, und konnten nicht das Aufkommen neuer 


antihierarchiſcher Secten hemmen.‘ "Bald nach den 


Anfang der heftigen Erplofionem in Albigefium’riachte 
Ludwig der Heilige feirie pragmätifche Sanction (1269), 
welche eine oͤffentliche Rechtfertigung Ber Unzufeiedens 
heit feiner füdlichen Nachbaren hätte: beiffen Fünnen * 
Die Bewegungen wurden immer häufiger und heftiger ; 
die Streitigkeiten, 'und Spaltungen gemeiner ; " die 
Misvergnuͤgten und Sepatatiften zahlreicher: die Fra⸗ 
ticellen imd Bizochen in Italien/ die Begbarden, Be⸗ 
. guinen und Lollparden in Frankreich und: Deutfchland, 
die Srancifcaner von der firengen Obfervanz wirkten alle 
mehr und: weniger auf eine. neue-Ordnung der Dinge in 
Der Kirche, und ihr Reformationseifer war um fo ges 
fährlicher für. das angemaßte Oberhetrſchaftsrecht des 
Pabſtes, je wilder er ſich aͤuſſerte, und mit je gröffes 
rer, oft unnatuͤrlicher Strenge in Sitten und Lebens⸗ 
art er verbunden war. 

‚Dun folchen Neuerungen wollte ſich Banifkeius 
VII mit Demait entgegenfleummen. ‚Die Grundſaͤtze, 


welche 


.. Leibaizii cod. iyrie,gentium, in. RR * 112. Lud⸗ 

wigs pragmatiſche Sanction ſollte die Uſurpationen der” 
Kleriſey in ſeinem Reich und: die. Gelderpreſſungen des 

Pabſtes einſchraͤnken. Doch wird die Aechtheit des 6ten 
Artikels von manchen beſtritten „won. manchen fo gar die 
Acchtheit Ber. ganzen Urkunden Tkomaſſinus de vet. et 
noya difipl, T.I. lik, 2: — ud Till lib. 1. % 
4 n. 17. —E — 
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welche feine. Vorweſer nur fehüchtern und ‚einzeln. meht 
angedeutet als geäuffeet harten, und die in ihrer ſchreck⸗ 
ichen Verbindung auch den blödeften: Verſtand empoͤren 
mußten, ftellteer opne Hehl und Verſchleyerung und iu 
Berbindung auf. Er lehrte öffentlich ; daß nur in Einer 
Kirche, ‚die Chriftug, „feinen Statthalter: Petrus und 
defien Nachfolger als Dberhaupt erkenne, Heil und 
Seligteit zu finden ſey. Dieſer Kirche eignete er zwey 
Schwerdter zu, ein geiſtliches und weltliches: das er⸗ 
ſtere fen dem Pabſt, das letztere den Koͤnigen aber un 
ter geiſtlicher Oberaufſicht anvertraut. Die weltliche 
Gewalt ſtehe unter der geiſtlichen; die niedere. Geift: 
lichkeit ünter der hoͤheren, die hoͤchſte ‚geiftliche Gewalt 
(der Pabſt) nur unter Gott. Alle menſchliche Ereatur feg 
daher dem Pabfi als einem. von ort eingeſetzten allge: 
meinen Oberberen unterworfen. :. XBer dies nicht glaube, 
fey und bleibe in alle Ewigleit verdammt ©... — 
ie are 6 SUR Sure Reh 
q: b; Eine Bulle Bonifacius VOII vom Jahr 1302 giebt 
eine gute Ueberſicht feines‘ Syſtems extravag. com- 
mun. lib. 1. tit. 8.. de maioritate” et obedientia c. 1, 
unam fandtam ecclefiam catholicamm et ipfanı apoftoli! 
eam urgente fide eredere cogimur.'et: tenere —' extra 
quain nec falus eft nee, rewillio, peciatorum —' in qua 
unus dominus, una fides, unum baptisma,, » Una.nem- 
fuit diluvii tempore arca Noe, unam, eccleliam, prac- 
—— quae in tino 'cubito conſummata unum guber· 
natorem habuit et rectorem, extra quam omnia fubfl- 
ſtentia ſuper terram legimus fuiſſe deleta. — Igitur ec- 
clefiae unius et unicae, unum corpus, unum caput, 
non dug capita, 'quiafi-monftrun, Chriffus videlicet et 

.“ » Chrifti vicaritis Petrüs'Petrique fucoeflor; dicente do- 
nuno ipſo Petro: Pasbe oves-mieäsi'"\Meas, inquit, et 
generaliter ‚non fiugulatiter has'vel'ällas; : per quod 
commififle fibi intelligitur univerfas.' Sive ergo Graeci 
five alii fe dieant Perrol'eiusque fuccefldribus non efle 
conımiflos ; fateantür neeefle fe de-ovibus: Chriſti non 
effe , dicente domino in Joanne unum ovile <t:unicum 


. ® } — * 
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Mac) diefen Grundfägen barug er ſich in Staat 


und Kirche. Als ruheten in ſeiner Hand die Kronen, und 
als hienge Krieg und Frieden von ihm ab, gebot er 
uͤber beydes; als waͤre alles Kirchengut ſein Eigen⸗ 


BER t 
eſſe paflorem. In hac eiusque poteſtate duos eſſe gla- 
cdios, ſpiritualem videlicet et temporalem, evangeſieis 


dictis inftruimus. Naın dicentibus apoſtolis: ecce gladis 
duo hic, in ecclefia ſcilicet, cum apoftoli loquerentur, 
non refpondit.dominus, nimis efle fed ſatis. Certe;, 
qui in poteftate Petri temporalem gladium effe negat, 
male verbum attendit domini proferentis: converte gla. 
dium tuum in vaginam. Uterque ergo eft in poteftate 
ecclefiae, foiritualis feilicet gladius et materialis. Sed 
is quidem pro ecclefia, ille vero ab ecclefia exercendus;, 
ille facerdotis, is manu regum et militum, fed ad nu- 


‚ tum cf patientiam facerdotis. Oportet autem gladium 


effe fub gladio et temporalem auftoritatem fpirituali 


TE nase poteftati. Nam cum dicat apoftolus: mon eſt 


1 


pöreflas, nifi a Deo, quae autem ſunt, a Deo ordina 


' ae fint:: nou autem:ordinatae eflent, nifi gladius efiee 
ſub gladio, et tauquam inferior reduceretur per alium 
‚in fuprema. — Sic de ecclefia et ecclefialtica poteitate 


verificatur vaticinium Hieremiae: esce conflitui te hodie 
fuper gentes er regna et cetera quae fequuntur. Ergo, 


‚fi deviat fpiritualis minor a fuo fuperiori: fi vero ſu- 


prema, a folo Deo, non ab homine, poterit iudicari, 


‚ teftante apoftolo: fpirirualis homo indicas omnia, ipfe 


aurem a nemine iudicarur. Ef autem haec auktoritas 
(etfi data fit homini et exerteatur per hominem ) non 


. humana, fed potius divina, ore divino Petro data, fi- 


bique fuisque fuccefloribus in ipfo, quem confeflus 
fuit petra firmata, dicente domino ipfi Petro: ‚quodcum- 
que ligaveris cet. Quicumque igitur huic poteſtati, a 
Deo fic ordinatae,i refiftit, Dei, ordinationi refiftit ; 
nifi duo, (ficut Manichaeus) fingat efle principia, quod 
falfum et haereticum iudicamus : — teſtante Mofe, 
non prineipiis, ſed in principio coelum Deus ereavit et 


“terram. Porro ſubeſſe Romano Poutifici omni huma- 
nae creaturae declaramus, dicimus, definimus et pro- 


aunciamus omnino effe de necefütate falutis, 


‚Sf 
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cthum unterſagte er den weltlichen Regenten, Kirchenguͤ⸗ 
tern und der Geiſtlichkeit Steuern aufzulegen; als 
waͤre er unbeſchraͤnkter Oberherr des Klerus verbot er 
allen Koͤnigen und Fuͤrſten, ſich nicht die geringſte 
Macht uͤber den geiſtlichen Stand herauszunehmen. 
Zur Behauptung dieſes ſeines uͤbermuͤthigen und 
gewaltthaͤtigen Syſtems bedurfte ſeine Kammer neue 
Huͤlfsquellen, und dazu erfand er eine neue Art von Pluͤn⸗ 
derung der Kirche und der Andacht; zuerſt die Jubelfeyer 
‚OL. 1300), zu der auf einmahl mehr als zwey Mil: 
lionen Menfchen nah Rom zum Ablaß eilten, und 
dann das Opfer der Einkünfte einer jeden Pfruͤnde in 
dem erſten Jahr oder die Annaten °. 

So wurd alles mit ihm unzufrieden: in S$talien die 
Gibellinen, weil er die Welfen gegen fie auftwiegelte, und 
fie mie Heftigkeit verfolgte; im Morden Dänemarf, 
weil er feinen König, der den Erzbiſchof von Lund hats 
te greifen laffen, mit dem Bann, und deffen Land mie 
dem Interdict belegte; in Ungarn die ganze Mation, 
weil er ihr wider ihren Willen einen König fegen woll⸗ 
te; in Sranfreich Philipp der Schöne und die ganze 
hohe Geiftlichfeit, jener, weil ihm der Pabft mit Troz 
und Ungeftümm: begegnete, und diefe, weil er fie wie 
MWahnfinnige dafür behandelte, daß fie es wagte, ſich 
für ihren König zu erflären. Schlag folgte nun auf 
Schlag. Zu feinem Aerger mußte er die Länder, die 
er getrennt erhalten wollte, Sicilien und Sardinien 
mit Aragonien , Schottland mit England, Ungarn 
mit Böhmen vereinigt fehen; Rudolph von Habs: 
burg, um allee Gemeinfchaft mit ihm auszumei: 
chen, ließ fich nicht einmahl von ihm kroͤnen; Philipp 
der Schöne leiftere mit feftem Sinn allen feinen For 
derungen Widerftand, und ſtimmte fich * nach ſei⸗ 


nem 
c. Thomafinus T. III. lib. 2. c. 58 


i 
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nem Ton. Es erfchign eine Bulle, welche die Befteuer 
rung der Geiftlichkeit verbot (ohne Frankreich nament: 
lich zu nennen, ob gleich die "Bulle auf die Beſteue— 
rung berechnet war, welche Philipp zur Fortfeßung | 
feines Kriegs mit England gefordert hatte): der Kds 
nig verbot nun aud) das Öeldverfchleppgn auffer Landes, 
ohne Rom zu nennen. Der Pabft fchickte darauf dem 
König Banndrobungen durch einen groben Legaten, den 
Bifchof von Pamiers, zu, und der König wies dem 
Prälaten für feine Ungezogenheiten ein Gefängnis an, 
Nun begann zwifchen Pabft und König eine wütende 
Eorrefpondenz, in welcher fie fich wechfelsweis ernie: 
deigten; der Pabft durch Drohungen und ungemeffene 
Forderungen, und der König durch Aufferft harte Aeuſſe⸗ 
rungen, Die der Wiederfehr des Friedens jeden Weg 
verfperrten. Der Pabft belegt den König nebft feinen 
Machfommen bis in das vierte Glied mit dem Kirchen: 
bann, fein ganzes Reich mit einem Interdiet, erfiärt 
den Königsehron für erledigt, und daher dem römis 
ſchen Bifchofsftugl zur Beſetzung heimgefallen. Der 
- König appellirt an ein frenes allgemeines Eoneilium, 
erffärt den. Pabft für abgeſetzt, und dringt auf eine 
neue Pabftwahl. Um dem Pabft feine Appellation zu 
- infinuiren, fchicfte er feinen Canzler Mogaret mit Geld 
nach Italien, dort ein Pleines Korps in der Stille an: 
zuwetben, und den Pabft mit Hülfe der. Colonnen 
aufzuheben. Der Plan gelang: zu Anagni wurde er’ 
unter harten Förperlichen Zichtigungen zum Gefangenen 
gemacht; nur die Einwohner nahmen ſich des tief gefaller 
nen Bonifacius noch an, und fegten ihn in Frepheitt. 
Die Raferey, in der er Eur; darauf feinen .. re 
I auf⸗ 
d. Hiſtoire du droit publie eceleſiaſtique frangois, T. I, 
p. abo ff. I 
or Sf 3 
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aufgab, Fonnte zum Vorboten der heftigen Convulſio⸗ 
nen dienen, unter welchen die Hierarchie nach und nach 
von diefer Zeit an ftarb. ' | 
Zur Herbeyführung diefer Erifis traf noch Philipp 
die erfte Vorbereitung. Er lies (zum Erftaunen al; 
ler Welt) feinen Argften Feind, den Erzbifchof von 
Bordeaur nach Bonifacins VIII unter der Bedingung 
wählen, daß er feine Mefidenz diffeirts der. Alpen neh: 
“men müffe, Clemens der Vte lies fich locken, und er 
und feine Nachfolger famen 72 Jahre lang in Staats: 
gefangenfchaft nach Avignon (1305-1377), in wek 
cher fie der Intriguenreichen Politif der franzöftfcher 
Könige zum Werkzeug dienen mußten. Als fie aus 
derfelben heim zu ihren, Römern fehtten, waren fie 
beraubt eines groffen Theils ihrer bisher ufurpir- 
> Hohheitsrechte, und mit öffentliher Schmac ber 
aden. | | | | 
Während diefer Jahre des Eriliums ward ihr 
Einfluß anf die Befeßungen des deutſchen Thrones 
größtentheils vernichtet. Durch diefe ihre Staatsge 
fangene wollten die Könige von Frankreich die Deutfche 
Krone mit der franzöfifchen vereinigen, und die Intri⸗ 
guen dauerten von der Wahl Heinrich’s von Luxemburg 
(VIN) bis tief in die Regierung Ludewig's von Bayern 
(von 1308 — 1338): Die deutfehe Freyheit ſtraͤubte 
fih Dagegen, und wußte die Einverleibung ihrer Krone 
in die Krone Frankreichs zu verbindern. Dafuͤr foll- 
ten nun die deutſchen Könige büffen. Durch franzöfi: 
ſche Intriguen angetrieben fpracy Johann der XXIIſte 
den Kirchendbann gegen Ludewig von Bayern aus, 
weil er die  päbftliche Entfcheidung feiner. ftreitigen 
Wahl nicht zu rechter Zeit gefucht habe; durch aͤhnli⸗ 
he Intriguen ward Benedict dee Xilte abgehälten, den 
deutſchen König jo gar nagh feiner wehmuͤthigen Sup 
plication 


im Verhältnis zu dem Staat. 443 


plieation von der Ereommmmication zu endbinden. 
Deutfchland gerieth dabey durch innerliche Kriege und 
das Interdiet, durch das der Kirchenbann geſchaͤrft 
ward, in: die ſchrecklichſte Verwirrung: :die Gedult 
‚ der Deutfchen. brach ; es kam der: Rurverein (1338) zu 
Stande, und der Pabft verlohr" die ———— der 
deutſchen Könige auf immer. Ä 

Naͤchſtdem nüßte Frankreich, das um dieſe Zeit 
mit England ſchwere Kriege fuͤhrte, die Gefangen⸗ 


ſcchaft des Pabſtes, durch ihn Verwirrungen in der 


englifchen Kirche anzufangen. Boll Fudignation dars 
über und ermuntert durch die fühnen Lehren Wirlef’s 
309 Eduard der Illte (1327 = 1377) den fchimpflichen 
Lehnstribut, den die Könige von England feit dem elen⸗ 
den Johann ohne fand zu bezahlen pflegten, ein. 
Der englifchen Kirche drohte aufferdem von dieſem Koͤ⸗ 
nig eine gänzliche Meforme, durch welche alle Kir: 
hengüter eingezogen und die Geiftlichen auf Beſol⸗ 
dungen gefeßt werden follten: nur der Tod des Königs 
leitete diefes Uingewitt:r von dem eriglifchen Klerus ab. 
In deſto gröffere Noth kam nun der Pabſt. Die 
Franziſcaner waren unter ſich uͤber ihre Armuthsregel 
bald nach dem Tode ihres Stifters uneins worden, 
und hatten ihren Streit den Paͤbſten zur Entſcheidung 
vorgelegt, die ſich gegen die Strenge des Buchſtabens 
fuͤr ein milderes Syſtem erklaͤrten (zwifchen 1231- 
1245). Die Franziſcaner von der ftrengen Obfervanz 
konnten den Verluſt des Prozeffes nicht. verſchmerzen, 
und wurden ſchon unter Friedrich dem Ilten laut zur 
VBerfleinerung des Pabftes. Noch lauter und öffentz , 
licher ergriffen fie jetzt Die Parthey der neuerdings miss 
bandelten Könige, und befteitten die bisherigen An⸗ 
maſſungen der Paͤbſte. Wilhelm Occam, ein Enge 
länder von. Geburt, und berühmter Lehrer zu Paris. 
Ä f4: hatte 
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hatte ſchon Bonifacius:den Vliten in dem Streit mie 
- Philipp dem Schönen heftig mitgenommen °; für Lu⸗ 
dewig von Bayern fchrieben auffer Occam noch andre Mis 
noriten, ‚der. berühmte Rechtsgelehste Marfilius von 
Padua f, und Johann von Gent %; und MWiclef vers 
theidigte die Sache feines. Königs Eduard. des Iilten ®, 
‚Bon diefen und andern ähnlichen Fühnen Schrifiſiei⸗ 
lern wurde endlich das Verhaͤltnis der Kirche zu dem 
Staat zum erſtenmahl gehoͤrig unterſucht; die Nichtig⸗ 
keit der geiſtlichen Gerichtsbarkeit in buͤrgerlichen Ans 
gelegenheiten aufgedeckt, und die Unrechtmaͤſſigkeit des 
Supremats gezeigt. Dabey giengen ſie, was die 
Grundveſten der Hierarchie erſchuͤttern mußte, von dem 
Betragen Jeſus und ſeiner Apoſtel und der aͤlteſten 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche aus, und erwieſen, 
wie Jeſus einſt ſammt Petrus Tribut bezahlt, und 
daher die Exemtion der Geiſtlichkeit von demſelben uns 
rechtmaͤſſig ſey; Jeſus habe Perrus nie zum Oberhaupt 
. Ber Kirche eingefegt, vielmehr wären Pabft und Bir 
ſchef und — Prieſter url fih an Würde 


. gleich 


ec Man fehe feine — et deeifi iones de poteflate 
Pe feine difputatio de poteftate ‚ecclefialtica et fe-, 
ceculari inter clericum et militem, fein compendium er- 
“ "rorum Ioannis XXII, feinen Tractat de iurisdictione 
imperätoris in caufismatrimonialibus in Goldaf. mon- 
archia S. R.I. T. II. p.313 ff. 
Marfilius von Padua (Prof. zu Wien) ſchrieb⸗ De- 
fenfor. pacis pro Ludovico Bavaro adverfus -ufurpatam 
Romanĩ pontificis iurisdifionem ed. Fraucif. Gomarus 
Francof. 1592. 8. auch in Goldafti Monarchia T. II. e 
154. 
J Oder Johann von Jandun in Champagne. Von feinen 
Schriften f--Ondin.. comment, T. IIL p. 884.- 
h. Von feinen Schriften ſ. Wharcon app. ad Cav. p. 60. 
uain. Comment. br III. p. 1038. 
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" gleich geweſen; der nachber, — Untetſchied 


fen nichts als ein Geſchenk der Koͤnige, die das Recht 


beſaͤſſen, Wuͤrden in der Kirche auszutheilen und zu⸗ 
ruͤckzunehmen; alle Jurisdiction uͤber den geſammten 
Klerus, vom Pabſt an bis zum niedrigſten Prieſter, ſey 


ein heiliges Recht der hoͤchſten weltlichen Macht im 
Staate und dein Pabſt gebuͤhre nicht, uͤber irgend jes 
mand, felbft nicht über Capital: Verbrecher, bürgerlis 
che Strafen zu verhängen. So ſprachen Schriftſtel⸗ 


ler, die zerſtreut in England, Frankreich, Italien und 


Deutſchland lebten: deſto groͤſſer ward der Wirkung: 


kreis ihrer freymuͤthigen und kuͤhnen Aeuſſerungen. 


Darneben gaben ſelbſt die Paͤbſte von allen Seiten 


Bloͤſſen, die ſie zulezt um alle Achtung brachten. Die 
neue Lehre, die ſie ſeit ihrer Staatsgefangenſchaft in 


Frankreich predigten: wo der Pabſt ſey, ſey auch Rom, 
fand ſogar der groſſe Haufe der alten Kirchenlehre von 


> dem Supremat nicht angemeſſen Bann und Interdi⸗ 
ete hatten laͤngſt durch den haͤufigen Gebrauch ihre Kraft 


verlohren, und wurden in Italien bereits ein Gegenſtand 


- des Spottes. Der widerſpenſtigen Baronen in Rom 


und dem paͤbſtlichen Gebiete waren ſie zwar log, ſeit⸗ 


dem fie ihren Sitz nad) Avignon verlegt. hatten: aber ibre 


Abweſenheit nüßten die Baronen dazu, ihre Territorien 


immer weiter auszubreiten, und Rienzi (1347) drohte 


gar die. alte römifche Verfaſſung twiederherzuftellen. 
Ihr Statthalter fab ſich nicht im Stande, das päbft« 
liche Anſehen aufrecht: zu ‚erhalten, noch weniger die 


nörhigen Gelder an die Päbfte nach Avignon zu ihrem ' 
ftandesmäfjigen Aufwand aufzutreiben: und es wurde _ 
nörhig, neue Mittel zu Gelderpreſſungen von der Kirche 


zu erfinden. 
Die Paͤbſte fielen auf die Kirchenpfründen. Wer 


x hätte ihnen nicht, wenn er durch fie ein geiſtliches 
EIER | Sf Ant 
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Amt erlangte, "feine Einkuͤnfte auf ein halbes oder 
ganzes Jahr mit Freuden abgetreten? Zuerſt ſchlugen 
‚fie den Capiteln Subjecte zu vacanten Stellen vor, 
und. empfahlen: fie; darauf befahlen ‚fie den ‚Stiftern, 
ihre Günftlinge zu wählen; und als zulezt die Stifter, 
um den Borfchlägen, Bitten und Befehlen der Pädfte 
auszumeichen, eilten, unmittelbar nach det Erledigung, 
ehe noch der Pabft die Bacanz erfahren. hatte, jede 
Pfruͤnde zu befegen, fo providirte er, und zeigte ihnen 
an lange nor der eingetretenen Vacanz, daß er auf die: 
fen. Fall fchon vaͤterlich für fie geforgt babe; : ja damit 
ihm die Befeßung feiner Stelle von "Belang entgienge, 
fo vefervirte.fich der- Pabft ganze Elafjen von Beneficien, 
und ſchickte nicht einmahl immer den, dem er fie ver: 
lieben hatte, an Ort und Stelle hin, fondern befahl 
nur, dem von ihm begünftigten die. Einfünfte feiner 
Pfründe zuzufchicken. Dadurch ward ihm möglich, . die 
reichften Stellen feinen Cardinälen zujumenden, und 
den Ertrag vieler Kirchenpfründen nad) Avignon zu 
ziehen. So gros nun auch die Summen waren, wel 
he jährlich mittelft diefer Mittel, duch Annaten, Er: 
ſpectanzen, Provifionen und Refervationen in die päbfts 
liche Kammer floffen, fo reichten fie doch lange nicht 
zu einem glänzenden Hofftaat hin, und die Päbfte muß: 
ten das, was mangelte, durch Ablaß und viele neue 
Arten von Indulgenzien, durch Anſpruͤche an einen 
Theil der Einkuͤnfte der vaeirenden geiſtlichen Stellen, 
und durch Zehnten zu erſetzen ſuchen. Die Koͤnige (wie 
die von Frankreich) hinderten die lezte dieſer Gelderpres⸗ 
ſungen nicht, weil die Paͤbſte von den häufigen Zehnt—⸗ 
verwilligungen auch in die Fönigliche Kammer einiges 
flieffen liefen. Durch die Habfucht und Verſchwen⸗ 
dung ihres Oberbirten gerieth zulezt die Kirche felbft 
on "Schulen, ‚ und febne ſich nach einer Reformation, 

Um 
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Un das Hebel vollzumachen, inußte noch die Kirche 
anarchiſche Verwirrung treffen. Rom vermißte end: 

Tich doch den Pabſt, und verlangte ihn zurück aus 
Avignon in feine heilige Stadt. Mach Gregor XI 
Tod (1377), der zufällig zu Mom. geftorben war, 
fhrirt man zu Rom und Avignon zu einer neuen 
Wahl; und fo Fam die Kirche 40 Jahre lang zu meb: 
reren, Anfangs zu zwey, zulezt gar zu drey Pähften, 
bie fi ich wechfelsweife mit dem Bann belegten. Die 
ganze Cheiftenheie verfolgte fich in dieſen Zeiten der 
Verwirrung mit fehismatifchem Eifer. Jeder Bis 
{hof konnte angefochten werden, er fey auf eine illegale 
Are zu feinem Amt gekommen; jeder Priefter, er ſey 
von keinem legitimen -Bifchof, ordinirt; jeder Laye, 
ihm fey Taufe und Abendmahl von ungeweihter Hand 
en Die Andacht hörte mit Zittern und Entfeßen 
die fchrecflichen Flüche an, melche die Gegenpäbfte auf 
einander fehleuderten; und der denfende Theil der Layen 
fam von dem panifchen Schrecken zurück, in den der 
heilige Vater bisher zu fegen pflegte: der höchtte Mich: 
ter aller Ereatur ftand num felbft vor Richtern und ers 
wartete Befcheid; ‚wen konnte noch fein Segnen oder 
Fluchen rühren ? Die Regenten fingen an, die Fülle 
ihrer Kraft in Vergleichung mit dem Pabft zu fühlen, ' 
da jeder Pabft bey ihnen weltliche Unterftügung gegen 
feinen Gegner fuchte. 

So gros mußte das Scandal: der Kirche werden, 
wenn der Supremat zertrümmert, und die Kirche in 
ein befferes Verhältnis mit dem Staat zuruͤckgebracht 
werden ſollte. Alle Stände gerieben über Pabft und 
päbftliche Gewalt in Streit: die Unterfuchung diefes 
groſſen Gegenftandes wurde ernftlicher und allgemeiner, 
und nach Mechtsgründen und Gefchichte angeftelle: 
Die Univerſitaͤt Paris wandte alle Mühe an, das 
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Schiſma zu beendigen, und der Kirche wieder zur 
Einheit zu verhelfen. Erſt Coſtniz ſchlichtete den groſſen 
Streit (1415) durch die Ernennung Martins des Vten 


‚ zum einzigen Pabft, mit der neuen bisher unerhörten 


Lehre, das Concilium fey über ihm und feiner Würde. 

Ein geoffee Schritt zu einer neuen Ordnung! Uber 
bis das Misverhältnis der geiftlihen Macht zum 
Staate nur erträglich. wurde, waren noch gar viele 
Schritte diefer Art von noͤthen. Mur einigen der gröbs - 
‚fen Misbräuche wurde noch am. Ende diefer Periode 
abgeholfen. 

Durch die Kirchenverfammlung zu Coſtniz (1414) 
wurden die Klagen über die ſchrecklichen Bedruͤckungen 


des Staates und der Kirche durch den Pabſt noch lau⸗ 


ter als bisher '; und das Beduͤrfnis einer Kirchenres 
formation in Haupt und Gliedern dringender vorgeftellt. 
Die Basler Synode (1431) legte Hand an diefes 
groſſe Werk und faßte zur Abftellung einiger der groͤb⸗ 


ſten Misbraͤuche mehrere Schluͤſſe ab. Die paͤbſtliche 


Politik ſtemmte ſich mit ihrer ganzen Kraft ihrer Been⸗ 
digung und Vollſtreckung entgegen; die Synode feßt 
Eugenius den IVten ab; es droht ein neues Schisma; 
und zulezt ftirbt auch noch Kayfer Sigismund, der 
. bisher fein ganzes Anſehen zur Erhaltung und Wie 
derherftellung der Einigkeit bey dem groffen Prozeß 
über die Ufurpationen der Kirche und des Pabftes.ans 
gewendet hatte. Das ganze groffe Werk der. Kirchen: 
befferung bieng an einem zarten ungewiſſen Faden. 
Die Klugheit zweyer Könige half; oder verhinderte 
zum wenigften, daß die bisherigen Bemühungen nicht 
völlig fruchtlos blieben. Der neue deutfche Kayfer 
' Albrecht der Ilte nahm die bisherigen Basler Deerete 
mit Ausfchlieffung derer, bie.den Pabft allein und uns 
mittelbar 
2 ©. Avifamenta Concil, Conſtantienſũs. 
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, mittelbar angiengen, auf einem Fürftentag zu Mainz 


(1439) für: Deurfchland an“; und Carl:der Vllt 
henügte fie. zur. Erweiterung der pragmatifchen - Sane⸗ 
tion Ludewigs des Heiligen für Franfreih!. Schade 
nur, daß beyde Neiche nicht in dem Genuſſe der da: 
durch. eerungenen Rechte und Vortheile blieben. Der 
Intriguenreiche Aeneas Syloius hintertrieb ihre volle 
Wirkung. für Deutfchland, und erwarb durch die 
Afchaffenburaer. Eoncordate (1448) ", dem römifchen 
Biſchofsſtuhl das wieder reichlich, was ihm die Bass 
ler Decrete hatten nehmen wollen. Selbſt Sranfreich, 
ob gleich deffen Könige feit langer Zeit den Pabft bes 
herrfchten, genoß nur furze Zeit. die Vortheile feiner 


erweiterten pragmatifchen Sanction in ihrem ganzen 


Umfang, indem Franz mit Leo X neue Concordaten 
(1516) ſchloß, durch welche die franzöfifche Kirche - 
um einen geoffen Theil ihrer erworbenen Freyheiten 
wieder fam. Bis zur Mlitte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts ward nun einigen der drückendften Ufurpatios 
nen in der Kirche abgeholfen; andere zerſtoͤrte erſt * 
| e⸗ 


k. Die Acceptationsurkunde Albrechts II fteht in den Con- 
cordatis germanicae nationis (Francof, et Lipf, 1771. 8) 
‚21-61. | u 

1, Abgedruckt z. €. hinter Duranı de Maillane dictionnaire 
du droit eanonique T. I. 

m. Weber die zu Afchaffendurg oder richtiger zu Wien A, 
1448 abgefchloffenen Concordaten der deutfchen Nation | 
vergleiche man Concordata nationis germanicae, Francof. 
et Lipf. 1771. 8. (ed.2) und dazu Horix ad Concordä- 
ta documentor. fafcic. I— IV. und die neueften Streits 
ſchriften daruͤber: Spittler's Geſchichte der Fundas 
mentalgeſetze der deutfch ; catholifchen Kirche im Verhalt⸗ 
nis zum römtfchen Stuhle (im Goͤttingiſchen hiſtoriſchen 
Magazin B.I: ©.947. 474. B. IV. ©. 151); Beleuch⸗ 
tung diefer Abhandlung Franff. 1790 und Mohrs Bes 
merkungen über die neuefte Geſchichte der doutſch/ casholts 
ſchen Kirche. Frankf. 1788. Ä 8 


* 
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Reformation in den reformirten Ländern und. milderte 
unter der Fatholifchen Parthey das teidentinifche Con⸗ 
„ eiltum: manche Misbräushe wurden. bis auf unſre Zei: 
ten, wenigftens von Grund aus, nicht gehoben. 

Der Pabft hielt die geſammte Geiftlichkeit bis an 
das Ende dieſer Periode an ſich angefeffelt; den Erzbi⸗ 
fchof durch den Eid der Treue beym Empfang des Pal: 
liums, und den Bifchof mittelft, der Beſtaͤtigung der 
auf ihn gefallenen Wahl, die der Synodalz und. Con: 
eilienfchlüffe ungeachtet, bis auf wenige Ausnahmen, 
dem Erzbiſchof nicht beimgegeben wurde". Die Erem: 
tion der Klöfter von der Gerichtsbarkeit der Bifchöfe 
“ erhielt fich groffentheils, und alle angewandte Mittel, 
die Bettelmönche der unmittelbaren Jurisdietion Des 
Pabftes zu entreiffen, waren rein umfonft®. . 

Die willführlichen Appellationen an das Tribunal‘ 
zu Rom wurden eingefchränft. In Frankreich wie in 


—— wurde feſtgeſehzt, daß nie die. Metropolis 
- . tanz 


np. Man töanfte lange.’ Auf der Nationalſynode zu Paris 
1408. can. 4. wurde den Metropoliten das Beſtaͤtigungs⸗ 
recht der Biſchoͤfe zugeſprochen. Die deutſchen forder⸗ 
ten es gleichfalls wiederhohlt zuruͤck: zuerſt in den Avis 
faınent. Concil. Conftant, ; darauf X. 1439 in dem Ac⸗ 
ceptationg s Inftrument , worinn die Deutfchen zu Mainz 
während der Neutralität gewiffe Basler Decrete ans 
nahmen ; und in den Avifament. Mogunt. 1440. Aber 
A. 1448 wurde dem Pabft das Beſtaͤtigungstecht ber 
Bifchöfe in den Afchaffenhurger Toncordaten wieder eins . 
geräumt: nur der Erzbifchof von Salzburg ge es. 
Zallwein princ. iuris ecclef. T.IV. q. 4. c.1. 9.7. Auch 
in Frankreich ward es den Erzbifchöfen wieder genommen. a 
— Nur den Eid der Treue Fonnte der Erzbifchof von jes 
dem vom Pabft beftätigten und conferrirten Bifchof fors 
‚dern. Vergl. die Afchaffenburger Concordate. 

o. Das Tridentinifche Concilium milderte zwar einiges ih 

Anſehung der Eremtion; * aber die — ale 

aus dem Grund. 


a 
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tangerichte übergangen: werden ſollten? nur im. den 
Miederlauden. bliebenie Metropoliten der Appellations⸗ 
inflanz beraubte 
Der Kampf — die — der Geiſtlichkei⸗ 
von allem weltlichen Gerichtszwang dauerte bis auf 
die Reformation. Am gedultigſten ergab ſich Deutſch⸗ 
landia, re Selm) in Zi Ufurpation; 
sihrta:. lt sahen tr ° am | 
a; 3 34 < pe re * 
p· In Frankreich, nach der erweiterten —** ——— 
* ige aus den. Basler Schlüffen. ‚gezogen ward, und nach 
dem Contordat ji wiſchen Franz I und Leo X: in Deutſch. 
nr Aaud durch die Basler Decrete (Cone. Baſil. ſeſſ. 31. im 
Deecret t eceleſiaſticae ſollicitudinis ſtudium), und — 
den Concordatie prineipum. Das Coneil. Trident. fell; 
24. c.20 erkennt zwar dieſe Grundſaͤtze, aber ſchwach 
e dutch alletiey Einſchraͤnkungen. Vergl. Horis Je ap · 


ellat. 


- 


— 


In Deutfchland konnten es die Negenten nie weiter 
 ., „bringen, als. daß die ‚Seiftlihen in Lehnsfachen dem Kays 

fer al Oberlehnsheren unterworfen blieben. Ohnehin 
. ‚wurden die oberſten Seiftlichen in Deutfchland Neichss 
ftände, und jeder Bifchof und Abt war feit 1220 (unter 
ee II) in volle weltliche Serichtsbarfeit dadurch eins 
geſetzt, daß in keiner, Bifchöflichen Stadt ein IR 
‚ Beamter feyn folte, 


. A. 1129 wird zwar die — eines Geiſtli⸗ 
hen wegen Diebſtahl, Raub, Mord, Schaͤndung und 
falſchem Münzen den weltlichen Richtern. geftatter; aber - 
unter der Bedingung, daß ſie die Verhafteten den geift: 
 Sichen Richtern; wieder ausliefern: müßten. ( March. Pa- 
5 an.1.).: Dennoch beklagte es Urban IV, daß Mon⸗ 
‚che und. Kleriker durch allerley Raͤnke vor weltliche Rich⸗ 
-terftäle in Spanien gezogen würden; und das Concil. 
— an. ‚1293 fpricht gegen Layen, die den. Klerus 
vor ihre Tribunale zögen, und über Geiftliche, die vor 
denſelben erfchienen, das Anathema aus. X. 1429 bes 
ſtaͤtigte Alphons von Aragonien die Perfonat s Sjimmunis 
—. taͤt der Geiſtlichkeit in ihrem Ki Umfang. Thomafi- 
„aus de vet. et nova difcipl, T.IL p. 924. 
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am ernfsbafteftn wurde fie in England und Frankreich 
angefochten. Der Klerus bot dagegen alle feine Kräfte 
auf, diefes Vorrecht zu behaupten, und hinderte Jange 
die geftärfte Pönigliche Macht, daſſelbe zu vernichten. 
Die ſchrecklichen Verbrechen, befonders. Die haͤu⸗ 
figen Vergiftungen, welche die Geiſtlichkeit in Eng⸗ 
Ind. immer ungeftraft veruͤbte, veranlaßten Heincich 
ben zweyten zu verfuchen, biefe geiftlichen Verbrecher 
vor feinen Richterftuhl zu ziehen. Er lies.es fich die 
Beſchwerden eines: langen Kampfes often, um die 
Verordnung durdzufegen, daß in Zukunft bey Beftras 
: fung folder Mordehaten zwifchen Geiftlichen und Layen 
Fein Unterfchied mehr ftatt finden ſollte. Seine Nach: 
folger hielten nach Befchaffenheitihres perfönlichen Cha: 
tacters, deſſen Feftigfeit und Schwäche, mehr oder 
weniger über dieſem Grundgefeg': Doch Fam es auch 
| in 


5 In Stalten ſtoͤrten zuweilen die deutfhen Kayfer ( wie 
Friedrich II) und nachher die Republiken die — 
Immunitaͤt des Klerus. Klemens ſetzte daher ausbruͤck⸗ 
lich in die Inveſtitur Carls von Anjou, daß die Geifts 
Tichfeit von Neapel und Sicilien weder in Civil nody Eris 
minalfachen, fondern blos in weltfichen Lehnsſachen folls 
te vor einen weltlichen Nichterftuhl gezogen werden koͤn⸗ 
nen (art. 20). A. 1317 ih Concil, Ravenn. werden die 
weltlichen Richter mit Excommunication bedroht, welche 
einen. zu Arreft gebrachten Geiftlihen nicht dem geiftlis 
chen Gericht ausliefern würden u.f m. 


t. Heinrich II (1154 — 1189) ſuchte die Geiftlichkeit auf 
der berühmten Synode , die ihn in feine Streifigkeiten _ 
mit Thomas Becker verwickelte/ dem weltlichen Gerichts⸗ 
zwang zu unterwerfen. Guwilel. Neubrigen/. lib. 2.'c. 6. 
und andere: Durch die magna charta unter Johann obs 
ne Land (1215) ward fie wieder von demfelben frey geſpro⸗ 
then. Die weltlichen Eingriffe in die Perfonal; Jmmus 

niitaͤt dee Geiftlichkeit dauerten deffen ungeachtet fort: man 
wiederhohlte daher in Synoden und Concilien — 
Be em 7% Y I, A a 
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in diefem Reiche vor der Neformgtion zu feinem feften, 
mit den Grundfägen einer guten Staatsverfaffung har 
Monirenden Syſtem. ZUR; | 
In Frankreich fträubten fi die Baronen, Gras 
fen und Herzöge und die Magiftrate in den neu fors 
mirten Städten unaufhörlich gegen die fortdauernde 
Eremtion des- Klerus von der weltlichen. Öerichtsbarr 
keit; Philipp von Valois ordnete endlich (1329) eine 
eigene Eonferenz zur Difeufjion des fo oft beftrittengn 
‚Mechtes an: nur der Sachwalter. des Klerus vertheis 
digte daffelbe gegen. die Beſtreitung des weltlichen fo 
blendend, daß es der König bey dem bisherigen Her⸗ 
Fommen lies, und fih nicht entfchlieffen wollte, den 
Beſitz der Perfonal: Immunität des Klerus weiter ans 
zugreifen Y. Durch diefen ſcheinbaren Gieg hatte bie 
Geiftlichfeit auf lange Zeit hinaus einen ruhigen Be 
rm Ze" 


Klagen darüber, und erneuerte bie alter Kirchengeſetze 
%. 1261 in Concil, Lambethan. A. 1287: m fynod. Ex. 
ceftrenf. und in Conc. Londin. 1321 wird gegen die welts 
lihen Nichter geeifert, die Geiftliche zuweilen ind Ges 
fängnis bringen laſſen und vor ihr Tribunal ziehen u. f. w. 
Eduard that viele Eingriffe in die Perſonal-Immuni— 
tät des Klerus, und. Eduard III (1327 +- 1377) Teste 
fich wichtige Stücke der geiftlichen Gerichtsbarkeit bey: 
L.B. (d. i. Ifaak Bafırius) de antiqua ecclefiae britan- _ 
nicae libertate (Brugis 1656. 4.) p. 26. n. 7. “rex Edu, 
III.) pro fuo fuprematu eximit Archidiaconum ;Rich- 
mondienfem ab epifcopali iurisdidtione fieut et omnia 
‚ collegia ecclefiaftica vel etiam monafteria a rege fundata 
fünt eodem iure exemta”, n. 9. “reges facro oleo undi 
ſunt fpiritualis iurisdidtionis capaces”.- 
u. Harduini Concil, T. VII. p. 1543 ff. Rainaldi Anna- 
> les an. 1329. n. 75. vergl. Mably Obfervations fur l'hiſt. 
de France (ed. 2) T. II. p. 222 ff. Hiltoire du droit 
public ecclefiaftique frangois T. I. p. 324. 


eichhorn's alg. Geſchichte d. Cult. u. Litt. 3 GH 


— 
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fig ihrer Uſurpation gewonnen; fie fehöpfte neuen 
Muth, und trieb ihre Werk wieder fühner als feit Lan⸗ 
gem. Vorhin hatte fie die Noch gezwungen, zu tem 
porifiren ; ißt aber wiederhohlte fie, voll Vertrauen auf 
die Nachgiebigkeit des Königs, die alten Kirchengefeße 
zur Erneuerung und Befeſtigung ihres alten Rechtes; 
nahm zurück, was fie vordem nachgegeben hatte, und 
fchärfte die Cenfuren gegen jeden, welcher ihre perfons 
liche Immunität anzutaften wagte“. Daher ward fie 
auch in. Franfreih, obwohl oft beftrieten, bis auf 
Franz den erſten in ihrer Güleigkeit erhalten. Von 
diefem König wurden (U. 1539) zuerfi alle verbeyras 
theten und bürgerliche Nahrung treibenden Klerifer dee 
weltlichen Gerichtsbarfeie unterworfen ; darauf (A. 
1566) überhaupt alle Kleriker, die grobe Verbrechen 
begangen hatten, wobey zugleicd) verboten wurde, geift 
liche Verbrecher den geiftlichen Gerichten zur Verwah— 
rung früher zurückzugeben, als bis fie von dem weltlis 
chen Richter vernommen worden: wobey es nach. der Zeit 

geblieben if. er — 
Dem⸗ 
x. So wurden die alten Canones wiederhohlt im Coneil. 

Bituric. an, 1336. Concil. Novidusenf, an. 1344. Parif. 

an. 1346. Väurenf an, 1368. Sin den bevden Eoneilien 

Parif, 1429 und Andegav. 1448 wurde befohlen,, dte Ors 

te mit einem Interdict zu belegen, wo ein Richter einen 


zur Haft gebraten Klericus nicht herausgeben wolle, 
Thomaffinus de vet. et nova difeipl. T. IE. p. 920. 


y. Die Eoncordaten Franz des Iften mit Leo dem Xten ſtehen 
in Leibnitii mantifla 1. Cod, iuris gentium-diplomat. p. 
156 ff. Des Königs. Edict von dem Jahr 1539 befiehit, 
die Gewalt der weltlichen Richter foll fich erſtrecken (nad 
Thomaſſinus T. II. p.921) in clericos conjugatos aut non . 
voniugatos quidem, fed qui artes et negotia exercerent,quie | 
bus addicti iure et merito tenentur faeculari foro fubelle ; 
adquod et protrahenfur tan in civilibus quam in criminali» 
bus, 
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Demnach dauerte bis an das Ende diefer Periode, 
- amd faſt noch hundert Jahre nach derfelben der Kampf 

des Staates. mit der perfönlichen Immunität. der Geift: 
lichkeit?, bis der Sieg ſich endlich durch die wach 
fende Macht der Könige, die immer. höher fteigende Aufz 
Flärung und die Wirkungen der Neformation auf die 
Seite der weltlichen Macht binneigte. Seitdem hörte die 
perfönliche Eremtion des Klerus in Frankreich und-den 
proteftantifchen Ländern völlig auf; und in. den Pathos 


liſchen 


bus. Nach der Zeit wurde ſein Inhalt erweitert in edict. Mo- 
linenf. 1566 art. 39. “* ut obviam eatur moleftiis et dif- 
ficultatibus iis, quae haftenus emerferunt in cauſſis eri- 
minalibus Clericorum efiam in cafu privilegiato , ftatui- 
mus ediecimusque, ut Judices et-Ofliciales noſtri regũ 
inquirant et fententiam ferant in delida quaevis privi- 
legiata Clericorum,, antequam eos ad ecclefiae Iudicem 
pro delicto communi transmittant, Nec transmitten- 
tur tamen unquam, niſi ea cautione, ut in carcere con- 
ſtricti retineantur in poenam delicti privilegiati, quae 
nec dum exfoluta fuiflet: in caufam vocandis Officiali- 
bus ipfis Epifcoporum ‚-fi reos carteribus ante exeme- 
rint, quam poenas luerint a regio. iudice indictas. 


Dieſes ift im edidto Ambrofiano an. 1572 beftätigt und 


noch dahin erläutert worden “ut Judices et Ofhciales 
noftri de privilegiatis deliftis promifcue omnibus cogno- 
fcant adverfus Clericos, antequam illos. iudici eccle- 
fiae reftituant pro delicto communi”. Thomaffinus 1. c. 
T. U. p. 921 bat die ähnlichen Verordnungen noch in 
fpätere Zeit herabverfolgt. os 


z. Am Ende diefer Periode werden in allen Hauptlaͤndern 
die alten Canones wiederhohlt: A. 1448 in Conc. Ande- 
gav. für Frankreich ;- 1429 beftätige fie Atphons für Spas 
nien: in Stalien und Deutfchland dauerte fie ohnehin : in 
England war fie von alten Zeiten ber befchräntt, Siehe 

oben ©. 346. Se a 


# 
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liſchen ward fie fo weit eingeſchraͤnkt, daß ſie eine wenig⸗ 
ſtens ertraͤglichere Laſt der Staaten wurde. Noch ſind 
‚an vielen Orten Reſte von den alten ausgedehnten Pris 
vilegien des Klerus uͤbrig. | 
Auch den Stöhrungen der heiligen Juſtiz durch die 
gocal: Immunität der Geiftlichkeit war während Diefer 
ganzen Periode der weltliche Arm noch nicht gewach⸗ 
fen, und an ihrem Ende behauptete noch, der römifche 
Apoftelftuhl das Ius afyli als ein heiliges Recht ver 
Kirche". Erſt im fechszehnten Jahrhundert ward es 
in manchen Laͤndern aufgehoben und andermärts gemins 
dert; jenes geſchah in Sranfreich durch Franz den ers 
ften ? und bey den Proteftanten, und diefes gehörte 
zu den Wirkungen der Reformation auf die Patholifchen 
Länder. So nahm das Eoncilium zu Köln (1536) 
alle von dem Schuß: der Kirche aus, die gegen den 
| — Frieden und das Wohl des Staates etwas 
unter, 


3 3. B. 1447 behauptet noch Nicolaus V das Ius afyli 
für alle Verbrecher, Straffenräuber ausgenommen, und. 
legt fo gar daflelbe dem Pfarrhaus in einer beftimmten 
Diftanz von der Kirche bey. 


b. Die Beftreitung diefes fürchterlichen Nechtes mehrte fich 
gegen das Ende dieſer Periode; befonders widerſetzten 
fi demjelben die neuen Stadtmagiftrate, wie in Spas 
nien unter Heinrich, dem König von Caſtilien um das 

Jahr 1459. Rainald. an. 1459. n.25. A. 1360 nahm 
: Karl, König von Böhmen, den Klöftern und den Kirchen 
in der Laufik das lus aſyliz und Kayſer Friedrich III fprach 
es dem deutfchen Haus zu Nürnberg ab, nad) den Urs 
Zunden in Schilteri Ius feud. Alem. in annex, p. 310. 
Reinhard. de iure Principum Germaniae circa — p. 
219. In den folgenden Zeiten haͤufen ſich die Beyſpiele 
immer mehr. Für Frankreich hob Franz I A. 1539 das 
Ius aſyli auf und autorifirte die Richter, jeden: Verbres 
cher, wie fie es für gut fänden, vom Altar wegzuhohlen 
Bochellus decret, un —— p. 637. Fevret de A- 
bus 1.8. c, . | 
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ünternähmen. So allgemein war noch. feine frühere 
Conceſſion der Fatholifchen Kirche ausgedrückt gewefen 4, 


Noch kam das groffe Kirchengut dem Gtaate zue 


Beftreitung feiner nicht zu fasten. Mur die 

Paͤbſte zehnteren nah Willführ und lieffen den Regen⸗ 
ten, damit fie gegen dieſes ungeheuere Geldverfchleps 
pen Nachficht haben möchten, einiges von ihren Ers 
preffungen zur Ergözlichfeit zuflieffen °. 

Dod) trafen die Annaten am Ende diefer Periode 
Aenderungen. Zu Coftniz famen fie zur Sprache und 
Martin V feßte, um das Gravamen mwenigftens zu 
mindern, durch die Concordaten, die er einzeln mit jes 
der Nation gefchloffen bat, ftatt der Annaten Taren 
feſt. Deffen ungeachtet währten die ‘Be hmerdenfort: Ä 
die Basler Väter decretirten gegen die Annaten; det 
Pabſt wollte die förmliche Annahme ihrer Schtüffe 
durch Verlegung der Berfammlung nach Ferrara, die 
ein Schisma nach ſich 509, vereiteln: dennody nahm 
fie Franfreih in feine pragmatifche Sanction unter 
Carl dem Vllten (1438) auf und für Deutſchland ac 
ceptirte fie Albrecht H (1439) in einer eigenen Urfunde, 
Doch wußte fpäterhin die Politif der Paͤbſte aud) in 
dieſen Reichen die Annaten menigftens zur Hälfte wie 
der herzuftellen. In den Concordaten der deutfchen 
Nation unter Friedrich III wurden fie dem Pabft aufs 
neue eingeräumt, und ihm aufferdem noch viele Refer: 
vationen, infonderheit die fo genannten Pabfimonatbe 
‚oder die Alternative bey Erledigung der Pfründen zuge: 

ftanden: auch in Frankreich wurden die Annaten, uns 
| ter 


e. ©. ober S. 400. 446. @ 
d. Concil. Colon. an. 1536, Can. 13. “Doc foll der Nichs 
ter mit dem Bifchof, ehe er den Verbrecher an dem > 
Orte greifen er alles ©. überlegen”. 
g 3 nz 


458°. Ih Die Geifttichkeit 


ter Franz dem Iften- (15 16) wieder eingeführt °; und 
gleichermaffen dauerten fie in andern chriſt⸗katholiſchen 
ändern unter veränderter Geftalt, bald drückender 
bald leichter fort, bis auf Die neueften Zeiten. Nur 
- in der weltlichen "Gerichtsbarkeit der Kirche hatte fich 
der Zufiand in Ruͤckſicht auf. die Bifchöfe und den 
Pabſt völlig ungefehrt. Der leßtere erkannte, daß 
feiner Oberappellationsinftang nur geiftliche und Peine 
weltliche Gegenftände zugehörten: denn Martin V ver: 
ſprach in den Concordaten,, die er (U. 1418) mit je 
der deutfchen , englifchen,, franzäfi fchen und fpanifchen 
befonders abgefchloffen hatte *, daß nichts als eigent- 
liche Kirchenfachen in der Appellationsinftanz zu Rom 
‚  follten angenommen werden. Die weltliche Gerichte- 

- barfeit der Biſchoͤfe uͤber Layen hatte ohnehin der Gang 
det Dinge in den meiften Reichen aufgehoben. “In. 
England war fie ihnen ſchon feit Wilhelms des Eros 
. berers Zeit entzogen 8; in Deutfchland fprachen die Bis 
ſchoͤfe und die Aebte als weltliche Seren den Layen ihrer 
Territorien in zeitlichen Dingen Recht, nachdem diefelben 
unter Kanfer Friedrich dem Ilten (U. 1220) landesherrlis 
che Rechte und mit denfelben die volle weltliche Gerichts: 
barkeit in ihren Landen eingeräumt erhalten hatten”; in 
Frankreich ward fogar die gefammte Geiftlichfeit welt 
lichen Tribunalen unterworfen — eine Revolution, Die 


ihen 
e. S. weiter unten. 

7 Sie fiehen in Hardeii Concil. T.T. P. 1055 ff. Diefe 
Concordate Martin’s V hatten ein fehr ungleiches Schick⸗ 
fal.: Den Entwurf zu franzöfifchen Concordaten nahm 
weder der König noch das Parlament zu Paris an; die 
Spanier machten gegen die thrigen große Einwendungen, 
und es fcheint nicht, daß fie diefelben augenommen has 
ben. Ob zugleich auch mit der italienifchen Nation Eons 

cordaten gefihloffen worden, iſt unbekannt. 
8- S. oben ©. 346. | 4 
— i Corpus‘ iuri publ. D:4 J— — * 
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ſchon im deenzehnten Seculum ihren fernen Anfang 
nahm. J 
Ludewig der Heilige hatte zum Gebrauch) feiner ans. 
geerbten Staaten Ordonnanzen promulgiren laffen, 
und für feine Baronien einen ihn von Reſidenz zu Re 
fidenz- begleitenden Juſtizhof aus Präfaten und Ba⸗ 
ronen eingerichtet, in dem er felbft den Vorſitz führ: 
te. Miche lange nachher wurden aus Privargefeßen 

allgemeine Reichsgeſetze, und aus dem Dberappellas 
tionsgericht des Königs ein allgemeines Tribunal für 
Das yanze Reich. Bis auf Philipp den Kühnen hat 
ten fich demfelben bereits die mächtigften Kronvafallen 
unterworfen, und nachdem erft Philipp der Schöne 


dem Juſtizhof mit dem Namen Parlament ſeinen 


Sitz zu Paris angewiefen hatte; fo war fein Glüfim ' 
ganzen Reich gemacht. Philipp der ange (V) nahm 
darauf den Reichsprälaten Sig und Stimme indem Par: 
lament, damit nicht ihre Sorge für das Heil der See 
ken durch folche weltliche Gefchäfte leiden dürfe - - 
Die päbftliche Macht fanf nieder; man entdeckte 
die Unächtheit der ifidorifchen Decretale und erhielt einis 
ge Kenntnis von der frühern Diftiplin der Kirche; 
man erfannte allgemein den Misbrauch der Appellatio: 
nen, und fhon während. der Verwirrung durch die _ 
Gegenpaͤbſte nahm man manche Fälle von der bifchöflt: 
ehen Gerichtsbarkeit, die man Fönigliche Fälle nannte, 
aus. Schon die Eoffnißer Synode fchräufte die Apz 
pellationen an den römifchen Bifhofsftuhl auf. eigene 
Tihe Kiechenfachen ein; die Basler Decrete follten 
ähnliche Beftimmungen erhalten: aber Nifolaus wußte 
- alle die Deerete in Abficht auf das Zeitliche zu vereiteln. 
Inzwiſchen faßte Carl VII eine Anzahl von Artikeln, 
die zu Baſel ſchon verabredet waren, in feine pragmas - 
ii Sanction Rn: welche die Freyheit der 


84 | a 
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gallicanifchen Kirche ausmachen. Die hohe Geiftlich- 
feit in Franfreich machte nun ihren Köntg zum Ber 
ſchuͤtzer diefer ihr aufs neue eingeräumten Rechte, . und 
unter dem Vorwand, Über die erlangte Einfchränfung 
‚ ber Appellationsinftan; zu Rom, die nur erft gelten 

ſollte, wenn alle frühere Inftanzen Durchgegangen wär 
ven, zu wachen, nahmen die föniglichen Richter alle 
rechtliche Erkenntniſſe der hoben Geiſtlichkeit unter ih⸗ 
re Aufſicht. 

So waͤre zwar am Ende dieſer Periode das groſſe 
Misverhaͤltnis, in dem die Kirche zu dem Staat im 
Mittelalter ſtand, verringert und gemildert worden: 
aber aufgehoben ward es nicht. Die Reformation 
machte erſt den Laͤndern und Provinzen, welche zu ihr 
uͤbertraten, Luft: die übrigen, die bey der alten Kir⸗ 

he blieben, feufzten unter manchfaltigem Druck bis 

auf die neuefte Zeit herab. . Das Reich des Pabftes 
war auf einen Felfen gegeänder, den zwar Jahrhun⸗ 
derte und vereinigte Bemühungen ber Menfchen ers 
fhüttern, aber nicht zertrümmern fonnten. 

So manchfaltig war der Schade, den der geiſtli⸗ 
he Stand in allen Reichen von Europa dem gemeinen 
Weſen brachte. Könnte doc nun die Gefchichte dig: 
fen Machtbeilen groffe Vortheile gegenüber ftellen, 
durch die.der. Klerus ſich den Staat verpflichtet hätte, 
um die erſtern dutch die leßtern aufzumiegen! Wo waͤ⸗ 
ren aber Tharfachen der Art aufzufinden,, welche mehr 
bewiefen, als daß auch das Schädliche ein natürliches 
Ereignis fey, und neben böfen MWirfungen auch ‚gute 
Folgen haben fönne? 

Zwar theilt der weltliche Hercenftand mit dem geift: 
lichen einen groffen Theil der Vorwürfe, die den letz⸗ 
teen treffen: Beyde arbeiteten in Gemeinfchaft der koͤ⸗ 

niglichen 
i. Mobly Obfervations fur Vhiſt. de Frane T. II, 240, 464. 
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niglihen Macht entgegen; beyde machten fid) zu uns 
umſchraͤnkten Heern auf ihren Gütern; bende genoffen 
gleiche Real: Immunitäten. ende härten demnach 
die anarchifche Verfaffung in dem Mittelalter gleich 

vortheilhaft für fich benuͤtzt: nur wie Pönnte dieſer Um— 
ftand den Anmafjungen der Geiftlichkeit zur Nechtfertis 
gung dienen? Gie übertraf ja noch den weltlichen 
Herrenftand in Thärigkeit und in geſchickter Benuͤtzung 
der anarchifchen Verwirrung zu ihrem Vortheil, und 

unterjochte endlich auch die weltlichen Baronen. 


Sen es auch, daß der Klerus in gewiffeh Zeiten 
in der Mitte zwifchen Volk und Herren die Freyheit 
aufrecht hielt und zwifchen den Regenten und. den Herz 
renftand den Vermittler machte: mie lange mochte fich 
derfelbe diefes wichtige Berdienfterwerben? wie frühe. 
bat er nicht feine Lleberlegenbeit — um ſich 
über beyde zu erheben? 


Kann es Rom zum Lob gereichen, daß es in beit 
Mittelalter in das Syftem der Staaten Einheit brach 
te, ihre äufferen Berhältniffe unter einander ordnete, 
und fi zum Mittelpunfte machte, um welchen alle 
Reiche granitirten? Welcher Vortheil wäre doch den 
Staaten von Europa'dadurd) zugeflofien? Rom bat 
ja mittelft diefer Operation den Frieden aus den Reis 
chen weggenommen, und innere und Auffere Kriege ans 
geftifter;. es hat nur fich die Länder fteuerbar gemacht, 
und früher oder fpäter ausgefogen. Was Fonnte eine 
ſolche Aufficht über Könige und Fürften, mie der 
Pabſt fie führte, nüßen? Er bat wohl Diefe feine Un 
tergebene gelehrt, fich vor ihm und feiner Macht zu bir 
fen: aber welche Regententugenden hätte er fie lehren 
mögen? Sie follten glauben, daß ihnen ihre Macht 
von Gott durch ihn verliehen fey: zu was konnte Diefe 
u. Gg5 Lehre 
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fehre anders führen, als zum Defpotifmus,. von dem 
er überdies das hoͤchſte Muſter war? 

Mod weniger kann es der geiftlich ; weltlichen 
' Monarchie des Pabftes zum Verdienſte angerechnet 
werden, daß fie durch die Inveſtiturſtreitigkeiten und 
ihre Erhebung über alle weltliche Macht die Geifter in 
Bewegung feste, und Unterfuchungen über Staat und 
Kirche, ihr Verhältnis, ihre Mechte und Berpflich: 
tungen veranlagt, oder durch ihr übermüthiges Ber: 
fahren gegen England die Groffen Diefes Reichs zur 
Abfaſſung ihrer Conftirution bewogen hat. Sonſt 
‚müßte man Empörungen für ein glückliches Ereignis 
und: ihr Anftiften für verdienftlich halten, da nicht leicht 
ein Aufruhr fich geendigt bat, ohne einige gute Folgen 
hinter feinen Zerftöhrungen zurückzulaffen. 

Doch bleibe es der Geiftlichkeit als ein wichtiges 
Verdienft um den Staat verdanft, daß fie durch die 
Bekehrung heidnifcher Völker die Wildheit brechen, 
und die Graͤnzen und Staaten ficherer machen half; 
daß fie befjere Ordnung in bürgerliche und politifche 
Geſchaͤfte durch die fchriftliche Abfaffung der Gefeße, 
Verträge und anderer öffentlicher und Privass Berband: 
tungen zu bringen ſuchte; daß fie einen beffern Rechts⸗ 
“gang lehrte, den Gottesfrieden fliftete, und den Feb: 
den Einhalt that, an der Abfchaffung des gerichtlichen 
Duells, der mörderifchen Turniere, und des barbari: 
fhen Strandrechts arbeitete; daß fie die Verbindung 
naher und entlegener Länder, wenn gleich nur durch 
Creuz- und Ritterzüge, und durch Schutz, Sicher: 
beit, Bequemlichkeit und Koft an Meifende im Pilgers 


kleid, beförderte; daß fie fir Gilden, Zuͤnfte und an: 


dere Eorporationen ein Mufter Elöfterlicher Ordnung 
zur Befolgung gab: daß fie Kimfte und Gewerbe hin- 
ter ihren Kloſtermauern pflegte, den Acker, Wein⸗ 

I and 
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und Gartenbau veredelte, und der Handlung durch 


Wallfahrten und Meſſen vielfachen Vorſchub that. 
War es gleich nur ihres eigenen Vortheils wegen, daß 
ſie in dieſen Stuͤcken thaͤtig war, ſo war doch, wie 
ſich weiter unten zeigen wird, dieſe ihre Betriebſamteit 
ein Seegen fuͤr Europa. 


2, Die GeiftlichFeit im Verhaͤltnis zu threm 
Lehramt in der Kirche. | 


Die chriftliche Religion war von ihrem Stifter nicht 
auf politifche Ztvecfe und unmittelbare Berbefferung 
der Staatsverfaffungen berechnet. Durch ihre erbar 
benen Borftellungen von Gott, ihre Lehre von der Würde 
des Menfchen, und ihre entfcheidende Berficherung einer 
Zortdauer nach dem Tode mit Bewußtſeyn wollte fie den 
Menfchen auf fich felbft und feine Beftimmung aufmerk⸗ 


fammachen, und ihn zur Erfülfung feiner Pflichten erwes 


cken und beleben. Ihr leßter Zweck iſt Sittlichkeit, 
als Grundfeſte aller öffentlichen und Privat-Gluͤckſe— 
figfeit; fie empfiehle unverbrüchlichen- Gehorfam gegen 
die göttlichen Gebote aus Ehrfurcht gegen den Geſetz⸗ 
geber; und dringt auf die Ausübung gefelfchaftlicher 
- Tugenden, auf Gerechtigkeit und Mäffigung, Men: 
fchenliebe und Wohlthätigkeit, auf Nachſicht und Ver⸗ 


träglichkeit, auf Ordnung, Fleis-und Ruhe. Zwar 


erklärt fie fich nicht über Menfchenrechte, wohl aber 
über Menſchenwuͤrde; fie nimmt ſich nicht heraus, 
über die Vorzüge und Nachtheile der möglichen Re 
»gierungsformen zu urtheilen, fondern zeigt, wie man 
‚ unter jeder Staatsverfaffung glücklich leben koͤnne; fie 
lehrt nicht, wie man die bürgerliche Gefellfchaft ordnen, 
regieren und vor Gefahren ficher ftellen — ſondern 


wie 


. 
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wie man durch Öehorfam gegen die Geſetze, und durch 
Treue und Eifer in feinem Beruf zur allgemeinen Wohl 
- fahrt beyzufragen habe. . Sie wollte nur den Menfchen 
beſſern und veredeln, und eine ftille Revolution im 
Meich der Sitten wirfen: weiter giengen ihre Zwecke 
nicht. 

Deſſen ungeachtet iſt ihr innerer Gehalt recht dazu 
geſchickt, das Wohl der Staaten zu befoͤrdern. Sie 
erweckt zu Tugenden, ohne welche keine oͤffentliche 
Wohlfahrt und Bluͤthe der Voͤlker denkbar iſt; ſie 
macht mild in Denkart, Lebensart und Sitten, maͤs⸗ 

fig, folgfam und. gelehrig, rubig, ftill und fleiffig: ein 
guter Chriſt wird immer auch ein guter Bürger und 
eine Zierde der Gefellfchaft feyn. Und in fo ferne kann 
Die hriftliche Religion ein fchönes Mittel werden, die 
öffentliche Wohlfahrt zu befördern, die Einführung eis 
‚ner ruhigen und feften Staatsverfaffung zu erleichtern, 
die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums zu be 
geünden , die Bluͤthe des Uckerbaues, der Gewerbe 
‚ und der Handlung zu veranlaffen. Gie fordert die 
Menfchen auf, über fi) und ihre Beftimmung. nach: 
zudenfen; der Geift wird daher durch fie geweckt, ent 
wickelt und gebildet, der Verſtand erleuchter und an 
deutliche Begriffe in der Religion gewöhnt. Licht eheile 
fi immer mit. Iſt erft eine Seite des Verftandes 
der Finfternis entriffen und erleuchtet, fo kann es in 
den übrigen nicht völlig dunkel bleiben; die deutlichen 
Begriffe über einen Cegenftand erwecken Verlangen 
nach deutlichen ‘Begriffen über alles Uebrige, womit 
‚man fich befchäftiget. So gebt das Machvenfen über 
die mienfchlichen Pflichtenzleicht in Speculationen über 
bürgerlichen Beruf und Nahrung, über Wirthſchaft, 
Ackerbau, Gewerbe, Handlung und andere Befchäf: 
tigungen des bürgerlichen ‚Lebens über, Gedeiht = 
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erft die religiöfe Erziehung, fo darf fich die Geſellſchaft 
von derſelben den ſeegenreichſten Einflus auf das oͤf⸗ 
ſentliche Wohl verſprechen. 


Dieſe herrlichen Wirkungen des Chriſtenthums ha⸗ 
ben alle ſtaatsklugen Könige erkannt, und daher dafjel- 
be häufig als Mittel gebraucht, die Rohheit ihrer Voͤl⸗ 

fer zu brechen, fie anfäffıg, fleiffig, wirthſchaftlich 
und folgfam zu machen, und dadurch Sicherheit, 
Wohlſtand und Bluͤthe ihrer Reiche zu befördern. In 
Biefer Abſicht wurde im Mittelalter die Bekehrung der 
Sachſen und Normänner, der Slaven, Ungarn, Sie 
benbürgen und Preuffen, der Pommern, Rugier, 
- Finnen und Liefländer betrieben; und wo das Chriſten⸗ 
thum, feldft in feiner dürftigften Geſtalt hindrang, da 
folgte eine Sitten: und Staatsverbefjerung nach. 


Demnach welchen Seegen hätte das Chriſtenthum 
über die Berfaffung und Verwaltung der europäifchen 
Staaten verbreiten müffen, wäre es in feiner Lauter⸗ 
keit und Reinheit erhalten und den Voͤlkern vorgerras 
gen worden; und wie. wichtig und wohlthätig hätte der 
Stand der Geiftlichfeit, als berufener Religionsleh⸗ 
rer, für die Gefellfehaft werden müflen, wenn er feis 
nen Pflichten nachgefommen wäre., ‘Allein, was er 
im Mittelalter vortrug, war nicht mehr Chriftenehum, 
fondern chriftliches Heidenehum, ohne Kraft zu grofien 
Wirkungen; und was daffelbe auch in diefer duͤrftigen 
und ausgearteten Geftalt noch Gutes hätte wirken Fön: 
nen, das riß der Klerus wieder durch fein Beyſpiel 
nieder. Das Chriftenthum, das man im Mittelalter 
lehrte, war nicht mehr auf eine fittliche, fondern auf 
eine politifche Revolution berechnet, auf die Einrich 
tung und Befeftigung einer Priefterberrfchaft: zu * 
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chem Zwecke alle Mittel des Heidenthums bis auf den 
Priſterbetrug herab in Wirkſamkeit geſetzt wurden*. 
Schon aus dem roͤmiſchen Reiche kam das Chri- 
ſtenthum völlig ausgeartet und feiner Görtlichfeit ber 
raubt in Die Staaten der Öermanier, und in denfel- 
ben ward es immer verdgrbener, weil es einer Hierar⸗ 
chie zur Stüße dienen ſollte. Gott ward aus einem 
Ideal von Vollkommenheit, zuletzt ein fehwacher 
Menſch; ibm in Wünfchen und Begierden, in 
Schwachheiten / und teidenfchaften gleich; von Guͤnſt⸗ 
lingen beherrſcht, eitel, rachſuͤchtig und misguͤnſtig. 
Zwiſchen Gott und die Menſchen waren Heilige 
geſtellt, maͤnnliche und weibliche, nach verſchiedenen 
Ordnungen, Attributen und Geſchaͤften; lauter maͤch⸗ 
tige Weſen, die ſtatt der Gottheit alle Welt erfüllten. 
Unter ihrer unmittelbaren. Gewalt ftanden Reiche und 
Volker, Provinzen, Städte und Dörfer, Menfchen 
und Thiere, die ganze befebte und leblofe Natur ; von 
ihnen ward jeder Lebensart, jedem ‚Gewerbe und Ges 
fchäfte Seegen ertheilt und entzogen, jedes, Bedürfnis 
befriediget und verweigert; von ihrer Huld und Gunſt 
bieng Gefundheit und Krankheit, Leben und Tod, zeit: 
liches und ewiges Glück und Hülfe in allen. Noͤthen ab. 
Sie bildeten um Gott den Hof und waren feine Guͤnſt⸗ 
linge, die ihn beherrfchten :- durch fie-gelangte man am 
feichteften und ficherfien zur Erfüllung feiner Wuͤnſche 
‚und Bedürfniffe; und fie demuͤthig zu verehren, war 
| Ä bie 
k. C. Meiners hiftorifche Vergleihung der Sitten , der 
Berfaffungen, der Sefeße und Gewerbe, des Handels 
and der Religion, der Wiffenfchaften und Lehranitalten 
des Mittelalters mit denen unfers Jahrhunderts IH. U. 
S. 175. wo das Chriſtenthum im Mittelakter mit dem 
Heidenthum der Griechen und Römer verglichen, die 
Aehnlichkeit des erftern mitdem leßtern gezeigt, und feine 
Ausartung mit den nöthigen Belegen begleitet iſt. N 


\ 


j) 


zu ihrem Lehramt in der Kirche. 467 


die wichtigſte Angelegenheit des Menſchen. Daher 
wurden ihnen Altaͤre gebaut, Bildſaͤulen errichtet, 
Kirchen geweiht, und diefe Denkmahle ihrer Erinnes 
rung mit allen. Koftbarfeiten und Reichthuͤmern ge: 
ſchmuͤckt und geziert; an fie wurden Gebete gerichtet, 
ihnen wurden Gelübde gelobt und bezahlt; ihre Bilder 
wurden gefofet undgefüßt; man fniete und biücktefich vor 
ihnen, und fiel vor ihnen nieder auf die Erde. Ihre Ber: 
ebrung ward oft für wichtiger, als Gottes Verehrung - 
angeſehen, das Feft aller Heiligen für beiliger, als jes 
des Feſt der Gottheit. Obgleich in Urfprung und Ab: 
ſtammung, in tebensweife und Schickfalen nichts als 
ſchwache Menfchen, oft von unficherem und zweydeu⸗ 
tigem Rufe; obgleich geftorben und verweßt: — der 
Biſchof harte ihre Heiligkeit oͤffentlich erflärt; ver 
Pabſt fie felig gefprochen: nun war an ihnen alles heiz 
lig; nicht blog die verrotteten Mefte ihres ehemaligen 
Daſeyns, fondern auch ihr Kleider und Geraͤthe, die 
Werkzeuge ihrer Marter undihres Todes. Man pluͤn⸗ 
derte Europa, Afien und Afrika aus, um mit den Res 
liquien folcher vergötterter Menfchen die ihnen geweih— 
ten Pläge auszufchmücken und fie in denfelben zu ver 
ehren. ! 
Demnach wurden ftatt des erhabenen Ideals der 
Vollkommenheit in Gott Menfchen von zweydeutigen 
Tugenden, zum Gegenftand der Nachahmung und 
Verehrung aufgeftellt; eitle, .eigennüßige, leiden - 
fchaftliche Menfchen, die nur für reiche Öefchenfe und 
Bezahlung, fiir Opfer, Gelübde, und demüthige Hinz 
gabe feiner Perfon ihrem Schußgenoffen Gunft und 
Gnade wiederfahren lieffen ; Heilige, denen man nicht 
ſowohl durch Nachahmung ihrer gepriefenen Tugenden, 
als vielmehr durch Freygebigkeit "und Befriedigung 
ihrer Habſucht gefällig werden konnte! Cine, Gi 
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Lehre von Gott und feinen Günftlingen hätte "Einfluß 
auf die Befjerung des Herzens und die Sitten haben 
koͤnnen? fie hätte zu treuer Ausübung der Pflichten 
ermuntern, firenge Rechtfchaffenheit empfehlen, Fleiß, 
Ordnung, Arbeitfamkeit und Mühe befördern moͤgen? 
Vielmehr gieng im Mittelalter von diefer Ausgearteten 
Meligion eine Seelenträgheit aus, die auch zu den übrigen 
Gefchäften und Angelegenheiten des gemeinen Lebens 
laͤhmte; der Aberglauben und der Hang zum Wunders 
baren fraß fich allenehalben ein, und machte eine Leicht: 
glaͤubigkeit und Gedanfenlofigfeit, die den menfchlichen 
Berftand erniedrigte, zur Pflicht. Das Unglaublich; 
fte glaubte man als unbezweifelbare Wahrheit: die un: 
gereimteften Heiligen: Gefchichten, die Wunder und 
Wunderkraͤfte der Reliquien. In hundert Fällen, - wo 
der Heilige in Möthen lies, erwachten Feine Zweifel 
gegen feine Wunderfräfte: noch feltener wurden diefe 
Zweifel laut und ruchbar; kaum übermannte feine 
VBerehrer in Jahrhunderten ein: oder das anderemahl 
der Unmuth über feine Unthaͤtigkeit für feine Schußs 
verwandten. Dun wurde zwar der Heilige mishans 
delt; ihm ward die Verehrung aufgefündiget ,- fein 
Bildnis wurde umgeworfen und verftümmelt, in Koth 
getreten oder in den Fluß geworfen: dennoch richtete 
er jich bald von diefer Verachtung wieder auf; gedans 
kenlos kehrte man zurück zu feiner Verehrung, und, 
wenn es anders möglich war, noch innbrünftiger und 
devoter als zuvor. Der Jugendunterricht, die Kans 
zel und der Beichtftuhl hatten ja gelehrt, wie Geelen: 
gefährlich folche Zweifel feyen, und wie fie zeitlich und 
ewig unglücklich machen Fönnten. 

MWandte man fi) von. den Heiligen zu Gott, fo 
war e8 nicht der gütige Vater aller Menfchen, welchen 
man verehrte, fondern ein Weſen vol Misgunft, 
— Hab⸗ 
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Habgier, Eitelkeit und Prachtfucht; ein Weſen, dem 
* man nicht durch Unfchuld und Einfalt feines Herzens, 
fondern nur erft dann gefallen fonnte, wenn man den irr⸗ 
difchen Freuden, zu deren Genuß die ganze Schöpfung 
einzuladen fcheint, entfage, und feine menfchliche Nas 


tur verleugne; wenn man feinen Körper durch Hunger 


und Durft, durch Hige und Kälte martere, durch Geis: 
ſelhiebe, eiferne Hemden und ſchwere Ketten zerreife, 
duch Wallfahrten in. entfernte Gegenden und Welt: 
theile entfräfte, und fteter Todesgefahr ausfeße: ein 
Weſen, dem es dann erft wohl ſey, wenn fich ' feine 
Gefchöpfe übel befinden; das fich dann erft felig und 
in feinee Gröffe fühle, wenn es feine Tempel durch 


allen Schmuck der Baufunft, durch Gemaͤhlde, Saͤu⸗ 


len und herrliche Geraͤthe geziert, mit Opfern, Gaben, 
Erſtlingen und Zehnten angefuͤllt, ſeine Prieſter reich 
und koſtbar angekleidet ſehe; wenn es unter Muſik und 
bey einer prächtigen Erleuchtung mittelſt vieler Cere 
- monien durch ‚Knien, Buͤcken, Miederfallen auf die 
Erde verehrt und angebeter werde. -. Zu feiner Verherr⸗ 
lihung ward ein langes Ritual erfunden, das die Ein; 
bildungskraft erbißte, den Verſtand betäubte, und 
den Aberglauben ftärfte: ein mechanifches Fingerfpiel 
Des Rofenfranzes zu Gebeten, bey denen es nicht auf 
die Richtung des Gemuͤths, fondern auf Gedankenlo— 
figkeit, die Zahl der, Formeln und die öftere Wieder: 


bohlung anfomme; Meſſen aller Art, laute und ftille, 


naſſe und trockene; Ausftellung des Benerabile und der 
Meliquien,  feftliche Aufzüge in Kirchen, und auf 
Strafien, über Felder und Wiefen; ein ewiges Näu: 
chern, Klingeln, und Abfingen unverftändlicher latei⸗ 
nifcher Formeln, um eine beftändige Erfchütterung und 


Schauervolle Ehrfurcht in dem Gemuͤth des abergläus 
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Bifchen Volks zu unterhalten. Und als diefe Die Ge; 
muͤther nicht mehr fefleln wollte, und die Kirche in 
‚Gefahr war, unfleiffiger befucht zu werden; fo vers 
wandelte fie chriftliche Feſte in Argerliche Zarcen, wel 


che 


ſelbſt Heiden für eine Entweihung ihrer Tempel 


"würden gehalten haben ”, 


m 


Für 


Schon im neunten Jahrhundert var das gottesdienftliche 
Nitual fo weitläuftig geworden, daß es ein eigenes Stu⸗ 
dium erforderte. Man nannte es die Kenntnis der götts 
tihen Pflihten (divinum ofhicium ), und. Amalarius, 
Ast und Chorbifchof zu Lyon oder zu Mes, fehrieb ſchon 
darüber (A. 820 — 830). Als wieder beffere Einfihten 
anfiengen, ward es dem beflern Theil des Volkes anftöss 
fig , und feitdem fuchte man in daffelbe durch die Huͤlfe 
der allegorifhen Auslegung einen geiftigen. Sinn und ers 
habene Abdfichten zu legen, wie Wilhelm Durandi, Bis 
fchof zu Mende (f 1296), in feinem rationale divinorum 
officiorum that. 


‚ Die religisfen Tänze der Geiftlihen,, und der Gemeine 
in den Kirchen und auf den Kirchhöfen, die meift des 
Nachts gehalten wurden , arteten frühe in wahre Orgien 
aus. Dom neunten bis funfzenten Jahrhundert ward 
das Begräbnis des Alleluja, welches man in eine Perfon 
verwandelt hatte, gefeyert. Es ward am Sonntage Ses 
ptuagefimd zur Beluftigung des Volkes aus ben Kirchen vers 
wiefen, und fpäterhin mit einem Pomp von Ceremonien bes 

raben. — Noch anftöffiger war das Efelsfeft. Es ftellte die 

tucht Jeſu nach Aegypten vor, und wurde zu Weinachten 
oder nach dem Fefte der drey Könige gefeyert ; ein Efel, auf 
den man eine reich geſchmuͤckte Jungfrau feßte, wurde in Pro⸗ 
jeffion in der Kirche, unter Anftimmung bald feyerlicher 
bald poffenhafter Lieder, herumgeführs, und zulegt zum 
Altar gebracht, wo man ein Hochamt hielt, während 


deſſen der Efel Enten mußte. Das eigene Lied für diefes 


Feſt fieng an: 
Orientis partibus farcinis aptiffimus 
adventavit afinus HE, Sire Äue, He. 
pulcher et fortifimus 


und 
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Fuͤr den Menſchen gieng dabey ſeine ganze Wuͤrde 
verlohren, die er durch das Chriſtenthum nad) der. 
Abſicht feines Stifters Fennen lernen follte. Gott war 
nicht mehr Vater der Menfchen, fondern. ein eitler, 
misgünftiger und habfüchtiger Thrann: der Menfch al 
fo auch nicht mehr fein Kind, das unter einer treuen 
Ausübung feiner Pflichten von ihm alles Gute in Liebe: 
vollem Vertrauen hoffen durfte, fondern ein zitternder 
Sklave, der nach der Hingabe feines Wohlftandes, 
feiner Bequemlichkeit und Lebensfreuden doch verzwei⸗ 
felte, feinen ehrfüchtigen Forderungen auf diefer Welt 

. genug 


und fchloß ſich: 
Amen dicas, Afıne Afpernare vetera, 
Iam fatur ex gramine He, Sire Ane, HE&, | 
. Amen, Amen, itera : 

Henn der Sottesdienft geendigt war, fo fprach der Prie⸗ 
fter nicht den Seegen, fondern er wiehrte dreymahl wie 
ein Efel, und die Gemeine wiehrte nad. — Das Nars 
renfeft (an den erften Tagen nach Weinachten) war gar 
‘eine Perſiflage der hohen Geiſtlichkeit. Die Unterbes 
dienten der Kathedralticchen wählten aus ihrem Mittel 
einen Narrenbifchof und in den eremten Kirchen einen 
Narrenpabft, und gaben ihm eine Cleriſey, genau fo 
-wie die des Stifts organifirt.. Nun wurden mit dem 
Narrenbiſchof alle wirklich üblichen 'Geremonien vorgenoms 
men, aber von der Narrenclerifey ins Lächerliche gezos 
gen und mit luftigen Streichen unterbrochen. Sie mach⸗ 
te vor ihm Bocksſpruͤnge, fang bald ſchmutzige, bald vers 
fpottende Lieder, räucherte mit ſtinkenden Materialien 
vor demſelben und erlaubte fi alle denfbare Ausge⸗ 
laſſenheiten. Memoires pour fervir à l’hiftoire de la fẽte 
des foux par Mr, de Tilior. à Laufanne 1741.— Aehn⸗ 
liche Gegenftände, wie die rührendeften Scenen aus 
dem Leben Jeſu, die Gebräuche der Kirche und die Sit; 
ten ber Geiſtlichkeit, waren (wie fich unten zeigen wird) 
der Gegenftand der öffentlichen Volksſchauſpiele, die blos 
anf das Lachen berechnet waren. | 
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‘genug zu thun, und deshalb einer Qualenvollen Ewig⸗ | 


keit entgegenfahb. Er fchmachtete nach Beruhigungs⸗ 
mitteln wegen diefer bangen Zufunftz und die Geift- 
lichkeit, ftatt ihm zu zeigen, wie er durch die Ausuͤ⸗ 
bung feiner Pflichten ihr getroft und froh entgegen -fes 


ben, und zu einer erhabenen Würde gelangen koͤnne, 


erniedrigte ihn noch tiefer durch ihre Forderung einer 


‚ Enechtifchen Hingabe atı die, welche allein Beruhigung 


für ihn wüßten, an die Priefter, als Stellvertreter 


Gottes, und an den heiligen Chriftenvater zu Rom, 


als feinen fihtbaren Statthalter auf der Erde. Bon 


Gehorſam gegen die Gefeße Gottes war nun nicht die 


« 


‚Rede mehr, fondern von Gehorſam gegen feine Stell: 


vertreter in der Kirche, in deren Macht es fland, den 
Himmel und die Hölle aufzuthun. Und diefe, unbes 
fümmert, dem Sündigen zu fleuern, fannen, nur auf 
reiche Mittel, begangene Sünden aufzuheben: fie 
machten Büffungen bekannt, durch die man Sünden 


auf Tage, Monathe und Yapre abthun Fönne, und 


wollte das Gewiſſen doch nicht ſchweigen, ſo lehrten ſie, 
wie man durch wiederhohlte und verſtaͤrkte Buͤſſungen 
es endlich doch zum Schweigen bringen koͤnne. Lange 
machten reiche Stiftungen und Andachtsreiſen, Heili⸗ 
gen» und Reliquiendienft, Pfalmenbeten, Geiffelung 
und Faften alle Sünden wieder gut; als endlich diefe 
Mittel zu verbraucht und ſchwach befunden wurden, 
erfand man Indulgenzien, die man in gröfferen ‘und 
Fleinern Portionen, auf Tage, Monathe und Jahre, 
ja auf das ganze Leben zuzumeffen wußte. Und hatte 
man unter Suͤndigen und Abfolution fein ganzes tes 
ben hingebracht, und erwachte in dem grauen Sünder 
das Gewiffen, fo kroch er noch am Ende feines Lebens 
zum Heil der Seele in die Kutte; und übereilte ihn 
vor — Standesaͤnderung dep Top, ſo ließ er ſich 
im 


— 
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im Moͤnchsrock begraben: im jedem diefer- Fälle Rand 
ihm der-Himmel offen, 


Doch fah die Kirche bald, daß es vortheilhafter 
fuͤr ſie ſey, mit dem Suͤnder in den Himmel nicht zu 


ſchnell zu eilen, ſondern ihm nur Stufenweis dahin zu 
helfen. Sie verſchloß daher den Eingang zu dem 
Himmel noch mit einem Vorhof, mit einer halben 
Hoͤlle durch ihr Fegefeuer; doch mit dem Troſt fuͤr die 


arme Seele, daß ſich der Sünder fuͤr reichliche Bezahlung 


durch Meſſen und Gebete, fruͤher oder ſpaͤter, daraus 
erloͤſen und in die Wohnungen der Seligen beförbern 
laſſe. 


Der wahre innere Gehalt des Chriſtenthums, mit 


allen ſeinen Wirkungen, war bis auf ſeine letzte Spur 
verſchwunden. Es erzog keine maͤſſige und arbeitſame, 
feine denkende und ſittliche, ſondern luͤſterne und indo⸗ 
lente, gedankenloſe und laſterhafte Menſchen. Werk: 
heiligkeit und Unſittlichkeit wohnten wieder als unzer⸗ 
trennbare Schweſtern bey einander. Die Sinnlichkeit 
ward durch den Reichthum von Beruhigungsmitteln, 
den. die Kirche hatte, zum Suͤndigen gereitzt: die Eins 
falt ward darauf durch Furcht gefchreckt, und durch 
Hofnungen berubiget: die Grundſaͤulen der öffentlis 
chen und Privat: Ölückfeligfeit wankten allenthalben. 


Und wie haͤtte auch das chriftlihe Volk im Mit⸗ 
telalter zu Nachdenken, Fleiß und Sittlichfeit gewöhnt , 


werden follen, da die Geiftlichen, die als Lehrer feine 


Mufter hätten werden follen, mit Indolenz und tafters 


haftigkeit vorangiengen, und durch ihr Beyſpiel alles 
Gute niederriffen „ Das. vielleicht die wenigen Trümmer 
des Chriftenthums, die noch in ihren Lehren übrig wa⸗ 
ren, hätten ſtiften koͤnnen. 

Die Geiſtlichkeit ſelbſt hatte allen Geſchmack an 


NN und Uebungen des Geie. und am 
H 


b 3 den 
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ben Wiffenfchaften, die den Lehrer des Chriftenthums 
vollenden, beynahe ganz verlohren. Die Kirche dachte 
für den Klerus; anfangs die verfammelten ‘Bifchöfe 
auf Eoncilien und Synoden, nach der Zeit der Pabft: 
nach ihrem Gutbefinden veränderte und verwandelte, 
erweiterte und verengte fich der Lehrbegriff, den fie als 
Lehrer und Geelforger vorzutragen hatten. Eigenes 
Machdenfen war nur die Sache weniger Edeln, die 
aber. meiftentheils zur Strafe für den vermeffenen Ge: 
brauch ihres Berftandes von der Kirche ausgefpien wur; 


‚den, ober im Gefängnis büffen mußten. Eine Meffe 


in der Eile bergeplappert; ein Hochamt, ein Gefang 
ohne Theilnahme, ohne Aufmerkſamkeit und Nachden⸗ 
: Een hergeſungen; eine Homilie aus der Poſtille hergeſtot⸗ 
tert — das war der Umfang ihres ſchweren Amtes: 
die übrige Zeit war der Erhohlung von der harten Ars 
beit, der Jagd, dem Spiel und anderen Bergnüguns 
gen gewidmet. Die GSeelforge befchäftigte nur wenige 
der edlern Pfarrer; und der Nußen, der noch von 
dem zahlloſen Heer der Geiftlichen geftiftet wurde, den 
ftifteten diefe Wenigen, nachdem die Senden, fehr nüß:- 
liche Sittengerichte, - welche die Bifchöfe in den frü- 
bern Zeiten hielten, aufgehoben. waren. Mod) hielt 
zuweilen einen Michtswürdigen von einem Frevel der 
Gedanfe ad, daß er ihn dem Geelforger feiner Ge 
‚gend, unter deſſen Augen er zu leben und zu fterben ha: 
be, in der Beichte werde eingeftehen müffen, um fich 
deffelben durch eine Büffung zu entladen und fein Ge: - 
wiſſen zu beruhigen: allerdings ein dürftiger Bewer 
- gungsgrund, fich mancher Lafter zu enthalten; aber die 
Gefellfchaft Hatte doch unleugbar davon Mugen. 
Auch diefer Vortheil hörte endlich auf, feitdem die 
Berrelorden Beichte figen durften, in deren Beicht⸗ 
ſtuhl Schaam und Schen wegfiel, weil man vor 

| | einem: 
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einem Unbekannten, der wieder in die weite Nele 
gieng, beichten fonnte. Die Seelforger waren, feit der 
Zeit ohne Amtsverrichtungen, ohne Beichtfinder und 
Zuhörer ihrer. öffentlichen Vorträge: kaum daß fie es 
mit Mühe dahin bringen fonnten, daß ihre Pfarrfin: 
der am Sonntag eine Meffe in ihre Kirche hörten, und 
bey ihnen um Oftern beichteten. Die Verdorbenheit ' 


der Sitten ward durch die Bettelmönche Schranfenlog. 


Aufferdem brachte noch das Leben des größten 
Theils der Geiftlichfeit ihren Stand um alle Achtung. 
Wenige wählten ihi feiner Beftimmung mwegen, ' fons 
dern als einen Stand der Ruhe und Gemächlichkeit, 
als ein ehrenvolles und bequemes: Etabliffement, als 
ein ficheres Mittel gegen Mangel und Armuth. Ihre 
groſſe Zahl war ohne Zweck; ein wahrer Raub nügli- 
cher Glieder für den Staat, um die Kirche mit unnuͤ⸗ 
Gen und ſchaͤdlichen Gliedern zu uͤberladen; eine ſitt⸗ 
liche Verſchlimmerung, befonders feit das Geluͤbde 
der Keufchheit, das bis in das eilfte Seculum nur 
Monnen und Mönche abzulegen pflegten, allen Geift: 
lichen aufgedrungen wurde. Eine zahllofe Reihe von 
Welt: und Ordensgeiftlichen wurde zum Profeß gelas- 
fen, ehe fich nod ihr Character und Temperament 
entwickelt harte; Menſchen ohne Zahl uͤberſchwemm⸗ 
ten alle Länder, welche ohne Grundſaͤtze und richtige 
- Begriffe von Nechtfcehaffenbeit und Tugend, in der 
ſchoͤnſten Blüthe ihrer Jahre, in dem böchften Ueber; 
flug, ohne Arbeit und Befchäftigung ,; voll Hofnung 
der Straflofigkeit bey den fchrecklichften Verbrechen 
lebten — Menfehen der Art mußten eine Peft für die 
Menfchheit werden, und in die größte Sittenlofigkeit 
und die unnatärlichften Lafter fallen. Keine Ehe, wel⸗ 
cher fie fich nähern konnten, blieb von ihnen unbefleckt; 
: Fein Bachanale unbefucht, Feine Vigilie ver hohen Fer 
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fie, die man bey unzlüchtigen Taͤnzen und Geſaͤngen, 
bey Würfeln und Spielen, felbft in den Kirchen bin; 
brachte, blieb von ihnen unentweiht: fie waren häufig 
die Anführer der ärgerlichften Auftritte, des Muth: 
willens und der Ausgelaffenbeit.. Und auf die Lehren 
folcher ausgearteten Menfchen,, die von dem Schweis 


- ihrer Mitbürger ſchwelgten, in Unthätigfeit und Faul⸗ 


- heit ihr langes Leben hinbrachten, im der Jugend oͤf— 
fentlich und heimlich die Welt genoffen, und verfuͤhr⸗ 
sen, und im Alter noch mit Wohlgefallen auf die Freu⸗ 
den ihrer Jugend hinfaben — auf die Lehren folcher 
Menfchen hätte das Volk achten? vor ihnen. Ehrfurcht 
hegen? von ihnen lernen follen ? 

« Und die fid) Feiner Berführungen und Ausgelaff en; 
beiten ſchuldig machten, trieben doch einen fchändlichen 
Wucher mit geiftlichen Gütern. Je mehr fi ihre 
Zahl durch die Stiftung neuer Orden mehrte, defto 
erfinderifcher waren fie in Erpreffungen ,. defto uner; 
fchöpflicher in Bitten, Anforderungen, Intriguen und 
Berführungen ſich Güter zu verfchaffen und diefelben 
zu vermehren; defto mehr wuchs die Eiferfucht der Or⸗ 
den unter einander, und deſto emfiger trachteten fie 
darnach, einander in der Plünderung der Layen zu 
übertreffen, und defto hitziger fegten fie alle Mittel in 
Bewegung, Ruhm, Fortgang, Wachsthum anderer 
Drden neben fich durch Demüthigung und Verkleine⸗ 
rung zu vernichten. Mit Haß und Erbitterung fahen 
viele Familien der Lahen, wie eine inach der. andern 
von der Klerifey um Hab und Gut gebrecht werde, ans 
dere fühlten die unverdienten Folgen der unbefonnenen - 
Srengebigkeit ihrer Vorfahren: während fie in Armuth 
ſchmachten mußten, brüftete fich gegen, fie die reiche 
-Geiftlihfeit. Die Erbitterung machte endlich fih 
duch Sport und Hohn sr gegen den Klerus &uft; ge 
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gab Farcen, in welchen er nach ſeiner Habſucht dem 
Lachen Preis gegeben wurde; felbft das berühmte Nar⸗ 
“ renfeft, das man in Frankreich alle Jahr zwifchen Weiz 


nachten und Neujahr wiederhohlte, war ein bitterer 


Spott auf die ausgeartete Befchaffenheit der hoben 
Geiftlichkeit. Die Priefter lieſſen fih durchziehen, 


nachaͤffen, verfpottenundverhöhnen und ſchwiegen, wenn 


man nur bezahlte. , Die Welt: und Ordensgeiſtlichen 
waren Müfter der Unverſchaͤmtheit, der Faulheit, der 


VBerachtung aller Geſetze der Ehrbarkeit; die Kids 


fter Freyſtaͤtten des Müffiggangs, der Schwelgerey 
und Wolluft: Die Päbfte plünderten und fluchten; 
‚ die Bifchöfe ahmten ihrem groffen Oberhaupt und Mus 
fter nach; die niedere Klerifey war gefchäftige Dienes 
ein der Habfucht ihrer Obern ; die Bettelmoͤnche waren 
Kundſchafter, Zerftöhrer der "päustichen Gluͤckſeligkeit 
und Verfuͤhrer der Unſchuld. Solche ausgeartete Mens 
ſchen hätten Voͤlker zur Ordnung, Maͤſſigkeit, Keuſch⸗ 
beit und Fleis erziehen, den moraliſchen Sinn erwer 
fen, und durch feine Ausbildung privat und öffeneli | 
che Wohlfahrt fördern follen ? | | 
Was die Unmöglichkeit vollendete, daß der geiftlis 
che Stand die Erwartungen befriedigte, die man von 
feinem Lehramt baden konnte, ‘war bier der völlige 
Mangel an Anftalten zum Unterricht der Jugend, und 
“dort ihre dürftige Einrichtung”. Für die gemeinen 
Layen (von denen bier die Rede ift) waren Parochial⸗ 
fehulen in den Villen, wo die Pfarrer der Diftricte 
ihre Wohnung hatten, angelegt. Manche Gegenden, 
wo man olonienartig, auf zerftreuten Höfen, oft 
mehrere Stunden weit von dem Parochus entfernt 
wohnte, 
u ‘8 E. Ruhkopf's — des Schuls und Erziee 
hunssweſens in eu > 1.6©, 35. 73: 
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wohnte, nahmen an benfelben feinen Antheil. Der 
junge Bauer, wie fein edler Herr, blieb in ſolchen Ge 
genden faft ohne allen Unterricht, und mwofern nicht 
legterer auf eine kurze Zeit den duffern Schulen der 
Klöfter und Kathedralficchen zum Unterricht übergeben 
wurde, beftand fein und feiner Bauern ganzes religiö: 
fes Wiffen in einem gedanfenlos gelernten Vaterunſer, 
dem Ölauben, einigen Pfalmen oder Liederweifen, die 
man ihnen vorgefprochen hatte, und die ihnen durd) 
den Sonntagsgottesdienft geläufig blieben. Wo es bes⸗ 
fer gieng, da lernte man in den Parochialfchulen etwas 
lefen, Die Anfangsgründe des Mönchschriftentbums, 
das DBaterunfer, den Glauben, einige Gebetsformeln, 
Palmen und Liederweifen, die man als guter Chrift 
bedurfte °. An deutliche Entwicfelung der Religions: 
begriffe zur Erweckung eines moralifhen Sinus war 
gar nicht zu denken. Die Pfarrer, die den Unterricht 
ertheilen follten, waren häufig Fremdlinge, die, mit 
der Sprache und Vorftellungsart der Eingepfarrten un: 
befanne, fich nicht deutlich zu erflären wußten; die 
einheimifchen Lehrer hatten entweder felbft Feine deutlichen 
-MReligionsbegriffe, oder mußten doch diefelben nicht allge 
mein verftändlich in der Volksſprache ausjudrücken. 
Des eigenen Nachdenfens hatte man fie frühe überbos 
ben, und deshalb ihnen zu allen ihren Amtsverrich: 
tungen lateinifche Formulare in die Hand gegeben, die 
fie nur abzulefen oder abzufingen brauchten. Mecha⸗ 
nifch und: gedanfenlos fprachen fie die ihnen vorgefchries 
benen Formeln aus; an ein Umfegen eines Ausdrucks 
mit dem andern, an ein Verändern, Vertauſchen, 
Umfchreiben, was in ihnen felbft die "Begriffe hätte 
aufbellen und entwickeln müffen, war gar nicht zu dens 

fen. 
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Sen. Dieſe Formeln waren überdies in Tateinifcher. 
Sprache abgefaßt, fo wie fie Lange ihre Bibeln blos in 
der lateinifchen Bulgata lafen; erft fpät wurden ihnen Ue⸗ 
berfeßungen von den zum Bolfsunterricht unentbehrs 
lichften Stücken, wie vom Vater unfer und dem Glaus 
ben, in die Hand gegeben P5 und waren auch von der 
Bibel Ueberfegungen in die Mutterfprachen vorhans 
den, fo dienten fie doch Wenigen: für die Geiftlichen 
war bas Leſen in denfelben.viel zu ungelebrt, und den 
Layen ward. ihr Gebrauch gefliffentlich verboten, da; 
mit die heiligen Schriften nichts von ihrem ehrwuͤrdigen 
Dunkel verliehren möchten. Was man immer in 
einer fremden Sprache hört und mwiederhohlt, das bes 
hält ein fremdes Anſehen, fließt nicht gehörig mit der 
Denkungsart des Volks zufammen, und läßt fich nicht 
dem groffen Haufen deutlich machen. Was Fonnte 
nun ein unverftändlich dargeftellter und nur in mechas 
nifh miederholten Formeln ausgedrückter Unterricht 
der Religion für Nugen ftiften, infonderheit bey Voͤl⸗ 
fern, die ohnehin Ducch ihren rohen Charakter, ihre 
Anbänglichkeit an berabgeerbten Wberglauben und ihre 
nationafgemordene Vorurtheile jeder geiftigen Beleh—⸗ 
zung widerſtanden, und häufig gegen ihre Lehrer mes 
gen ihrer Eitelkeit, ihrer Habſucht und Laſterhaftigkeit 
mit Verachtung und Widerwillen angefüllt waren ? 
Im Fortgang 'der Zeit änderte fich einiges (wie es 
fhien) zum Vortheil des Volksunterrichts in der Res 
ligion. Die geoffe Widerfeglichkeit der Layen gegen die 
Geiftlichfeit, die fich im zwölften Jahrhundert allent⸗ 


halben zeigte, erklärte man fich aus dem mangelhaften 


Unterricht, den fie in der Religion genoffen; die Do: 
minicaner und Franzifcaner fullten diefe Uebel beiten, 
und das Volk durch beffere Belehrung zum Gehorſam 
' gegen 
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gegen die Klerifey zurückbringen. Sie beimächtigten 
fih aller Schulen, nicht ‚nur der höheren, fondern 
auch der niedern: wo fie ein Parochialrecht hatten, 
um eine öffentliche Schule aufferbalb ihrer Klöfter ans 
zulegen, da mußten fie es doc) dahin zu bringen, daß 
- lieder ihrer Orden bey den Lehranftälten in den Städ: 
ten zu Lehrern angenommen wurden. Und nach ihrer 
erften Stiftung waren fie zu Volkslehrern recht ger 
ſchickt. Sie fchloffen fich viel näher als andere Or⸗ 
densgeiftliche an die Layen an, traten mit Enthus 
ſiaſmus gegen Religionsuntoiffenheit und Lafter auf, 

und gewannen anfangs. durch "Uneigennüßigfeit und 
Strenge ihres Lebens aller Herzen. Und nachdem ihr 
Beichtſtuhl in allen Kirchen aufgefchlagen werden durf⸗ 
te, was fehlte ihnen noch dazu, die allgemeinen 
ter der Moralität zu werden ? 

Und dennoch wurden fie es nicht. Ihre eigenen 
Religionseinfichten waren dürftig ; der zeitliche Seegen;, 
mit welchem fie für ihren geiftlichen von der reichen Ans 
dacht überfchütter wurden, machte fie troßig,, eitel, hab⸗ 
füchtig, und verhaßt wegen ihres Eigennußes ; ihr; ganzer 
Unterricht. betraf ein dürftiges Mönchschriftentpum, 


das Vaterunfer, den Glauben, einige Öebersformeln, 


Pfalmen und Liedermelodien. Auf dieſe Weife lehrten 
die Dominicaner und Franzifcaner bis zur Reformation 
faft in allen Volksſchulen; unbekannt mit der Kunft, 
Begriffe zu entwickeln, den Berftand zu fehärfen und 
das Nachdenken zu erwecken, trieben fie mechanifche 
Gedaͤchtnisuͤbungen, und das Volk und — Jugend 
blieb dabey verſaͤumt. 








Erlauterungen und Beweiſt 


— 


1 Bildung des Herrenſtandes. 


8 )es Toalbliels wegen , und zur Erklaͤrung man: 
cher Phänomene in der CulturGeſchichte von 
Europa, muß man die Veränderungen, welche die vers 
ſchiedenen Stände feit der groffen Völkerwanderung bis 
zur vollendeten Erfchaffung des übermüthigen Herzens 
ftandes in allen Reichen von Europa früher oder fpäter 
trafen, beftändig gegenwärtig haben: billig ſteht daher 
ein kurzer allgemeiner Umriß derfelben den übrigen Er⸗ 
läuterungen diefer biftorifchen Darftellung voran. 

Alle Staaten von Europa giengen nach der Voͤlker⸗ 
mwanderung vom Allodialfpftem, mit Heeresbann verz 
bunden, aus; in allen unterfchied man Könige und 
Edle, freye Gutsbefißer und Leibeigene; die den Ger: 
maniern vor ihrer Wanderung gewöhnliche Berfaffung 
gieng mit Fleinen Abänderungen in die von ihnen in 
Beſitz genommenen Länder über. | 

Edle zogen unter der Anführung eines Königs mit 
einem Öeleite von freyen Wehrsmännern und mit Leib⸗ 
eigenen nach Stalien und Gallien, nach Spanien und 
- Britannien. Die Könige theilten mit dem Adel, der 
in ihrem Gefolge zog, das vecupirte fand und feine 
Herrſchaft brüderlich; jedem fiel ein Loos (allodium) 
als erbliches Grundeigenthum zur weitern Vertheilung 


unter dag Öeleite feiner Treuen zu, nur mit dem Un⸗ 
a det 
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terfchiede, daß der König, als der erfte unter den Edeln, 
des Vorzugs und feines gröfferen Gefolges wegen, ein 
groͤſſeres Grundeigenthum als die übrigen Edeln feines 


Heers befam; bey den Hbrigen richtete fich die Gröffe 


bes Loofes nad). der Zahl der freyen Wehrsmaͤnner, 
die mit jedem zogen. Mit dem Lande wurden auch zu: 
gleich die Landeseingebohrnen der Regel nach getheilt. 
Nach dem damahls geltenden wilden Recht des Kriegs 
wurden ſie Leibeigene des Germaniers, auf deſſen Loos 
ſie wohnten: doch gab es auch von dieſer Regel viele 
Ausnahmen; und ganze Striche theilten blos mit ih⸗ 
ren Ueberwindern, und erfauften fi) dadurd) eine ars 
me Freyheit. 

- Auf diefe erfte Theilung folgte eine zweyte. Koni⸗ 


ge und Edle theilten unter die freyen Wehrsmaͤnner, ihr 


Geleite, kleinere Stuͤcke ihres Looſes zur Belohnung 
für die Waffenfolge aus, die fie ihnen bis dahin ge 


- Feifter hatten; jeder freye Wehrsmann ward dadurch 


Beſitzer eines freyen Gutes, das er als fein Eigenthum 
betrachten Fonnte, fo langer das Gefolge des Edeln, 
der es ihm von feinem. Allodium gegeben N nicht 
verlies. | 
Nun, jeder diefer Gutsdifteicte, mochte er dem Kö: 


. nig oder einem feiner Edeln zugehören, war ein Neich 


im Kleinen; jeder war in diefem feinem eigenthümlichen 
Gebiete fo fren und unabhängig als der König in dem 


‚ feinigen; jeder Edle war der einzige Richter und Ge 


Bieter feiner freyen Treuen; jeder war auf feinem Cute 
(allodium) König. Mur im Kriege zeigte ſich Abhaͤn⸗ 
gigkeit. Dem Könige der Nation mußte jeder Edle 
nach geſchehenem Aufgeborb mit dem Geleite ‘feiner 
Freyen in den Waffen folgen, und’fi ch Gegen Heeresjug 
in Be Willen — 
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Dieſe nene Ordnung der Dinge entwickelte ſich 
hoͤchſt natuͤrlich aus der bisherigen Verfaſſung der Ger⸗ 
manier; und war die ſchicklichſte Einrichtung fuͤr die 
neuen Reiche von Europa, weil ſie dem Culturzuſtand 
ſeiner Beherrſcher völlig angemeſſen war. J 

Groſſe Länder waren Siegern zugefallen, die keine 
andere Einrichtung als die patriarchaliſche, Feine ans 
dere Regierung als die häusliche, Feine andere Rechte 
und Gewohnheiten als die in jeder Familie herfömimlis 
en fannten. Das Stammeshaupt führt zur Patriars 
chenzeit ‚die Familienhäupter, und diefe führen wieder 
die Familienväter in den. Krieg; von der Beute nimme 
das Stammeshaupt einen groffen Theil zum. Zeichen | 
feiner. Würde weg, und theilt das übrige unter die Fa⸗ 
milienhäupter, nach dem Verhaͤltniß der Gröffe ihres 
Gefolges, in gröffere und Fleinere Portionen: und die 
Samilienhäupter theilen wieder nach Abzug ihres prae- 
eipunm mit den Samilienvätern; Die Kriegsgefangenen 
endlich werden nach demfelben Maasftab als Sklaven 
unter die Kriegführende Horde ausgefchlagen. , An ein 
foiches Herkommen gewöhnt rückten die Germanier in 
die romiſchen Provinzen ein, und theilten weite Länder 
und zahlreiche Landeseingebohrne, wie man vordem 
‚arme Beute und wenige Kriegsgefangene zu thetlen 
pflegte. Zwar finnden Die Öermanier bey ihrem Aufs 
bruch in. die römifchen Provinzen in ihrer politifchen 
Verfaſſung fchon um. eine Stufe höher: an die Stelle 
des vormaligen Stammeshaupts war. bereits feit einiz 
ger Zeic ein gewählter Anführer aus dem Adel mit dem. 
Koͤnigstitel getreten; und an die Stelle der Familien: 
bäupter (als Anführer der Familienväter) die Edeln mit 
dem Öeleite ihrer Treuen: aber nur die Namen hatten 
fich geändert; Das Weſen der patriarchalifchen Verfaſ— 
fung war noch bis. dahin geblieben: mußte alfo. nicht 
— a 2 die 
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‚die Ordirung "der Dinge in Europa werden, tie fie 
uns die Chroniken des Mittelalters in zerftreuten Stel: 
fen zeigen? 
Und ließ fich auch für jene Zeiten eine ſchicklichere 
und gluͤcklichere Verfaſſung denken? Nur dann erſt 
werden große Staaten von einem Einzigen mit Gluͤk 
regiert, wenn der erweiterte Verſtand in das Geheim⸗ 
niß eingedrungen iſt, durch Geſetze große Menfchen: 
maſſen in eine moraliſche Perſon zu binden, und einen 
großen Laͤnderumfang durch die ſchwere Kunſt der 
Staatsverwaltung mit Einem Blicke zu umfaſſen. 
Zwar vermoͤgen dieſes, auch in rohen Zeiten, eminente 
Koͤnigskoͤpfe: mit Adlerblicken uͤberſchauen ſie weit aus⸗ 
gedehnte Reiche, und befolgen die Myſterien der Pos 
litif , obne daß fie ihre legten Gründe anzugeben wuͤß— 
ten,. blos durch ein dunkles unentwickeltes Gefühl ge 
keitet. Erfchaffen aber folche aufferordentliche Könige 
in rohen Zeiten groffe Staaten (wie einft Carl der 
Groſſe), fo find es bloſſe Meteore: fie beftehen nur, 
fo fang der mächtige Arm ihrer Schöpfer fie zufammentz 
hält, und zerfallen wieder, wenn ihn der Tod von 
ihnen abzieht. Nie follten Staaten einen gröffern Um: 
fang baben, als fo weit Macht und Einficht reicht, 
über allgemeine Subfiftenz und Sicherheit zu wachen, 
und die allgemeine Volksglüffeligkeie zu fördern: erft 
mit zunehmender Aufklärung Fönnen fie in Ausdehnung 
zu ihrem Vortheil wachſen. Und fo beftimme den 
Staaten, ſelbſt ihr Zweck, in der Periode ihrer Kind: 
beit einen Fleinen Umfang, und eine Art patriarchaliz 
fcher Berfaffung. War es num nicht vortheilhaft, daß 
nach der Völkerwanderung die neuen Staaten von Eu: 
ropa durch das urfprünglich angenommene Allodialſy⸗ 
ftem in lauter kleine Theile zerftückelt wurden, in wel 
. hen die-freyen Allodialbefiger wie Könige zu gebieten 
. | bat 
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hatten? Jeder freye Gutsbefiger konnte nun kin. kleines 
Reich ohne Schwierigkeiten uͤberſehen, fuͤr Ordnung, 
Subſiſtenz und Sicherheit die noͤthige Sorge tragen, 
uud fein kleines Territorium feft zuſammenhalten. Als 
Mittelzuftand (Intermedium) zwifchen der einfachen pa- 
triarchalifchen und der Fünftlicgen monarchifchen Ber: 
faffung war die Allodialregierung nicht nur eine völlig 
unverwerfliche, fondern fo gar eine glückliche Einrich: 
sung, wie auch der Erfolg handgreiflich zeigte. Selbſt 
nach ihrer Ausartung zu einer anarchifchen Lehnsregie⸗ 
rung und unter deren Stuͤrmen wuchs die Bolfsmen- 
ge in Europa bis zu einer folchen Ueberfüllung an, daß 
es fich feiner überfchmenglichen Menfchenmenge, die 
es bey dem Mangel an vielfachen Nabrungsmegen- nicht 
ernähren fonnte, auf eine einfach: rohe Weife Durch. die 
Creuzzuͤge zu entladen fuchen mußte. 

Vielleicht wird man diefer Schilderung nur das 
barte Schickfal der uͤberwundenen Landeseingebobrnen 
entgegen ftellen, die der wilde Uebermuth ihrer Beſie⸗ 
ger in einen unfreyen Stand zuruͤckgeworfen haben ſoll. 
Und allerdings haͤtte ſie das Loos der Leibeigenſchaft 
nach dem wilden Kriegsrecht treffen koͤnnen: nur gluͤk— 
licher Weiſe iſt es ihnen wenigſtens nicht allerwaͤrts zu 
Theil geworden. In mehreren Ländern blieben die al⸗ 
ten Landeseingebohrnen, wenigftens zum Theil, bier 
nad geöfferen, und dort nach geringeren Aufopferuns 
gen in einem völlig freyen Zuftand. Im obern Stalien 
gaben die Landbefiger den dritten Theil des jährlichen 
Ertrags ihrer Felder an die unter. ihnen cantonirenden 
Longobarden ab, und wurden ihnen tributär, bis end> 
lih Sieger und Befiegte durch Bermifchung zu einer 
Nation zufammenmwuchfen,. und nun in Abgaben, Rech: 
ten und Verpflichtungen einander gleich geftelle wurden 
(Paul. haar um de geflis Longob. lib. 2. c. 32. und 
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Muratorius ; in antig. ital. T. II. p- .749). Den Weſt⸗ 
gothen traten die alten Gallier zwey Drittheil ‘ihres 
Grundeigenthums ab (Leg. Viſigoth. tit. ıo. lib. 2. 
art. 1.), den Burgundern nur die Hälfte (Marii Aven- 
"Fini Chron. ad an. 456. vergl. Leg. Burgund. tit. $4.)5 
Die, Franken (mie es feheint) in den meiften Gegenden 
nur unbedeutende Striche: in den meiften Fällen blieb 
“ Daher den Ueberwundenen wenigftens eine arme Freys 
heit (Orofus biftor. lib. 7. c. 4ſ.). Mur der. erfte 
Sturm beym Einbruch der Germanier war für die ban⸗ 
deseingebohrnen eine harte Prüfung; als diefer über 
fanden war, gelangten fie zu einem fehr erträglichen 
Schickſal. Sie fiunden zwar immer einige Stufen 
unter ihren Siegern; aber behielten dennoch häufig ihre 
alten Geſetze, wurden häufig in die freyen Familien 
ihrer Ueberwinder aufgenommen, und. nahmen dann 
an ihren Rechten, Privilegien und ‚Würden Theil. 
(S. unten den Abfchnitt von dem Einfluß des Bürgers 
ſtandes auf ie Cultur von Europa). 

Demnach, im Allodialſyſtem war Ordnung und Ge⸗ 
nuß der Freyheit. Der Koͤnig lebte, wie der Adel feis 
nes Landes, von den Renten des ihm zugefallenen AL: 
lodiums, und hatte nichts vor ihm voraus, als einen 
Theil der Strafgelder,, feinen groͤſſern Anrheil an der 
Beute, und ‘einige unbedeutende Geſchenke, welche 
ihm die Nation meiſt auf den Nationalverſammlungen 
uͤberreichte. Den freyen Mann ernaͤhrte der Ertrag des 
ihm angewieſenen Landes, und fein‘ Antheil an der 
Beute. Die Leibeigenen- (zum Theil unterjochte tanz 
degeingebohrne, zum Theil mirgebrachte Knechte) forgs 
ten für die Befriedigung der Bedürfniffe des Herrn, 
dem fie angehörten, der Könige, der Edeln und Freyen; 
fie baueten das Feld, und manufacturirten,, mas ii 


Hausgebeauc) geboͤr te. 
Konige 
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Könige und: Allodialbefiger ftanden demnach in den 
Staaten der Germanier neben einander auf. ziemlich 
gleichem Fuß; wenigftens in Friedenszäiten waren ihre 
Könige leere Figuranten, und ihre Macht’ ein Nichts: 
felöft auf Nationalverfammlungen , wo fie doch. den 
Vorſitz und den Vortrag hatten — (nach dem Mufter 
der Familienverfammlungen unter dem Stammeshaupt 
während der. Patriatchenzeit) — that inan gewöhnlich 
alles, nur der Könige Willen nicht. Blos überlegene 
Gröfe des perfönlichen Characters und hoher martialis 
ſcher Geift im Könige vermochte es ‚bey diefer Auffern 
Schwäche, eine, ganze Nation zu feinem Willen fort: 
zureiffen. Mur -wie viele folche Königsfeelen laffen fich 
‚ auf Ein Jabhrhundert rechnen? und mußten wicht gez 

“meine Könige, wenn fie nicht zu eigenem Hohn und 
Spott die Krone tragen wollten, alles Heil von Gunſt⸗ 
bezeugungen erwarten? 

Schon ehedem pflegten die germaniſchen Heerführer : 
mit dem Koͤnigstitel ihr Gefolge durch Roß und Spieß 


and Schmäuffe an. ihre Perfonen näher auzufchlieffens 


itzt, da die Öermanier aus Nomadenborden freye Guts⸗ 
befiger worden waren, und eine. Stufe-böher ftanden, 
als vordem, mußten auch die Könige mit ibren Gunfts 
bezeugungen um eine Stufe hoͤher ſteigen. Und ſie wa⸗ 
ren es im Stande Sie hatten bey der Laͤndertheilung 
groͤßeres Grundeigenthum als ihre Waffenbrüder zum 
Zeichen des Vorzugs und der Achtung und wegen ihres 
groͤſſeren Geleits zugerheilt befommen; und ihre Neiche 
hatten einen ausgedehnten Umfang, der in entfernten 
Gegenden Stelivertreter ihrer Würde zum Beduͤrfniß 
machte. Xen fie nun auf ihre Seite. ziehen wollten, 
dem gaben die germanifchen Könige auf — bald 
ein Stuͤck von dem ihnen zugehoͤrigen Grundeigenthum 
| wm —— bald ein Amt in den Provinzen ihrer 
a4 Reiche 
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Reiche zur Verwaltung, und verfprachen fich Dagegen 
von dem dadurch Begünftigten vermehrten Eifer für 
das Fonigliche Intereſſe, nicht nur in Sachen des Hee⸗ 
resbanns, fondern auch auf MNationalverfammlungen, 
and bey andern Angelegenheiten des Kriegs und Friedens. 
Die Öunftbezzugungen durch Grundeigenthum gien: 
gen voran; fie hafteren blos auf einzelnen Perfonen, 
obne Erbftück für. die Familie des Begünftigten zu wers 
den ; ihm war das Grundftück blos zum Iebenslänglichen 
Genuß gelebt, falls er fich nicht dieſes Beneficiums 
unmürdig machte: im leztern Falle 309 wohl der König 
noch beym Leben des Begünftigten daffelbe wieder ein. 
So entftunden in den Staaten der Germanier Altos 
bialbefiger, Die neben ihrem Allodium auch Güter ihres 
Königs zu Lehn trugen; es entſtunden neue Mechte 
und Verpflichtungen, die Mechte der Lehnsherrn und 
bie Verpflichtungen der Lehnsträger oder Vafallen. 
Es ift fo natürlich, daß ein Vater feine Familie in 
Befig und Genuß von allem dem zu feben wuͤnſcht, 
was er felbft befiger und genieße: und doch hatte fein 
Bafall des Königs ein Recht, zu fordern, daß .die 
Nutznieſung der Güter, melche er zu Lehn trug, auf 
die Seinigen uͤbergehe. her Eonnte er. durch-Eifer 
für den König und deffen Intereſſe des Königs Gunft 
auch auf feine Familie Ienfen, um die Gunftbezeuguns 
gen, die er felbft genoß, bey derfelben permanent zu 
machen. Gin anderes mahl nüßte.er glückliche Augen: 
blicke, wie Aufwallungen der Freude und des Danks 
für geleiftere erfprießliche Dienfte, oder ſchwache Stun: 
den des Königs, um fich das Verfprechen zu erfchleiz 
hen, daß fein Lehn auf feine nächften feibeserben, auch 
wohl, wenn der $ehnsträger Feine Kinder hatte, auf 
andere feiner Blutsverwandten übergehen follte. Saß 
ein ſchwacher König auf dem Thron, oder waren die 
Söhne | 
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Söhne des verſtorbenen Lehnsträgers voll von Gefühl 
ihrer wirklichen oder vermeinten Kraft und.Stärfe, fo 
wichen fie nicht aus dem Lehn ihres verftorbenen Bas 
ters, und behaupteten fich darinn durch Gewalt, bis 


ſie eine günftige Gelegenheit wahrnahmen, fich in ihrer 


bisherigen Ufurpation vom Könige beftätigen zu laſſen. 
Sp murden duch Herzensgüte und Schwachheit von 
Seiten der Regenten, und durch Dienfteifer und Ue⸗ 
bermuth, durch Gewaltthaͤtigkeit und geſchickte Benuͤ⸗ 
tzung gänftiger Augenblicke von Seiten der Vaſallen, 
die Lehnsgüter erblich; die Könige wurden ärmer an 
Grundeigenthum als die ebein Gefchlechter neben ihnen; . 


d. i. als die übrigen Allodialbefißer ihres Landes, die zus 


gleich ihre Lehnsträger waren; das Mittel, das die Kö: 
nige mächtiger machen follte, das Auslehnen ihrer Güter 
für gute Dienfte, machte fie ohnmaͤchtiger. Denn der 
erbliche Lehnsträger , der Feine Gunftbezeugung weiter 
zu erwarten hatte, verließ nun die Parthey des Kö: 
nigs, und lehnte fih, voll Uebermuth gegen feinen. 
Willen auf; er.eignete fich in feinem Territorium alfe 
Hoheitsrechte zu, das Recht des Krieges und des Frie⸗ 


dens, der Gefeßgebung und Beſchatzung, der Münze 


und der Zölle; und die Majeftät des Föniglichen Nabs 
mens und der Föniglichen Macht ward aufs neue je 
mehr und mehr ein Nichts. a 
Aus diefer Berlegenbeit fuchten fich die Könige Durch 
das einzige Mittel, das ihnen übrig war, zu ziehen, 
durch die Vertheilung neuer Lehn, die an fein Grunds 
eigenthum gebunden waren; ein Mittel, welches ſchon 
durch fruͤhere Gewohnheiten vorbereitet war. Bald 
nach dem Anfang der neuen Staaten von Europa vers 
lehnten die Könige die Verwaltung der Provinzen an 
edle Männer, die um fie Berdienfte hatten, um durch 
diefes Zeichen der Erkenntlichkeit ihren Dienfteifer = 
u as mehr 
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mehr zu beleben. “Herzöge und Grafen, Markgrafen 
und. Centgrafen: trugen ihrer Aemter von Königen: zu 
Lehn; natürlich, weil folche Henıter gewiſſe Kenntniſſe, 
Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten vorausfeßten, nur 
für ihre Perfonen und auf febenslang: ja diefe Aemter⸗ 
lehn wurden oft nody während des Lebens derer, die 
durch fie begünfligt waren, wieder eingezogen, wenn 
. fie die Unzufriedenheit des Königs durch die Verwal: 
tung ihres Amtes oder-durd ihr andermeitiges Betra⸗ 
gen reisten. : Aber was nicht Noch und Schwachheit 
moͤglich macht ! Sp-unnatürlich es auch war, ſo wur⸗ 
den doch auch diefe Ehrenſtellen, wie die Gürerkehn, 
nach wenigen Jahrhunderten auf-denfelben Wegen und 
durch Diefelben Mittel, bald mit, bald gegen ben aus 
won Wille der Regenten , erblich: 

Nun, feitdem die Könige weder —— 
| — Provinzialverwwaktung weiter zu Lehn hinzugeben 
hatten, fehlte es der Königswiürde an allen Mitteln von 
Bedeutung, um. in der Zeit der Noch irgend jemand 
für fih und ihr Intereſſe zu begeiſtern. In diefer Ber: 
fegeuheit dehnten fie die Belebnung über :alie Arten von - 
Hof⸗ und andern. Aemtern aus.» Die Stellen ‚der 
Richter in den Städten, der Pfalzgrafen und Hofrich⸗ 
ter wurden Lehn; »felbft Biſchoſe und Aebte wurden mit 
Ring und Hirtenſtab von Konigen belehnt. Nun ſetz⸗ 
ten die meiſten dieſer Aemter noch mehr als die Stellen 
der Provinzialverwaltung Kenntniſſe und Einſichten 
„voraus, die mit Mühe erworben werden mußten; und 
hafteten deshalb, wie jene, anfangs ſchlechterdings nur 
auf Perſonen, weil es ungereimt geweſen waͤre, der 
noch nicht gebohrnen Nachwelt dieſelben Kenntniſſe zu⸗ 
zutrauen, dureh welche ſich ihr Stammvater ausge: 
zeichnet hatte. Die Erblichkeit von ſolchen Stellen 
— ſe einleuchtend, daß ſie lange Zeit von ihnen ausge⸗ 


ſchloſ⸗ 
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fchloffen blieb. "Mur das Benfpiel war zu verführen 
rifh. Alles erbte rings umber auf Familien fortz 
Guͤter iind Würden, die Herzogthuͤmer, Graf, Mark 
graf: und Eentgraffchaften: follten andere Aemter im⸗ 
merdar nach freyer Wahl als Lehn verliehen werden ? 
Und doch fprach die UnfchicflichFeit bey manchen Wuͤrden 
viel zu laut dagegen! Da erfand der Eigennuß endlich 
‚ eine fchöne Auskunft: man ließ an Familien folche 
Aemter als erbliche Lehn übergehen, welche den wenig: 
ften Vorrath von Muͤhevoll erworbenen Kenntniffen ne . 
thig hatten:: die übrigen band man als erbliche Lehn | 
an den einzigen gelehrten Stand, ber ſich in den neuen 
Staaten’ von Europa fand, an den Stand der Geiftliche 
feit, und in demfelben wieder gewiſſe weltliche Aemter 
an beftimmte geiftliche Stellen, in deren‘defiß man dee 
Regel nach Geiftliche von vorzüglichen Einfichten: den: 
fen konnte. So ward in Deutfchland. das gelehrte Amt 
eines Canzlers erblich an das Erzbisthum von Mainz 
gebunden, weil’ man hoffen durfte, daß nie ein andes 
ter als gelebrter und gemandter Theolog, der von feiz 
nen. frühern Aemtern her auch in Staatsgefchäften: Ue 
bung hätte, an daffelbe kommen werde. | 
Durch dieſe Einrichtung feßte ſich allmaͤhlig bie Wor: 
ſtellung in den neuen Reichen von Europa feſt, daß man 
nichts ohne Uebertragung durch ein Lehn beſitzen koͤnne. 
Jedes noch ſo kleine Inſtitut, jede neue Einrichtung ei⸗ 
ner Gegend, jede Art von Einkuͤnften ward einer wirk⸗ 
lichen oder. morafifchen Perfon ‚als Lehn übergeben; man “ 
belehnte Klöfter und Kirchen, Derter, Gegenden und 
Perſonen mit Meffen und Jahrmaͤrkten, mit Zöllen 
und Zehnten, mit Öerechtigfeiten und Freyheiten: es 
er zuleßt im Mittelalter nichts als Ichneherrlichen 
eſitz. 


Um 
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Um der Feudalverfaſſung noch groͤſſere Ausdehnung J 


zu geben, mußten es die Umſtaͤnde fuͤgen, daß man 
fi in manchen Ländern (wie in Deutſchland und Frank 
-xeich) zu fünftlichen oder übertragenen Lehn (zu feudis 
oblatis) entfchloß. Der germanifche Stolz erlaubte 
anfangs.nur, vom König und höchftens von den Bor: 
nehmften aus dem Adel. ein techn zu nehmen. Aber 
mittlerweile waren durch die Lehnsvertheilungen der Kös 
nige und die Erblichkeit, in welche gelehnte Guͤter und 
Wuͤrden übergegangen waren, mächtige Familien von 
ausgedehnten Allodial: und Lehnsbefißungen entftanden, 
mit welchen fich die meiften benachbarten Allodialbefiger, 
Denen weder der Gluͤksfall, noch DieTapferfeit und Schlau: 
heit, oder die Anmaſſung ihrer Vorfahren Fönigliche Lehn 
zugeführt hatte, .gar nicht meflen fonnten, zumabl, 
wenn durch die Fruchtbarkeit der Familien ihr urfprüng: 
liches Allodium in Eleine Theile gegangen war. Gol; 
che edle Befiger Eleiner Allodien waren von allen Seiten 
genecft und gedrückt, und daben wehrlos. Als Allos 
dialbefiger waren fie ben jedem Aufgebot des Königs 
zum Heeresbann. verpflichtet ,. der bey.den ewigen Frieges 
rifchen Kämpfen jener Zeit für fie erfehöpfend war; als 
kleine Gutsbeſitzer wurden fie von. ihren mächtigen Allo⸗ 
dialnachbaren durch zahllofe Zudringlichkeiten geneckt, 
deren ſie fich nicht erwehren Fonnten; als arme Ein: 
wohner eines Herzogthums oder “einer Graffchaft 
wurden fie von Herzögen und Grafen. durch emis 
ge Plackeregen gedrückt, um derentwillen fie night 
feiht an den König kommen fonnten, das einemahl 
wegen der Entfernung, das anderemahl wegen des 
Wechſels feiner Refidenz, die von einem. feiner Kants 
mergüter nach dem andern wanderte. Go mar der Fleine 
freye Gutsbefißer, troz feines freyen Namens, jeder 
fremden Gewalt völlig Preis gemacht; er war = 
tem: 
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fremden Schuß und Beyſtand, und ohne den Beſitz 
einer eigenen Macht, fich felbft Recht zu verfchaffen. 
‚Dagegen ftunden die groffen Allodials und Lehnsbefiger 
neben ihm in der fchönften Glorie. Sie waren, ob 
fie gleich felbft Vaſallen hieffen, von vielen Unterva⸗ 
fallen, an die fie Stücfe ihres eigenen Allodiums aus: 
gerheilt hatten, umgeben; von lauter Kriegern, die. 
nur auf Wink: warteten, um zu ibrer VBertheidigung 
gegen jede Gewalt, Meckeren und Plackerey aufzufigen. 
Um auf einem andern Weg in einen ähnlichen Stand 
der Sicherheit zu kommen, entfchlofjen fich die kleinen 
freyen Gutsheren aus der Zahl der Allodialbefißer her⸗ 
auszutreten, und bloffe Lehnsträger eines mächtigen. 
Heren zu werden, indem fie ihr Allodium ihm unter der, 
Bedingung fchenften, daß er es als übertragenes Lehn 
(feudum oblatum) ihnen wieder zurückgeben möchte, .' 
Hätten nun folche Fleine freye Gutsbeſitzer mit der. 
Uebertragung ihres Eigenthumsrechts ſich an die Köniz 
ge ihrer Nation gewandt: wie anfehnlich hätte dadurch 
ihre Macht zunehmen müffen! Nur diefe Wahl fiel felten 
auf die Könige, weil man fich vor dem häufigen Heeres: 
bann fcheuete, zu dem die Föniglichen Bafallen immer 
unter Waffen feyn mußten, und die Fönigliche Hülfe 
im Fall der Noth wo nicht unficher, doch fehr weit 
ausfehend war, indem die Könige zu oft mit ihren Re: 
fidenzen wechfelten und häufig viel zu meit von diefen 
Gutsbeſitzern refidirten, um zum Beyſtand ſchnell ges 

nug herbenzueilen. | 
Lieber traten folche Fleine Gutsbeſitzer der Kirche 
oder dem Adel ihre Eigenehumsrechte ab. Dort nah⸗ 
men fie ja ihr Allodium zu ihrem Seelenheil zu Lehn, 
und famen unter Kirchenfchuß, der in jenen Zeiten der 
abergläubifchen Vorurtheile viel Fräftiger und durchs 
greifender war, als weltliche Beſchuͤtzung. Denn wer 
Ä ſich 
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ſich an einem irchenlehn vergriff, der — ſich an 
dem Eigenthum des lieben Gottes, und ward als Kir⸗ 
BR mit Bann und Fluch belegt. ! 


Doc mählten viele den hohen Adel, die Herzöge, 
Grafen und Baronen, welche ihnen zunachſt wohnten, 
den Herren aus, von welchen fie ihr ihnen geſchenk⸗ 
tes Eigenthum wieder als ein übertragenes Lehn zurück. 
annahmen. Ihren Wohnungen nahe, Eonnten fie ib: 
nen im Noͤthen fchnellen Beyſtand feiften: und was war 
in’ jener Zeit der Befehdungen-und Streiferegen wich⸗ 
tiger und wünfchensmwerther als ſchnell gegebene Hülfe? 
Und welche geringe Verpflichtungen glaubte man bey 
einem Lehnsherrn aus dem hoben Adel uͤber fich zu neh⸗ 
men? Die Huldigung, die man ihnen leiſtete, ſchien 
zu nichts weiter zu verpflichten, als dem Lehnsherrn treu 
und hold zu ſeyn, und gegen ihn die Waffen nie zu 
führen. Freylich eine leere Hoffnung! Denn die adeli⸗ 
chen Lehnsherrn forderten nach der Zeit von ihren Ba: 
fallen gleichfalls ftrenge Heeresfolge, . und fo wurden 
zuletzt aus fo genannten freyen Lehnstraͤgern unterjochte 
und geplagte Lehnsfnechte, -die von ihren uͤbermuͤthigen 
Herren unter hartem Druck gehalten wurden. 

Auf diefe Weife ward, der reiche Adel immer maͤch— 
tiger. Er zehrte an, den Königen und den edeln und 
den freyen Eleinen Gutsbefißern; jenen ſchmeichelte und 
trozte er, erbliche Amts- und Guͤterlehen ab; und 
diefen nahm er ihr Allodium durch Drohung und Ges 
walt, durch Kauf.und andere friedliche und linde Mit: 
tel; er vermehrte fein Geleite und vergröfferte und ats 
rondixte unablaͤſſig ſein Gebiet. 


ESo ward der weltliche Herrenſtand erſchaffen. Ne 
ben ihm formirte fich nun noch ein geiftlicher zur Unter: 


druͤckung. Seitdem er ausgebildet war, gab es nicht 


di. nur 
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nur feinen Stand der Freyen mehr, fondern ſelbſt der 
weltliche Herrenftand war halb unterjocht. | | 
Gerne nahm der Adel der Germanier, feitdem ee 
ehriftlich worden war, die obere GeiftlichFeit in feine 
echte und Gemeinfchaft auf, weil er auch den Pries 
ftern während feines Heidenthums diefen Ehrenplag 
eingeräumt, und ihnen geoffen Einfluß auf den Nas 
tionalverfammlungen  verftatter hatte. Auch die Re 
genten. hiefjen Geiſtliche an ihrem Hof willkommen. 
Denn nur fie waren im Beſitz der Schreibkunſt und 
aller damabls noch vorhandenen ‚Kenneniffe, die fih 
der Adel nicht erwerben mochte; und daher im Stande, 
zu Hauß in den Canzleyen, und an fremden Höfen als 
Gefandte ihre rechte Hand, zu feyn. Wie dem Adel 
wurden auch der Elerifey weltliche Hofdienfte, Beneft: 
cien und Gerechtfame von den Königen verliehen; an: 
fangs wiederruflich, nachher erblich: nur mit dem eh⸗ 
renvollen Unterfchiede, daß hauptfächlich ſolche Wem: 
ter, welche einen Vorrath Mühevoll erworbener Kennt: 
niffe forderten, gebunden an beftimmte geiftliche Wuͤr⸗ 
den, in deren Befiß man ſich der Regel nach nur Geifts 
liche von Bildung und Talenten denfen konnte, erblic) 
an die Kirche übergiengen. | 
- Die Könige hielten lange Zeit die Geiftlichkeit in 
ihren Reichen ſich und ihrem Willen unterthban. Aus 
‚ihrer Hand einpfieng der ihnen präfentirte Bifchof feine 
Würde mittelft Rings und Hirtenftabs, und erfchien 
beym. Heeresbann in Waffen, anfangs felbft, darauf 
durch feine Leute; Die höhere wie die niedere Cleriſey 
fand femme ihren Gütern unter der Gerichtsbarkeit 
des Königs, feiner Grafen oder Commiffarien; nur 
der König gab Erlaubniß zu Nationalconcilien und 
Provinzialfpnodenz nur der König konnte Eörperliche 


—— uͤber — verhaͤngen, oboleich dem Bi⸗ 


ſchof 
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ſchof — —— uͤberlaſſen blieben. Auch die 

Kirche war der Obrigkeit, wie es ſech gebuͤhrte, unter⸗ 

ge ‚ und diente anfangs herrlich zur Erpaltung und 
efeftigung ihrer Macht und Würde. 


Denn nicht lange lebten geiftliche und weltliche Ba: 
fallen an dem Hof und in dem Dienft der Könige, fo 
fieng das Reiben an: denn Geiftliches und Weltliches 
will fich nie amalgamiren. Dieſe mwechfelfeitige Anti: 
pathie nüßten weife Könige, fich zu verftärfen, und 
die Geiftlichfeit fchloß fich mit Freuden an fie an, weil 
es den Adel galt. So controllirte Carl der Groffe fei: 
ne mächtigen Grafen durch die Bifchöfe feines groffen 
Reichs, und jeder ftaatserfahrne König mäffigte das 
Ungeftim des Adels durch feine Cleriſey mehr oder 
minder. | 


Mittlerweile ward die Kirche unermeßlich reich 
durch verdiente und unverdiente Gerechtſame und Frey: 
heiten, durch freymillige und erzwungene Schenfungen 
und Bermächtniffe, durch Seelenmeffen und Reliquien, 
durch Dhrenbeichte und Ablaß, durch Fegfeuer und 
Schugheilige. Keine Art von Erwerbung ward von 
ihr verſchmaͤht; kein Geſchenk hielt fie für fich zu Elein; 
fein noch fo Eleines Inſtitut der Kirche verſaͤumte eine 
günftige Gelegenheit, fich zum Seelenbeil der Layen zu 
vergröffern. Und nach dem Geiſte jener Zeit, die von 
feiner andern als Iehnsherrlicher Befigart wußte, giens 
gen Aecker, Wiefen und Wälder, Zehnten und Zölle, 
Jahrmaͤrkte und Meſſen, als Lehn an die Kirche über. 
Sie riß ſich von dem weltlichen Gerichtszwang los, 
und eignete fi (tie der weltliche Herrenftand). alle 
‚Hobeitsrechte zu: ihre Bifchöfe und Aebte wurden / in 
ihren Gebieten Fleine Könige, und was erft ihrer Herr⸗ 


ſcheft die boͤchſte Unumſchraͤnkt heit 9, fie wachten 
auſſer⸗ 
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auſſerdem noch über Seelen und Gewiſſen ihrer Uuteer 
thanen. 
So war allmählig alles reif geworden zu einem 
Staat im Staate; einer geiftlichen Monarchie nfitten 
in der. weltlichen... Nur noch ein ſchwacher Faden band 
die Geiftfichkeit an die Könige: fie belehnten jeden new 
gewählten Bifchof mit Ring und Hirtenftab. Der Fas 
den riß, und die Cleriſey war nun völlig unabhängig, 
und der geiftliche Herrenftand herrſchte von der Zeit an, 
gewapnet mit den Schrecken einer andern Welt, ſo gar 
tyranniſcher als die unzaͤhligen Deſpoten aus den welt⸗ 
lichen Herrenſtande. 

Dieſe Revolution war laͤngſtens vorbereitet. Der 
deutſche Biſchof Winfried ſchwur dem romiſchen den 
Eitd der Treue. Sein Benfpiel wirkte auf die übrigen; | 
und auf wen es Feing Wirfung that, der ward durch 
gute Worte und durch Drohungen dazu vermocht. In 
Kurzem ward es Grundgefeß der ganzen Chriftenheit: 
jeder Bifchof müffe bey dem Antritt feines Amtes ſchwoͤ⸗ 
ren, dem Pabft zu Rom treu und hold zu feyn. 

Dennoch war die Kirche noch immer eine Ariftos 
eratie Durch das Band der Gerichtsbarkeit, das die 
Bifchöfe und die niedere Geiftlichkeit an die Erzbiſchoͤ⸗ 
fe Enüpfte; und fie blieb ariftocratifch bis die Decretale 
des falfchen Iſidor die Bifchöfe und niedere Geiftlichs 
keit aus derfelben erimirten, und fie zu Apellationen aız 
ben allgemeinen Vater der geſammten Chriſtenbeit nach 
Rom ermunterten. 

Noch immer fuhren Könige fort, die höhere Geiſt⸗ 
lichkeit nach ihrer Wahl, mist Ring und Stab, den 
Inſi ignien ihres Standes, zu belehnen, und ſie dadurch 
in einiger Abhängigkeit von fich zu halten. Gregor 
der fiebente vernichtete auch diefen legten Schatten von 
Subordination der rs unter Die "Ds 

Macht 


— 
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Macht, und'feßte das Verbot der fo genannten Simos 
nie durch Bann und Ereomimunicationen glücklich duch. 

Vollendet war hierdurch das Werf mehrerer Jahr⸗ 
hunderte, die Erfchaffung einer Defpotie in dem 
Schoos der Kirche. Seitdem bildete die Cleriſey einer 
eigenen völlig unabhängigen Staat in dem Lande eines 
jeden Königs; feitdem waren ihre Ländereyen, zerftreut 
durch ganz Europa, ein Gemeingut, dem Bifchof von 
Rom zugehörig, über deſſen Erhaltung er mit Arguss 
augen wachte; ein ungeheueres Reich, fo ausgebreitet 
reich. und mächtig, daß jede andere Macht, welche die 
Gefchichte Fennt, vor ihm wie ein Schatten fich ver: 
lohr. Und was in den Finfterniffen jener Zeit Außerft 
wichtig war: auf den Eroberungen diefes Reichs ruhte 
eine Sanction des. Himmels; es felbft war Gottes Eis 
genthum: jeder, der fid) unter feinen Schuß begab, 
war ein Heiliger, ein Schußverwandter Gottes; und 
wer es angeiff, ein Verfluchter, ein Beleidiger der 
Majeſtaͤt des höchften Weſens. 

So ſchwung fich die Geiftlichkeit über Könige und 
den weltlichen Herrenftand empor und herrſchte. Sie 
herrſchte durch fichtbare und unfichtbare Gewalt, durch 
Heere, Ohrenbeichte, und die Schrecken einer andern 
Welt. Als wäre fie nicht da zum Beten und Meßle 
fen, forderte fie’ Könige und Fürften, Herzöge, Gra⸗ 
fen und Baronen vor ihr Tribunal, und maaßte fi 
das Recht an, fie zu verhören und zu richten; fie von 
ihren Würden ab: und in diefelben wieder einzufeßen ; 
ihnen vor den Augen aller Welt Bußkleider an und 
auszuziehen. Könige und Herren waren ihre Knechte, 
und der von Königen und Herren unterdrückte Haufe, 
die fo genannten Freyen und Leibeigenen, lagen durch 
die Cleriſey in zwiefacher Knechtfchaft, einer in 
und geiftlichen zugleich. 

Dies 
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Dies mar ohngefaͤhr der Urſprung des geiſtlichen 

' und weltlichen Herrenftandes, und der Lehnsariftocratie, 
welche alle Reiche von Europa in anarchifche Verwir⸗ 
rung ſetzte. Ganz Europa war zwar monarchiſch; 
aber feine Könige waren ohne Macht, ihr Thron war 
ohne Schuß, ihr Königstitel war ein feerer Name, : 
Denn die ihnen übriggebliebenen Allodialguͤter, die ih⸗ 
- tem zugefallenen unberrächtlichen Domänen und Flei 
teren Gefälle gaben ihnen felten gröffere Revenuͤen, als 
die Herzöge, Grafen und Baronen, Biſchofe ünd 
Aebte ihrer Reiche hatten; ihre Vaſallen waren häufig 
gegen die Bafallen der gröfferen Lehnsherrn ihrer Keiche 
kaum zu rechnen; ihre Reichsmirftände waren neben 
ihnen Fleine Könige ohne Königstitel. Als Allodial: 
befiger hatte jeder von den leßtern Territorialhobeit in 
feinem Territorium ; als Lehnsherr haste jeder eine Men: 
ge von Bafallen, die nach der Strenge der Lehnsge 
feße gegen ihn Feine Waffen tragen durften, aber zu 
feiner Bertheidigung auf jeden Winf auffißen mußten; 
die uͤberdieſes mit erfchäpfenden Lehnszinfen und andern 
drückenden Befchaßungen,, die von Zeit zu Zeit gefter: 
gert wurden, belafter, die bey Vergehungen ſtrengen 
Strafen, ſelbſt einer. Confifcation ihrer Güter, wor 
durch fie in die Claſſe der Leibeigenen herabgeſetzt wur⸗ 
den, unterworfen, und überhaupt mit allen Arten von 
Druck und Plackereyen hart beladen waren; als erblis 
her Kronbeamter verwaltete jeder in feinen eigenen Mas 
men die Juſtiz, prägte Münzen unter ihm und führte 

in demfelben Krieg, Was blieb noch für die Majejtät 
des Königs über? welche Hülfe für den unterdruͤckten 
Freyen? welcher Troft für die Leibeigenen? Der Herz 
renftand war alleiniger allgewaltiger Beherrſcher, der 
‚allgemeine Schrecken aller Stände. Eo tempore an- 
tequam gentium fieret tanta profeclio (ad partes trans- 
b2 | mari- 
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marinas) maximis ad invicem hoflilitatibus totius Fran- 
corum regni.(ja vielmehr totius Europae vergl. Wil- 
lermus Tyrens. lib. I: c. 8.) facta (erat) perturbatio : 
crebra ubique lenocinia, viarum obfeflio paflım audie- 
bantur : imo fiebant incendia infinita, nullis, praeter 
fola et indomita cupiditate, exiflentibus caufis exfirue- 
bantur praelia, et vt brevi totum claudam, quidquid 
obtutibus cupidorum fubjacebat nusquam attendendo 
cuius eflet, praedae patebat. Guibert de Nogent hi- 
tor. ———— lib.L. c. 7. 


2 ucher den Einfluß der Morgenlinder auf das 
Ritterweſen. 


Der Einfluß der Morgenlaͤnder, der Araber und 
Perſer, auf die Entwickelung und exaltirte Stimmung 
des Ritterinſtituts und ſeines romantiſchen Geiſtes, 
laͤßt ſich ſchwerlich laͤugnen; aber es iſt dabey nicht 
moͤglich immer zu beſtimmen: wo er wirklich anfieng? 
worauf die Europaͤer im Fortgang der Cultur, auch obs 
ne Bekanntſchaft mit den Morgenländern, von felbft 
würden verfallen feyn? und was fie ohne ihren Einfluß 
in die Ritterfchaft nicht würden aufgenommen haben ? 
Denn manche Begriffe, Sitten und Gewohnheiten, 
welche fie mit einander gemein haben, floffen aus gleis 

‚ her lage und gleicher Stufe der Eultur, wie der heroifche 
Geift und manche Yeufferung der tiebe. Zum Bey— 
fpiel: wie die Salanterie bey den Europäern des Mit; 
telalters aus Sehnfucht entftanden ift, fo auch bey den 
Arabern; nur daß bey jenen, außer den häufigen Trens 
nungen wegen Friegerifcher Unternehmungen, auch die 
Kirche und bier das wandernde Leben mitgewirkt hat. 
Hatten ſich z. B. Horden neben einander gelagert, und 
ihr Umgang mit — Liebende erweckt, und mußte 

mitten 
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mitten in den Liebesunterhandlungen aufgebrochen wer⸗ 
den: fo blieb den zaͤrtlichen Paaren nichts als Sehn⸗ 
fucht nach einander, oft ohne alle Hofnung der Wie 
dervereinigung übrig. Die romantifche Liebe bey Mor: 
genländern und Europäern hängt in ihrem Urfprung 
nicht zuſammen, bey beyden erzeugte fie fih für ih - 
ſelbſt: böchftens konnten neue Aeufferungen ber Ga: 
lanterie durch die Sitten der Morgenländer unter die 
Europäer kommen. Will daher die. Gefchichte ficher 
geben, fo bleibt ihr nichts übrig, als die Yehnlichkeiten 
aufzufischen, und fie hinzuftellen, ohne gerade ben jedem 
Punkte die Wirklichkeit des morgenländifchen Einfluffes 
zur behaupten, oder. den Grad deffelben zu beftimmen, 
Hier Fönnen nur einige Proben Raum finden. 

Einige Waffenübungen der fpanifchen Araber has 
ben mit manchen Einrichtungen der europäifchen Turniere 
auffallende Berwandfchaft. Bey den jungen Kriegerm 
der Morgenländer waren Uebungen mit der Dfchreide 
(54-3 >) einem Stab vom Palmbaum, und der Kana 


( A) einem Rohr, deſſen Hoͤhlung mit etwas Schwe⸗ 
rem ausgefüllt wurde, welche ſie gegen einander, oder nach 
einem Ringe (Derit, &3,0) warfen, der Lieblings⸗ 
zeitvertreib; und in Spanien wurden fie unter dem Na; 
men fieflas de las canas eine der vorzüglichften öffentliz 
Fi Luftbarfeiten, welche die galanten Mohren dem 
rauenzimmer gaben. “Ein Cavalier war der öffent: 
liche Herausfoderer (oder Mantenedor). Er ſchoß mit 
dem Wurffpieffe nach dem Ringe, oder warf ihn gegen 
den, der fich in den Schranfen zum Streit einfand. 
Goldene Spangen, Juwelen und.andere. Köftbarfeiten 
waren die Belohnungen; das Koftbarfte war das Bild⸗ 
nis des Mantenedors; es wurbe auf einem freyen Plage: 
Da, wo es gut in die Augen fiel, aufgeftellt, und um: 
ae | 63 daſ⸗ 
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daſſelbe wurden die Bildniſſe der, uͤberwundenen Krie⸗ 
ger aufgehaͤngt. Die Schoͤnen in den Galerien rings 
um die Schranken, waren gemeiniglich Zeugen von 
der Geſchicklichkeit, Tapferkeit und dem Gluͤcke ihrer 
Bewunderer.“ (Hifloria de las guerras civiles:.de 
- Granada , Kihardf on’s Abhandlung über Spras 
hen, £itteratur und Sebräude pansgenlänbifepei Bol: 
fer ©. 199). 

Kein junger Araber wurde von Dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte geachtet, der ſich nicht durch kriegeriſche Tha⸗ 
ten ausgezeichnet hatte; Fam ein junger Krieger ſieg⸗ 
reich aus dem Felde zurück, fo legte er'feine Beute und 
Gefangnen zu den Füffen feiner Geliebten (faft wie die 
irrenden Ritter f. Sainte Palaye T. U. p. 245. ber 
beutfch. Ausg.) ;. und hatte einer durch feine Unerfchros 
Penbeit. einen Stamm gefhüßt: fo ward er von dem 
weiblichen Gefchlechte allgemein bervundert, und man 
fhäßte fihs für eine Ehre, einen folchen Helden zum 
Liebhaber anzunehmen, Don fi — die aͤltern arabi⸗ 
(en Gedichte voll, 


Zwey Abentheuerer vom Schlag der — Kits 
ter kommen fhon im achten Jahrhundert vor; Mo: 
bammed Albatal, der recht gefliffentlich darauf aus⸗ 
gieng, allenthalben Abentheuer zu befiehen, und Der 
leidigten Recht zu verfchaffen, und U. Chr. 738 (Hey. 
121) getödtet wurde; und Dfchafar Alzadif (der Ge 
rechte), ein Urenkel der Chalifen Abulbekr, der unter 
Almanfor A. Chr. 764 (Hey. 148) flarb. (Alerbelot 
bibl. orient. ſ. v. Batthal (ya): ce mot Arabe & 


. deux fignifications oppofees: car il fignifie d’un cötd 
un: hoınme parefleux et fait neant, et d’autre un hom- 
me hardi et vaillant, ‚qui cherche des avantures, tels 
—— les Chevaliers errants de nosianciens Ro- 

mans. 
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mans. Seidi Batthal eſt un de ces derniers, que quel- 
-uns Ont crü Etre le mème que Giäfar Sadek, un 
des Iımams de la pofterit€ d’Ali. - Dhehebi ecrit que 
Pan 121 de l’Hegire fut tu€ Abu Mohammed, fur. 
nomme Al Batthäl, du quel:on raconte des merveilkes 
en fait d’armes; que [a vie.a été écrite en un fort 
gros volume, mais qu’elle eft toute remplie d’exage- 
rations et de nienteries. On trouve dans la vingt- 
fixieme fedtion du livre intitule Seirat al moghiahedin, 
Ja vie des plus vaillans guerriers, un abreg€ de Phi. 
floire de.ce Heros, qui £ trouve dans la bibliotheque 
du Roy, n°, 1079. Unter dem Xrtifel Giafar, Co 
nomme Sadek ou Sadik macht Herbelot aus diefen bey: 
den Abentheurern eine Perſon: le même Giafar Sadik 
et furnomme dans les libres fabuleux des Mahome« 
tans Seidi Batthal, c’eft A dire, le Preux, à caufe de 
plufieurs combats imaginaires qu’ila donnes dans des 
pays inconnus, menant la vie de Chevalier errant, 
Nous avons encore le recit de toutes [es prouefles dans 
un fort gros Roman, qui fe trouve en langue Turques- 
que. Uber beyde werden von den morgenländifchen 
Schriftftelleen in NRückficht auf ihre Perfon und ihr 


Zeitalter genau unterfchieden; nach beyden Stellen find 
auch die Schriften, welche ihre Thaten erzählen follen, 


verſchieden: Herbelot ift wohl durch fein Gedächtnis in 


diefem Artikel getäufcht worden). 


Den europäifchen Rittern (Königen, Fürften und 
Baronen) war es, wie weiter unten gezeigt werden 
foll, gewöhnlich, durch Lieder (tenzons) um den Preis 
mit einander zu flreiten, und förmliche poetifche Wett⸗ 
Fämpfe zu halten. - Unter- den fpanifchen Arabern mar 
diefelbe Gewohnheit, wie man aus mehreren Beyſpie⸗ 
ken, welche in Cafri biblioth. arabico-hifpana Escu« 
rialenſis zerftreut vorfommen, abnehmen kann. Mohn: 
| b4 4 mad 
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mad Ben Man ex Altigibitarum familia . . extincto avo 
paterno, patri iam Almeriae regi, adhuc vivo fuffe- 
dus eft, annum XVII agens, anno fcilicet Egirae, 
444. Ad folium evectus Moezal daulat nuncupari fe 
voluit, mox Almotefimi ac Alvateki Billa: quae no- 
mina Calipharum more fibi vindicavit. _Ingenio miti 
et magnifico in primis fuit praeditus perinde ac jufli- 
tia atque amore in litteras infignis. Exflant illius in 
hocce codice complura carmina, quibus de poëſeos 
a ipfum inter et Almotemedum Cordubae Re. 
- gem lummis viribus certatum ef. Cafril.c. T.IL 
p: 46. Die Efeurialbibliothef befigt nody eine Samm⸗ 
kung von arabifchen Wertgefängen: Cafri I. c. T. I. 
p- 126, “Codex (430) nitide @xaratus, absque anni 
nota, compledens epigrammata goo hoc titulo: cer- 
tamina poetica alternis verfibus celebrata (LAS 
Sales —* —E— — — Een} 
SuM husY)  Singulis quidem epigrammatis 
una eademque- res agitur, fed mira prorfus varietate, 
duobus de palına contendentibus viris pari eruditione, 
pari facundia praeditis, Salaheddino videlicet Sapha- 
.dita (Syro, Apameo f a. H. 764) ac Tageddino Ebn 
Abderaihem Ali Ben Mohamad (Aflyrio Mufelenfi } a. 
H. 763). Die Dichter lebten zwar fpät, und nicht 
in Spanien, fondern zu Damafeus; aber fie brauch: 
ten 38 frühere Dichter zur Abfaffung diefer. Wechſelge⸗ 

fänge; fie Fönnen alfo wenigftens zum Beweis dienen, 
wie gewöhnlich folche poetifche Wertfämpfe unter den 
Arabern waren. Da ſich nun die Spanier mit den Geis 
ſteswerken der Araber; ihrer Beherrſcher, fleiffig bekannt 
machten, Yo war dadurch ihr Einfluß auf das übrige 
Europa erleichtert. Don Petrus Alfonfus (geb. nach 
einigen um das Jahr 1050, nah Micol, — 

| Ä in 
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(in biblioth. Hispan.) im Jahr 1062) weiß man, daß 
er im Anfang des zwölften Jahrhunderts ein eigenes 
Merk aus arabifchen Schriften verfertigte, das den 
Titel führte: difciplinae ex proverbiis philofophorum 
et fuis caftigationibus arabicis, et fabulis et ufibus par- 
tim ex animalium et volucrum fimilitudinibus cet. - 

Ob nun der Geift der Araber in Spanien ſich ber 
reits Durch perfifche Dichtungen verfhönert, und durch 
diefelben auf die Europäer vor den Creuzzuͤgen zur vos 
mantifchen Stimmung gewirkt habe, das läßt fich bey 
unſerer bis ige noch fo mangelhaften Kenntniß des Char 
racters der fpanifchen Araber nicht beftimmen. In jer. 
dem Fall befamen die perfifchen Dichtungen Einfluß auf. 
die Europäer während der Creujfahrten. 

Perfien war frühe das Vaterland romantifcher Er⸗ 
zaͤhlungen, ſchon vor Mohammeds Zeiten. Denn die 
Sagen und Dichtungen vom Gebirge Kaf waren zu 
feiner Zeit ſchon von den Arabern durchgängig ange 
nommen, und find daber in dem Koran übergegangen: 
Noch mehr häuften fie fich zur Zeit des Propheten und 
zu feinem Verdruß. Als einftens gedichtete Erzähluns 
gen von einem Kaufmann Maffer aus Perfien nad) Aras 
bien gebracht wurden; fo befürchtete er, feine Lands⸗ 
leute möchten mehr Gefchmack an dieſen angenehmen 
Dichtungen, als an den Lehren ſeines Koran finden, 
und verdammte ſie deswegen als Dinge, welche Gott 
und feinem Propheten mißfielen (Coran Sur. 31. Her- 
belot bibl. Orient. v. Nafler ben Hareth), Endlich bey 
der Eroberung von Perfien giengen die perfifchen Sagen 
und Dichtungen in ihrem ganzen Umfang an die Yra 
ber :über, und feitdem ſchmuͤckten ſie ihre Werke ud 
‚ ihren Geift, mehr oder-weniger, damit. 

Mrun, die Perſer haben mittelft ihrer fruchtbaren 
und lͤeblichen — den Sagen von ihren 
alten 
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alten Königen-und Helden eine ganz romantifche Wen⸗ 
dung gegeben, wie man aus ihren Erzählungen von 
Tamuras, Asfendiar, Afrafiab und andern Helden abs 
nehmen kann. Gie find recht ritterlich geſchmuͤckt, 
tragen herrliche Panzer, haben befederte Helme, Spieffe, 
Schwerdter, Schilde, Dolche; ihr Gewehr und das 
Gefchirr ihrer Pferde ift aufferordentlich prächtig u. ſ. 10-5 
endlich beftehen diefelben ganz ungeheure Abentheuer. 
Und dieſe Sagen müffen an die Europäer übergegangen 
‚feyn: denn die Helden, welche die Momanziers in 
das Feenland verfeßen, find alte perfifche Könige und 
‚Helden; ein geofjer Theil der Zaubereyen in den euros 
‚päifchen Nitterbüchern, ihre Talismane, Feen, Ries 
fen, Drachen und Greifen find aus den alten perfifchen 
Dichtungen genommen ; Die Feen find nach den Peri’s, 
und die Riefen nach den Dive. der Perfer gebildet; die 
Sagen von bezauberten Schlöfjern und Palläften find 
den Erzählungen von Dfehinniftan (dem Lande der Peri 
und Divs) nachgeahmt: Türpin’s zwölf Pairs find die 
beruͤbhmten zwoͤlf Helden aus der Regierung des perfiz 
fchen Königs Caicoſru; die europdifchen Ritter ‚beftehn 
Kämpfe mit Rieſen, Geiftern, Gefpenftern und böfen 
Weſen, wie die perfifchen mit den Divs. Die Zaus 
bermittel der-europäifchen Ritter, um vor Bezauberum: 
gen ficher zu feyn, wenn fie fich gegen Niefen zum 
Kampf aufmachten,. kommen mit den Zuräftungen der 
perfifchen Ritter zu Gefechten mit den Divs (oder bir 
= Genien)-Uüberein. Hier find einige Belege zu diefen 
ehauptungen! Herbelot bibl, Orient. v. Peri, Ce 
mot fignifie en langue Perfiennie la belle espece de ces 
Crestures , qui ne font ni hommes, ni anges, ni 
diables, que les Arabes appellent Ginn, (nicht einmal 
mit einem recht paffenden Namen, denn er bedeutet or: 
dentlich ein feindlich. gefinntes. Weſen; und die Peri 
| Ä find 
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find freundfchaftlich gegen die Menfchen geftimme), er 


ve nous nommons ordinairement Lutins et Esprits 
keller. Les Peris font dans les anciens Romans de - 
 Perfe ce que ‚nous appellons dans les nötres les Fees, 

“et ont un pays particulier ou ils habitent,. que les 
Orientaux nomment Ginniftan, et nous autres le Pays 
des Fees ou de Feerie, nom qui n’elt pas eloigne de 
celui de Peri. Cen’elt pas qu’il n’y ait plus d’appa- 
rence que le mot de Fee vient de Fata. Car les Ita. 
liens appellent les Fees, la Fate, d’ou. vient le'mot 
de Fatare, qui -fignifie ches.eux charmer et enchan- - 
ter u. ſ. w. Das Gegentheil davon find Diys. Her- 
belot l..c. v. Div. Div ou Dive en. langue Perfienne 
{ignifie vne creature, qui n’eft ni homme, ni ange, 
ni diable; c’eft un genie, un demon, comme les 
Grecs l’entendent, et un Geant qui n’eft pas de l’es- 
pece des hommes, u. f. w. Die eurspäifchen Dichs 
tungen der Urt will ich mit den Worten Warten’s (ob- 
fervations on the Fairy Queen of Spenfer p. 63) ins 
Andenken bringen: thus we have Morgan le Fay, 
Morgan the Fairy, one of the queens in Morte Ar- 
thur, an Elfin Lady. She is called Morgan la Fee 
in the french romance “Ja table ronde autrement 
dit Launcslot du Lake” in. two folio volumes. 
Vol. ı. Rouen 1428 Vol.2. Paris 1428). Eine Be 
merfung.von Richardfon (dictionary perfian, arabie 
and englifh) v. Aherman (yo 8] p. 291 verdiene 
bier eine Stelle: the old Perfian poems and romances 
relate many wonderful fidtions concerning the moun- 
tain of Aherman, where all the demons were fuppo- 
fed.to ailemble, in order to receive orders from their 
prince, and then fly to the different corners of the 
world, fcattering difcord and calamity wherever they 


fhaped 


| 
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fhaped their courfe. Ferdufi, the Homer of Perfia, 
in his Shahnameh , defcribes one of his heroes, when 
going to fight with Aherman, as arming himfelf 
with all forts of charms and prefervatives againft his _ 
inchantments. This great work, it may be here 
obferved , was written about a century before the 
firft Cruzade; and it is not at all improbable that fo- 
me difimembered paflages may have furnifhed many 
of thofe wild ideas of inchanted romance, which after 
that period overfpread the European world. Ends 
lich Türpius zwölf Pairs, welche die Ritterromanen 
Carln dem Groffen geben, find wahrſcheinlich Kopie 
einer 'Perfifchen Dichtung. (Herbelot bibl. Orient. 
f. v. Douazdeh Rokh, les douze Preux. Ce font 
douze Heros de la Perfe, lesquels furent choifis du 
teıns de Caikhofrou Roy de Perfe de la ſeconde dy- 
naftie, pour combattre contre autant de Turcs, et 
pour decider par ce moyen de la deftinde des deux 
Etats d’Iran et de Touran, c'eſt ä dire, des Perfes et 
des Turcs. Les Perfans vainquirent et firent par cette’ 
vidtoire retirer les Turcs au de la du Gihon. Il ya 
un roman Perfien dans le quel ce fameux combat eft 
decrit, a peu pres comme dans celuy, qui eft connu 
des Italiens fous le nom de /i dodici Pari di Francia, 
les douze Pairs de France), | 

- Mit diefen Borftellungen und Dichtungen wurden 
die Europäer mo nicht früher, doch gewiß zur Zeit der 
Creuzzuͤge bekannt, und fie nahmen bey der Verwand⸗ 
Schaft ihres Eulturzuftandes defto leichter Manches da: 
von in ihren Character auf. Und wie vieles, was den 
Afiaten überhaupt gewöhnlich war, lernten fie noch 
aufjerdem auf diefen Fahrten Fennen! 
In Europa ſprach man zwar beftändig den Namen 
Saracenen mit einem heiligen Anathema und mit Ent: 


fegen 
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ſehen aus: nicht ſo im Orient; dort war man haͤufig 
weniger erbittert. Es gab immer Zeiten, da die 
Waffen rubten ; und während diefer Friedenspaufen 


naͤberten ſich die Franken und Mohammedaner einander 


in freundſchaftlichem Umgang. Es wurden einzelne 


Freundſchaftsbuͤndniſſe geſchloſſen, Feſte und andere 


Parthien des Vergnuͤgens angeſtellt, zu welchen man 
ſich wechſelsweis einzuladen pflegte, und wo man mit 
einander eben ſo munter ſcherzte, als man zu andern 
Zeiten wuͤtend gegen einander kaͤmpfte. In ſolchen 
Zeiten floſſen aſiatiſche und europäifche Sitten und Ger 
wohnheiten, Kenntniffe, Meinungen und Vorſtellungs⸗ 
arten durcheinander. Der Drient nahm manches von 
den Europäern an: (felbft der Ritterfchlag ſchien den 
aſtatiſchen Groffen fo etwas reigendes, und die Ritters 
würde fo etwas erhabenes, daß. mehrere derfelben ſich 
den Rittergrad von den europäifchen Rittern zu erzwins 
gen fuchten Choify vie de S. Louis p. 151. du Chesme 
T.V. p. 404.): noch weit mebreres- aber gieng an 
die Europäer von den Aſiaten über, das nicht immer 
Verfhlimmerung, fondern häufig Verbefferung, Vers 
edlung und Bervollfommnung ihres firtlichen, geiftigen 
und politifchen Zuftandes war. 

In den europäifchen Luxus wurde durch die Creuz⸗ 
züge die erſte Verfeinerung gebracht. Der Weg durch 
Griechenland und der Aufenthalt dafelbft machte die 
Europäer mit verbefferter Kriegsfunft (Annae Comnnen. 
Alex. lib. XL), mit der Staatswirtbfchaft (Albert, 
Aquens. lib. 2. cap. 16), mit dem griechifchen Feuer, 
mit griechiſcher Etiquette und geiechifcher Kleiderpracht 
und dergl. mehr befannt (Willermus Tyr. lib. 2. c. 22.) 
A. 1130 nahm König Roger von Sieilien bey feiner 
Ruͤkkehr aus dem gelobten Lande die erften Seidenar⸗ 
beiter aus Athen, Corinth und Theben mis ſich nach 

BT Pale⸗ 
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Palermo, das die Mutterſtadt von allen anne 


facturen geworden if. Sie zogen ſich von Da durch 
ganz Italien, und über Südfrankreich bis nach Pa: 


ris, wo die Seidenhändler eine eigne Straffe, Die rue 


des Lombards, eingeräumt erhielten. Der Purpur 
wurde erft feit den Creuzzuͤgen den Europäern wieder 
gersöhnlicher; der Roman von der Roſe redet von einer 
poupre Sartafinoife, und andre franzöfifche Momane 
fprechen häufig von. poupre d’Aumarie (d. i. d’outre 
mer). Der ächte Hermelin fam aus Armenien, von 
welchen Lande er auch -feinen Namen hatte (hermine 
von Herminie, Armenien); er ward als Waare des 
entfernten Afiens: das unterfcheidende Zeichen der erften 
und vornehmften Perfonen, wie z. B. eine Königin 
von England zwey Hermeline vor ſich bertragen ließ, 


um. anzuzeigen, daß fie Öebieterin über zwey Meiche, 


England und Frankreich, fen (Choify: vie de Charles 


VL p.502). Die vorzüglichften Pelze famen aus dem 


Orient über Alerandrien; und man liebte in Frankreich 


und Deutfchland in den Paläften der Groffen Bett: 

decken, mit orientalifchen Pelzwerk gefüttert. Koftbare 
Teppige ließ (wie Joinville erzähle) Ludwig der Heilige 
nach feinee Rückkunft von feinem Creuzzug in feinem 


‚ Garten zu Paris-für die Richter, mit welchen er ein Ba; 


fallen: Gericht halten wollte, ausbreiten, um nad) 
morgenländifcher Sitte Gericht zu fißen; und in den 


Romanen, lagern fich häufig ganze Gefellfehaften auf 


orientaliſchen Teppigen. Dichter, Sänger, und die 
vornehmern Muficanten, welche den Gefang mit Harz 
fen begleiteten (Trroubadours und Ménétriers), befa: 
inen feit den on Kleidungsftücke zum Gefchent, 
wie es Sitte der Morgenländer war, und einft Mor 
bammed dem Dichter Caab feinen Mantel gab. Seit 


den Creuzzügen hatte man (mie fehon früher 7 den 
| | rie⸗ 


— 


und Beweiſe. 2. 31 


Griechen fo auch igt auf Sicilien, zu Genua und feit 
1270 in Frankreich) Admirale (Emir al Omrab) zu - 
Waffer; man gab diefen Namen nach der Zeit zumeilen 
gartandofficieren, und borgte ähnliche morgenländifche 
Benennungen für andre Aemter. Das Schädhfpiel 
. Leine indifche Erfindung) Fam durch die Creuzfahrer 
nach Europa: denn die Romanziers find die erften, 
welche defjelben erwähnen (Freret in „pen Memoires de 
I’ Acad. des Inferiptions et belles lettres T.V.). Die 
Gewohnheit, das Streitroß, das-ein Ritter ritt, mit 
Erz zu bedecken, ift erft nach dem erften Ceeuzzug eins 
geführt, und den perfifchen Agolanen‘abgeborgt wor? 
den (von Schlieffen Nachricht von dem edeln Ger 
ſchlecht von: Schlieffen S. 98). Beſant, urfprünglidy 
eine goldene Münze, eine Drachme ſchwer, ward durch 
die Creuzfahrer und den Handel in den Orient in Europa 
- fo gewöhnlich, daß diefer Name zulegt, ein allgemeiner 
Name aller Goldmünzen überhaupt geworden ift (doch 
fommen auch Beſant von Silber vor): und der Name 
Befant ift entweder aus Byzantinus oder aus beczatzer 
(das goldne Ey, meil die Goldmuͤnze rund und vertieft 
war) verdorben, und ftamme im leßtern Fall aus Pers 
fien ber. (Herbelot bibl. Or. f. v.). Tambour und 
das faracenifche Horn find als urfprünglich orientalifche 
Inſtrumente befannt (Herbelot bibl. Or. p. 713. du 
Cange zu Joinville p. 61). Und wie viele Spuren 
des orientalifchen Einfluffes Fommen noch aufferdem in 
den Nomanen vor! Nach Urt der Araber geben die 
Romanziers den Roſſen, ja ſo gar den Schwerdtern 
‚ihrer Helden eigene Mamen (denn Bayard, Alfane, 

Rabican, Flamberge, Durandal u. a., die im Arioft 
vorkommen, find allefammt aus alten Romanen ges 
borgt); fie dichten ein irrdifches Paradies nach Art der 
Morgenländer (Herbelot bibl, Orient. p. 421. 738. 993) 


mit 


* 
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mit einer [Quelle Jovent oder jovence (juventus); ſie 
haben mit derſelben magiſche Schiffe, von welche die 
orientaliſchen Dichter träumen, gemein. Dahin gehört 
auch die Gewohnheit, Schlachten durch Zweykaͤmpfe 
zu unterbrechen, oder einander während des Waffen⸗ 
ftillftandes zum Zweykampf berauszuforden (3. B. Her- 
belot bibl. orient. v. Gelaleddin); die Liebe zu Mäpr: 
hen und gedichteten Erzählungen, um leere Stunden 
auszufüllen, und ganze Gefellfchaften zu vergnügen 
(Mascrier voyage d’Egypte und Rujel natural. hi. 
ftory of Aleppo T.I. vergl.); die vielen europäifchen 
Maͤhrchen, welche orientalifchen Urfprungs find, und 
aus dem arabifchen öfters überfeßt, oder mit Benbehal: 
- tung morgenländifcher Züge nachgeahmt find; die feit 
den Creuzzügen herrſchend gewordene Gewohnpeit, durch 
Dichtungen, Apophthegmen und Apologen Unterweis 
fungen zu geben; die orientalifch :erhabene Sprache, 
die bey wichtigen VBorfällen (wie bey Ankündigungen 
der Turniere) üblid) wurde; u. d. gl. Mehreres. Ues 
berhaupt, was die Folge der erften Meifebefchreibungen 
eines Benjamin von Tudela, Carpin, Rubruquis, Marc 
Polo, und Mandeville war, daß fie die Neigung zum 
Glauben an das Aufferordentlihe und Wunderbate, 
das ohnehin in der Stimmung des Mittelalters lag, 
ftärften und vermehrten: daſſelbe bewirften auch die 
mündlichen Erzählungen der aus dem Drient zuruͤckkom⸗ 
menden Creuzfahrer. Sie erzählten: vieles blos aus 
dem Hörenfagen, und in dem Munde der Tradition 
wird das Gemwöhnliche zum Ungewöhnlichen, das All 
tägliche zum Aufferordentlichen, das Seltene zum Wun⸗ 
Derbaren; fie erzählten die Eigenheiten eines entferne 
ten Landes und völlig andern Himmelsftrihs, die bes 
fremdeten und in Erftaunen feßten, im Euthuſias—⸗ 
mus der Erzählenden und in der Imagination 
des Hörenden Teiche bis zum Wunder fi) erhoben: 

fie 
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fie erzaͤhlten ihre eigenen Erfahrungen, die auft fo 


abentheuerlichen Zügen oft abentheuerlich genug aus; 
fallen mußten, und welche ihre ohnehin eraltirte Ein: 
bildungsfraft felbft ohne ihr Wiffen durch die Täur 
fehungen der NRückerinnerung höher zu ftellen und in 
Wunder zu verwandeln in Gefahr war. Und mit fol 
chen Gegenftänden unterhielt man ſich mit gefpanntem 
Sinn ein paar hundert Sahre: die legten Wunder ma: 
ren immer gröffer als die erften.. Wovon bisher Euro: 
pa mit Berwunderung gefprochen hatte, das hatte Fein 
Intereſſe mehr, und wurde von den neuen Mähren, 
oft bis auf die legte Spur verdrengt. Die Helden 
Carls des Groffen vergaß man über Gottfried von 
Bouillon, Soliman, Nureddin und Saladin; Nom 
cevaur über Zerbifonde und den Städten von Syrien 


und Aegypten, welche die Lieblingsgegenftände wurden, 


über die man ſprach. Und was der groffe Haufe un: 
vergröffert ließ, das verfchönerten wenigftens die Dich: 
ter, die in groffer Anzahl Königen, Fürften und Bar 
onen (mie einft Ludwig VII König von Franfreich nach 


. Deliy hift. de France T. 3. p.226.; nad) Mafieu hilt. 
de la poefie frangoife p. 105 auch ſchon, wenn es wahr 


ift, dem berühmten Gottfried von Bouillon) nach dem 
heiligen Lande folgen mußten, um fie bey den Be 
ſchwerden ihrer langen Reife, und nad) ausgeftandenen 
Gefahren zu erheitern. Iſt es num zu verwundern, 
wenn .die Creuzzüge den romantifchen Geift der euro: 


paͤiſchen Ritter genährt und vermehrt haben ? 


Wenn man alles diefes erwägt, fo wird man die 
figürliche Erflärung der bezauberten Schlöffer, der Ries 
fen und Drachen, welche manche Alterthumsforfcher 
verfucht haben, und die Vorausfeßung, daß man in 
den mittleren Zeiten vwoirfliche Begebenheiten unter 
Allegorien verborgen babe , fchwerlich wabtſchein⸗ 
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lichtfinden. Verwuͤnſchte Schloͤſſer ſoll man ſteinerne 
Bergſchloͤſſer, mit feſten Mauern umgeben, genannt 
haben, um anzuzeigen, daß ſie feindlichen Heeren und 
dem Feuer widerſtehen koͤnnten; den Namen Rieſen 
ſoll man erfunden haben, um ſtarke Raͤuber zu bezeich⸗ 
nen; die Schlangen und Drachen, welche in den Rit— 
terbüchern die Frauen bewachen, füllen auf fleinerne 
Gebände hindeuten, welche das Frauenzimmer vor alz 
len Unfällen ficherten, und diefe Bedeutung der genannz 
‚ten Ausdrücke foll aus den Zeiten ber feyn, da deutfche 
und nordifche Bölker ihre Waldungen (in denen fie 
der Gewalt fo leicht Preis fanden) mit bequemeren 
- Wohnungen und fleinernen Häufern vertaufcht haben 
u. ſ. w. Allein follte die Erfindung folcher Allegorien 
im Character der Damahligen Zeiten Jiegen? follten fie 
für diefelben auf der einen Seite nicht zu fein, und auf 
der andern wieder zur Darftellung der Begriffe, die 

darunter verborgen liegen follen, fprechend genug? folk 

te die angegebene Erflärung nicht mehr wigig als leicht 
und natürlich feyn? Wenn in diefen Allegorien auf ur 
alte Sitten der. deutfchen und nordifchen Völker zurück 
gefehen werden ſoll, (mie bey den. Drachen, welche 
das Frauenzimmer bewachen) wie Eommt es, daß vor 
den Ereuzzügen in Chronifen und $egenden, die doch 
fonft von Aberglauben wimmeln, von denfelben gar 
feine Spur vorkommt, aber nach den Creuzzuͤgen auch 
die Chroniken und Gefchichtbücher durch Zaubereyen 
und Rieſen und ähnlichen Ungeheuern bald Städte ver— 
theidigen bald erobern laſſen? Und erfchöpft auch dieſe 
allegorifche Deutung alles? Ein Theil der Wunder in 
den Nitterbüchern gebt offenbar von den Begriffen aus, 
welche. den Creuzfabrern auf ihren Zügen nach dem 
Drient bekannt gervorden find. Die feurigen Seen, 
welche dier Schlöffer und Zauberer. umflieſſen, pr of 

voor enbar 
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fenbar eine Copie des ;griechifchen Feuers, welches; die 
- Griechen ehedem gegen die Saracenen gebraucht hatten, 
und nun dieſe ‚wieder in den Erenzzügen gegen die Eus 
ropder brauchten (Casp. Barth animadverf. et gloflaria 
ad Bongarlii geſta Dei per. Francos in Ludewig‘rel; 
Msc. T. 32. Warum fönnten.die Romanziers nicht 
auch die Drachen und Schlangen, welche die, alten 
Raubſchloſſer vertheidigten, aus dem Orient in ihre 
Erzählungen übergetragen haben, da ſich wirklich noch 
eine Erzählung von dem wunderbaren Drachenfampf 
eines. Nitters zu Rhodus von A. 1345 aufgezeichnet 
findet (bey Kircher in mundo fubterraneo lib. VIII..de 
animalibus fubterraneis fedt. 4. p. 96.): Fönnen nicht 
ähnliche Vorfälle, von der Geſchichte unaufgezeichnet, 
öfters vorgefallen ſeyn? Die Feen find offenbahr eine 
Nachahmung der perfifchen Peri’s: da nun die Kiefer 
ihnen vollig analog find, ift es nicht natürlich, die 
erſte Idee von ihnen gleichfalls aus den Orient, nem⸗ 
lich von den Divs abzuleiten? Be: 
- Aber allerdings mifchten ſich diefen orientafifchen‘ 
Begriffen, nachdem fie durch die Creuzfahrer in dem 
Ocecident in Umlauf gefegt waren, abendländifche SIE 
fen und been bey.  Alterdings Fonnte man nun die 
Tyrannen und Unterdruͤcker, twelche aus Einöden iind 
yon Raubfchlöffern herab Unſchuldige und Wehrloſe 
plagten, mit Rieſen vergleichen, oder. fie gar mit Diez 
ſem Nomen belegen. Es ift aber bier nicht von der 
Anwendung fondern vom Urfprung gewiſſer in den Rit: 

terzeiten geläufiger Begriffe die Rede. | 
.. .. Bon der, bisher beleuchteten Borfielfung ift noch eine 
‚andere verfchieden, welche die groſſen Damen eines, 
Perey, Malle, Warton und Treffan unter ibren Ber: 
theidigern hat, daß alle diefe Wunderdegriffe der Rit⸗ 
terfchaft, und der ganze romantifche Geift derfelben aus: 
| 2 dem 
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dem Norden oder von den Gothen, deren Namen dieſe 
Schriftſteller fuͤr Nordlaͤnder uͤberhaupt zu brauchen 
pflegen, abzuleiten ſey; (Perey’s relig. of ancient 
poetry T.3. p. 3. 4. Mallet introdudtion à Phifloire 
du Nord,; Warton’s hiftory of englifh poetry T. ı. 
diff. 1. c.3.4. Corps d’extraits de Romans de Che- 
valerie par Mr. le Comte de Treffan T. 4. pracf. p. 
28): nur daß Warton von ihnen darinn abgeht, daß 
er den romantifchen Character auf zwen verfchiedenen 
Wegen unter die mweftlichen und füdlichen Europäer 
kommen läßt, durch die Araber-aus Spanien und dem 
Drient, und Durch die Gothen aus dem Norden. - 


Allerdings bat der feandinavifche Norden fahrende 
Nitter, Bezauberungen, Riefen, Drachen, Feen; Bes 
griffe von höheren Geiftern, ihrem Einfluß auf menfchs 
liche Handlungen und Herzen, und dergleichen mehr, 
was man in der romantifchen Periode des Ritterweſens 
antrift: nur befißt er alle diefe Begriffe, aus ganz na 
türlichen und begreiflichen Urfachen, weit rober und. 
na) einer eigenen Modification; alfo, weh fie aus 
ihm abftammen follten, fo müßte der Weſten und Si: 
den von Europa unter feinem. fanftern und gütigern 
Himmel diefelben mehr verfeinert haben. 


Ben diefer Unterfuchung follte man vor allen Dingen 
fragen: ob nicht viele diefer Begriffe einem gewiſſen Cul⸗ 
turzuftand der Menfchen unter jedem Himmelsſtriche 
eigen find? und ob gerade der Süden, Weſten und 
Morden von Europa vor einander gelernt haben müßten, 
wein fie diefelben mit einander gemein hätten? Z. B. 
ift nicht Furcht vor Geiftern allen rohen und halb ro: 
ben Völkern gewöhnlich? Indeſſen viele Begriffe (das 
muß man zugeben) find nicht von diefer Befchaffenbeit: 
ein Theil von Europa muß fie von dem andern anges 

nom: 
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nommen haben. Mur in welchem finden fie fich am 
> frübeften ? — | Ä 

Schwerlich im Norden : denn.die Normänner, die 
Doch von da ausgezogen find, trugen fie weder nach 
England, noch nach Frankreich: vielmehr find alle die: 
fe feltfamen Begriffe erft einige Jahrhunderte nach den 
Eroberungen der Normänner, erft nach dem erften Ereuz: 
zug, ‚in den Weften und Süden von Europa gefom: 
meh. Ja, im Morden war gerade das Öegentheil von 
der weftlichen und füdlichen Galanterie zu finden, Ent: 
führungen 3. B., welche die Galanterie verabfcheut, 
waren in Schweden fo gewöhnlich, daß Birger Jarl 
nnd Magnus tadulaas (X. 1285) ihren Weiberfrieden 
ihnen entgegenftellten, (70. O. Stiernhöök de jure Sue- 
vorum et Gothorum vetufto p. 332. Botin’s Ge 
fhichte der fehwedifchen Nation, überf. von Backmeir 
fter ©. 393) und man dafelbft ordentfihe Brautbe: 
gleiter 'einführte, welche das junge Ehepaar bewaffnet 
in die Kirche hin und zurückbegleiteten, und fo gar 
vor dem Brautbette Wache halten mußten: fo gewoͤhn⸗ 
ih war in Schweden die Entführung junger Frauen. 

MWahrfchweinlich gerade umgekehrt kamen alle der 
Chevalerie ganz eigenthünlichen Begriffe und Gewohn⸗ 
beiten aus dem Süden und Werten in den Morden. 
Cs wird bey Gelegenheit der nordifchen Ritterlittera; 
tur der Verkehr des Mordens mit dem Süden zur Zeit 
der blühenden Chevalerie erwieſen und gezeigt werden, - 
dag man die füdlichen Ritterbücher im Norden fleiffig 
las, fie in die nordifchen Sprachen überfegte, und in 
Denfelben nachahmte. Die nordifchen Sagen, aus 
welchen man’ fie noch Fennt, find bey weitem nicht fo 
alt, als die. nordifchen Alterehumsforfcher aus Liebe 
zu ihrem Scandinavien häufig angeommen haben. 


3 3. Ueber 
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3: Nee: bie fabulöfen. Erzählungen von Carl dem ohen 
und dem Koͤnig Arthur. 


Die aͤlteſten Ritterromanen fi ind drey devote Stüce, 
deren Hauptheld Earl der Groſſe if? Der erfte von 
einem ungenannten Berfaffer, aber wahrſcheinlich ei: 
nem Mönch in der Abten St. Denis, ſchildert eine 
Erpedition Carls des Groſſen ins gelobte fand, der 
zweyte (der Angabe nach) vom Erzbifchof Turpin, bei 
ſchreibt die Geſchichte ſeines Feldzugs gegen die Ara⸗ 
ber in Spanien (‚Joannis Turpini de vita Caroli M. et 


'Rolandi hiftoria in Fuß. Reuberi feriptt. de Cafär.. et 


Impetat. german. p.97 oder in Schardü germanic.i#e 
rum quatuor vetuflior.,Chronographis Francofiüi 56 
fol.), beyde find höchftens aus dem Anfange des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunders; der dritte von den Thaten Carls des 
Groſſen in Languedoe, Philomena betitelt, ift wahr, 
fheinlich die Arbeit eines Ordensbruders in der Abren 
de la Graſſe, und gehört obngefähr in die Mitte’ des 
dreyzehnten Jahrhunderts oder in die Regierung Lud— 
wigs des Heiligen. Alle drey ſi fi nd in lateiniſcher Spra⸗ 
che abgefaßt. (©. le Beuf examen critique de trois 
hifloires fabuleufes, dont Charle magne ef fujet in den 
Memoires de l’Acad. des Inferip. J T. V. deutfche Les 
berf. Th. X. ©: 327, und in Anſehung Turpin's noch 
inſonderheit Warton’s hiftory of engliſb poätry, diſſ. 
I. c. und ſect. 3. p. 124 nach deffen Vermuthung Turs 
pin’s Gefchichte Carls des Groffen ums %. 1110 96 

ſchmiedet worden). | 
Alle drey zeigen Carl den Groffen in Kämpfen mit 
den ungläubigen Arabern, und rühmen ihn deshalb; 
alle drey find aus den Zeiten der Creuzzuͤge, und die 
erften beyden bald nach dem erſten Creuzzuge geſchrieben; 
der erfte fuͤhrt ſogar den deutſchen Kahſeb nach Jeruſa⸗ 
lem und um heiligen Örabe: ſollte man nicht vermus 
then 


\ 
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then Dürfen ; daß fie in der Abficht eidichte — 
die heiligen Kriege in dem Beyſpiele Carls des Groſſen 
zu rechtfertigen, und ſeine Nachfolger in Frankreich zu 
den Creuzzuͤgen zu ermuntern? Und gab es auch eine 
ſchicklichere Dichtung zu dieſem Zwecke? Man wußte 
ja aus Eginhard, daß Harun Alraſchid alle feine Rech⸗ 
te an das heilige Grab Earl dem Groſſen abgerreten, 
als feine Gefandten dafelbft die Gefchenfe ihres Kayſers 
niedergelegt: hatten (ſacrum illum et falutareın locum 
ut eius poteflati adſcriberetur conceflit. Eginh. c. 16); 
man wußte, daß zwey Mönche dem deutfchen Kanfer 
während feiner Anwefenheit zu Rom im Namen des 
Patriarchen von Jeruſalem die Schlüffel der Stadt Ge 
ruſalem und zum heiligen Grab überreicht hatten (ela- 
ves fepulchri domini, claves etiam civitatis et montis 
cum vexillo detulerunt ibid.). Was fehien natürlicher, 
als daß die Nachfolger Carls auf dem franzöfifchen Thron 
ihre Anfprüche auf Serufalem aufs neue geltend machen 
follten? Wäre freylich der Verfaſſer von dem Leben 


Carls des Groffen mit Türpins Namen in Spanien 


zufuchen , weil Öottfried, Prior zu Vigeois im Lis 
mofinifchen, ein Exemplar diefes Lebens A, 1200 aus 
Spanien foll haben kommen laſſen; fo fiele zwar der 
legte Geſichtspunet weg: doch würde der erfie (Ermuns 
terung zu den Ereuzzügen) immer bleiben. Allein fhon 
A. 1170, alfo 30 Sabre vor der Ankunft diefes Exem⸗ 
plars aus Spanien nach Sranfreich, befaß die Abtey 
zu St. Denis diefe vorgebliche Arbeit Turpins: denn 
fie ift (nach einer litterarifchen Notiz in Le Beufs exa- 
men) dem $eben Carls des Öroflen einverleibt, welches 
A. 1170 von einem Ungenannten zufammengefchrieben 
worden ,- der feinem Borgeben nah Türpins Werk un: 
ter den franzöfi fchen Zeitbüchern in der Abtey St. De 
IRB GEFARDER bat. Wir er es. alfo zuerft in Frank⸗ 

| 4 veich, 
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- reich, in der Abten St. Denis, wo auch der VBerfaffer 
des erften Romans, der Erpedition Carls des Groffen 
nach Paläftina, lebte: follten nicht beyde Werfe an 
einerley Orte, zu gleicher Zeit und zu gleichen Zwecken 
abgefaßt worden ſeyn? | 

Den angenommenen Zweck beftätigt auch die Muͤ⸗ 
he, welche die Geiftlichfeit, Die Öffentliche und geheime 
Triebfeder des Anfangs und der Fortfeßung der Ereuz- 
zuge, fich gegeben hat, diefen Roman von Cart dem 
Groffen in Anfehn zu bringen. Kalirtus II beftätigte 
ibn A. 1722. (Magnum Chronicum Belgicum p. 150. 
(in Struvii feriptt. rerum germanic. p. 163) “idem 
Calixtus papa fecit libellum de miraculis S. Jacobi et 
flatuit hiftoriam fandi Caroli defcriptam.a beato Tur- 
pino, Remenfi Archiepifcopo, efle authenticam””); 
lauter Geiftliche find zu der Verbreitung deffelben ge: 
fhäftig: Walther, Archidiaconus von Orford brachte 
e8, der Sage nach, aus Bretagne nach England; Gott: 
fried von Monmuth, ein welfcher Benedictinermönch, 
gab es mit Veränderungen und Zufäßen wiederum las- 
teinfch heraus; vielleicht waren; die Urheber des verfi; 
fieirten Monmuth, Wiftace (Euſtachius) und Wace 
(von denen fogleich die Rede feyn wird) gleichfalls 
Geiſtliche. 

Dieſes Leben Carls des Groſſen von Tuͤrpin iſt auch 
in Gottfrieds von Monmuth britiſche Chronik vom 
Koͤnig Arthur und den Rittern von der runden Tafel, 
welche A. 1138 geendigt worden feyn ſoll, zum Theil 
übergegangen, (denn die Dichtungen über Carl den 
Groſſen bey Türpin mit denen über König Arthur bey 
Gottfried von Monmuth find häufig fehr verwandt 

Warton’s hiftory of engl. poätry difl. ı.c.); zum 
Theil bat erfterer dem legtern mwenigftens zum Muſter 
in der Dichtung gedient. (Man vergleiche: Britanniae: 

s “ utrius- 
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vutriusque Regum et Principum origo et gefta inſignia 
ab Galfrido Monemutenfi ex antiquiflimis Britannici 
ſermonis monumentis in latinum tradudta et ab Afcen- 
fio rürfus majore accuratione imprefla ; nach der Jahr⸗ 
zahl am Ende des Buchs MDXVII in 4; und the bri- 
tifh hiftory translated into Englifh from the Latin of , 
Jeffrey of Monmouth, by Aaron Tompfon London 
1718. in 8). 

Diefer Harmonie ſcheinen nun die Nachrichten von 
dem Urfprung der Hiftoria Britonum zu mwiderfprechen. 
X. 1100 reißte (der Sage nach) Walther, Archidiaco⸗ 
nus von Oxford, ein gelehrter Mann und fleiſſiger 
Sammler alter Geſchichte nach Frankreich, und brach— 
te bey ſeiner Ruͤckkunft aus Bretagne eine Geſchichte 
der Könige von Britannien (oder Geſchichte des Bru⸗ 
tus, von welchen fie abgeleitet werden) mit. Cr legte 
feinen Fund einem welfchen Benedictiner Mönch, Gott: 
fried von Monmuth vor, und ermunterte ihn, dieſe 
Gefchichte ins Lateinifche, das er (der Sage nach) vor: 
treflich fchrieb, zu überfeßen. Cr verfertigte auch eine 
(angeblich) reinlateinifche Ueberfeßung, die er ums J. 
1138 endigte; erlaubte fich aber viele Zufäge und Ver: 
änderungen. Schwerlich ift fehon ums J. ı 100 Tuͤr⸗ 
pins Gefchichte von Carl dem Groffen vorhanden ges 


weſen, ob fie gleich bald nachher zum Vorfchein Fam; «. 


und wäre fie auch vorhanden gewefen, fo war fie ja in la: 
teinifcher Sprache gefchrieben : wie hätte Gottfried 
von Monmuth zu einer lateinifchen Leberfegung davon 
ermuntert werden Fönnen? Sollte er nun nach einem 
andern möglichen Falle, Türpins lateiniſche Gefchichte 
Carls des Groffen gar nicht vor Augen gehabt haben, 
fordern franzöfifche Gefchichtbücher von Arthur: fo 
entftehen neue Schwierigfeiten. Wie kommen die Bre⸗ 
Bone zu _. in — iſcher Sprache im Eure 

ahr⸗ 
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Jahrhundert, da die gewiſſe und * — Ge⸗ 
ſchichte erſt im zwoͤlften Jahrhundert Schriften in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache kennt (S. weiter unten die Abhand⸗ 
fung von der allmaͤhligen Bildung der franz. Spra⸗ 
che, und den erften Poeſien in derfelben)? wie kommen 
fie zu Dichtungen von einem der Gefchichte unbe— 
Fannten britifchen König Arthur in Wallis? hat mar : 
‚etwa feine Eriftenz ohne alle Beranlaffung (was ſchwer 
zu glauben ift) gedichter? oder, wenn die Bretagner 
zur Erdichtung: eines Königs Arthur eine Beranlaffung 
hatten, welche war e8? oder was für eine läßt ſich im 
eilften Jahrhundert denken? Liege irgend eine in den 
politifchen Ereigniffen von Bretagne? 
+ Die ganze Erzählung fcheint oßne hiftorifchen Grund 
‚ zu feyn. Der Archidiaconus Walther zu Orford ift ja 
überdies eine völlig raͤthſelhafte Perſon, von der nir: 
gends eine Nachricht zu finden if. 
Demnach iſt allem Anfchein nach Gottfried von 
Monmuths Geſchichte der beitifchen Könige nichts als 
eine Nachahmung von Türping Leben Carls des Grof 
fen, von deffen Inhalt er fich zu feiner Erdichtung ei⸗ 
niges zugeeignethat. Um aber feinem Werke das Uns 
feben des Alters und der Wichtigfeit zu geben, und 
feine Plünderung zu verbergen, fo dichtete er, Die 
Duellen feiner Gefchichte finden fich in Bretagne; ein 
gereißter Freund habe ihm die herrlichen Bücher von ſei⸗ 
nen Reifen mitgebracht; er fen nichts als Ueberfeßer u. 
f. w. Haben nicht fpäterbin auch die Romanziers von 
Mordfrankreich häufig fich für Ueberſetzer ausgegeben, 
wo fie doch Driginalfchriftfteller waren? oder ihre Leſer 
zur Beglaubigung ihrer Erzählungen auf alte berühmte 
Werke, die nie vorhanden waren, oder auf Artburs 
Archive in Britannien vermwiefen ? 


Henn 
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Wenn man in einer dunkeln Sache eine Vermu⸗ 
thung wagen darf, ſo ſcheint die Hiſtoria Britonum 
alſo entſtanden zu: ſeyn. In Britannien waren allerley 
Sagen uͤber die aͤltere Geſchichte der Inſel entweder 
«inter den Sachſen überhaupt oder doch bey den Barz - 
den, welche ſich während. der Einfälle der! Dänen und 
Normänner aus den füdlichen Provinzen von England 
in die nördlichen, nach Schottland und Wales zurtch 


gezogen hatten „in Umlauf. Moch waren fie nicht ge 


fanmelt: aber das in Franfreich erfchienene Leben Carls 
des Groffen gab vielleicht "dem welfchen Benedictiner 
Gottfried von Monmuth den erften Gedanken eim} 
auch. die alten Thaten der Britten in lateinifcher Spras 
che (melcyes wohl die einzige Schriftfprache unter den 


Welfchen war) in eine Sammlung zu bringen. Er 


ftellte nicht blos diefe mündlichen Sagen zufammen, 


fondern mifchte auch unter diefelben feine ganze :claffifche - 


Monchsgelehrſamkeit, und was ihm fonft zu: feinem 
Zweck aus dem falfchen Türpin dienlich fchien. DE 
ber kommen in der hifloria Britonum auffer dem einbeiz 
miſchen Traditionen und den Erfindungen des Aberglau⸗ 
bens und der wilden Einbildungsfraft eines rohen 
Volks (wohin die Kämpfe mit Rieſen und Drachen, 
Verwandlungen, Zaubereyen und Wahrfagungen aus 
dem Flug der Vögel und dem Lauf der Geftirne gehö- 
ren), auch Züge aus der -griechifehen Gefchichte und 
dem Leben Earls des Groffen vor. Die vielen darinn 
aufgenommenen Dichterfagen der welfchen Barden (die 
felbft Wiftace als Quelle der alten britiſchen Gefchich: 
‚te angiebt) mußten feinem Inhalt einen weit romanz 
— Anſtrich, als der fraͤnkiſche Tuͤrpin hatte, 
geben 
Die franzoͤſiſche Sprache hatte um dieſe Zeit ſchon 
die noͤthige Bildung zur Schrift: uud: Buͤcherſprache 
und 


t 
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und einen fortgehenden Vortrag erlangt (denn ein Rit⸗ 
‚ter aus Tours in Orleans befang ja ſchon U. ı 130 die 
Thaten Gottfrieds von Bouillon in franzöfifchen Reiz 
men): Gottfrieds von Monmuth hiftoria Britonum 
ward num auch in franzöfifcher Sprache bearbeitet, und 
daducch zur Duelle für die franzöfifchen Romanziers im- - 
der Normandie und England gemacht: (denn damahls 
war in England die Sprache des Hofs und der obern 
Stände franzöfifh.). Ein gewiſſer Wiftace oder Eu: 
ſtach (Maillre Euftache), wahrſcheinlich ein gebohrner 
FSranzofe, ſey er nun aus der Normandie oder einer anz 
dern Provinz von Nordfranfreich (vielleicht aus Poitou, 
weil er, fo oft er auf diefe Gegend zu fprechen kommt, 
die Tapferkeit ihrer Einwohner fehr erhebt ) .gebürtig 
geweſen, verfertigte A. 1155 Ciie feine eigenen Schluß: 
verfe fagen) eine. hiftoire des Bretons, die auch von dem 
Haupthelden Brut d’Angleterre betitelt ift, mworinn er 
entweder Gottfrieds Chronik felbft mit manchen neuen 
- Zufäßgen reiimte, oder aus derfelben doch ganze Stellen 
' nüßte, wie man aus dem Umftande vermuthen muß, 
daß man alles das, was bis ißt von Wiſtace's Rei: 
men.gedruckt ift, auch in Gottfrieds Hiftoria Britonum 
wieder findet. Nach Wiltace brachte Brutus, ein 
Enfel des. Aeneas, eine Colonie von Trojanern nach 
Britannien. Mit ihr fängt feine Gefchichte der Brit: 
ten an, welche er bis auf den Tod von Calevaftee, Für: 
ften von Wales, im Jahr 700 berabführt. König 
"Arthur mit feinen Rittern von der runden Tafel fpielt 
darinn nach den Erjäßtangen ber —— und Fabliers 
eine ee 


En cefte graut paix que je — a 
Furent les merveilles trouvees, 
Que d’Artus font tant racomptess: .\. 
Nae tout menfonge, ne tout voir, 
MNe tout faulte, ne toutfavoir, 
Ali Tant 
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Tant ont li compteour coimpte, u 
Et li fäbleour taut fable, | j 
Pour les comptes embeleter 

Que tout ont fait fable fembler etc, 


Les Poefies du Roy de Novarre T. I. p.148. 


Wiſtace verfificirte nur die Gefchichte der erften 
Periode. Wace (Waffe, auch Gaffe), feßte A. 1 160 
die zweyte Periode oder die Gefchichte der Herzöge von 
der Normandie der Vorfahren (des damaligen Regenz 
tenftamms in England) von Rollo (Rou) bis auf Wil: 
helm II König von England (Roux genannt) und die 
Einnahme von Jerufalem (1099) unter dem Titel Rou 
(oder Raoul) de Normandie hinzu, und fol feine Ar⸗ 
beit Heinrich II, König von England, zugeeigriet ha; 
ben. Der Dichter, Wace, war wahrfcheinlih aus 
der Inſel Gerfai gebürtig, zu Caen erzogen, und in 
der Folge Domherr zu Baieur, und Kapellan Heinz 
richs des IIten (Menage Hiſt. de Sable liv. I. p.4 de 
la Ravaliere poëſies du Roy deNavarre T. I. p. 154). 


Aus Wiftace's von Wace fortgefeßten Reimen 
fchöpfte Peter Langtoft für feine Neimchronif ( Peter 
Langtoft’s Chronicle by Thom. Hearne Oxf. 1725 
2Voll. 8): denn die Ältefte Gefchichte von Brutus ſtimmt 
mit der hiltoria Britonum überein, welches undenfbar 
wäre, wenn niche Wiftace fie bey feinen Reimen vor 


fich gehabt hätte: 


Nachrichten von diefen Normännifchen Werken fin: 
den fic) in den Poefies du Roy de Navarre (par M. de, 
la Ravaliere a Paris 1742. 9) T. 1. p. 144 f. in Lhuit 
Archaeologia britannica p.265 und in Nicolfon’s eng- 
lifh hiftorical library p. 37. 


4. Ueber 
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4. Weber Meénétriers, ‚Minftrels , Minifterieri, Fiedler und 
Jongleurs ; ; das Abfingen der Ritterpoeſien und a mu⸗ 
ſikaliſche Begleitung. 


Vor dem. Anfang, der Ritterpoeſie waren die 
Schlachtgeſaͤnge die beruͤhmteſten Pogfien unter den ger⸗ 
manifchen Nationen.. Die Liebe zu denfelben wurde 
don ihren Altefterr Vorfahren her auf fie fortgepflanzt, 
dind Durch ihren Eriegerifchen Geift in ihnen unterhaften. 
So weit unfee Nachrichten von den Liedern der Ger? 
inanier zuruͤck reichen, ‚enthielten fie immer das bob der‘ 
Eeiegerifchen Thaten ihrer größten Heiden, durch derem 

tinnerung das in den Kampf ziehende Heer zur Tap⸗ 
ferfeit ermuntert werden follte. Carl der Groſſe ließ 
don folchen Liedern, welche (nad) Eginh. c. 24. 29:) die 
vorzuͤglichſten Thaten der alten Könige und Helden befans 
gen, eine Sammlung nrächen, wohl nicht blos - ‚aus 
Liede zu den alten Denfmäplern feiner Nation, ſondern 
waheſcheinlich auch, weil fle in Gefahr waren, durch 
did vielen netten Lieder auf Carl’ den Groffen und die 
Helden feiner Zeit aus dem Gedächtuiß feines Volks 
verdrängt zu werdeit. » Aber nicht nur jene Sammlung 
ift von der Zeit. verfehiungen worden, -fondern auch 
Die Lieder ſeiner Zeit hatten diefes Schieffal. Unter 
den .leßtern hatte fid) am längfien der, Gefang auf Ro⸗ 
land, und die andern. Helden, welche in den Thälern 
von Roncevaux erfchlagen oder verwundet worden, als 
Schlachtgeſang erhalten, fey es, daß das vorzügliche 
poetiſcheVerdienſt dieſes Gefangs oder das Tragifche und, 
Beſchaͤmende des Vorfalls, welches zur Warnung eines 
in die Schlacht ziehenden Heers, und zur Anfenerung 
feines Muths dienen konnte, die Krieger bewogen hat, 
es zum gewöhnlichen Schlachtgeſang zu machen. Wer 
ihn intoniren durfte, fehien einer groffen Ehre gewür: 
diget zu feyn. So intonivte ihn Taillefer, ein nors 
manz 


*7 


ben: (extraits des Romans de Chevalerie T. I, p. 356) 
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manniſcher Baron, vor der Schlacht bey Haſtings mit 


einer ſtarken und durchdringenden Stimme, welche auf 


das ganze Heer tiefen Eindruck machte, wofuͤr ihm 
Wilhelm der Eroberer den Vorzug, daß. er den erſten 
Angriff auf das feindliche Heer unternehmen ‚durfte, 
als Belohnung: einräumte (Wilhelmus Malmesbur. de 
gellis Regum Anglorum lib. 3. (ad an. 1066): tung 
cantilena Rollandi inchoata, ut Martium yiri exem- 
plum pugnaturos accenderet, inclamatoque Dei. auxi- 
lio, praelium confertum, bellatumquecacriter; wel; 


es Wace im Rou d’Angleterre alfo ausdruͤcft: 


Taillefer qui moult bien chantoit, - , - 
Sus,un cheval qui toft alloit, 
Devant eus alloit chantant, 
De l’Allemaigne et de Rollant, ‘“ ee 
-  Eed’Olivier, et. de Vaflaux,> u. °; 0 Mi. ıne.del 
Qui morurent-en Rainfchevaux,) J 


| Bis auf. König Johann blieb die Cantilena Rolandi 


der allgemeine Schlachtgefang. Nach einer alten Wachs 
richt verwies es derfelbe feinen Soldaten, daß ſie noch 
einen folhen Gefang zu einer Zeit anftimmen.möchten, 
in ‚welcher es Feine Rolande mehr .gebe. “König (er 


wiederte einer feiner Krieger) es würde noch Rolande 


geben, wenn fie einen Carl den Groffen an der Spiße, 


hätten.” (Hector Bocthius hiltor..Scotor. lib. 15: Jo- 
‚ anni Francorum Regi conquerenti,, nullos modo ſe Ro- 


landos aut Gavinos reperire, unus ex majoribus natu, 
cujus aliquando virtus in juventa claruerat, refpondit: 
non defuturos Rolandos, fi adfint Caroli.) Nach der 
Zeit kam auch diefer Schlachtgefang auffer Gebrauch : 
und weil Niemand daran Dachte, etwas allgemein Be⸗ 
Fanntes aufzufchreiben, fo gieng er ganz verlohren. 
Graf Treffan will ziwar noch ein Fragment deffelben in 
dem Munde der Bauern auf den Ppräneen entdeckt has 


es 


/ 
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es fcheint-aber ein Fund zu feyn, ähnlich dem feines 
Vaters, der ein Fragment eines pindarifchen Lieds auf 
die Weinlefe bey den Weingärtnern in der Gegend von 
Mearfeille gefunden baben foll (ibid. difeours prél. 
p- 13). 0 
Inndeſſen an die Stelle des Rolandlieds mußte doch 
ein neuer Schlachtgefang treten, da. mun ohne Gefang 
und Muſik nicht in die Schlacht 509. Zum Beweiß 
der Fortdauer dieſer Gewohnheit kann ein Beyſpiel 
vom Jahr 1095. dienen in den fcriptt. rerum gallica- 
‚zum et.francicarum T.XI. p.489: interjedtis aliquan-⸗ 
tis annorum curriculis, ‘confoederati de viciniae par- 
tibus Burgundiae adverfus eosdem Caftellionenfes qui- 
‘ dam praedones glomeraverunt non infimam manum 
fatellitum, equitum et peditum. Transito autem 
amne Ligerico, diffuderunt fe per rura ad iplum prae- 
dium pertinentia. Tanta vero erat illis fecuritas con- 
fidentibus in fua multitudine et tanta arrogantia de 
robore et aptitudine fuae juventutis, ut ſcurram fe 
praecedere facerent, qui mufico inftrumento res for- 
titer geflas et priorum bella praecineret: quatinus his 
acrius incitarentur ad ca peragenda, quae maligno 
doneeperant anime. Man batte demnach, zufolge 
diefer Stelle, gegen das Ende des eilften Jahrhunderts 
Lieder, welche die tapfern Thaten der verfloffenen Jahr⸗ 
hunderte fchilderten, und darf wohl annehmen, daß 
es damahls eine Klaffe von Minifterialen gegeben habe, 
soelche fich mit der Kriegsmufif, umd der dazu nöthigen 
Pdeſie befchäftigte, und auf dem Schlachtfeld ſowohl 
zur Ermunterung der Tapferkeit, als zu Haug zum 
Vergnügen des Adels muflcirte und fang. Wenigſtens 
ift es unter diefer Worausfeßung, daß damahls fehon 
der Adel poetiſch und mufifalifch war, begreiflich, wie 
Gottfried von Bouillon ein groffes Heer von — 
* 
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bey ſeinem Creuzzug in ſeinem Gefolge gehabt baben 
ann, (wie die hiſtoire de la poeſie frangeife p- 105.! 
behauptet). Doc, Ferne ich für * Sartui ng 
tüchtigen Gemwährsmann 

. Seitdem num die Ritterpoefie ibrerm Anfang vaiem 
men bat, ward Poeſie und Muſik noch allgemeiner, 
und die Nachrichten von den Perſonen, die ſich dieſen 
Kuͤnſten widmeten, werden deutlicher: nur in den Nas“ 
men .der bey Poefie, Gefang und Muſik beſchaͤftigten 
Perſonen ift nicht immer bey gleichzeitigen Schriftftels: 
lern. die Beftimmtheit, welche. man. wünfchen. möchte, 
Die Dichter aus dem Adel hatten in allen Lindern ihre. 
. eigenen Namen von ihren Poefien: in Suͤdfrankreich 
biefjen fie Troubadours, in Nordfrankreich Trouyéres, 
in England Minfirels u. f. w. Der legte Name für., 
‚Dichter überhaupt ift erft in England feit der normänz; 
nifchen Eroberung gewöhnlich worden, und aus dem 
Sranzöfi ſchen Menéſtrier gebildet, woraus erhellt, daß 
er in alten Zeiten auch in Frankreich Dichter aus dems. 
Adel bezeichnet haben muß. Und dies ift fehr begreife 
lich ,_ weil er aus Minifterialis. eneflanden ift, und Mis, 
nifterialen (Adel, der Hofdienfte that) wohl am fruͤhe⸗ 
ſten die Thaten ihrer Herren beſungen haben. 

Nicht alle Dichter aus dem Adel waren muſikaliſch, 
und im Stande, ihre Lieder in Mufit zu feßen, fie 
mußten daher zweyerley Perfonen in ihrem Gefolge has 
ben, folche, die ihre Lieder-componirten und: abfangen 
(in Deutfchland Herolde), und andere, die fie mit In⸗ 
firumenten, blafenden und Saiteninftruttienten, begleite⸗ 
ten (in Deutſchland Fiedler genannt): in Frankreich 
und England hieſſen behde Perſonen Meneilriers und 
Minſtrels, in Italien Miniſtelli. Unſtreitig waren 
dieſe haͤufig auch von Adel: vor ben’ Herolden in 
— iſt dieſes ohnehin bekannt, und in; Enge. 

‚land 
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land ſprach man von Squire Minſtrel und Veomen Min- 


ſtrel d. i. Miniſterialen der Lehnsherrn und Knappen 


C. L. Langkam] letter defcribing:the Queen’s (Eli- 


zabeth) entertainment ad Killingworth in 1575. p. 
56, in Perey’s reliques of ancient englifh poẽtry T. I. 
ref. p. 19). Es gab alfo Eomponiften, Sänger und 
egleiter des Öefangs mit Inſtrumenten von fehr edler 
Abfunft, welche bey groffen Herren und angefehenen. 
Familien in Hofdienften fanden; fie Eonnten den Rits 
ters oder Knappen⸗ rad haben. 

: Andere Dichter von Adel verftunden felbft Mufif, 
componirten ihre Lieder felbft, und fangen fie auch uns 
ger eigener Saitenbegleitung ab. Wegen ihrer vielfar 
chen Kunft ftanden fie in defto gröfferer Achtung. Auf 
eigene Compofition zielt ein franzöfifcher Dichter (in 
den po&fies du Roy de Navarre T. I. p. 241) wenn er 
fagt, er wolle faire vne Chanfon gaie de mots, et de 
Son leger a chanter. Die Helden in der fabelhaften 
britifchen Chronik find häufig mit diefen Künften, dent 
Dichten, Componiren, Abfingen und Muſiciren zur 
fanmen befannt. Celdric, Bruder des Baldus, eines 
Königs über einen Theil von England, verkleidet fich, 
um unerkannt feinem Bruder, der von Arthur anger 
griffen ift, zum Beyſtand berbenzueilen, in einem 
Jongleur, der die Harfe fpielt: ' | 

Au fiege' alla‘ comme Jonglere, | 
Si faine, que il étoit harpere 
Aavoit apris à chanter. 
Et lais et notes à harper eet. + 
Gabbet, ein andrer Koͤnig von England, der als der 
groͤßte Muſicus feiner Zeit vorgeſtellt wird/ 
De. tous eſtrumens ſot maiſtrie a 
Si fot.de toute chanterie, 
Malt fot de Lais, malt fot de notes, 
De Vieles fot et de Rote, - 
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De Harpe ſot et de Chorum 

De Lyre et de Pfalterium: 

Por ce qu’il ot de chant tel (eng, 
ifoient la gent en fon tems, 
e il eft Dieux des Jongleours, 

Et Dieux de tous les Chanteours. 


Pocfies du Roy deyNavarre T. I, p. 244. 21m. & 
hätte dee Verfaffer diefer fabelbaften Gefchichte nicht 
dichten Fönnen, wenn fich nicht die erften Perfonen je: 
ner Zeit mit dieſen Künften befchäftiger hätten. , Dan 

| vergleiche auch mas vom König Theobald II von Nas 
varra im Mariana lib. 13. c. 9 erzählt wird. 

Nicht weniger edel konnten die Perfonen feyn, wel⸗ 
che von Dichtkunſt gar feine Profeffion machten, fon: 
dern als Mufiffenner blos fremde eder in Mufif feßs 
ten, abfangen, oder mit Inftrumenten begleiteten. Sie 
bieffen in Deutſchland Fiedler, in Frankreich und Eng⸗ 
land wieder Ménéſtriers und Minftrels (Minifleriarüi 
oder Miniſteriales). Doch machte man fpäterhin in den 
-Landesfprachen dvenlinterfchied, ‚daß man durch Meneltrel⸗ 
(das diminutivum von Mendétrier d. i. Miniſterialis) 
diejenigen bezeichnete, welche einen Geſang in Muſik 
ſetzten und ihn abſangen, durch Menéliriers hingegen 
diejenigen, welche den Geſang mit Inſtrumenten, bla⸗ 
ſenden und Saiteninſtrumenten, begleiteten. Solche 
muſicaliſche Miniſterialen vergnuͤgten auch bey Ritters 
feſten den verſammelten Adel durch Muſik. 

So weit iſt keine Schwierigkeit. Nun iſt es aber 
auffallend, daß die, welche Lieder blos ſangen und mit 
einem Inſtrument begleiteten, in lateiniſch geſchiebenen 
Chroniken nie Cantores oder Cantatores oder Citharoe- 
di; ſondern immer Mimi, Hiftriones, Joculatores, 
genannt werden. Waren auch diefe von Adel? 

Es fcheint, wenigftens zum Teil. In der vorhin ans 
geführten — —— von England heißt ja der 
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König Gabbet Dieux des Jongleours et Dieux de tous 
les Chanteours *. _ Und fir gemeine Spielleute find 
fie zumeilen zu vornehm (ob fie gleich mie jene eine eige⸗ 
ne) bunte Kleidung trugen Perey’s relig. of anc. poetry 
T. L. p. 15. ff.); fie nähern ſich vielmehr edeln Mini- 
ſterialen. In einen Joculator verkleidet zog einſt Koͤ⸗ 

———— ee | nig 


a, Von der Ehre, welche die Jongleurs häufig genoffen, fin⸗ 
3Cdet fih eine Stelle in den pocfies du Roy: de Navarre 
4272 T. L p. 245. 

A un jongleor en avint, 
Qui en lä court à un Roi vint, 
Li Rois felonc' ce Papela, 
Qui il étoĩt er l’onora, z 
“Et tuie cil qui o lui efturent | 
. - L’onorierent fi come il durent. Fablian, 
: Man leitet Jongleur von Joculator ab. . Der Herausgeber 
der Poefien des Königs von Navarra hat in dem ange: 
haͤngten Sloffarium einen Einfall, der wenigftens wegen 
der Stelle, mit welcher er in Verbindung fteht, berührt 
zu werden verdient. Les premiers initrumens de Mufi- 
que; ‘que les hommes ayent connus, ont te la Harpe 
et la Lyre, dont on tire les fons avec les doigts et les 
aonsßgles; ne fe peut-il pas que du mot ongle on a dit 
ongler, jongler, Fongleur, pour exprimer l’adion de 
jouer de la Harpe et de la Lyre? L’ufage ayant etabli la 
fignification de Jongleur, on a continue à nommer ainfi 
tous les Joueurs d’inftrumens, quels que fuflent les 
inftrumens, dont ils jouoient., Jongleours, au fens 
figure, fignifioit un Parleur, Cauſeur, que les an- 
ciens appelloient des Emchanrieres et Multeplieres de 
paroles. Fauchet a dit & leur fujet: “les bons Trou- 
verres commengans & faillir, et les Fongleurs ne fachant 
plus que conter de bien, l’on fe mocqua d’eux, comme 
‘ne difans rien, qui valut, et leurs contes etans mépri- 
- fes à caufe des menteries trop Evidentes et lourdes, quaud 
en vouloit parler de quelque chofe folle et vaine, Von 
difoit ce n’eft que jonglerie, tant enfin jongler et jongleor, 
pris pour bowrder et mentir. | r 
Chanson va ten fans retaire, 
Au Conte d’Anjou t’avance, 
Di li que touz jors 
Hẽe jangleors. ° Perrin d’Angecort. 
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nig Efimer ULebe und Abentheuern nach (nach einem af 
ten Heldenliede in Perey’s rel. öf anc, poetry Vol. I. 
56). Syn ihrer bunten Tracht fonnten die Minftrels 
und Meneflriers ohne Gefahr durch ein feindliches fand . 
reifen (Froiffart c. 140), wie ehedem die alten Barden 
und Sfalden: und eben’darum recognofeirte einft (U. 
878) König Alfred das feindliche Lager in der Kleidung 
eines Mimus ohne erfannt oder Angehalten zu werden; 
(Ingulphi hift. p. 869 fingens fe Forulatorem, aſſum- 
ta cithara u. f. w. Malmesb. 1.2. c.4. p. 43: fub fpecie 
Mimi .. ut Foculatorias profeflor artis u.f. w.) und 
fechzig Jahre nachher verfuchte der dänifche König Anz 
laff mittelft deſſelben Stratagems das Lager des Königs 
Athelſtan auszufpioniren; und auch ihm wiirde dass 
felbe völlig gelungen feyn, wenn er fich nicht durch Uns 
vorfichtigfeit auf dem Ruͤckwege verrathen hätte (Jo. 
Malmesb. l. 2. c.6).. In diefen Zügen erfcheinen die 
Mimi und Joculatores wie Ebenbilder der alten ‘Bars 
der und Sfalden, auf deren Perfonen auch eine Art 
von Heiligkeit und Unverleßlichfeit in Feindeslanden 
ruhete. Endlich werden die Meneftriers zuweilen ges 
ade fo, wie fonft der Adel belohnt, wie z. B. die des 
Duc de Touraine von dem Grafen von Foir, mit Roͤcken 
von Gofdftoffen mit Eoftbarem Pelzwerf gefüttert (Froif-- 
fart. c.9. p. 43. et reveflit les Meneftriers du Due de 
Touraine, qui la-efloyent, de draps d’or, fourrés 
de fin menu ver, lesquels draps furent prifes a deux 
cent fraucs). * 
Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo ſcheint es, daß 
man die Namen Mimi, Hiftriones, Joculatores des; 
halb auf die, welche Poefien abfangen, übergetragen 
habe, weil fie ihren Gefang mit Action und Mimik 
begleiteten. Diefe Folgerung aus ihren Namen kann 
man auch noch mit einem Vorfalle, welcher fich.auf Carls 
v3 des 
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des Groſſen Zug nach Jtalien A. 774 ereignet haben 
fol, belegen: “contigit Forulaterem ex Longobardo». 
rum gente ad Carolum venire et cantiunculam a fe com- 
pofßtam, rotando in.confpedtu fuorum, cantare. Chron, 
Monaft. Noval. lib. 3. c. 10. p. 717. ap. Murator. in 
er. ital. fcriptt. T. 2. p. 2. Solche mimifche Vorftels 
(ungen entehrten bey Völkern, auf einer gewiſſen Stufe. 
der Cultur, auch die edelfte Abfunft nicht, wie man 
fi ſchon aus dem alten Beyſpiel der Homeriden (wel⸗ 
che die Iliade und, Odyſſee Stücfweis abfangen) übers 
zeugen kann. Es ift überdies gewiß, daß viele Kos 
manziers von Adel waren, die ihre Romanen unter 
Begleitung dee Muſik Stückweis fo abfangen, daß 
fie den Inhalt ihres Geſangs auch durch Gebehrden⸗ 
fprache oder Mimik auszudrücken fuchten. | 
Auffer dem mufifalifchen Adel, welcher im Gefol: 
ge eines Ritters war, unterhielt jeder Ritter auch eine 
Zahl gemeiner Spielleute, welche an feftlichen Tagen 
die Tafelmufif beforgten,, und bey Bällen auffpielten : 
leute von geringem Stande. Diefe Klaffe von Men: 
fchen war es, welche, wenn fie fein Hof in Dienſte 
nahm, in bunter Kleidung unter dem Namen Mene- 
trier und Minftrel -von fand zu fand, von Stadt zu 
Stadt, von Klofter zu Klofter zogen, um durch Sins 
gen und Muflciren ihren Unterhalt zu verdienen ®. Dies 
fe Leute reimten wohl auch, weil alles damahls — 
aber 


b. Ueber die Veraͤnderungen, bie mit ber Jonglerie vorfielen, 
verdient das Dittfchreiben des Troubadpur Giraud Ri- 
quier an Alfons X in Caftilien nachgefehen zu werden, 
in welchem er diefen König bat, eine NRangordnung unter: 
den Jongleurs feftzufegen, damit die edlern nicht mit, den 
unedlen in feinem Reiche verwechfelt wuͤrden, mie in der 
Provence gefchehe. Sie fteht bey Millor hift. des Trou- 
bad. T. III. p. 350. Sanchez Coleccion de pocfias Ca» 

‚ ftellanas T. I. p. 168.: | 
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aber Mufif war immer ihre Hauptbefchäftigung. Ue⸗ 
berdies ahmten fie zumeilen die Einrichtungen des poes 
tifchen und muficalifchen Adels nach. 3.8. wie Herol⸗ 
de unter ihren Wappenföniger ftanden, fo formirte fich 
einft unter Richard II zu Tutbury in Staffordfhire eine 
ordentliche Zunft von — welche ſich einen Koͤ⸗ 
nig waͤhlte (Hiſt. of Staffordſhite c. 10. $. 69 -76 
p. 435. She Charter war von U. 1381. Carte le 
Roy de Miniftraulx (Hiftrioaum) Plost p.437). Sie 
zogen in ganzen Banden, und hatten Luftſpringer, 
Seiltaͤnzer, Tafchenfpieler, Gaukler (Jongleurs, Jo- 
culatores, Batalores, Miniftelli f. Muratorii Antiquit. 
ned. aevi T. 2. p.842 ff.) in ihrem Gefolge, welche 
dreffirte Thiere mit fich führten, mit denen fie bald eins 
zelne Künfte machten, bald ganze Handlungen unter 
begleitender Mufif vorftellten. Solche Banden von 
Spielleuten und Gauklern (Miniflelli, Meneftriers) 
waren z. B. bey dem VBermählungsfefte Noberts, des 
Bruders Ludwigs des Heiligen, das A. 1237 zu Com⸗ 
piegne gefeyert wurde, zum DBergnügen der Gäfte ge: 
ſchaͤftig (Chronic. Alberic. p. 560. ap. Leibnitium: 
‚ “et illi, qui dicuntur Miniftelli-(d. i, Menefltriers, Mi- - 
_ nifterieri) in ſpectaculo vanitatis multa ibi fecerunt, 
ficut ille, qui in equo fuper chordam in aëre equita- 
vit, et ficut illi, qui duos boves de Scarlata veflitos 
equitabant, cornicantes ad fingula fercula quae appone- 
bantur Regi in menſa). Dur die Lebensart diefer fah⸗ 
renden Öefellfchaften war fehr ausfchweifend, ihre Vor⸗ 
ftellungen. öfters Schaam: und Sittenlos: Concilien 
und Könige verboten öfters ihre Künfte ( Murator An- 
tig. ital. T. II. p. 8445. Granda’Aufy 1. 319): aber 
fie dauerten dennoch fort, weil fie. der groffe Haufe lieb⸗ 
te. Ja die Zahl folcher Iuftigen Gefellfchaften wurde in 
Europa immer gröffer; und dabey bezogen fie häufig 
v4 Ä zu 
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zu vielen Hunderten jedes bedeutende Feſt; (So waren 
‚ihrer X. 1334. am Dftertag nicht weniger als ı 500 
zu Rimini gegenwärtig (triumphus quidem maximus 
fuit ibidem — fuit etiam hiffrionum circa mille quin- 
:gentos et ultra: Annal Caefenat. ap. Murator. in ſerĩ ptt. 
rerum ital. T. 14. p. 1141.); ihr Handwerf wurde 
immer Gittenwerderbender, weshalb endlih die Polis 
cey aller Staaten mit ihnen ftrenge zu verfahren anfteng. 
Ein Haufe folher Menfchen, die aus Frankreich bis 
Bologna gezogen waren, wurden A. 1228 aus Bo⸗ 
logna verwiefen (fatutum a populo Bononienfi, ut 
‚.cantatores Francigenarum in plateis Communis ad 
-cantandum omnino morari non poflent Murator. An- 
tig. ital. T. I. p. 844.); in Frankreich wurde ihr 
‚Handwerk fchon un das Jahr 1200 durch ein Edict 
verboten (Murator. |. c. und Antichit, ital. T.2. c. 29)3 
‚in England traf fie erft am Ende des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, im 39ſten Regierungs: Jahr der Königin 
Eliſabeth daſſelbe Schieffal: fie wurden für Bagabun: 
‚den erflärt, und follten überall, wo man fie antreffen 
würde, als folche behandelt werden (Pultons Stat. 1661 
p. 1110. 39 Eliz ); in Deutfchland wurden die Spiels 
Jeute, Leyerer, Pickelbäringe, Gaukler und Seiltäns 
zer fo gar für ehrlos erklärt: ( Sächfifches Landrecht 
DB. I. Art. 37. Gundling ad ff. p. 286). 

Die vorzüglichften Inſtrumente, mit welchen man 
die Ritterpoefien begleitetete, waren Harfe, und neben 
ihr noch die Violine. Aus alten Denfmählern finder 
man dieſe Inſtrumente abgebildet in Monzfaucon mo- 
numens de la monarchie frangoife T.I. p. 56. genauer 
in den poefies du Roy dc Navarre T.I. p. 250. Eis 
ne vollftändige Inftrumentalbegleitung bediente fich freys 
lid) noch einer Menge anderer Inſtrumente, von denen 
man in einem Gedichte jener Zeit, das ein — 
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Concert beſchreibt, eine groſſe Anzahl genannt findet. 
Die Handſchrift in der ehemaligen koͤniglichen Biblio: 
thef zu Paris, in welcher es aufbehalten ift, bat die 
Num, 7612. Die Befchreibung ift in der pocfies au 
Roy de Navarre T. J. p. 247. eingerüdt: 


La je vitout' un cerne (cercle) 

Violle, Nubelle, Guiterne, _ 
L’Enmorache, Micamon, 

Cytolle et Pfalterion, _ 

Harpe, Tabour, Trompes, Naquaires, 
Orgues, Cornes plus dex paires, _ 
Corne-mufes, Flajols et Chevretes, 
Douceines, Simbales, Clocettes, ' — 
Cimbre, la Fluſte Brehaigne, i 
Et le grand Cornet d’Allemaigne, 

Mufe d’Auffay, Trompe petite, 
Huiſſine, Eles, ——— ee 

Oü il'n’a c’une feule corde, 

‚Et: Mufe d’Eblet tout enfemble, 

Et certainement, y me femble, 
Qironques mais telle melodie, 

Ne fu vue he oye; 

Car chascun de aus felonc l’accort 

. De fon inftrnment fan descort 

Viole, Guiterne , Cytole, 

De Dois, de Penne, et de l’Archet cet. 


Man vergleiche mit. diefer Stelle Warton’s — of 
englifh poetry T.I. p.244 ell. 167. 


Endlich, die Compefitionen der Mitterpoeſſen wa⸗ 
ren noch ſehr einfach, ganz in der Gregorianiſchen 
Manier (ſ. Gerbert de cantu et mufica ſacra), wie 
man fi aus folchen Handfchriften überzeugen. kann, 
welche einzelne Lieder mit den dazu gehörigen Moten auf 
behalten haben. Eine Probe der Art ift in den Pozfiee 

s du — de Navarre T. II. p. 305 ff. zu finden. 
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. Ueber die Provence und die Provenzalfpräde. 


‚. Die Unterfcheidung von Nord: und Südfrankreich 
fängt frühe an: und ben derfelben liegt von den aͤlteſten 
zeiten an die Berfchiedenheit der dieß⸗ und jenfeits der 
Loire geredeten Sprache zum Grunde. | 


1. Höchft wahrfcheinlich wurden die Einwohner 
diffeits der Loire in Südfrankreich nach der Voͤlkerwan⸗ 
derung Romani, und nur die Einwohner jenfeits der 
toire, in Mordfranfreih, Franci genannt. Im Chro- 
nic. Fredegarii Scholaflici p. 772. in Duchesne ſcriptt. 
hiſt. Franc. T.I. Carlomannus et Pipinus, Principes 
germani, congregato exercitu Ligeris alveum Aure- 
lianis urbe transeunt, Romanos proterunt, usque Bi. 
turiges urbem accendunt.. Und fönnten nicht felbft die 
Titel der fränfifchen Könige, in welchen häufig Franci 
et Romani, fo wie romana et francia terra unterfchies 
den werden, hieraus Crläuterung nehmen ? ob fie 
gleich (tie ich gern geftehe) eben fo gut mit Hinficht auf 
die beyden Beftandtbeile der Nation, die unter einanz 
der vermifcht wohnten, erklärt werden fönnen. Go 
heißt Dagobert Francorum et Romani populi princeps 
(im Leben des h. Martin bey du Cheine hift. Eranc., 
feriptt. T.I. p.655) und Childerich Imperator roma- 
nae et franciae terrae (im $eben der. h. Adilia bey du 
Chesns 1. c. T. I. p. 674). Wollte man diefe Stellen 
nicht gelten laffen, fo wird man doch nicht läugnen 
koͤnnen, daß die Einwohner von Franfreih um das Fahr 
8313 undgsı zwey von einander fehr verfchiedene Spras 
chen, eine linguam ruflicam romanam und theodoscam 
geredet haben. Denn in den Acten des Dritten 
Conciliums von Tours A. 813. und des Conci⸗ 
liums von Arles beißt es: et casdem homilias — 

| 5 nas 


und Beweiſe. 5. 59 


nas) quisque transferre ftudeat in ruficam Romanam ° 
aut Theodoscam,. quo facilius cundi poflint intelligere, 
quae dicuntur, Concil. T. IV. p. 1233. 1263. Def 
fen ungeachtet konnte man auch beyde Sprachen wie 
der unter einem gemeinfchaftlichen Namen zufammens 
faffen, und fie linguam Romanam nennen; denn beys 
de batten die lateinifche Sprache zur Grundlage, 

2. Seit dem Anfang des zwölften Jahrhunderts 
kam für Südfrankreich der Name Provence durch 
feinen gemeinfchaftlichen Negenten auf, Raymond IV 
Graf von Provence, beberrfchte im Anfang des zwölf: 
ten Jahrhunderts einen. groffen Theil der Provence, 

“ tanguedoc, und verfchiedene Stücfe von Aquitanien, 
und ‚fein Reich wurde Provincia Sti Aegidii (la Pro- 
vince de Saint Gilles), deſſen Beherrſcher Raymond de 
St. Gilles, und feine Unterthanen Provinciales, Pro» 
vengaux genannt, (Chron. Sigeberti ad an. 1118: 
Gelafius Papa per Gallias venit et per Burgundiam et 
Gothiam, quae Provincia Sandti Aegidii dicitur, agit 
fynodales caufas).. ‚So leitet man den Urfprung des 
Namens Provence, als eines groffen Reichs, ſehr 
wahrfcheinlich ab, ob man gleich von feinem gleichzei⸗ 

‚ tigen Schriftfteller diefe Ableitung ausdrücklich angeger 
ben findet. (Hiftoine generale de Languedoc T. If, 
p. 247. 630.) Gewiſſer ift, daß mit dem Ende deg 
eilften Jahrhunderts der Name Romani von den Ein; 
wohnern des füdlichen Frankreichs fo gut, wie erlofchen 
war: (denn nur felten brauchte man Romani für Pro- 
vineiales, 95 er gleich noch zumeilen vorkommt, wie 
in.dem befannten Vers; Vellu comme Frangois et fot 

‚ parler 


ce) Eine Probe der lingua Romana ruftica aus dem J. 842 
hat fich in dem Eide des deutfchen Königs Ludwig erhals 
ten beym Nichard hift, lib, 3. in du Chesne feriptt. re · 
rum franc. T. U. Ä | 
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parler Romans, der aus dem Roman Alexander, von 
Lambert li Cors bey Menage origines de la langue 
frangoife p. 570 ed. 4. gefunden wird): dagegen wird 
den Name Provincialis gewöhnlicher, und man theilte 
feit dem zwölften Sahrbundert die Einwohner von Frank⸗ 
reich in Francigenas (im Morden, jenfeits der Loire) 
und Provinciales (im Süden, diffeits der Loire) ein. 
Ben den Gefchichtfihreibern der Ereuzzüge findet man 
zuerjt diefe Unterſcheidung recht deutlich und beftimmt. 
Raymond de Agiles hiftoria Hierofol. p. 144: omnes 
de Burgundia et Alvernia et Vafconia et Gothi Pro- 
vinciales appellabantur, ceteri vero Francigenae. Doch 
gehörten auch die Einwohner von Aquitanien zu dem 
Provinzialen, wie aus Robert hiftor. Hierofolym. lib. 7. 
p. 63 erhellt: habebat juxta fe politum Aguitanicum 
quendam, quem nos Provincialem vocamus. 

Bey der Eintheilung in Frangois und Provengaux, 
oder in Frankreich und Provence lag bauptfächlich die 
Verfehiedenheit der Sprache zum Grunde, die eine 
Stelle des Radulphus Cadumenfis in Gelflis Tancredi 
€; 99: beym Muratorius in feriptt; Ital. T. V. p. 316 
ſehr deutlich macht. (Franzofen und Provenzalen ftiefs 
ſen beym Furagiren in der Gegend von Antiochien zus 
ſammen, und geriethen in Streit. Ubi ergo exinde 
major alterius partis turba minori alterius onuftae ob- 
viäffet, depofitis illico oneribus vidtualium, onera- 
bantur colla procellis alaparum ; ficque editior viribus, 
fpoliis gaudebat: impar autem aliis non fibi defudafle 
lugebat fpoliatus: qui alterutr; limguae confonabat, 
modo cum ea verberabat, interdum pro ea innocens 
verberatur. Narbonenfes, Averni, Walcones, et 
‚hoc genus omne Provincialibus: Apulis vero reliqua 
Gallia, praefertiim Normanni confpirabant, Britones, 
Suevos, Hunos, Rutenos, et huiusmodi linguae fuae 

— bar- 
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barbaries audita tuebatur et hoc quidem extra muros.) 
Doch laſſen fih Sprache und Eultur 'nie von einander 
trennen, und leßtere war eben fo fehr, wie die erſtere 


in den beyden Theilen von Frankreich verfchieden (Geſta 


Tancredi |, c. c. 61. f weiter unten). Demnach hatte 
im Mittelalter das Reich Provence (was nicht immer 
die Schriftfteller gegenwärtig. haben); einen weit größ 
feren Umfang , als Provence der neuern Zeiten; es 
umfaßte eine ganze Reihe von Provinzen, die man mit 
eigenen Namen zu bezeichnen pflegte: Provence und Lan⸗ 
guedoe, Gascogne, AUnvergne und Bourgogne. Die 
neuere Provence, das Land zwifchen der Rhone und 
Var, war: mır ein Pleiner Theil deffelben, ‘und. bat 
der Provenzalfprache ihren Namen nicht gegeben , von 
welcher. Gaspar. Stolano hiſt de Valence liv. I. c. 14. 
fagt:. fe hablava en la Provenga:y tota Guiayna y la 
Francia gothica d. i. Guienne und Languedoc. So fans 
gen auch die. Provenzaldichter, die aus der Fleinen Pros 
vinz Provence gebürtig waren, nicht am vorzüglichften: 
auſſerhalb derfelben, im den übrigen Theilen des füdlis 
hen Frankreichs, fangen fie viel: veiner, zarter und füfs 
fer, Unter den ı 10 Provenzaldichtern,, deren Gedichs 
te mit bengefügten Lebensbefchreibungen: der Dichter in 
einer eigenen Sammlung auf der ehemaligen Eöniglichen 
Bibliothek zu Paris upter Rum. 7225. 7698 verwahrt 
werden, waren kaum 8 bis 10 aus dieſer Provinz 
(Provence) gebuͤrtig. Hiftoire generale de Languedoc 
T. II. p. 518. de Cafeneuve l’origine de Jeux fleuraux 
p- 58. Nun, nachdem man diefe Dichter. durch Auss 
zuge und durch ihre Lebensbefchreibungen noch genauer 
kennt, weiß man, daß von den 140 Troubadours, des 
ven DBaterland bekannt ift, nur 26. aus der Provinz 
Provence gebürtig waren. (Le Grand) Fabliaux: et 
Contes T. I. pıef, p. 7. ur EHI 
— Wenn 
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Wenn man nun die Loire zum⸗ Scheidepunet der 
— Hauptſprachen von Frankreich annimmt, ſo 
muß man dieſes nicht in einem ganz ſtrengen Sinne 
verſtehen. Touraine und Orleanais redeten noch den 
franoͤſi ſchen Dialeet, und Niederbretagne hatte ſeinen 
ganz eigenen Dialeet; aber bey einer ſo groſſen Laͤn⸗ 
derausdehnung ſind ſo kleine Flecke nicht in Auſchlag 
zu bringen. | 
3. Seit dem Ende des 13ten Jahrhunderts änderte 
fich. der Sprachgebrauch. Die Koͤnige von Frankreich 
theilten in ihren Ordonnanzen ihr ganzes Reich nach 
feinen beyden Hauptdialecten in Langue d’oc den füds 
lichen Theil (welcher die lingua Occitana redete), und 
Langue d’oui, den nördlichen Theil (welcher die lingua 
Gallicana redete): ‚weil man in jenem Oe (das deutfche 
Auch) und in diefem Oui für Ja brauchte. Dieſes 
wird mit binreichenden Beweiſen beurfundet in der Hi- 
ftoite generale de Longuedoc par. un religieux Bene. 
dictin de Ja congregation de St, Maur T. IV. p: 537.\ 
Hiftoire de PAcad. des. Infcriptions T. XXIV. p. 683. 
— Dante della volgar Eloquenza liv. 1. c. 8. 

4. Seit dem eilften Jahrhundert war die Bildung 
Der Provenzalfprache ſchon weit fortgeruͤckt, und ihe 
rer innern Vorzuͤge wegen in die verſchiedenſten Gegen⸗ 
den und Länder verbreitet. Denn die aͤlteſten noch: vor: 
handenen Gedichte in der Provenzalſprache — * 
dem Ende des eilften Jahrhunderts, vom Graf W 
helm von Poitiers und Herzog von Aquitanien * 
1071 geſt. 1126). Durch Marſeille und Arles, wel⸗ 
che Staͤdte der Mittelpunct der Handlung in jenen 
Zeiten waren, wurde die Provenzalſprache in allen den 
Laͤndern von Europa, bis zu welchem ſich ihre Induſtrie 
erftrecfte, wenigſtens befannt; angenommen wurde fie 


in n mehreren Ländern wegen ihres innern IWerchs, und 
r einigen 
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einigen Fürften und Fürftinnen zu gefallen, die fie aus 
der Provence in andere Länder trugen. Wilhelm Tal⸗ 
lifer, Graf von Touloufe, ein Fürft von groſſem Ans 
ſehen, ließ fich nach feiner Vermählung mit Emm 
von Provence am Ende des Toten und im Anfang des 
riten Jahrhunders zu Arles nieder. Die Prinzeffin 
Doufa trug fie ber ihrer Vermaͤhlung mit Berengar I, 

Grafen von Barcelona, nad Catalonien (X. 1172), 
und an Diefem Hof ward fie durch den fleifigen Pros 
venzalgefang mit vielen neuen Neißen ausgeftattet. In 
Furzer Zeit war fie Dutch Berengars ganzes Reich vers 
verbreiter, und felbft nach Valeneia, Majorca 'und 
Minorca gewandert, und konnte an der Bildung det 

fpanifhen Sprache mit arbeiten (Du Cange glofl. praef. 

2.36. $. 34). Alfonſus II, König von Aragonien, 
ang zu feiner Erhohlung in ihr mit den Troubadours 
feines Hofs, und gab ihr dadurch neuen Schwung: 
In Jtalien und Aragonien ward fie Schrift: und Dichs 
terfprache, weil beyde Länder damahls, als fie blühete, 
noch feine Dichter hatten, und deshalb Poeften in eis 
nem ihren Landesfprachen verwandten Dialeet mit Freus 
den aufnahmen. Mach der Zeit verfuchten fie felbft zu 
Dichten, und biieben bey dem Dialeet in welchem ihre 


Muſter fangen, weil er gebildeter als ihre fandesmunds 


art war. Ber Spanien (oder Aragonien und Cata⸗ 
lonien, wo man Provenzalifch fchrieb) Fam noch hinzu, 
daß die Könige von Aragonien und Grafen von Bars 
celona duch Vermaͤhlung zugleich Grafen von Pros 
vence wurden. 

5. Zuder Bildung mehrerer unter den neuen Spras 
chen von Europa trug die Provenzalifche vieles bey: 
Richard I war ein groffer Freund der Provenzaldicht: 
kunſt; er fol nicht nur felbft (mie einige glauben) in 
derſelben gedichtet, ——— auch viele Provenzaldichter 

an 
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an ſeinen Hof gezogen haben (denn die Worte bey Rog« 
Hoveden Ric.I. p.340: de regno Francorum cantores 
et Joculatores muneribus allexerat,, deuten manche auf 
Mrovenzalen, ‚andere. aber, wie anderwärts bemerfe 
erden fol, auf Nordfraizofen), Die, Engländer war 
zen Herren.von Guͤienne, Poitou und Saintonge, wo 
die. Provenzalfprache bfühete, und. ihre Harmonie in 
Liedern zeigte: und. es war unmöglich, daß diefe Bes 
kanntſchaft mit. ihr ohne Einfluß auf ihre Landes⸗ 
fpeache blieb, nachdem fie ſchon längft durch die Nor⸗ 
männer foviel, franzöfifches Eigenthum angenommen 
hatte. Nun vermählte fi) gar Heinrich; III, König 
on ‚England, mit Eleonora: von Provence, Der 
Adel, der fie an den Hof ihres Gemahls begleitete, 
trug die ganze AUrtigfeit und Feinheit des Hofs von 
Raimond Berengar, (welches damahls der gebilderfte 
und Prachtoolifte Hof in ganz Europa war) fammt dem 
Drovenzalgefang nad) England: und die.englifche Na⸗ 
tion gewoͤhnte fich um diefe Zeit an viele Provenzalauss 
druͤcke, wie noch Dryden und Rymer bemerken. 
: Hätte auch- nicht ſchon die Nachbarfchaft der Pros 
venzalfprache Einfluß. auf die franzöfifche verfchaft, fo 
würden ihr doch die Provenzalen dazu-verholfen haben, 
welche von Zeit zu: Zeit den Ton an dem franzöfifchen 
Hof angaben. So brachte Conftantia, die Tochter 
des Grafen von Arles, mit welcher ſich König Robert 
A. 998 vermählte, ein groffes Gefolge von provenzalis 
fhem Adel nach Paris, welche einen groffen Einfluß 
auf die Sitten, und warum nicht auch auf die Sprache 
von Sranfreich ? hatten. (©. Glaber p. 38 etwas -weis 
ter unten) Memoires de l’Academie. des Infcriptions 
T. XV. p. 176. Doch fahen die Nordfranzofen ihre 
‚ füdlichen Nachbaren,, weil fie nicht fo martialifch wie 
fie waren, mit tiefer Verachtung an, und wollten 
| ' —— 


— 
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nichts von ihnen lernen; und darum zog, der Mach: 
barfchaft und nahen Verwandſchaft ungeachtet, die 
franzöfifche Sprache bey ihrer Bildung weniger Vor⸗ 
theil von der Provenzalifhen, als man hätte erwar⸗ 
ten follen. | 


Den Nußen, welche die italiänifche Sprache von 
der Provenzalifchen hatte, gefteben ſelbſt die erften Elafs 
fifer der Staliener ein, und ausführlich ift er darges 
ftellt in der Crusca Provenzale di Don Antonio Baftero 
Vol.l. Rom 1724 fol. p. ı-70. Erläuterungen, 12. 


Die neuere fpanifche Sprache hat fih im Grunde 
Durch und aus der Provenzalfprache faft ganz gebildet. 
Die Urkunden des zehnten und eilften Jahrhunderts 
aus Gegenden des füdlihen Frankreichs haben mit 
ben gleichzeitigen Urfunden des füdlichen Spaniens, 
das Provence unterworfen war, faft diefelbe Sprache. 
Man vergleiche nur die Urfunden in der hiftoire ge- 
nerale de Languedoc T. Il. in der Urfundenfammlung : 
p. 130 f. 143 f. 230 f. mit den Urkunden in Marc, 
Hisp. p.1037. 1085. 1 125. 1130 f. oder die Abhands 
lung von de la Curne de Ste Palaye, langue frangoife 
des XIl et XIlleme fiecles coımparee avec les langues 
Provengale, Italienne et Espagnole dans les. m&mes 
fiecles in den Memoires de FAcad. des Infeript. et bel- 
les - lettres T. XXIV. p. 671... Man nennt deshalb 
die Provenzalfprache aud) Catalana - Provenzal, und 
daher verfielen Baftero, der Marquis von Llio und 
andere Gelehrte auf die Vermuthung (welche aber der 
Gefchichte widerfpricht), Daß die Provenzalfprache aus 
Katalonien. in das füdliche Frankreich gekommen ſey. 
(f. la Crufca Provenzale di Don Ant. Baflero p. ı ff. 
Marquis de Llio de lenguage Romano vulgar, eine 
Abhandlung in. den Schriften der Pöniglichen Acades 

— e mie 
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mie der Wiſſ enfehaften zu Barcelona TI P.II. 

$71). 
z Durch dieſen weit ausgedehnten Gehrauch der Pro⸗ 
venzalſprache mußte ſie in Dialecte zerfallen, die ſich 
am beſten aus dem Geſang eines Provenzalen des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts darftellen laffen, der um feine 
Geliebte defto eher. zu erweichen, ‚in allen Provenzal: 
dDialecten zugleich an fie fang.“ Mit jeder Strophe | 
fpricht er in einem andern Dialect. (Er ſteht in den 
Mem. d’Ac. des Infer. T. XXIV. P- 672). 


Provenga. Aras quan vey verdeyar 
Pratz e vergiers e boscatges 
Vuelh un defcort commenfar 
D’amor, perque vau c’aratges; 
C’una dona 'm’fol amar, 
Mas camiatz l’es fon coratges; 
Per qu’ieu fauc dezacordar 
Los mots, els fos, els lengatges, 4 
Iralien. Jeu fui felh que be non ayo, 
| Ni, enqueras non l’avero, 
Per abrilo ni per mayo 
Si per ma dona non l’o.. 
E etendo fon lenguaio; 
Sa gran beutat dire non fo, - 
Plus fresca es que flor de glayo, 
E ia no m’en partirò. e 
Frangois. Belha, douffa, dama:chera, 
A vos mi don e m’autroy, 
Ia n’aurai ınes joy entera, 
Se ne vos ai e vos moi. 
Molt eftes mala güereya, 
« Se ja muer per bona foi, 
J Mas 


d. Lorsque je vois reverdir les pres, les vergers et les bois, je 
veunx commencer un difcord d’amour, dont je fuis forcent. 
‘Une daıne, de qui j’etois aime, a — moi ſon coeur; 
ainfi je fais defacorder la rime, les air et le langage. 
e. Je fuis celui, qui nul bien n’ai, et encore ne Vaurai, ni pour 
. ‚avril.ni pour mai, fi par ma dame je ‚ne l’ai, et j’entends fon 
langage. Sa grande. beaure dire je ne fais; plus fraiche elle 
‘ eß que fleur de glaieul, et jamais je ue m'en feparerai. 


“z 
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f Mas per nulha maniera Keil rel age 
No m’partrai de voftra loi. f RE 
Dauna io mi rent à bos, Gafcon, 
ar Quar eras m’es bon e bera. | 
£ Ancfe es Güallard’e prös, — 
Ab que no'm foſſets tan fera, en 


Mout abetz beras faiflos 
Ab color fresqu’e novera, 
Bos m’abetz e fi eu bs ag os, 
No’m fo frauchera fiera. 8 | | 
“0 = Mas tan.temo voftre pleido, ... Espagnol, 
Todon foi efcarmentado, Bi en 
Per vos a pen e maltreito, 
E mon corpo lazerado, 
La nueit quan jatz e mon leito, 
Soi mochatz ves refperado. .... 
Pro vos cre e non proferto, 
Falhit foy en mei cuidado; ; ..... 
Mais que falhir non cuideyo, h 


7. Bey folhen Schiekfalen mußte die Provenzal— 
forache im Fortgang der Zeit immer reicher, aber auch 
immer gemifchter und unreiner werden. Nofradamus 
wies des plus celebres poëtes Prövenfaux p. 18. 
Noftre langue Provenfalle s’eft tellement avallee et 
embaflardie que ä peine eft elle de nous qui ſom- 
‚mes du pays entendue, ainfi que le recite le feigneur 
Baltazar de Caflillon en fon Courtizan: parce qu’elle 

Ä elteit 
f. Belle,. douce, dame chere, & votıs je me rendset m’octroye. Ja- 
mais je n’aurai joie entiere, fi je ne vous ai’et vous ınoi. Bien 


m'etes ‚cruelle ennermie, fi je meurs pour mes bons fervices ; 
mais en aucune maniere, je ne me detacherai de votre empire. 


2 


g. Dame je me rends & vous, puisqu' à prefent vous m'êtes bonne 
et vraie: toujours vous futes gaie et honntte, fi vous ne 
m’aviez ere fi cruelle. Vous avez les wianieres franches, avec 
couleur fraiche et-nouvelle. Vous ın’avez et fi je vous avois vous, 
je ne manquerois pas ma foire (c’eft à dire, je ferois bonne em- 

plette. — 
B. Mais je crains tant votre colere, que j'en ſuis tout confterne, 
Par vous j’ai peine er tourınent, et mon coeur tout dechire, 

La nuit, quand je fuis dans mon lit, fouventes fois j’en fuis 
reéeveillé. Je vous aime beaucoup, et je n’y gagne rien. Je ſuis 
trompe dans mes elperances, plus queje ne croyois ätre troınpe, 


\ 


a 
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eftoit meslee en parti de termes Frangois, Espagnols, 

Gafcons, Tuscans, et Lombärds, il eft aif€ à veoir 
quelle devoit eftre Pune des plus parfaidtes et meilleu- 
res langues des toutes les vulgueres: et qu’ainfi ſoĩt 
on trouve plulieurs livres traduitsen noftre langue Pro- 
venfalle, tant en profe qu’en rithme cet. - 


6. Ueber die älteften Reime, 
Die Poefie der neuern Sprachen fängt fo gleich 

mit dem Reim an. Als der heilige Patricius im Anz 
fang des fünften Jahrhunderts in Sreland das Evan- 
gelium predigte, fand er unter den Landegeingebohrnen 
Dichter, die reimten; er felbft machte in ihrer Landes: 
fprache Reime, von denen noch ein Diftihon vorhan⸗ 
den ift: die Altefte Probe von Reimen in einer neuern 
Sprache, die id kenne. Sie ftehen in Uſerii Anti- 
quit. ecclef. Britan. c. 17. p. 450. 


Ailbe umal, patric muman, mö gach rath, 
Thelcon patrice Nandeifi, ag theclan go brath, 


An Otfrieds Reime aus der Mitte des Hten Jahrhun: 
derts will ich nur erinnern. Kine andere Probe von 
deutfchen Reimen vom J. 883 bat Schilter in thef, antiq. 
. german. | | 
Einen Kuning weiz ich, heiffet herr Ludwig, 
Der gerne Gott dienet, weil er ihms lohnet u. f. w. 

Die gereimte franzöfifche Grabfchrift Frodoards aus 

Rheims (geſt. U. 965) ift bey Bulaeus in hilf. 
univerf. Paris. T.I. p. 579 zu finden, deren legte vier 


Zeilen lauten; 
Vequit cafte Clerc, bon Moine, meilleu Abbe, 


Et d’Agapit Iy Romain fut aube | 
Parfen Hiftoire maintes nouvelles fauras 


Et en ille toute Antiquit& auras. 
Noch frühere Spuren von Reimen finden fich in Tateis 
niſcher Sprahe. So wie man unter den Chriften De: 
ligionsmeynungen durch Lieder zu verbreiten — ‚p 
Ä ‚pflegte 
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pflegte m man auch Keßerenen durch Lieder entgegenjuars 

beiten, und der h. Auguſtin machte um das Jahr 393 

einen febe erbaulichen Geſang gegen die Pelagianer, der 
alſo anfaͤngt: 

Quisquis novit evangelium recognofcat cum timore 
Videt reticulum eccleſiam, videt hoc faeculum mare, 
Genus autem mixtum pifeis, juftus eft cum peccatore. 
Saeculi finis eft littus: tunc eft tempus feparare. 

Leoninifche Verfe mit Keimen werden auch dem Geil 

tigen Columban, der um das Jahr $90 lebte ‚ auges 

fchrieben: Columbanus de vanitate vitae:, 
Differentibus vitam mors incerta furripit. 8 
Omnes ſuperbos, vagos, moeror morbis corripit u. fa w. 
Plerique perpeſſi funt poenarum incendia, 
Voluntatis lubricae nolentes difpendia u. ſ. w. 


Beym Baronius ſteht eine gereimte Inſchrift, die er 
in das Jahr 538, zwar mit Waprfcheinlichfeit, aber 
doc blos nach einer Vermuthung feßt. Sicherer ift 
das Alter der Grabfchrift des Abt Lantfrid, der im 
Jahr 790 ſtarb, beym Mabillon in Aualedt. 


En Lanfrid domnus, primis natalibus ortus 


Debita ſolvit humo, Hs fibi debet home, 
Aetatis flore onfi currens in odore, 
Pluribus exemplum ** ipſe bonum. 


In dem Leben des h. Faron, Biſchofs von Meaux (bey 
du Chesne in feriptt.rerum Franc, T. I. p. 570) fommt 
ein gereimtes Lied auf den Gieg Chlotar s II. über die 
Sachſen A. 589 vor: 


De Chlothario eſt canere rege Francorum, 

‚Qui ivit pugnare in gentem Saxonum. 

Quam graviter proueniflet Mifhs Saxonum, 

' Si non fuiflet inchytus Faro de gente Burgundionum tt. f. w. 


Amen ganze gereimte Gedichte in Tateinifcher Sprache, 
som h. Paulin, Patriarchen von Aquileia, und dent 
berühmten. Goteſchalt (in Læebeuf Recueil de diſſerta- 
tions. Paris 1739. pl 401), fenne ich nur aus Anfuͤh⸗ 

Fangen. | ‚Man ehe noch Fauchst de la et 
| sin GoRt. oeſ⸗ 
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daruͤber einiges aus zerſtreuten Stellen zuſammen⸗ 
bringen. 

Schon am Ende des zehnten Jahrhunderts hats 
ten. die Provenzalen die wilde Rohheit abgelegt; fie 
trugen feine augen Baͤrte mehr ;. fehoren ſich (des Pu⸗ 
Bes wegen, wie es fcheint) auf ihrem Kopf eine Klage; 
trugen leichte Stiefeln; giengen nicht mehr ſchwer ges - 
panzert,,  fondern hatten leichte Kleider, maren fein 
und Eniffig — lauter Züge eultivirter Menſchen. So 
werden die Provenzalen gefchildert, welche Conftantia, 
eine Prinzefjin von Touloufe, bey ihrer Bermählung 
mit dem Könige Nobert von Franfreich nach Paris be 
gleiteten X. 998. Circa millefimum incarnati Verbi 
annum, cum Robertus accepillet fibi reginam Con- 
flantiam a partibus Aquitaniae in conjugium ,“coepe- 


runt confluere gratia eius reginae in Franciam atque 


Burgundiam (das Robert fur; nach feiner Vermaͤhlung 
von feinem Oheim Heinrich geerbt hatte) ab Avernia et 
Aquitania, homines omni levitate vanifimi (leibhafte 
Franzoſen der neuern Zeit), moribus et vefte diftorti, 
armis et equorum phaleris incompofiti, a medio ca- 
pitis nudati, hiftrionum more barbis tonfi, caligis et 
ocreis turpiflimi, fidei et pacis foedere omnino vacui; 
quorum itaque mefanda exemplaria, heu, proh do- 
lor! tanta gens Francorum (nuper omnium honeltifh- 
ma) ac Burgundionum fitibunda rapuit. (Der Ge 
fchichtfchreiber ereifert fich, wie fich obngefähr am Ende 
des vorigen Jahrhunderts ein Achter Ruffe würde ereis 
fert haben, wenn er auf einmahl den Hof feines Zars 
mit füdlichen und weftlichen Europäern hätte umlagert 
gefeben). Glaber p. 38. in Du Chesne feriptt. rerum 
franc. T. IV. Der wilde Mordfranzofe ftach gegen 
den Provenzalen im Anfang des zwölften Jahrhunderts 
gewaltig ab! Jener war nichts als wilder Krieger = 

| alle 
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alle Induſtrie, dieſer war arbeitſam, induſtrioͤs, frü⸗ 
gal, ſparſam, kniffig; aber auch ſchon weniger wild 
und erpicht auf Krieg. Seine Tapferkeit (die ihm nicht 
abgeſprochen wird) war durch Cultur gemaͤſſiget. Ka- 
dulphi Cadomenſit (Il. 1107) in geſtis Taneredi c. 61. 
ap. Muratorium' in feriptt. rerum ital. T. V. p. 306. 
Man muß-nicht-vergeffen, daß ein, friegerifch geftimms 
ter Normann fpricht, der Friegerifche Wildheit der Cul⸗ 
$ur weit vorzieht. Gentis huius (Fraucorum) fubli» 
mis eft oculus, Spiritus ferox,..promptae ad arme 
dextrae, caeterum ad Spargendum prodigae; ad con» 
gregandum ignavae. His, quantum anati gallina, 
Provinciales moribus, animis, cultu, vidlu adverfan-» 
tur, parce vivendo, follicite 'perferutando, -.laborir 
feri: ſed ne verum taceam, minus bellicofi., Mulie- 
bre quiddaın.efle, aiunt, et tanquam vile ‚rejiciunt _ 
corporis ornatum, equorum ornatui. invigilant et mus 
lorum. Sedulitas illorum tempore famis-multo plus - 
- juvit, quam ‚gentes /plurimae bellare promtiores: ii, 
vbi deerat panis, contenti radicibus durabant, filiguas 
non afpernantes, eorum dextrae longi:gerulae ferri, 
cum quo intra vilcera terrae annonam fascinabantur : 
inde eft,: quod adhuc puerorum decantat naenia: 
Franci ad bella, Provinciales-ad victualia. Der. Ver; 
faffer erzählt darauf verfchiedene Aneedoten von den Pro: 
venzalen, die alleſammt auf einen fehlauen und pfifft: 
gen Character zufammengehen. , Die Induſtrie blieb 
noch Jahrhunderte nachher ein eigener Characterzug der 
Provenzalen, und daher waren fie allen ihren Nach 
baren an Künften überlegen. Die Staliener 5. B. 
ftaunten die Eoftbaren Wagen,der Königin Beatrix und 
den ausgefuchten Buß der. Frauenzimmer, die in ihrer 
Gefellfchaft waren, an, als Carl von Anjou feinen 
ee ee * Ein⸗ 


74 Erlaͤuterungen 


Einzug / in Meapel hielt. Muratoriu⸗ in der Geſch. v. 
It.. Ta VIII... — ——— er 

: ‚Die. Provence fühlte die Härte der Lehnsregierung 
weniger als andere, Provinzen Frankreichs. Dans le 
moyen äge (jagt Papon'in der hifloire generale de 
Provence T. II. p;208,)-il y avoit: plus‘ de perſonnes 
libres en Provence , que’ dans aueune äutre province, 
et: les tevolutions ‘de la monarchie's’y etant fait beau- 
coup moins fentir, nos villes durent conferver leur 
adıminiftration :menicipale: fi les malheurs du 
temps. y -apporterent quelque interruption, elles en 
zeprirent d'elles · memes la jouiffanee, fans que l’au- 
törite.du prince intervint. Elles avoient, des le com- 
meneement du 'döuzieme fiecle une forme de gou- 
vernefnent, qui’ rellembloit & celle que les Romains 
leur avoient donne, Won Zouloufe fucht La Rogue 
(eräit® de la nobleffe) wahrfcheinlich zumachen, daß 
diefe Stadt nie-ihre alten Münieipal» Gerechtfame ver: 
lohren habe. Kein Wunder alfo daß in dieſem Lande 
Fleiß und Thaͤtigkeit zu finden war, während Frank: 
reich Faulheit vorgeworfen wurde: dort war Eigen: 
thum, bier Finest Und bey einem regen und thätigen 
Volke, das feinen Fleiß: belohnt fieht, entwickelt fich 
der Geift unausbleiblich: und der Fall war auch in der 
Prövente. - Denn hätte fie nicht die übrigen Provinzen 
Frankreichs an Geiftesbildung übertroffen, wuͤrden 
wohl fo frühe Zweifel gegen das Syſtem der Kirche 
dort erivacht, und die Keßereyen der Manichäer, Wal: 
denfer und Albigenfer ausgebrochen feyn? 

Allmaͤhlig fielen die: Lehen in der Provence zufams 
men, und formirten -groffe erblihe Oraffchaften und 
Hetzogthuͤmer. Am Anfang des zwölften Jahrhun⸗ 
derts fieng das Zeitalter der Berengate an, die durch 
Vermählungen Herren igroffer Länder wurden. — 

ra 


* 
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Graf von Barcelona Raymund Berengar (I in der Mies. 
der: Provence, IM in Barcelona) vereinigte durch ſeine 
Vermaͤhlung mit ver Gräfin Doufa, die Provence mit 
feinem Erbreih A. 1112. Er ftarb 1130. Ihm folge 
ten mehrere dieſes Namens, die faſt denfelben Laͤnder⸗ 
Umfang beherrfchten: und zuletzt noch den Thron von 
Aragonien beftiegen. Raymond de St. Gilles befaß im 


‚Anfang des zwölften Jahrhunderts einen groffen Theil 


der Provence, Languedoc, und verfchiedene Stücke von 
Aquitanien u. fm "Man fehe nad) die hiftoire!. ge- 
nerale de Languedoc T. II. oder die hiftoire — 
de Provence par Pupon T. Ip. 504 f. | 
Vebrigens ſtreiften die Grafen von’ Provence mit 
ihtin Rittern in’ der halben Welt umber: und. die 


Geiſtesbildung blieb dabey nicht aus. Noftradamu 


vies des plus celebres Pottes Provenfaux p. 19. bringt 
ihre Unternehmungen in eine gute Ueberſicht. Iln’y 
avoit maifon noble en Provence, qu’elle n’euft un re. 
giftre, en forme. de Romant, auqueleftoyent de. 
fcripts les hauts faicts et gefles de leurs anceflres.en. 
langage Provenſal, eſtans a la fuite de nos Comtes de 
Provence, qui: ‚fürent Roys de Naples, de Jeruſalem, 
et Sicille, aux :conqueltes par eux faidtes pour leur 
recouvrement, -defdit Royaumes.- et Comtez,. et’'de 
la cit€ d’Arles,: des Cointez :de Nice, de Piedmont, 


de Forcalquier; et des terres Bauffeniques, des Vicom- 


tez- de Märfeillej''d’Yeres,. de Vintimille de Tende, 
eontre certains re injuſtes @icelles, et des 
Royaume. de' Naples, ' Sicilie, "Aragon, et autres, et 
pour remetre les rebelles du pays à leur. — et 
pour en dechaſſer à vive force'd’artnes Charles de Du 
ras·dict deꝰ la paix inväfeur defdidts Royaume..de 
Naples et Comte de Provence, et contre Remond 
Roger dict·de Tourenno det — perturba. 

we teurs 
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teurs-du repos public: . dont les uns furent hautement 
ennoblis et decorez de la ceinture militaire, et les au- 
tres richement recompenfez de plufieurs places, terres, 
et feigneuries 5 grands revenus. Aucuns de ces 
nobles maifons ont ayme et prif€ les gens dodtes, et 
en ont honnore plulieurs en toutes fortes de fciences. 


haͤuptſaͤchlich gehoben worden. 


Die Grafen von Arles hatten, von A. 900 an, 
200 Jahre lang uber die Provence geherrfcht, als mit 
dem Grafen Wilhelm 1100 der Mannsftamın diefes 
Haußes erloſch. Ihre Graffchaft -vererbte auf die 
. Grafen von Barcelong, ; weil Raimond Berengar IV, 

Graf von Barcelona,‘ fi mit Dolce, der Tochter 
Des legten Grafen der Provence, vermäble hatte. ‘Bes 
rengars IV Stamm. berrfchte über die Provence von 
2100-1 2485: . 

‚ 2. Raymond Berengar I in der Provence (IV in 

Barcelona), regierte feit ı 100. 

2. Raymond Berengar, in der Provence II., ſeit 
1134. Nach feinem Tode führte fein Bruder Ray—⸗ 
mond Berengar V, Graf von Barcelona, und durch 
feine Vermaͤhlung mit-Petronella, Erbin der Aragos 
nifchen Krone, auch feit 1137 Koͤnig von Aragonien, 
die vorımundfchaftliche Regierung fuͤr feines "Bruders 
Sohn; ;Er- beißt zur Unterfcheidung von den leteren 
Raymond Berengar der aͤltere. 

3. Raymond Berengar, in der Hreovenee III, mit 
dem Zunahmen des juͤngern (im Gegenſatz feines oben 
des Koͤnigs von Aragonien) ſeit 1145-1166; „ner: 
maͤhlt mit Richilda, einer Niere Kanfers Friedrich I. 
4. Raymond Alfons IL König von Aragonien (in 
der. Bro Alfons I) echte Die Srefſchaß Provence 
von 


Fr Ueber die — durch welche der Provenzalgeſang 


* 
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von feinem leiblichen Coufin- Raͤymond Berengar IIT, 


der: ohne männliche Erben geſtorben war A. 1166. Un⸗ 
ter ihm war, Die Provence mit Aragonien vereinigt. . . 


s. Alfons II in der Provence, jüngerer Sohn des. 


vorigen, befam nad) dem Tod feines Vaters zu feinem | 


Antheil die Provence A. 1196. hm folgte in der 
Drovene - | ' on 
6. Raymond Berengar V A. 1209 (denn der araz 


gonifch:catalonifche Prinz, der unter dem Namen Ray 


mond Berengar IV für die Provence beftimmt war, 


Fam nie zur Regierung). Er war vermäblt mit Bear 
trix von Savoyen, und durch fie Vater von vier Töch- 
tern, die mit vier Königen vermählt wurden. Mit 


ihm erlofch U. 1245 der Aragoniſche Mannsftamm, 


und feine jüngfte Tochter Beatrir, mit Carl von An⸗ 
jou vermäblt, folgte ihm in feiner Erbgraffchaft, bis 
ihr Gemahl König von Jeruſalem und Sicilien wurde, 

Zwey von diefen Berengaren, Raymond Berens 
gar HI und V_ find in der Gefchichte der Provenzalen 


‚fo berühmt, daß eine befondere Nachricht von ihnen 


zum Zwecke diefer Erläuterungen gehört. Mofteadas 
mus mag fie geben. | 
Bon Raymond Berengar III erzäßlt er in dem fe 


ben Kaifers Friedrichs des erften (vies des plus celebres 


Poetes Provenfaux.p. 28 vergl. Nofradamus hiftoire 
et Chronique de Provence lib. 2. p. 130): (Frideric 
premier du nom Empereur) eflant a Turin-P’illuftre 
Remond Berenguier dict le Jeune Comte de Barcel- 
lonne, et de Provence fils de Berenguier Remond fils 
troifieme de Doulce Comtefle de Provence accom- 
pagnd d’une grande trouppe d’orateurs et Poëtes pro- 
venfaux et des gentils-hommes de fa cour avec la 
princefle Rixende ou Richilde fa femme, vint trouver 
l’Empereur qui lui feift une grand bien. venue-pour 


— 
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la bonne renommee de fes faicts. Et en confideration 
de l’amiti€ que l’Empereur portoit ä la princefle Ri- 
xende ou Richilde fa niece Royne des Espagnes, apres 
avoir. failt hommage de la Comte de Provence et de 
Forcalguier ſuivant Pinfeodation a luy faidte, ayant 
au prealable declar€ ladonnation des marches de Pro- 
vence faidte cy devant par Conrad 3 du nom Empe- 
reur oncle du did Frideric a Hugues prince de Baulx 
nulle et invallable a J’avantage du dict Remond, le 
fupplia luy’donner inveftiture des terres d’Arles, de 
Marfeille, du Piedmont et des autres qu’il avoit ac- 
quiefes a force d’armes. Ce que incontinent luy fut 
‚odroyd, que fut en -l’an 5162. Et ce faidt, le Comte 
Remond Berenguier feift reciter plufieurs beaux chants 
en.langue Provenfalle ä fes poëtes en la prefence’de 
P’Empereur, ‚le quel du plaifir quil y print, eflane 
‚esbay de leurs belles et plaifantes inventions et facon de 
rithmer leur feift des..beaux prefens et feilt un Epi- 
$gramme 'en langue Provenfale a la. louange des toutes 
- Jes.natiens qu’il avoit. fuyvies en fes victoires, au quel 
Epigramme il louela langue Provenfalle * difant ainſi: 
Plas my Cavallier Frances, 
- E la donna Catallana, * 
E l’onrar del Gyno&s, 
E la cöur de’ Kaftellana, 
Lou Kantar Provenfalles, 
E la Danfa Triuyzana, 
E lou 


X. St den Geftis Dei per Francos p. 1162 erzählt die Hifto- 
ria Hierofolym.: Kaifer Friederich der erfte habe derges 
‚  flalt auf feine dentfhe Mundart gehalten, daß er mit 
«  ausländifchen Geſandten ftets nur durch Dollmetfcher res 
dete, ob er gleich mehrerer Sprachen fundig war. Man 
koͤnnte daher in Verfuchung gerathen‘, diefe Anecdote auf 
Sriederich den zweyte zu ziehen, wäre fie nicht übrigens 
gut beurkundet. Diefer Verſuch in der. Provenzalfprache 
war aljo wohl Ausnahne, 
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E lou Corps Aragonneds, ' 
E la Perla Julliena, - 

Las Mans, e Kara d’Angles 
E lou Donzel de Thuscana,. . | — 
2. Die Hauptſtelle von der Liebe, welche Beren: 
gar V für den Prodenzalgefang hatte, findet fich wie— 
der im Noflradamus vies des plus celebres Poëtes Pro- 
venlaux p. 103: Remond Berenguier Comte de 
Provence et de Forcalquier, fils de Ildefons Roy # 
Arragon Comte et Marquissde Provence, yſſu dé ce- 
fte noble et illufre famille des Berenguiers d’Ärragon, 
fut bon poẽte Provenfal,; amateur des gens de favoir 
. et mesmes de ceux, qui efcrivöyent en noftre langue \ 
Provenfalle, fut Prince plain d'humanité, begnin, et 
mifericordieux ,. il fut fi heureux que tant qu’il fut en 
regne apres le deces de fon pere Ildefons, acquict 
beaucoup de pays, plus par fa prudenice que par ar- 
mes: epoula Beatrix, foeur de Thomas Comte de 
Savoye, princefle autant fage que belle et vertueufe, 2 » 
lalouange de la quelle plufieurs de nos poëtes Proven- 
fax firent une infinit€ de chanfons, de fons et fon« 
nets qu’ils luy addreffoyent, desquels elle reputoit ce- 
la à tres grand honneur, et pour recompance les en- 
richift d’armes, de chevaux, de draps et d’argent, 
Ce Comte euft d’elle quatre belles filles, fages et ver- 
tueufes, toutes mariees par une grande fellicit€ & 
des Rois et fouverains princes par le moyen et indu- 
firie d’un fage pelerin qui fut un long tems gouver- 
neur de fon hoftel, la premiere nommee Marguerite 
fut maride a St. Loys Koy de France: la deuxiesme 
Helyonne ou Eleonore à Henry 3.du nom, les autres.- 
efcrivent Edoard roy d’Angleterre: la troifieme Sance 
a Richard d’Angleterre, et de puis Roy des Romains. 
‚et la quatriesme Beatrix, qui fut par le teflaınent du _ 
pere 
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— declarée heritiere de Provence, marice à Charles 
rere de Sainct Loys roy de France, que fut depuis 
couronnéẽ roy de Naples, et des deux Sicilles. Le 
Monge des Isles d’Or, et fainct Cezari ont efcrit, que 
eebon prince fut en vie iamais n’en fut trouvé un 
qui portaft plus de faveurs aux Po&tes Provenfaux, ne 
% quel les Provenfaux fe foyent trouvez plus heureux, 
ne moins chargez de tailles, iamais ne furent con- 
traincts payer aucuns impofts Toltes, quiftes, ou 
Adempres (que nous difons levees de deniers, quiltes 
ou emprunts) trespafla fort jeune eagé de 47 ans en 
Pan 1245. cet. vergl. Papon hilloire generale de Pro- 
vence T. II, p. 329. 


3. Um diefe Zeit war alles fir die Liebe der Pro: 
venzaldichtfunft begeiſtert: Ca/eneuve origine des 
Jeux fleuraux p. 32. 33: la poëſie Provengale 
eftant parvenuẽ ä ce haut degr@ de perfedion, les 
Princes et les grands Seigneurs provengaux, qui au- 
paravant ne tenoient cour, c’el ä dire, ne failoient 
ches eux des aſſemblées que pour les joütes et pour les 
tournois, voulurent enfin meler les exercices, où l’on 
fait voir la force et Padreſſe de P’elprit, à ceux qui ne 
faifoient paroitre que celles du corps. Pour cet effet, 
ils convierent par des ferınoces pleines de courtoifie, 
ceux qui faifoient profeflion de la poefie, ä venir por- 
ter dans leurs Palais et dans leurs chäteaux, les plus 
belles qu’ils euffent compofees, de la douceur d’esquel- 
les ils furent fi fenfiblement touchez, qwils en ap- 
no l'air; et voulurent ajouter la gloire des bons 

oetes, a celle de braves Cavaliers. Man vermochte 
alles (jelbft toslaffung aus Gefangenfchaft) durch Poes 
fien zu erhalten. Jean Mon de Marmouftid au liv. I. 
de la vie de Gerflion Comte de Champagne et Duc de 
| Nor- 
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Normiandie, parle de quatre Poitevins, qui eflans 
faits. Priffoniers de 'guerre payerent leur rangon avee 
des vers:qu’ils avoient compoles & fa louange (nemlich 
Philipp le Long). ' Celui qui les'avoit en garde leur _ 
parle en ces terınes: nunc ergo de probitatibus Confulis 
somponite rimulam, quod genti veflrae de facili et velut 
ex natura occurrit. Cafeneuve de l’origine des Ieux 
fleuraux p. 42.. Ueber. die Menge von Dichtern, wel⸗ 
che die einzige Stadt Touloufe lieferte, vergleiche man 
noch Cafeneuve 1. c. p. 58: 59. u 


9. Ueber die Namen der verfchiedenen Provenzafgedichte, E 
Noftradamus , vies des plus. celebres Po&tes pros 
venfaux p. 14. Les rithmes qu’ils ont faictes et. com- 
poldes (les Troubadours) les ont nommees Chant, 
- Chantarel, chanfon, fon, fonnet, vers, mot, Co⸗ 
miedia, Satyra, Syrventez, Tenfons, Layz, Dep« 
ports, Soulas, et autres. Ils ont aufli faict de Pa- 
florellas et plufieurs autres rithmes telles qu’on trouve 
aux oeuvres desdits Poetes Tuſcans (Dante, Petrarquey 
Bocace), toutes d’un grand artifice. Quant aux Sur- 
ventez, celtoit une facon de rithme Satyrique, amnſi 
que le defeript Jehan le Maire de Belges au premier 
hiyre de [es illuffrations de Gaule en la celebration des 
nopces.du Roy Pelleus, et de la belle. nymphe Thetis 
et en la defeription de fon temple de Venus. Lefdits 
Syrventez contenoyent aigres reprehenfions des vices 
des Einpereurs, Roys, Ducs, et autres grands Seig- 
neurs, et contre 'hypocriſie des gens d’Eglife et con- 
tre les tyrans. Les Zenfons (auch Partiencen genannt) 
efloyent difputes d’amour, qui fe failoyent entre les 
chevaliers et dames Poetes entreparlans enfemble: de 
quelque belle et fubtille queftion d’Amours, et ou ils 
| | | ne 
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' ne. f’en pouvoyent accorder ils. les envoyoyent pour 
en avoir la definition aux dames illuflres prefidentes, 
gui tennoyent Cour d’Amour ouverte et planiere & 
Signe et à Pierre feu, ou a Romanin ou ä autres, et 
lä deflus en failoyent arreſts, qu’on nommoit Lous 
Arrelts d’mours. (Daraus erwuchfen unterhaltende 
Wortwechſel, welche man Jeux-mi.- partis nannte. 2. 
DB. man warf die Frage auf: weſſen Liebe wärmer fey? 
die des Eiferſuͤchtigen, oder deſſen der nicht erhört wer⸗ 
De?) Les Poätes, qui failoyent les mots.et le fon 
(qu’eftoit la note muficalle de la parolle) eſtoyent les 
plus eſtimez et plus prifez que les autres. | 

Die Namen, welche die verfchiedenen Provenzal: 
lieder führten, fcheinen noch eine befondere Erflärung 
zu verdienen. Lai, pl. layz, lais (das ınan zwar von 
leflus ableiten önnte) fcheint von dem deutfchen Worte 
Lied. nicht verfchieden zu feyn. In den Ritterromas 
nen fingen die Helden ſehr häufig lais (Lieder) von fehe 
verfchiedenem Ton und Inhalt, bald Iuftige, bald 
traurige, bald verliebte, bald religiös; devore. Man 
hatte (menigftens in Mordfranfreich, wo man in franz: 
zöfifcher Sprache dichtete) dem lai eine beftimmte Zahl 
von-Stanzen und einen Igrifchen Zufchnitt gegeben, 
in welcher Geftalt dafjelbe in den handfchriftlichen Pos 
fien des Froiflart, und fange Zeit nad) ihm bey den 
Dichtern, die. ihn zum Mufter genommen hatten, vor: 
kommt. Anfangs fang man blos das lai, und begleitete 
es ordentlich mit einer Harfe (Barbaros leudos harpa 
relidebat. Fortun. epift. ad Gregor. Turon:). In der 
franzöfifchen Poeſie fcheinen felbft die Contes den Mar 
men lai getragen zu haben, und wenigftens zum Theil 
abgefungen worden zu feyn. (Le Grand) Fabliaux et 
contes du Xlle’et XIlle fiecle, (a Paris 1779 T.1. 
p. 93. 104. JIr AL Eee TE Een 
— Soulas 


— 
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Soulas (das luſtige Lieder bezeichnet) bedeutet 
nach Charpentier gaudium, voluptas, Jatisfablig , von 
foul fatur, ebrius: leichter duͤnkt mich vom lateinifchen 
folatium, wovon auch foulagement abftammt, zus 
mahl da es auch Solas gefchrieben wird. In dem Woͤr⸗ 
terbuch, das den poelies du Roy de Navarre T. II. 


. angehängt ift, wird es ohngefähr eben fo erflärt: Solar J 


ſoulagement, conſolation, divertiſſement. 

Puis que folez eſt de mon cuer partiz, 

Poinne.ı convient, ainz qu’en li puift retraire 
aus Gafle Brules. Solafier ift Boing ; — ſe 
divertir. 


Ueber — oben Sirventois, (wofür man nad) 
Michelet auch Serventes, Serventefes; und Serventois 
‘gefchrieben haben fol) find die franzöfi ſchen Etymolo⸗ 
gen ſelbſt ungewiß, ob gleich der Gebrauch dieſes Worts 


von Satyhren gewiß iſt. Die völlig unwahrſcheinlichen 


Ableitungen dieſes Worts finder man in Richelet di- 
dion. de la langue frangoife gefammelt. 
.\ Tenfon (ein poetifcher Wortivechfel über Liebe und 
Galanterie) kommt wohl von tenger, tangere her, d. i. 
quereller, frapper quelqu’un. "Tenfon ift. batterie, 
‚querelle, difpute.. Richard de Fornival: | 
Porce vuil par droit mofter et fanz sengon 
| Que jone Dame à loer à plus haut don. | 
Le Marefchal du Temple dit: Sire, laiffez en paix 
‚les noifes et tenzons du Sire Joinville. Noch haben 
 Ronfard und La Fontaine diefes Wort, aueh) ‚als ver- 
bum, gebraucht: Les Poefies duRoy de Navarre T. II. 
pP. 295 im Gloſſarium. Die Mordfranzofen nannten 
ſolche Fragen aus der verliebten Jurisprudenz Jeux-par- 
tis, woruͤber das genannte Gloſſarium die Bemerkung 
‚macht: Jeu, ou Gieu- parti, piece de Poölie en Dig- 
\ f 2 logue; 


/ 
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logue;' le terme de Gieu-parti fe trouve dans le Po&- 
me d’Alexandre, employe au fens, que voici: 
Li XI Pers de Gresce ne font pas en oubli, 
A l’efpee en chant leur ont un Giew- parsi. 
Le mot jew convient a des Poë mes, qui ont merite 
; depuis d’Etre appelles la ſcience gaie. Les Provengaux, 
qui nous ont transmis cette ſorte de Poefie, ont étẽ 
tellement perfuades, que ce n’etoit qu'un jeu d’efprit, 
w’encore aujourd’hui ils appellent les produdtions de 
ER leur Academie, les jeux floraux. G. unten ben 
Abfchnitt von dem Bürgerftander | 
Am ausführlichften wird über diefe Dichtungsarten 
der Provenzalen gehandelt in der hiftoire des Trou- 
badours T. I. p. 53. diflert. prel. und Proben von den 
Tenfon, oder den wißigen Fragen über die Galanterie 
eben fe Grand im Auszug Fabliaux ou Contes cet. 
T. I. pref. p. 20. und die Poelies du Roy de Navarre 
T. IL p. 99. coll. T..J. p. 228.66. ©. Erläut. 10. 


10. Weber den Hof der Liebe bey den Provenzalen. 


Von dem poetifchen Inſtitut der Provenzalen, in 
dem man wißige Fragen wechfelte, findet man die Ma; 
men: Cour d’amour, Corte d’amore, Parlaimento 
d’amore: und die Entfcheidungen über die poetifchen 
Wettkaͤmpfe hieffen Arreft d’amour. Mit Wilhelm, 
Herzog von Öuienne und Grafen von Poitiers, (geb. 1071 
fl. 1226) dem Älteften Provenzaldichter, von welchem 
noch einiges in einer MPariferfammlung (unter Num. 
. 7225 und 7698 der vormaligeu Föniglichen Biblio⸗ 
thek) übrig ift, fangen auch die Spuren von den cours 
d’amonr an, ob gleich vielleicht weder diefer Name des 
Inſtituts, noch feine völlige innere Einrichtung das 
mahls fehon vorhanden war. Der Herzog Wilhelm 
J— unter⸗ 
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imternahm einen Creuzzug in den Orient, von welchem _ 
er A. 1 102 zuruͤckkam, und befchrieb nun in einer Urt 
von epifchem Gefang die Abentheuer und Unfälle feiner 
Fahrt, und Tas ihn vor Königen ;. Magnaten, und 
andern chriftlihen Berfammlungen: por... Ordericus 
Pitalis in hiſt. ecclef..lib. 10 p. 793. (ap. dw Chesne 
‚in fcriptt. rerum Normanno;um) miſerias captivitatis 
ſuae, ut erat iokundus et lepidus, poſtmodum pro- 
fperitate fultus, coram Regibus, et Magnatibus, at- 
que; chriftianis coetibus multötiens retulit | rhytmieis 
verfibus cum facetis modulationibus; Sollten 'nicht 
Die Reges, Magnates et chriftiani coetus, 100 nicht ei⸗ 
sten förmlich eingerichteten cour d’amour, ‘doch die Aus 
fänge eines folchen Inſtituts umfchteiden ? Da Orderi⸗ 
aus Vitalis: ein’ Engländer war, vielleicht hat er nur 
deswegen den beftimmten Namen nicht gebraucht. Uns 
ter Ludwig VIII (reg. von 1223-3226) lebte Savas 
rus, Bicomte von Mauleon, Herr von Poitou, ein 
groffer Provenzaldichter, von dem Papirius MafJon in 
Annal, Franciae (Lutet. 1588 Yp. 293. ſchreibt: fuit 
Savaricus poẽticis ſtudiis deditus admirandum in mo- 
dum,, eonfluebantque ad eum ex omni Gallia Poëtae, 
quod ipfe’eos magnis et rebus et praemiis afficere eſſet 
folitus. Auch in diefer Stelle liegt die Sache eines 
eour d’dmour, wenn gleich der Name fehle. Um die 
ſelbe Zeit lebte Thibaud, König von Navarra und 
Graf von Champagne, der vor feiner Liebe zur Koͤni⸗ 
in Blanca, der Mutter Ludwig des Heiligen, häufig 
fang, und diefe verfus a fe factos in Aula publica di- 
judicandos, proponebat, wie Mariana in hrft. Hisp. 
lib! 13. c. 9. fchreibt. Vermuthlich nahm‘ Mariana 
_ Diefe Nachricht aus Nangis Leben’ Ludwigs des Heilis 
gen ;' das vollfländiger als das gedruckte war. Denn 
in dem gedrneften — fehlt dieſe Nachricht, F 
| 3 aber 
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aber auch Papirius Maſſon (in Annal. Franciae p 307) 
wiederhohlt: Muſicae adınodum deditus et poëẽticis 
ſtudiis fuit ( Theobaldus) ; catminibus adeo delectabatur, 
ut quae ſcripſiſſet in Aula ſua Praevini et Tricaflibus, 
propoſita omnium beulis eſſe vellet; id enim in vita 
Ludovici Nangius reſert. Sollte die aula nicht ſchon 
ein caur d’amour ſeyn? Pierre. d’Auvergne, der ums 
J. 1200 ſchrieb, fage: "man halte zu feiner Zeit: af- 
femblees aux flambeaux ou l’on ırecitoit (en provengal) 
les nouvelles fabliaux.” Papon voyage de Provence 
T. Hp. 174. 227. :Dody find alle diefe Stellen ets 
was unficher, ‘da fie auch auf den offenen. Hof bezogen 
werden Föniten, welche Könige und Fürften jährlich 
drey bis viermahl hielten. In einem Gedichte Guis 
raud's von Narbonne, datirt vom Jahr 1287, findet 
ſich der Name ausdruͤcklich 
Res nom val mos trobars, 

Mos ſabers ni mos ſens 
ri Per penre honrämens 
— En Corts don mes amars. Fu 
weder meine Verſe, noch mein Wiffen dienen mir das 
zu, um mie Ehre in. meinen Cours d'amour zu, vers 


ſchaffen“ (de Cafeneuve, l’origine des Jeux fleuraux 


p. 37.). Nicht blos Männer ,; fondern:auc) die Frau 
des Schloffes hatte ihren Cour d’amour. Go fang 
Pierre Roger, ein berühmter Provenzaldichter zu Eh⸗ 
ten ber Vicomtefle von Narbonne Ermengarde: amo 
Ermengarda, walorofa et nobil Segnora, che tenia 
Cort, en Narbona. Cofeneuve |. c. ps 44. In .dem 
geben des Provenzaldichters Jauffred Rudel, eines Zeit; 
genoffen des Königs: Richard von England, erzäßlt 
Noftradamus hiftoire et chronique de Provence lib. 2, 
p- 133. ce qui eft a. remarquer, c’eft que de ce temps 
il y avoit Cour d’amour & Signe et a Pierre. fen, da | 
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les queſſions plus haytes et difhiciles, qui par fois fur. _ 


venoient entre les ieunes Gentils- hommes et-Demoi- 
felles eſtoient debatues et decidees fous la regle del’ . 
onneur par les Dames plus illufires et. qualifices 
‘du, puys:. fur les quelles prefidoient ;alors comme 


ſouxvxraines, Stephanete Dame de Baulx fille du Comte 


de Provence, Adelazie Vicomtefle d’Avignon, Alaesttg 
Dame d’Ongle,. Hermiffende Dame des Pofquieres, 
Mabille Dame d’Yeres, laComtefle de Die, Roftan- 
gue Dame de Pierre feu, Bertrande Dame de Signe et 
Jauſſerande de Clauftral,. Naar Yanmeg 
Jean Noftradamus (nad) Cafenguve de l'origine des 

‚ Jeux fleuraux p. 45) au livre.des Poetes Provengaux, 
Eerit, ‘que Phanette ou Stephanete de — —— 
de Laurette de Sare, tant celebree par Petrarque, tg» 
noit cour d’amour dans fon chäteau deRomains, pres 
de la ville’ de St. Remy en Provence, ou prefidait 
@ordinaire avec ellela Marquife de Saluces et Clarett& 
de Baulx de Pancienne nalen des Princes d’Orange, 
et que le jugement, quelles y donnoient, eftoient 
appellez Arreffr d’amour. Während die Pähfte ihren. 
Sitz zu Avignon hatten, wurden die Cours d’amour 
von ihnen unterftüßt, und (wie von Innocenz VI) zu 
öffentlichen Fenerlichkeiten gebraucht (Difcours fur les 
Arcs triomphaux dteflds en la ville.d’Aix'p, 26); auch 
Petrarca's Laura präfidiet noch in einem Corte ’amore, 
den fie mit zwölf. Provenzalinnen hält. Sonnet 188. 
Das Richteramt Über die, welche in den Cours 
d’amour poetifche Worte mit einander wechfelten,, hat⸗ 
ten häufig die Damen. Cafeneuve fur Porigine” des 
Jeux fleuraux p. 45. Le plus ordinaire jugement de 
ces- Cours .d’amour,. fe faifoient fur les ouvrages.de, 
Poetes, qui debattoient quelque belle queftion d’armes- 
ou d’amour, en forte de Dialogue quils appelloient 
= "Par 
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Partinen ou Tenfen ; et fur la fin on remettoit la 
decifion et le:jugement à deux Dames. comme font 
Prevoſt et Savaric, et un Partincen que j'ay veu deux, 
fur la fin du quel ils tombent d’accord de faire vuider 
leur differend à ces trois Dames Guillemeite ‘de Be: 
naufr, Marie de Ventadour, et Madamie de Monferran. 
Quelques fois ils prenoient pour Juges une Dame et 
un Seigneur, comme j’ay veu en un Portincen de 
Bertrand et de Sord:if, qui. remettent la decifion ‘de 
leur difeute à /n'Comteffe de Rhodes er à un Seigneur 
nomme Fean de Valaric, ou bien. quelque fois, ils pre» 
. hoient.pour Juge un grand Seigneur qui tout feul de- 
eidoit leur difpute, comme j’ay remärque dans un 
autre Partincen de Sordeil et de Montagnol, qui pre- 
nent le Comte de Provence pour Jeur Juge. 


x Noch ein Wort von den Belohnungen, welche be 
ruͤhmte Ritter: Sänger aus den Händen der Groffen 
befamen. Sie beftunden meift, in Rüftungen und ans 
dern Waffen, in Kleidungsftücken, einem Roß u. f. w., 
m nach ihrem Tode zuweilen in prächtigen Maufoleen. 
offradamus hifloire et chronique de Provence p. 135. 
136. Uber zum Zeichen des errungenen Siegs ſcheint 
ihnen wenigſtens zumeilen eine Blume (eine natürliche 
oder Fünftliche von einer foftbaren Materie) überreicht 
worden zu feyn, Dies war wenigſtens der Fall in den 
Jeux Heuraux, die eine Nachahmung der cours d’amour 
waren; auch laſſen es einige Stellen in den Provenzal⸗ 
dichtern vermuthen. Foulquet von Magie fangte ei⸗ 
\nen Geſang mit den Worten an: 
“  Eia o quan per flor ' ' 
— Non veyran Cantador. 
Eudlich brauchen auch die aͤltern Probemadichter ſchon 
Blume fuͤr Zeichen des a ‚Wie Peire Cardenal 
an folgender Stelle: 
} bias 
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tr nu Mas deu.hom amar vencedor, - ne Tep 
‚No fai vencut qu'il vervol;dir,. ° .;,.- 
Quar Jo vencens porta Ia for lie 


El vencut vay hom ſebelir. 
Napäher fand’ Anden Rand eines Liedes des alten frat⸗ 
joſtſchen Dichters Robert Caftef angemertt: corone 
das ift vermuthlich: in einem cour ‘d’amour' Behr, 
Ch/en⸗uve für-V’origine des Jeux’fleuraux p. 90. 

Im Woͤrterbuch der Crusca wird immer ein hand? 
feßrifttiches ‚Libro d'amore vom’. 7408 angeführt) 
welches nach Crescembim lauter Entfcheiduhgen,wels 
che in Höfen der Liebe ſollen gefällt worden’ ſeyn ent⸗ 
halten ſoll.Eine gedruckte Sammlung ſoichet Aus: 
fprüche „ die ich aber nicht geſehen habe, citirt Fontas 
nini della elequenza italiana p. 55. “gli Arrefli della 

ual Corte, ke itti da Marziale d’Alvernia nel regno 
i Carlo VII e ———— chiofati da Benedetto Cur- . . 
zio Sinforiano, fi ve veggono più volte ftampati in Lione . 
da Bafliano Grifio,” Cine Schilderung der Tours 
d’amour aus Provenzalen gezogen, findet ſich in fol: 
‘ gendem Buch: les fix livres de Mario ‚Eguicola «Al. 
veto de la nature d’amour. Mis en frangois par Ga- 
briel Chappuit Tourangeau ? a Lyon 1597. p. 361 ff. 
Ib. 5. im italierifchen Original: libro di natura 
d’amore, di ‚Mario Equitola. MDXXVI, P..193.° fr 
Auch in die nördlichen Provinzen Sranfreichg gien⸗ 

Fen ſi ſie aus der Provence uͤber; wo man ſie meiſtens 
im Monath May auf offenem. Felde unter einem UL 
menbaum hielt; weshalb fie auch Gieux (jeux) fous 
l’Ormel genannt wurden. In biefeni Theile von Frank: 
zeich waren fie zumeilen in einem noch, eigentlicheren 
Sinne —E indem ſie uͤber wirklich vorgefal⸗ 
nit tiebeszänferegen entfchieden. Am beliebteften wa: 
ten, die Cours d’amour am franzöfifchen Hof unter Earl 
dem Viten, als fie die befannte Yfabeau pirigiste (Hiftoire 
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de France par Velly T. XI. p. 97.). Cine poetifche 
Schilderung von franzöfifchen Cours d’amour hat man 
von Martial d’Auvergne (Procureur au Parlement de 
Paris), aus. welcher ‚Fontenelle hit, det heatre de Paris: 
(Oeuvres, a la Haye 1746. 8. T. VI, p. 11 2 eine 
Probe mitgerheilt hat. vergl. ©.89. 

Nachdem dieſe Anſtalt fehon laͤngſt Alaſt war, 
brachte fie die-Eitelfeit des Cardinals Michelien durch 
feine »ffemblee galante, die er zu Ruel (vorgeblich) 

r Erhohlung von; feinen Miniſtergeſchaͤften hielt, wie⸗ 
ei ing Andenken, 11. Seine Theſes !dam Liebe werden 
wohl die legten Aufgaben diefer Urt bleiben. Memoi- 
res — de Gamzgnee (Lond. 786) P 4 ff. 


II. Ueber ber Poetiſchen Gahhoß in we 

yo) Provenzalſprache. 
"y, Auffer den Lais, Soulas, Sirventen und Ten- 
zei, den bäufigften Dichtarten der Provenzalen, kom⸗ 
men unter ihren bekannten Werken auch zwey gedichtete 
Erzählungen (Novelles, Contes, Fabliaux) vor: eine 
von Arnaud de Carcafles,. und eine von Raimond Vi, 
dal (Hifloire des Trohbadours T.1l. p. 390. T. III, 
P. 296.). Auffer diefen beyden zählen manche Schrifts 
fteller noch vier andere: die aber ihrem Inhalte nach 
nicht unter die Contes gerechnet werden Fönnen. Zweh 
von Pierre Vidal (f. 1180), gehören jun didactifchen 
Poefie der Troubadours, indem ſich die eine davon mit 
einem Unterricht über die Liebe, und andere mit einer 
Befchreibung defien, was ein Jongleur zu thun hat, 
befhäftiget (Hiltoire litt. des Troub. T. II. p. 273). 
Eine dritte fo genannte Conte von Raimond Vidal ift 
mehr im Geſchmack der Nusfprüche, wie man fie in dem 
ee ber Siebe (Cours d’amour) gab (Hill, 
de 


„de Troub. T. I. p.277), und eine vierte von Lan« 
franc Cigala gleicht mehr einem Tenſon (Hiſtdes 
Troub, T. II. p. 163). Die Seltenheit gedichteter 
Erzaͤhlungen unter den Werfen der Mrovenzalen: und 
der Reichthum der Dichter von: Mordfeanfreich an. dena 
felben, kommt wohl davon her, daß unter jenen.dig 
Cours d’amour zur Zeitkuͤrzung gewoͤhnlicher als unter 
dieſen waren; Dagegen dieſe bey ihrer groͤſſeren Erzaͤhe 
lungsgabe mehr) durch luſtige Erzaͤhlungen die Geſelle 
ſchaften zu erbeiteen fuchten.. 4 Bnunır mac ım 

Ausführliche ‚werfifieirte Erzählungen von Ritters 
thaten, (die epiſchen Gedichte in! dein Zeiten den Rit⸗ 
terfchaft) , welche theils felbft Romanen: waren, theils 
die: Quellen der. Romanen wurden, findet man unter 
dem: Machlaffe: der Provenzafen auch nicht, ſo wenig 

als Feenromanen, obgleich ihre Smagination durch . 

die. Feldzüge ‚gegen England, Sicilien, Conſtantino⸗ 

pel und Jeruſalem, durch Turniere und andre Mister 
fefte an den Höfen der Provence gehoben und genäher 
genug wurde: Dagegen waren wieder in dieſer Dichtart 
die. Franzofen reich. Unter den Werfen der Trouba⸗ 
dours finden ſich blos vier religiöfe. Romanen: 
3)/Philomena, der ältefte von allen,» welchen ein Mönch - 
der Abtey de la Grafle unter dem Namen eines Secre⸗ 
taͤrs von Carl dem Groffen verfertiger hat, erzähle Die 

Unternehmungen des Kayſers gegen die Mauern, und 

bauptfächlich die Gefehichte und Wunder der Abten de 

la Graffe, deren Gründung der Mönch dem Kanfer. 
beylegt. Mach der hifloire liter. de France reicht das 

Alter diefes Romans bis zum Jahr 1015 hinauf; bins 
gegen Graf Caylus (in den oeuvres badines) verlegt ihn 
in die Regierung Ludwigs des Heiligen (S. den Zten 
Auffag unter den Erläuterungen). Andere legen diefen 

lateiniſch gefchriebenen Roman den Nordfranzofen bey. 


2) 
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2): Der zweyte, Güilläume au Court- abs,‘ enthaͤlt das 
Leben des heiligen Wihelm, welchen Carl der Groffe 
das Kommando tiber feine Armeen anverträute, der, da er 
ſich gegen die Mauern (Araber): in Spanien auszeich⸗ 
nete, zur Belohnung feiner tapfern. Thaten das Hers 
zogthum Aquisanieh erhielt, und zulegt Mönch ward 
3) Der dritte Provenzalifche Roman; Gerard deRous- 
fillon, ift eine gereimte Chronik, enthaltend die Geſchich⸗ 
te der Creuzzuͤge gegen die Mbigenfer (ganz verfchiedert 
von dem franzöfifchen Roman unten» demſelben Titeb; 
deffen Held mit Carl dem Groſſen Ktieg führt). 4) Dee 
Yierte Honorat des Lerins: ift eine bloſſe Legende. ...Cle 
Grand) Fabliaux :ou Contes T. I. preßh p.35. 
MDialoge hatten zwar die Provenzalen in Idyllen und 
Tenſon/ aber Feine. ordentlichen dramatifchen Stücke: 
und Nordfrankreich hat wieder eine Art: von Drama 
vor Südfrankreich vorausgehabt. 8war im Noſtra⸗ 
mus werden. die Troubadours Comics: genannt, aber 
gewiß imitamneigentlihen Sinne: „denn. er nennt fie ja 
aud) Jongleurs, Violar, was ſie doch nie waren (f. 
oben ©. 92. Mot.t.). Sjn:der hiltoire sde Provence 
p- 134° fagt Noftradamus: ! von Arnaud ‚Daniel (A. 
- 8789): (il fit) oatre infinies Comedier, Tragedier, Au- 
bades un. chant!dds refveries du paganilıne et-un tres 
beau Moral.qu’iliaddrefla à Philippes:Röy de France; 
Dies find aber lauter vage Geruͤchte (wie fehon das ge⸗ 
brauchte ınfinies zu erfennen giebt) auf welche um fo 
„weniger zu bauen ift, da man auch nicht eine Spur 
von dramatifchen Verſuchen unter den noch vorhande 
nen Werfen der Provenzaldichter finder: ind eben des; 
halb ift aud) der. vie deCharle VI par J.Juvenal des Ur. 
Dns gar nicht zu trauen, nach welcher die Provenzalen 
zum Lobe Ludwigs von Anjou Chanfons, Comedies et Ba- 
lades verfertige haben follen, als derfelbe A. 1382 in 

Ä der 
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der Provence war. : Und wären auch alle dieſe Stellen 
zu hiſtoriſchen Beweiſen  gefchicht , . fo weiß man. je, 
daß die Altern Schriftfteller den Namen Comödie und 
Tragödie von comifchen und tragifchen Gedichten über, 
haupt, und eben fo uneigentlich brauchen, als Dante, 
Da er fein groffes Gedicht divina Comedia nannte. War- 
ton hiftoryi;of englifh poẽtry T..l. p.234- Endlich 
die Stücke; melche in der hiftoire du theatre frangois T. L. 
p. 10. 11. als Comedien der Provenzalen angeführt 
soerden, waren wieder mehr Dialoge fatyrifchen In⸗ 
halts, als den deamatifchen Arbeiten ähnlich, man 
feit Earl IX aufgeführt wurden. 

2. Wie viele Dichter von Geburt und Würden in 
der Provenzalfprache gedichtet haben, davon geben die 
Werke, welche das Leben und die Werke der Provenzal⸗ 
Dichter befchreiben, die vollftändigfte Notiz: V 
Les vies des‘ plus celebres et anciens Poëtes Proven- 

. Jaux, qui ont floury du temps des Comtes de 
Provence (par Jean de Noflradamus). à Lyon 
1575. 8. De Beauchamps Recherches fur les 

- theatres de France (Paris 1735. 4:) bat p. 1-70 

‚ einen Auszug aus diefeng Fleinen Buch gemacht ; 

und Crefsembini dell’ iftoria della volgar poeſia 
bat es mit Bereicherungen ins Stalienifche über 
fegt, und mit einem ftarfen Anhang vermehrt. 

L’hiftoire et chronique de Provence de Cefar-de 
Noflradamus , gentil homme Provengal. a Lyon 
1614. fol. p. 133 ff. Beyde noch ohne Kritik, 

Hiftoire generale de Provence (par M. Papon) Pa. 
ris 1778. 4. T. II. p. 381. ff. 

Hifloire littraire des es (par Mr. Millot) 
T. I. II. UI. & Paris 1774. 8. Reich, und mit 
Keiti und Geſchmack gearbeitet. 

vwa 
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Don den Provenzalverfuchen des deutfchen Kayfers, 
Friedrichs des erften, redet Noftradainus (vies des phus 
celebres Poätes Provenfaux p. 23.) ausführlich in Der 
oben (Erläuter. 8) angeführten Stelle; von den Ber: 
ſuchen Kayſers Friederichs Des zweyten Crefsembini ifto- 
ria della volgar po&lia Vol. 2. P. I. (ed. Vened. 1730.) 


p. 185. Von Richard dem erfien, König von Eng⸗ 


land, mit dem. Zunamen Lömwenberz, hat man noch 
zwey Sirvemen, verfertiget in ſeiner Gefangenſchaft, 
in welche er bey ſeiner Ruͤckreiſe aus dem Orient durch 
Leopold, den Herzog von Defterreich, gerathen iſt. No- 
Aſtradamus vies des plus cel. Poötes.Provenfaux p. 139. 
Hiftoire de Troubadours T. 1. p- 54. Man-befigt fie 
in zwey Sprachen, in der franzöfifchen und provenzas 
lifchen : nur ftreiten noch die neuern franzöfifchen 
Schriftfteller darüber, welcher Tert Driginaltert und 
welcher Ueberfegung fey. Millor ift für den Provenzal⸗ 
tert (1. c.); fe Grand für den franzoͤſ iſchen: Fabliaux 
ou Contes T. I. pref. p. sg: 

Ohngefaͤhr feit 1200 drang der Provenzalgefang 
über die Alpen, und ward von den Calabriern und Si—⸗ 
eilieen mit Liebe getrieben. Die Lombarden zeichneten 
ſich ſchon A. 1227 darinn beſonders aus Muratorius 
in Antiquit. Ital. T. II. p. 843. Von der Liebe der 
Italiener zur Provenzaldichtkunſt iſt die ſchoͤne Stelle 
des Petrarcha (triomph, c. 4.) bekannt. Cardinal 
Bembo (profe liv. ı.) las noch Provenzal: Poeſien von 
folgenden italienifchen Dichtern: Fulco Folchetto, Bo- 


nifacio Calvo, Lanfranc Cygalo, Sordel Mantuano, 


Albert Marq. de Malefpino, Perceval Doria. Und Ca- 
feneuve orig. des Jeux fleuraux p. 27 redet von einer 
Sammlung von 5 5 Provenzaldichtern,, in einer Hand: 
fehrift, die ſchon 300. Jahre alt war, und fährt fort: 
entre lesquelles i’ay remarque celles de la plus- * 
——— E 
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de ces poẽcſies Italiens, ; que j’ay cy’deflus nonimez, 
et entre autres, cette Satyre.du Soldat Mantouan, con- 
tre les Princes de fon temips, dans la quelle il n’a pas 
meine. epargnd S. Louis, comme a remarque'Papirius 
Maflo en fes Annales de France. Daffelbe beſtaͤtigt 


auch die Meihe der Provenzaldjchter, deren Leben von 


den beyden Noſtradamus und Millot befchrieben ift; 
viele derfelben haben Italien zum Barerlande 


12. Ueber den Einfluf der Provenzalen auf die italienifche 
s“ Sprache und Poeſie. — 


Ob die neuere claſſiſche Poeſie von Italien aus der 
provenzaliſchen hervorgegangen ſey, und ſich aus ihr 
gebildet und verſchoͤnert habe? darüber haben die itas 
lieniſchen Litteratoren lange mit den franzöfifchen ge 
fteitten, und feldft die neueften Zeiten. haben diefen 
Streit noch nicht bengelegt. Um dem Auslande nichts 
ſchuldig zu feyn, halten ſich die italienifchen Litteratos 
ren an einige Stellen des Petrarca, in welchen er von 
ſiciliſchen Dichtern ſpricht, die als Vorläufer der Bol: 
garpoeſie von Italien betrachtet werden follen, ohne ihr 
Zeitalter genau zu beftimmen. _ Diefen freyen chronos ° 
logifchen Spielraym, den er. durch feine unbeftimmte 
Nachrichten läßt, haben die italienifchen Litteratoren 
trefflich zu benuͤtzen gewußt: fie rücken die Sicilianer 
über das Zeitafter der Provenzaien hinauf, und machen 
nun die Provenzalen ſowohl als.die neuern itafienifchen 
Dichter. in dem Volgare illuftre zu Schülern jener un: 
befannten Sicilier (Muratorius in antiq. ital. T. II. 
p- 1049. T. III. p. 703 f.). | | 
Allein auf Petrarca’s bende Stellen follte man fich, 
- wenn von einer gemiffen Grundlage für hiftorifche Fol: 
gerungen die Rede iſt, gar nicht berufen: denn er felbft 
| | kennt 
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kennt die berühmten ficilifchen Dichter nicht; er Bat 
feine Werke von ihnen gefehen oder gelefen; er fpricht 
von ihnen blos nach einem dunfeln Gerücht. Die erſte 
Stelle im Trionfo d’Amore c. 4. iſt unbeftimmt; 
"> Eceo i duo. ar ehe già furo in prezzo; 

| Oneſto Bolägnefe; e i Sicihani, - 
N Che fur giä — 
deutlicher iſt die andere, praef. ad epiſtolas familiares 
(gefchrieben ums J. 1360), in welcher er von feinen 
in italieniſcher Sprache verfertigten’ Liedern fagt: pars 
mulcendis vulgi auribus intenta, fuis et ipla legibus 
utebatur. Quod genus apud Siculos (ut fama ef) non 
muültis ante faeculis renatum, brevi per omnem Italiam 
ac longius manavit: apud Graecorum oliin et Latino- 
rum vetufliffimos celebratum; fiquidem et Romanos 
vulgares rhythmico tantum carmine uti folitos acce- 
pimus. Schon fein, ut fama et, zeigt die völlig un⸗ 
ſichere Quelle feiner Machricht deutlich an, und was 
darin noch mehr beftätigen muß, ift der auffallende 
. Mmftand, daß auffer Petrarca fein Schriftfteller etwas 
von einer befondern Art ficilianifcher Dichter weiß. 
Nun kennt man blos ficilifche Provenzalen, und man 
möchte daher gar zweifeln, ob je Dichter auf Sicilien 
gelebt haben, welche von den Provenzalen, die nach 
Earl 1 in beträchtlicher Zahl daſelbſt blüheren, verſchie⸗ 
den waren. Gie paſſen auch vollkommen: in Petrarca’s 
Stelle, da feine Sonetten fo viele Verwandſchaft mit 
den provenzalifchen haben: (felbft- das Wort Sonnet; 
der Name, den er feinentiedern gab, ift provenzaliſch). 
Mur weil der Mationalftolz vieler Italiener, welcher 
fich aller Ableitung ihrer VBolgarpoefie von der provens 
zalifchen widerfeßt, feſt auf jener. Sage des Petarrca 
hält, und fie wie eine ausgemachte. hiſtoriſche Wahrs 
heit betrachtet, fo Eönnge man (weil doc ‚immer Gar 

ae gen .. 
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gen einen- wahren Grund zu haben pflegen)-fo viel nach⸗ 
geben, daß man eine neue Gattung von Dichtern an⸗ 
nehme, welche die ſeit 1161 durch die Normaͤnner a 
Sieilien eingefuͤhrte Poeſien mit den neu angekomme⸗ 
nen provenzaliſchen vermiſcht haͤtten, wie im Text als 

ypotheſe angenommen worden. Aber auch dieſe 
ermuthung iſt mehr ein Vorſchlag zum gůtlichen Ver⸗ 
gleich, als ein nothwendiges Reſultat alter gut beurs 
kundeter Nachrichten. Selbſt die normaͤnniſchen Dich⸗ 
ter. denkt, man ſich blos nach einer wahrfeheinlichen Ver 
mutbung, nicht. nach, dem ausdrücklichen Zeugnis ir gend 


eines Zeitgenoſſen, auf Sicilien, weil, — 


der Normandie, vo Die nordftanzöfi ſiſche Poeſie in 
the ſtand, die Liebe zum Geſang bey ihrer ee 
nicht werden ‚abgelegt, ſondern aus ‚ihren ‚alten en Das 
terland in ihr. neues mitgenommen h aben. , 

Poeſien in italienifcher Sprache vor dem Anfange 


des vierzehnten Jahrhunderts find wölig unertwiefen, i 


und, naͤch fo, vieler Mühe, die man fi umfonjt g 
geben hat, Beweiſe dafür aufzufinden, allem Anfchein 
nad) auch unerweislich. Zwar Abate Bertola hat end 
lich eine in der Landesfprache von Stalien verfaßte J 
fchrift aus. dem zwölften Seculum entdeeft, und glaube 
damit eine ſchon fo Frühe Bulgar: Poefie erwieſen z 
haben: nur eine Inſchrift ift noch Fein Gedicht. 5 
feit der Zeit, da die Sprache von Italien zu geiftiger 
Empfängnig und Geburt Fähigkeit und Kräfte bat, 

fie allein den Dichtern von Italien gewohnlich, wie 
einem UÜbaldini, Guido von Arezzo, Cinö di Piltoia, 
Dante, PStrarcha, und Boccacio: diente fie zu dieſem 
Zweck fchon früher, mie kommt es doch, daß Feine 
Spuren von italienifchen Gedichten, ſondern nur von 
provenzalifchen vorhanden find? Laut fpricht die Ger 


ſchichte für das höhere, Alter. des Provennat⸗ als des 
* g italie 
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itafienifchen. Gefanges ; noch Tauter Bau und Reichthium 
der italienifchen Sprahe, wenn man nur auf ihre 
Stimme hören will. Flerionen, Worte, Nedensar: 
ten, Wendungen ohne Zahl find provenzalifch; und 
je ältee ein Schrifefteller ijt, welcher fich des Volgare 
illuftre bedient hat, defto voller iſt er von Provenzaz 
liſmen. Franceſco Barberino, Pier dalle Vigne, Guit- 
tone und Lippo von Arezzo, Buonaogiunta Urbiccia- 
ni, Onefto und Guido Guinicelli' aus Bologna, Puc- 
cländone Martello aus Pifa, Arrigo Baldonafco, Gui- 
do Cavalcanite, Zucchero Bencivenni, felbft Dante 
ünd Petrarcha und andere mußten ſich ohne Hilfe des 
provenzalifchen Romanzo in dem. italienifchen nicht 
auszudrücken, und ter fie verftehen und erläutern will, 
muß jeden Augenblick Bey den Provenzafen Hülfe ſuchen: 
was fann man mehr verlangen, tim ſich zu Uberzeugen, 
daß ſich das Vulgare illuſſre aug dem Provenzalifcher 
verſchoͤnert und bereichert habe? Und dennoch konnte 
port ein Muͤratoriub, der Fritifche Kenner des italie 
ifchen Alterthums, geblendet durch übel angebrachten 
Eifer für die Ehre feiner Nation, von einem nur ge 
fingen Einfluß der Provenzalen auf die Sprache von 
Stalien fprechen (Muratorius in antiquit. ital. T. II 
p. 1049. T. III. p. 703.)? und andere ihn fo gut, 
wie ganz abläugnen (wie unter‘ den neuern Tiras 
boschi ftoria della letterätura italiana T. III. p. 279): 
man fonnte vergefien, wie auffer andern Umftänden, 
welche die Italiener zur Kenntniß der Provenzalfprache 
führten (die oben im Terte berührt find) auch die Ber 


fegung der päbftlichen Nefidenz nach Avignon, einer 


Provenzalftadt (von 1305 - 1377) diefen Einfluß noch 
vermehren mußte: Man vergleiche ftatt alles andern 
la Crufca Provenzäle, ovverö le voci, frafi, forme, 
e, mantiere di dire; che Ia gentiliffima e celebre lingua 

Tos- 
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Toscana ‚ha ‚prefo, della;Provenzale m Apera di Day 
„Antonio. Baftero,  ‚In-Rotma.1724 fol. Auch ‚blieben 
Pontanini (della —— italjana ꝑ. 38 ff. und 
Grescembini (della volgar, paeha, . I. 64,2) der hiſto 
riſchen Wahrheit txeuer. il al. tossı 39 Pfelugm er 
np ER ee ena je ai CB rt sel 
73. Von dem Conſiſtotio de IE Gaya Setencih zu ſt 
ai RL. HET 7 ud Barcelona. wahbpsel „18.2\57 


N 


101776 % OT nd , — ⏑⏑ T-b 
Zur mehreren Belebung bes lamoſiniſchen Öefanges 
wurde A. 1390 von Johannl, König yon Aragonien, 
eine, eigene poetiſche Negdemie ju Barcelona, nach ben 
Mufter der Academie ‚des Jeux fleurgux zu Tonloufe 
angelegt. _ mem " ligahtr 1% 4 Oli re 
¶Als der Provenzalgefang ‚zu; Ende, gieng, wollte 
ihn Die, Stadt. Toulgufe,, welche für denſelben bisher 
ſo feuchtbar geweſen war, von feinem gänzlichen Anz 
tergang retten, und errichtere,in diefer Abficht U. ı 32 
einen an einen beſtimmten Ort, die groſſe Gerichtsſiube 
des Rathhauſes zu Toulouſe, gebundenen eout d’amour 
unter dem Namen einer Academie des Jeux fleutat 
weil ſie das — mit. einer, goldenen Viole be— 
lohnte. Sie hielt alle Jahre zweymahl, am erften und 
dritten May, ihre Sigungen. (SG. unten im Ab— 
fchnitt von den Städten. Caſeneusb de l’origine des 
Jeux tleuraux p 52 ff.). 2 En nelgiieiy 
+ Mach diefent- Mufter ließ Johann 1’ I 1390’ eine 
aͤhnliche Anftalt zu Barcelona einrichten. Er fehickte 
%. 1388, als wäre eine ſehr wichrige Reichsangele— 
genheit zu verhandeln‘; eine" auffersrdeneliche Geſand⸗ 
fchaft an König Carl VI in Frankreich, und ließ durd) 
Diefelbe auf die Erlaubniß antragen, daß er einige 
Dichter aus Touloufe kommen lafjen dürfte,’ um ein 
Inſtitut, wie die dafigen Jeux Reuraux, anzulegen, 
| 92 und 
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und ſicherte dabey denſelben Belohnungen zu, wie ſie 
ihren Verdienſten und ſeiner Majeſtaͤt angemeſſen waͤ⸗ 
ten. (Nach Zurita Arag. an. 1398. adeoque more et 
‚ äinftiruto id ufürpatum‘, vt Henricus Villena non mis 
nus multiplici et recondita litteratura, quam antiquif- 
fima Regum Arragoniae et Comitatus Barcinonenfis 
ftirpg et klenrieo ‚Cafliliag, Rege Avo materno .cJarus 
referat, haud fecus ac. de fuis 'maximis Regem legatos 
ad Francorum Regem, follemni publicaque legatione 
mififfe utꝰ vernacula‘ lingua celebres Poetae, in Hi- 
fpaniam ex Narbonenfis Provinciae"fcholis ! traduce- 
rehtür, 'et fludia Poctices, quam Gayaın fcientiam 
vocabant, inflituerentur. His vero quorum ingenium 
in eo artificio elucere videbitur magna praeınia indu- 
ffriae' et honoris infignia monimentaque laudis efle 
tönfituta). Die gewünfchten Troubadours dus der 
ee Schule zu Touloufe kamen zu Barcelona an, 
und errichteten daſelbſt eine poetifche Academie mir eiges 
nen Gefeßen’und Gebräuchen. - Johann I ertheilte ihr 
befondere Privilegien, und feßte ihr beträchtliche Ein; 
Fünfte zur Beſtreitung ihrer gewöhnlichen Ausgaben 
und zur Belohnung der Dichter, welchen jedesmahl 
der Preis würde zuerfänne werden, aus, z 

, König Martin (der Bruder Johann I) vermehrte 
die Privilegien und Einfünfte diefer Academie, zur An: 
legung einer feinen poetifchen Bibliothek, zu filbernen 
Staͤben für Schäfer, welche die Stelle der Ceremonien⸗ 
meifter anderer Academien zu, vertreten hatten, für das 
Siegel, derfelben und die Ebdelfteine für die, welchen 
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' det. aus Toulouſe: denn in ganz Languedor oder Mars 
bonne gab es nirgends eine poetifhe Schule als zu Tou⸗ 
louſe; nirgends als dort hieß die Poefie eine gaye fcience, 
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an den monarflichen Sitzungen der Dre Wertung 
wurde. 

Mach dem Tode des Königs Martin: ( — mit 
welchem der alte catalonifch. + aragonifche Stamm ew 
loſch, hörte die Aeademie bey den Streitigkeiten über 
die Thronfolge eine kurze Zeit auf.  Machdem aber 
der Infant von Caftilien Ferdinand I. zum König: von 
Aragonien gewaͤhlt worden war, ſo ließ der neue Koͤ⸗ 
nig den beruͤhmten Dichter, Marquis Heinrich von 
Villena, Grosmeiſter des Ordens von Calatrava (fl. . 
1434), der in ſeine Dienſte getreten war, dieſelhe 
— und ernannte ihn zum Praͤſidenten 
derſelben. Dieſer beruͤhmte Dichter verfertigte ſelbſt 
eine Arte.de la gaya Sciencia zum Gebrauch der Acade⸗ 
Demie, welcher er vorftand. Auch bat, man: von ihm 
noch eine Nachricht von den Gerichtspöfen der Gaya 
Sciencia zu Barcelona, welche abgedruckt ftebt in Gre- 
ger Mayans T. II. de los origenes de la lengua Ca- 
fteltana p. 321 ff. "Man vergleiche auch Zurita, Ana- 
les de Aragon an, 1398. 

Diefe Könige wohnten häufig den, Gißungen diefer 
poetifchen Academie in eigner Perfon bey; und liefen 
die Belohnungen‘, die fie zu vertheilen hatte, mit 
allem Pomp vertheilen.: Wer den Preis gewann, ward 
mit einem Lorbeerkranz unter froher Acclamation der 
Zuhörer, und vollftimmiger Muſik gekroͤnt; darauf 
folgte ein folennes Mahl, nach welchem man den Dich: 
ter, ‘der den Preis erhalten hatte, feyerlich nach Haug 
begleitete. Die Mitglieder der Academie hatten nur 
das Recht, Gedichte öffentlich zum Vergnügen. abzu⸗ 
leſen u. ſ. w. 

Die Academie arze eine Eleine poetifche Bibliothet, 
zu ‚deren Erhaltung: und‘ Vermehrung ibr befondere 
Einkünfte angemwiefen' waren... Vermuthlich waren 
—WV 9:3 niche 
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nicht nur Abſchriften von den Werken früherer Proven⸗ 
zalen darin aufgeſtellt, ſondern auch allerley Buͤcher, 
burch Die man ſich die Kunſt zu reimen leichter machen 
konnte. Von det Art wäre z. B. das Worterbuch ge: 
weſen/ welches noch Sanchez (Coleccion T I. p. 78.) 
Iu Sevilla in einer ‚Klofter Bibliorhef gefunden hat: 
Libre de. concordanass, de rimes, € concordans ap- 
pollat Dictionari 5. primeramente tracte de les vocals, 
'€ apres de les mudes ſegunt l’ordre.del A.B. C; ver: 
faßt von Jacme March (einem Troubadour) auf Be 
fehl Peters IV von Aragonien A. 13717; oder Die Arte 
de trovat del. Marqués de vantillana, ein poetiſcher 
Coder, der zu feiner Zeit ſehr beruͤhmt war (gedruckt 
in Mayans Orig. de leng.«Cattell. T. II. p. 321). ' 

Man 'vergl Sanchez Coleccion T, I —8 5. und an⸗ 
der. | — — ey l. u 343 | 


EB ueber Ye — und N der franzöfis 
ſchen Sprache, — 


‚Lieber: ii Feangöficher Sprache gab es TOR 
ſehr frühe: aber feinen etwas: regelmäffigen. Geſang. 
Schon vor Earf' dem Groffen hatte man Kriegsgefän; 
ge; unter ihm wurden durch feine eigenen, und feiner 
Helden tapfere Thaten neue Kriegsgefänge veranlaßt; 
und der Geſang auf Roland blieb lange allgemeiner 
Schlachtgeſang in Frankreich (Erläuterungen, 4.). 
Bon diefen Kriegsgefängen iſt auch nicht ein Bruchſtuͤck 
übeig geblieben: ‚denn das Fragment aus dem Geſang 
auf Roland, welches Graf Treſſan (extraits de Ro- 
mans de chevalenie T. I. pı 355. 356) noch entdeckt 
‚haben will, iſt fehr unſicher. Aufferdem fang das ge 
meine Wolf zu allen Zeiten: luſtige Lieder (nugaces can- 
Ben und es Be fie felbft bey religiöfen Proceſ⸗ 

38 ſionen, 


und Beweiſe. 14. 103 


fionen, während der Paufen, welche die Geiftlichen, 
Sänger, um fid) zu erhohlen, machten., (Nach der 
Erzählung Herbert’s, eines Mönchs von Clairvaux 
und Erzbifchofs von Torres in Sardaigne ums J. 
1178, in der Hiftoire litteraire de France T. VII. 
p- sı: wahrfcheinlich war aber dieſe Gemohnbeit viel 
älter). Zu Rouen überfeßte der Domberr Thibaut de 
Vernon lateinifche Bolfsgefänge ‚und Leben der Heiliz 
gen zur Erbauung des Volks in die franzöfifche Vul⸗ 
garfprache (Adt. Bened. P, I. p. 379: Hic multorum 
geſta ſanctorum a fua Latinitate transtulit atque im 
communis linguae ufum fatis facunde refudit), Un: 
ter Philipp I (1060-1108) verfertigte der. fpäterhin 
zum Bifhof von Orleans gewählte Johann in feiner 
Jugend Iuftige Oaffenhauer, weshalb er von Mves, 
einem Bifchof von Chartres, in zwey Schreiben, an 
den Pabft Urban II und deffen Legaten in Frankreich, 
den Erzbifchof von Lyon Hugo (epilt. 54. 67) nach der 
auf ihn gefallenen Biſchofswahl bart- mitgenommen 
wird: unam cantilenam de multis metrice et mufice 
de eo compofitam, ex perfona concuborum fuorum 
vobis.mifi, quam per urbes noftras in compitis et pla- 
teis fimiles illi adolefcentes cantitant, quam et ipfe 
cum eisdem concubis fuis faepe cantitavit et ab illis 
eantitari audivit. Ferner: multas rhytmicas_ cantile- 
nas compofuerunt. Dem berühmten Abälard legt die 
Geſchichte (um das Jahr 1142) Vulgarlieder bey; 
(Abelardi Opera; epift. 1. Abelardi. Seitdem er He: 
loifen liebte, fagt er: Si qua invenire liceret carmina 
eflent amatoria, non Philofophiae fecreta. Quo- 
rum etiam carminum pleraque adhuc in multis fre- 
quentantur et decantantur .regionibus, ab his ma- 
xime quos.fimilis vita oblectat. Und Heloife fagt 
epift, 113 pleraque amatorio metro et rhythmo com- 
— 94 poſita 
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pofita reliquifli carmina; quae pto nimia fuavitate 
taın dictaminis, quam cantus, tuum in ore omnium 
nomen tenebant. Frequenti . carmine tuam in ore 
omnium Heloifam ponebas. Me plateae omnes, me do- 
mus fingulae relonabant. vergl. Otto de geſtis Frid. lib. r. 
c. 47). Naͤchſtdem wird als ertvas "Befonderes angemerft, 
daß Bernhard von Clairveaux (um das Jahr 11752) 
in feiner Jugend Liebeslieder in franzöfifcher Sprache 
a und in-eben derfeiben feine legten Reden an 
as Volk gehalten habe. (Oper. Abelardi p. 302 fagt 
Berengar zu Ubelards Vertheidigung von und gegen 
den h. Bernhard: canticulas mimicas et urbanos mo. 
dulos fictitaſtiʒ von feinen legten Neben hat es Mabil- 
lon betiefen in den Operibus S. Beinardi T. 1. p. 706. 
in pfaefat, in Sermon. S. Bernardi), BE 
Dieſe Verfuche , die franzöfifche Sprache zur 
Schrift: und Bücherfprache zu machen (welche über: 
dies noch von manchen Gelehrten (mie von de Ia 
Ravaliere T.1. p. 129.) beftritten werden), waren 
‚auf jeden Fall nur Ausnahmen. Alles übrige faßte 
man in lateinifcher Sprache ab, unftreitig weil die 
andesfprache noch viel zu ſchwer zu fehreiben war. 
Bon Chronifen und Leben der Heiligen, und andern 
"ähnlichen hijtorifchen Werfen ift diefes ohnehin befannt: 
von den Älteften Mitterbüchern und Romanen verfichert 
es Graf Tre/fan (extraits de Romans de chevalerie T.L 
difcours prelim. p. ı5): tous les anciens Romans de 
la table-ronde, tirés par les Bretons des anciennes et 
fabuleufes chroniques de Melchin et de Telezin , fu. 
rent Ecrits en latin par Ruflicien de Puife (d. i. ohnge⸗ 
fahr ums J. 1120 vergl. Treffan extraits T.I. p. 353.) 
Der Graf fagt zwar nicht, was er dafür für Beroeife 
habe, ob man gleich wünfchen möchte, fie genauer zu 
kennen. Indeſſen finden fi) in Handfchriftehverzeichs 
2 niſſen 
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niſſen Spuren von lateiniſchen Romanen, die nach der 
Zeit ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden ſind, (Montfau- 

ton catal. Mss. Cod. 6776 “le Roman de I'riftan et 
“ Meult traduit de latin en Frangois par Lucas chevalier 
fieur du chaftel du Gaft pres de Salisberi,‘ Anglois avec 
figures, und bey Cod. 6956. wird daffelbe wieder⸗ 
hohlt); und auf das bloffe Wort des Grafen darf man 
in einem Sache bauen, das ihn fo fange befchäftiget 
: bat: auch ift demfelben die Gefchichte des Contes de 
vots und der Umftand günftig, daß erft feit der Mitte 
des 1 zten Jahrhunderts die Stellen Über den ausges 
breiteten Gebrauch und Ruhm der franzöfifchen Spra⸗— 
‚che anfangen: es muß der Anfang des dreyzehnten 
Jahrhunderts für diefelbe Epoche gemacht haben. Der 
Graf fährt fort: ce ne fur que fous Philippe- Augufte 
(1180-1223) que l’on commenga d’ecrire des chro- 
niques et quelques ouvrages d’agrement en langue Ro- 
mance; c’eft Ace temps que nous devons Ja premiere 
tradudtion de Lancelot du Lac, de Triſtan de Léonois, 
de Perceval de Galois et de plufieurs autres Romans faits 
a Pimitation des chroniques Bretonnes de la conquete 
. du faint Greal. Auch die Contes devors (die Wunderges 
fhichten und Heiligenlegenden) waren bis ans Ende des 
s2ten Jahrhunderts bios Tateinifch vorkanden, und 
Coinfi oder Comfi (f 1236) bat fie erft in franzöfifche 
Meine gebracht: Le Grand Contes devots (difcours 
prelim. p. 15) fagt von ihnen: (Les contes devots) 
avaient et€, dit on, compofes primitivement en Lä- 
tin dans le fiecle precedent (le XlIe), par un certain 
Hugues Farfi, Moine de Saint-Jean-des.Vignes (de 
- Soiflons). en 
Inm ꝛꝛten Jahrhundert ward endlich die franzöfls 
ſche Sprache durch die Normänner gehoben (f. oben 
den Tert), und im-ızten fängt fie an, berühmt und 
RR | g 5 aus⸗ 
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ausgebreitet zu werden. Die franzoͤſiſchen Conteurs 
lieſſen ſich im Auslande hören; Paris ward als Sig 
der fcholaftifchen Philoſophen, der Decretiften und te 
giften fleiffig befucht,. und ftand in dem Rufe der. fein; 
ften Welt und Artigfeit: man drengte fi) dahin aus 
allen Reichen, und mehrere Nationen, wie naments 
lich Engländer und Dänen, legten dafelbft Pflanzfchu: 
len für ihre Jugend. an. Inſonderheit ward Paris. feis 
ner Sprache wegen berühmt: und mußte fih nicht auch 
feine Mundart vorzüglich fehnell ausbilden, da an fei- 
nen Hof der gebilderfte Adel, und zu feiner Univerfität 
fo viele Gelehrte zufammenfloffen? Brunetto Latini, ein 
Italiener, fchrieb während feines Aufenthalts in Frank 
reih U. 1260 einen curfus fludiorum unter dem Titel 
Tiefor in franzöfifcher Sprache, und giebt in dem 
Vorbericht über die Wahl der Sprache folgende Urfa; 
che an: et ſ'aucuns demande, porquoy chis Livres 
eſt eſcris en.Romans, felon le Patois de France, puis- 
que nous [omes Italiens, je diroé que c'eſt pour deux 
raifons, l’une eſt, por ce que nous fomes en France, 
lautre fi eſt, par ce que Frangois eft plus delitaubles 
langages et plus communs que ‚moult d’autres (oder 
gar que tous autres nach der italienifchen Ueberſetzung 
a Trevife 1479).. Die Driginalworte hat aus einem 
alten Mfe. diefes Werks auf der ehemaligen Föniglichen 
Bibliothek zu Paris abgefchrieben Charpentier defenle 
de la langue.francoile ( Paris 1676. 8)-p.234. Nun 
gieng ‚der Gebrauch) der franzöfifchen, Sprache auch in 
das Ausland über. Der Erzbifchof von Trier, Bruno, 
abmte den Gefang der. franzöfifchen Dichter nach (gal 
lico cothurno exercitatus). 5 
Kayſer Otto IV bediente ſich ben feinem Aufenthalt 
zu Rom, um ſich kroͤnen zu laſſen, der franzoͤſiſchen 
Sprache Leibnitii Scriptt. Brunſvic. T. II. p. Ai 
j | a iuntrod. 
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introd. p. 7. .(equitando cum ipfo (Ecelino ) in Eran+ 
cefco dixit Daminus Rex). Nicht blos unter Eduard 
dem Befenner und im Anfange der Normännifchen Herr 
fchaft über Britannien. reißten die. Engländer nach der 
Normandie und nah Nordfrankreich, um die franzöfifche 
Sprache zu erlernen, fondern auch in fpätern Zeiten: 
Apud ducem.Neuflriae educatur,, eo quod apud .no- 
bilifimos ‚Anglos uſus teneat;, ſilios ſuos apud Gallos 


Pr. 3 “ 


nutriri, ob uſum armorum et linguae nativae barba- 


riem tollendanı. Geruafi Tilberienſis otia imperialia 
in. Leibnitii ſeriptt. Bruns. T. 1..p. 881 ff. : Ja im 


rzten Jahrhundert hatten die Engländer. und Dänen 


fo gar ein eigenes Collegium zu Paris zur Erziehung 
ihrer Kinder. Hifloire litteraire de la France, T. IX. 
p. 79. In Anfehung der Dänen-befiätigt es auch Ars 
nold Abt von Luͤbek, ein Schriftfteller aus dem:zzten 


Sahrhundert: fciencia quoque liberali non parum pro- 


fecerunt (Dani); quia nobiliores terrae filios. fuos 
non folum ad clerum promouendum , verum etiam 
fecularibus rebus inftituendos Parifos mittunt; ubi lit- 


teratura fimul et idiomate terrae illius non folum in ar. 
tibus, fed etiam in theologia multum invaluerunt. 


‘Siquidem propter naturalem linguae celeritatem non 
‘folum in argumentis dialedticis fubtiles inveniuntur, 
fed etiam in negotiis ecclefiafticis tradtandis boni de- 
‘cretiftae five legiſtae comprobantur. Arnoldi Chro- 


nica Slavorum lib. 3. c. $. in Leibnitii fcriptt. Brun- 


“foicens. T. IL. p. 657. Kein Wunder alfo, daß die 
franzoͤſiſche Sprache faft durch ganz Europa, ‘wenig: 


ftens von dem gebildeteren Theil der Einwohner, vers _ 


anden wurde. Auch die Conteurs zogen durch Die 
‘Länder, die eine verwandte Sprache redeten, und wo 
ihre Erzählungen und Mährchen verftanden werden 
fonnten: und vielleicht waren Die Cantatores Francige- 


nae 
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sıae, welche 1288 aus Bologna verwieſen wuͤrden, 
Nordfranzoſen (A. 1288 flatutum a popwlo Bononienfi 
fuit, ut Cantatorei Fraucigenarum, in ‚plateis Com» 
munis ad cantandum omnino morari non poflent „ 
Murotorius in antiq. Ital. T. IL. p. 844): wenigftens 
führt der Name; Francigenae auf Nordfranzofen (Ers 
laͤuterungen, 5), und der Umſtand, daß. fie. (wie es 
fcheine) Mährchen und romantiſche Gefchichten (mit 
welchen fich die Südfranzofen. nicht befchäftigten) abs 
‚ fangen... Obnehin war es Gewohnheit der Fabliexs der 
Mordfranzofen, fi in Städten auf öffentlichen Straf 
ſen für Geld hören zu laffen, wie unten’gezeigt werden 
Aus diefen Nachrichten ergiebt fi, daß nicht ins 
nere Borzüge, fondern andere Umftände die. weite Aus 
breitung der franzöfifchen Sprache befördert haben. 


15. Ueber die franzöfifchen Märchen oder Fabliaux. 


Gendichtete Erzählungen beiffen Fables, Fabliaux, 
: (wofür. die Abfchreiber öfters aus Unmiffenheit, wie 
es fcheint, Flabeles und Fableles gefeßt haben): ihre 
Verfaſſer nannte man Fabliers und Fableors. Im 
Driente find diefe Dichtungen uralt: mer erinnert fich 
nicht des indifchen Philoſophen Bilpai und mehrerer 
Fabeln, die in halb Afien befannt waren, und felbft 
zu den. Griechen zum Xheil übergegangen find? Wo 
Die Machrichten der arabifchen kitteratur anfangen, Da 
fangen auch Nachrichten von der Liebe der Araber zu 
Maͤhrchen an; und noch immer dauert fie im Oriente 
fort. - Ruffel’s natural hiftory of Aleppo (ed. 2. Lon- 
den 1795) T. I. giebt von den neueften. Mährchens - 
erzäblern zu Aleppo Nachricht; und Ma/irier (voyage 
d’Egypte p. 203 vergl. 114) befchreibe ein Hofpitaf, 
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in welchem ein Chalife einen beſondern Saal zum Maͤhr⸗ 
chenerzaͤhlen :hatsanlegen. laſſen. Tauſend und eine 
Nacht iſt aus Gallands Ueberſetzung, und aͤhnliche 
atabifche Maͤhrchenſammlungen find aus dem Verzeich⸗ 
niß der arabifchen Wſeripte auf der Pariſer Bibliothet 
u. ſ. f. bekannt. Biele ſolche Dichtungen. find ‚in 

Frankreich durch die Creuzfahrer bebannt und daſelbſt 
nacherzaͤhlt/ bald aus morgenlaͤndiſchen Originalen 
woͤrtlich uͤberſetzt, bald ihnen nur nachgeahmt worden; 
Und den orientaliſchen Urſprung einer Erzaͤhlung ver⸗ 
rathen hier die auslaͤndiſchen Ingredienzien, und dort 
Die morgenlaͤndiſche Vergroͤſſerung und die eigene Ars 
der Anſicht der Dinge und der Darſtellung. Morgem 
laͤndiſcher Abkunft find viele Maͤhrchen, in welchen 
Feen als Maſchinerie, oder Zwerge, Rieſen und Un— 
geheuer und unermeßliche Anftalten. zur. Ausführung 
geringfügiger Dinge vorfommen, oder Helden mit Ries 
fen und Ungehenern kaͤmpfen, um eine von ihnen weis 
ter nicht gefannte Schönheit zu befreyen und vergl. 
mehr. Zuweilen laſſen fich gar die morgenländifchen 
Driginale noch nachweifen. .Le:Grand hat ben; den 
Fabliaux, die er befannt gemacht bat, öfters Über ihren 
Urfprung fchöne Winke gegeben: (TıL: 93. 204. T. IE 
p. 289. 293. 407. 412), und Papon, der fo gerne den 
Mordfranzofer den ganzen Ruhm der Erfindung: diefer 
Maͤhrchen ſtreitig gemacht, und ihn Orientalen, Ita⸗ 
lienern und Provenzalen Ausſchlußweis zugeeignet haͤt⸗ 
te (in der voyage de Provence T. I, p. 181 ff.), bat 
wenigftens von einigen Stücken mit guten. Gruͤnden er⸗ 
wiefen, daß fie orientalifchen LUrfprungs: find. Die 
Unterſuchung lieſſe ſich aber noch viel weiter fortführen. 
Einen Nebenbeweiß fuͤr den morgenlaͤndiſchen Ur 
fprung ver in Frankreich eingeführten Gewohnheit, füch 
| * Maͤhrchen zu unterhalten, koͤnnte man auch noch 
von 
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von der beſondern Art, ‚einen: guten. Mihrchenerzähler 
(Menetrier) nach vrientalifcher-Sitte:duch ein Klei⸗ 
dungsſtuͤck zu belohnen;, hernehmen. : Dies. beweifen 
mehrere Stellen beym Muratorius in-antiy. med. aevi 
Tell. p1843. Nur kann man dabey die Frage aufs 

föerfen, ob die Nordfranzofen den Geſchmack an Maͤhr⸗ 
chen bey ihrem Aufenehalt in dem Oriente während der 
Creuzzuͤge oder durch. ihre Bekanntſchaft mit den Ara⸗ 
bern in Seanier. und. Italien liebgewonnen haben ? 
Wenn man auch: den-Einfluß der letztern ‚nicht abzus 
fäugnen:willens ift, fo muß. man’ doch wohl auf dem 
Einfluß des Drientes felbft am meifteh rechnen. Denn 
die arabiſchen Möährchenerzäbler in Spanien und Ita⸗ 
Iten find weder fo berühmt als die im Driente geweſen, 
noch den Franzoſen ſo genau bekannt. 

Eine Nation, bey welcher eine ſo allgemeine Liebe 
zu. Erzählungen entftehen foll,- wie der Fall bey den 
Nordfranzoſen feit dem ı 3ten Jahrhundert war, muß 
im ihrem Character etwas Geſpraͤchiches, Umgäng: 
liches und Gefellfchaftliches haben: und ſchon im zwolf⸗ 
ten Jahrhundert wird die geſellſchaftliche Cultur der 
Franzofen von Thomas Beket (1170) anerfaunt: 
Mercuriales adeo deprefli funt, ut Francia, omnium 
initiflima et:civiliflima , alienigenas Scholarks abege- 
rit,. (Epiftolae divi Thomae Martyris et Archiepifcopi 
Cantuarienfis Pars MH. lib. 2. ep. 48. p. 389.).. Im 
ı3ten Jahrhundert ruͤhmt Arnold, Abt zu Lübef, an 
ihnen eine naturalem linguae celeritatem (in Leibnitü 
Scripte. Brunsuic. .T: U. p. 657.) und Petrarca im 
sten legt ben einer: ganz andern Öelegenheit den Frans 
zofen alle die Eigenfchaften bey, welche zu einem guten 
‚Mährchenerzäbler erfordert werden (geläufige Zunge 
und die Kunft aufzufchneiden), und * ſein Urtheil 
Aber ad dahin zufammen: ‚Junge ego Graecis Gallos, 

gi 
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gi licet inferiöres‘in jenio, jackehtiaet ]öguacttate Tür 
— ſunt. Und vorhet noch: fingant ſe Galli, cre= 
dantque quod volunt, licetenim cuique de fe’ fuisque 
rebus opinionem favörabilem fabricare, Tüntque 'qdi 
hoc faciunt, felices erröre [uo. Ad hoc‘ opus nulla 
Pen! promptior quam Galli. Ceterum’opinentur, ut 
ibet; barbari tamen funt, neque de’hoc inter dodtos 
dubitatio unquain füit* Quamvis hie'id guide negem;, 
efle Gallos barbarorum omnium mitiores. Petrarcha 
in epift, var. (eöhträ Galli cujusdam catummias). End⸗ 
ich die beften Belege zu allem diefem find die Fabliaux 
ſelbſt, von dene wir hun eine ſchoͤne Sammlung de 
en Ten 25a 

l 


* 


Zwey hundert Jahre lang dauerte ohngefaͤhr die 
B uͤthe der Fabliers, während des i 3ten und. räten 
Jahrhunderts: zu Boccacios Zeit waren fie noch be 
kannt und berühmt, und er verpflanzte fie daher in fein 
Vaterland durch Ueberfegungen und Nachahmungen 
Bald darauf wurden ſie im In⸗ und Auslande vergef 
en; ſelbſt La Fontaine ahmte fie blos nach den Nach⸗ 


ildungen des Botcacio nach. "Zuerft machte fie- Fau- 


chet wieder bekannt: Recueil de l’origine de la langus 
et poelie frandbife‘, 'ryme et romahs. ' Plus les nomę 
et ſommaire des oeuvres de cxxvrt Poetes Francois, 
vivans avant l'an mcec. à Paris 1610, (in den Oeu2 
vres de feu M. Claude Fauchet , premier Prefident en 
la cour des monnoyes Paris'ı 610.4. von ©. ‘33 an)’ 
man merkte aber wenig auf feine Nachrichten, weil fit 
zu wenig den innern Werth der Dichter darſtellten, 
Auf Graf Caylıs Memoire fur les Fabliaux (in den 
‚ Memoires de litterature de l’Acad.' des Infer. et belles 
lettres (von den Jahren 1744-1746) T. XX. p. 
352 ff.) wurde fchon mehr geachtet. Darauf ließ Bar- 
befan eine kleine Anzahl in ihrer Originalfprache mit 
E einem 
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einem. Gloffarium zur Erflärung der altfranzöfifchen 
Wörter drucken: aber für die meiften Leſer war das 
Auffchlagen zu beſchwerlich, und unter der Mühe, die 
man. fich geben mußte, um den Sinn der Erzähler 
herauszubringen ,; verlohr man jelbft Gefühl und Sinn 
für ihre Schonpeiten. ‚De Sainte Palaye fammelte be 
feinem Eifer, der ihn. für die franzöfifche kitterarur bes 
lebte, auch die alten Fabliaux, und überließ nachher 
an le Grand, feine Handſchriften zur Verarbeitung. 
Letzterer fuchte noch andere auf, ‚las Die beften Stüde 
aus ihnen aus, überfegte fie, ‚um fie allgemein lesbar 
zu machen, in die neuftanzofifche Sprache, und be 
gleitete fie mit den noͤthigen Erläuterungen: Fabliaug 
ou Contes du Xile et.de XIIle ſiecle, traduits ou ex- 
traits d’apr&s divers Manuferits du temps, avec des 
notes hiftoriques. — et les imitations qui ont 
étẽ faites de ces Contes depuis leur origine jusqu’& nos 
jaurs. à Paris 1789. 3 Voll. 8. Dazu fam noch eim 
ein vierter Band mit Contes devots, fables er Romans 
anciens, Paris 1781.8. — 
Von altfranzoͤſiſchen Fabliaux devots kennt man 
zwey Sammlungen. Die eine iſt von Coinfi ober 
Comfi (denn felbft über feinen Namen ift man unge 
wiß) einem Moͤnch zu Soiffons (Moine de S. Medard 
de Soiffons), der, als Prior feines Klofters U. 1236 
ſtarb. Er erfand. die wenigften feiner Wunder und 
Heiligengefhichten felbft, fondern einen Theil derfelben 
verdankt er einem Mönch des ı 2ten Jahrhunderts Hugues 
Farfi (Moine de S. Jean - des- Vignes de Soiffons ), der 
fie in lateinifcher Sprache abgefaßt hatte; einen andern 
nahm er entweder aus der Tradition, oder aus frühe 
ren tegendenfchreibern, dergleichen der Mönch Herman, 
Guibert de Nogent. und ‚andere waren; fein ganzes 
Verdienſt beftand. darin, daß er fie in franzöfifche 
en — Verſe 
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Verſe brachte, Oßgfeich ein groſſer Theil der Erzaͤh⸗ 
lungen keine Wunderbegebenheiten enthaͤlt, fo fuͤhren 
ſie doch alle den Titel Miracles, unter welchem Ma: 
. men man daher religiöfe Erzählungen. überhaupt zu 

verftehen hat. Die zweyte Sammlung ift aus. einem 
unbekannten Zeitalter und von einem ungenannten 
Moͤnch, der ihr den Titel vie de Peres gegeben hat, 
vielleicht eine Nachahmung der alten vies de Peres du _ 
defert. . Sie bat Borgüge vor der erfien Sammlung 
fowohl in Rückficht auf die Wahl der Gegenftände, als 
auf die Darftellung der Erzählung. Beyde Samms 
lungen find nach der Zeit unter einander geworfen 
worden, und man bat von der einen Stücke in die ans 
dere aufgenommen: daher ißt ihre Handfchriften ſehr 
verfchieden find, undeine Handfchrift der Miracles daf 
felbe erzäple, was andere Handfchriften der Vies de 
Peres haben und umgefehrt, wodurch es unmöglich gez 
macht ift, das urfprüngliche Eigenthum einer jeden 
Sammlung zu beftimmen. 

Die erfte Notiz von diefen veligiöfen Erzählungen 
in Verſen gab der jüngere Racine in den Memoires de 
Y’academie des Inferiptions T. XVIII., aber begleiteg 
mit einem fo ungünftigen Urtheil über ihren Werth, 
daß fich von diefer Zeit an niemand mehr um fie bes 
kuͤmmern mochte. Le Grand hat endlich eine ganze 
Reihe derfelben als einen Anhang zu den Fabliaux (ale 
"Tome quatrieme derfelben) befannt gemacht, unter 
dem befondern Titels Contes devots, Fables et Romans 
anciens pour fervir de fuite aux Fabliaux par M. le 
Grand. "Tome quatrieme, Paris 1781, 8. Wer diefe 
'gelefen hat, wird nach Feiner neuen Sammlung lüftern 
ſeyn. Obgleich le Grand die lesbarfien Erzählungen 
ausgefucht hat, fo koͤnnen doch auch diefe für nichts 
— als fuͤr Documente von der Einfalt der Kloͤſter 
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zur Zeit ihres Urſprungs gelten: und fi nd von Seiten 
des Geſchmacks unter aller Kritif. Im dilcours prelimi- 
naire giebt leGrand eine ausführliche Nachricht von dieſen 
Geburten des Aberglaubens und der Moͤnchsdummheit. 


16. Klaflification der franzöfifhen Ritterromane. 

Der altfranzöfifchen Ritterromane ift eine fo groffe 
Menge vorhanden, daß man fie nothwendig in Klaffen 
bringen muß, wenn man fie überfchauen will. “Die 
einfachfte ift wohl die Eintheilung nach ihren Helden: 1) 
Romanen, in denenCarl derÖroffe, 2) Arthur und 3) der 
gallifche Amadis fammt ihren Rittern und Nachfommen 
die Haupthelden find. 4) In eine weniger zahlreiche Klaf- 
fe gehören die Romane, deren Helden weder Ritter 
des Königs Arthur, noch Karls des Groffen, noch des 
gallifchen Amadis waren, fondern Grafen und Fuͤrſten, 
welche die Dichter zu ganz andern, Altern und neuern 
Zeiten, und an ganz andern und zum Theil ſehr vers 
fchiedenen Höfen leben laffen, wie Perceforet, Alexan⸗ 
der. und andere. Le Grand Fabliaux T.I. p. 30 pref. 
Graf Treffan ordnet fie nach dren Perioden. Die erjte 
Meriode von Ludwig dem Dicken bis Philipp dem Schö: 
nen (1108 — 1314) lieferte die Tafelrunde (la table 
‚ ronde), die erftien Bände des Amadis von Gallien, 
und einige fpanifche Romane, Bis Philipp Auguft 
bediente man fich zu denfelben der lateinifchen Sprache, 
weil das franzofifche Romanzo zu einer fortgehenden 
Erzählung noch zu hart und arm war; unter Philipp 
Auguft erfchienen die erfterr Weberfegungen ausländifcher 
Romanen, wie des Lancelot du Lac, des Trillan de 
Leonois, des Perceväl de Galois und andrer; und der 
Anfang des erften Driginalromans, des Romans von 
der Roſe, die Farce von Pathelin und andre Romanen. 


Eine romantiſche Bearbeitung der griechifchen Gefchich: 
| te 
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te von Alexander (1209) fallt auch noch in diefen Zeitz 
raum, und wahrfcheinlich auffer diefer noch mehrere. 
Die zweyte Periode unter Carl V und VI (1364 bis 
1422) erweckte den feit den letzten Creuzzuͤgen wie erftorz 
benen Geift der Chevalerie wieder durch die heroifchen 
Thaten des Bertrand du Guefclin, Olivier de Cliflon 
und andrer damahls lebenden Abentheuerer, und ſtaͤrk⸗ 
te ihn Durch die unglücklichen Kriege Carls VI mit 
Heinrich V, König von England, und durch die Rit— 
terfefte feiner Gemahlin Ylabeau, Cs ift ein eigens 
thümlicher Characterzug in den Romanen diefer Zeit, 
daß fie England, feine Kitter und ihre Thaten recht 
gefliffentlich rübmen: ſo ſehr war man für die ausges 
zeichneten Thaten der. englifchen Helden, die ihren Kia 
nig, Heinrich V, im den Beſi itz von faſt ganz Frank 
reich geſetzt hatten , felbft. in Frankreich eingenommen. 
Alſo unter Carl VI, nachdem der Rittergefang in Kos 
manen fo lange Zeit unterbrochen geweſen war, wollte 
man ihn wieder beginnen: aber für ihn nicht von Zus 
gend auf gebildet und deffelben ungewohnt, mußte man 
ihn erft aus fruͤhern Muftern lernen, oder da das ters 
nen ſchwer war, meift mit den Worten früherer Ro⸗ 
mandichter fprechen und ihre Erzählungen wörtlich fich 
zu eigen machen. Die Nomanziers wählten dazu die, 
Erzählungen von den Thaten Carls des Groffen und 
feinee Helden. So bleiben bey den Zeiten Caerls 
des Groffen, und den Zügen feiner Regierung Ogier 
le Danois, Guerin de Montglave, Huon de Bordeaux 
u.a. Sie zeichnen fich durch wenig Talent, aber 
deſto mehr Feerie, Zaubereyen und Wunder aus. Aus 
dDiefer Zeit fcheinen Arthur von Bretagne und- Elerias 
dus, mie auch Lancelot und Triftan ber zu feyn: weil 
fie die Helden und Heldinnen ihrer Romanen -auf glei: 
che Weiſe Fleiden, und rei Sprache geſchrn 
2 en 
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ben find, welche man in Froiſſard, einem Zeitgenoffen 
‘Earls VI, finder. Die dritte Periode erftreckt fih von 
Earl VIII bis zum Ende der Regierung Heinrichs II. 
(U. 1483 —ı559. Nachdem unter Carl VII (1422 
bis 1461) und unter $udwig IX (1461 — 1483) der 
wenige Gefchmack jener Zeit wieder rückwärts gefunfen 
war, fo ward et durch Carls VIII ritterliche Unterneh: 
mungen, und durch die Schönheit und Talente feiner 
Gemahlin, Anna von Bretagne, aufs neue in Bewe—⸗ 
Yung gefeßt, fih in Werfen des Vergnügens zu erbe 
ben. Bende wären eines fehönen Gefanges würdig ge 
wefen: aber fie wurden fchlecht befungen. Ihre Ror 
manziers plünderten blos die Werke des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, oft in ihren fchlechteften- Stellen, ja fie eig— 
neten fich frühere Werke als ihr Eigenthum zu, indem 
‚ fie blos Anfang und Ende abänderten, oder in bie Mir- 
te langweilige Epifoden einfchalteten. “Corps d’extraits 
de Romans de Chevalerie par M. le Comte de Tres- 
Jan T. J. p.1ı7—22. 185.252. Wer Muffe bat, 
die altfranzöfifchen Romane einzeln zu unterfuchen, 
mag ein Urtheil über diefe Periodirung fällen. 

Alle Ritterromane, die man näher fennt, waren 
urfprünglich in Verſen abgefaßt : unter Carl V (c. A. 
1364) fieng man an, fie in Profa umzuarbeiten, 
weil bis dahin die franzöfifche Sprache allmäblig gereis 
nigt worden, und zu einem natürlichen und maiven 
Character gefommen war. Zwar fegt man den profais 
ſchen Tert mancher Romanen fehon an das Ende des 
zwölften Jahrhunderts, wie des Triflan von Leonois, 
des Percevals von Gallien (f. Bibliotheque univerf. des 
Romans. Nov. 1775. T.1. p. 37 ff.) aber mehr nach 
Vermuthungen als mit Gewißheit. 

Die Spanier und Portugieſen lernten die franzoͤſi⸗ 
ſcheiditttſeromene kennen, und verliebten ſich inſonderheit 
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(tie viele glauben) in den Amadis von Gallien (den 
ſie für keinen fpanifchen Driginalroman halten); fie 
überfegten ihn (nad) ae Hypotheſe) und dabey ſetz⸗ 
ten ſie ihn fort. Franz J, ein paſſionirter Freund der 
alten Chevalerie, lernte die ſpaniſchen Amadiſe ken— 
nen, und ließ ſie ins Franzoͤſiſche uͤberſetzen, weil es 
damahls unbekaunt war, daß die Originale dieſer Nor 
manen (wie viele Kunſtrichter annehmen) franzoͤſiſch 
waren. Auch Italien las franzoͤſiſche Romanen in 
Ueberfeßungen; und auch bey diefen trat der Fall ein, 
daß man ans Unbekanntfchaft mit der altfranzöfifchen 
itteratur, zuweilen den italienifchen Tert ins Franzoͤſi⸗ 
ſche überfegte. Ze Grand Fabliaux T.I. pref.p.3 1. T.IV. 
.358. TreffanExtraits T.1.p.23. pref. de Ste Palaye 
. Aber das Ritterweſen (deutfche Heberf.) Tb. II. ©. 362. 
In den neuern Zeiten hat man fich viele Mühe ge 
geben, diefe Erftlinge der ſchoͤnen Litteratur von Frank—⸗ 
reich im Son: und Auslande in Umlauf zu bringen: 
zuerft in ber bibliotheque univerfelle des Romans, ou- 
vrage periodique a Paris 1775. 8. angefangen im No: 
vemnber des genanuten Jahrs. Graf Treffan hatte 
ſchon für diefe Bibliothef Auszüge aus alten Nitterro: 
manen gegeben, die aber bey der Aufnahme in dieſelbe 
noch mehr abgekürzt wurden. Diefes veranlaßte ibn, 
die beften Stücke vollftändiger befannt zu machen. im 
Corps d’extraits de Romans de Chevalerie par M. le 
Comte de Treſſan. Paris 1782. 4 Bände in 8. Das 
Jahr vorher hatte le Grand auch einige, altfranzöfifche 
Romanen nach feiner Behandlung befannt gemacht, 
deren Hauptinhalt aber auch ſchon in der Bibliotheque 
des Romans aufgenommen war: Contes devots, fa- 
‚bles et Romans anciens, pour fervir de fuite aux Fa« 
bliaux, parM.LeGrand. T ome quatrieme. Parisı 781. 
8. Ws Probe diefer Dichtart wollte er vier Stücker 
h3 einen 
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einen Feenroman, einen Ritterroman, einen Liebesro: 
man und einen von burlesfer Art liefern : allein es bat 
der Band nur den Feenroman faflen Fönnen; die zu 
ruͤckgebliebenen follten in einem Supplement folgen: ob 
diefes erfchienen ift, weiß ich nicht, Einige andre 
Stuͤcke ſtehen in der Collection univerfelle des me. 
moires particuliers, relatifs a l’'hiftoire de France T. 
VI. VII. Auch verdienen die oeuvres badines du Com- 
te de Caylus, Amflerd. 1787. 10 Bände in 8 vergli— 
hen zu werden, | 

Litteraͤrnotizen von den Trouveres findet man in 
Fauchet des anciens Poetes francois (in feinen Oeuvres 
Paris 1610. 4.) und in den Melanges tires d’une 
—— Ba Un, 


‚7. Ritterweſen in England. 


Das Ritterweſen ward hoͤchſt wahrſcheinlich aus 
Frankreich uͤber den Kanal nach England verpflanzt; 
gedieh aber in ſeinem neuen Grund und Boden nicht 
ſo gut, als in ſeinem Vaterlande. 

Schon unter den Angelſachſen war das Feudalſy— 
ftem in feinen fhwachen Anfängen vorhanden; es wur: 
de aber nie recht ausgebildet, fondern nad) feinen mög: 
lichen Berfeinerungen erft durch Wilhelm den Eroberer 
auf ihrer Inſel bekannt, Er führte daffelbe unter den um: 
terjochten Sachfen ein, wie es fchien, mit ihrem guten 
Willen: und dodr wollte es nicht völlig haften. Die 
Könige hatten kaum verfucht, die Feudaldienfte des 
Adels über die Vertheidigung der Infel hinaus auszu: 
dehnen, als fchon die Baronen troßten. Sie waren 
Wilhelms zweytem Rachfolger, Heinrich dem Iften( 1100 
bis 1120) kaum ein paarmahl nach Franfreich auf den 
Kampfplag gegen Ludwig den Dicken (VI) gefolgt, als fie 
: ihn 
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ihn, ſeiner Anmuthungen uͤberdruͤſſig, zwangen, durch 
einen Freyheitsbrief die frühere laxere Lehnsverbindung, 
welche von den Reichsbaronen nur die Vertheidigung der 
Inſel forderte, wieder herzuſtellen. Dieſer Conven⸗ 
tion ungeachtet, wollte Johann ohne Land ausgedehn⸗ 
tere Feudaldienfte fordern: der Adel griff nach den 
Waffen, und erpreßte ſich einen neuen Freyheitsbrief 
(U. 1215), den nach der- Zeit auch Heinrich der Illte 
(U. 1258) zu beftätigen gezwungen wurde. Von die 
fer Zeit an datirt fich fchon die englifche Freyheit: wie 
fonnte nun die Chevalerie, Die aus der Feudalanarchie 
ihren Urfprung nahm, und aus derfelben ihre Nahrung 
309, zu einer hohen Bluͤthe in Britannien fommen ? 
Sie verdanfte ihr dafiges Fortfommen und. Gebdeir 
ben blos dem Geift der Zeit, den vielen Normännern, wel: 
he fich mit ihren Feudal: und Ritterfchaftsbegriffen in 
Britannien niedergelaffen harten, und dem beftändigen 
Friegerifchen und friedlichen Verkehr mit Mordfrank: 
reich, das von dem Umftand unterhalten wurde, daß 
die Könige von England als Herzöge von der Norman⸗ 
die Bafallen der Könige von Frankreich waren. Durch 
dieſe Verbindung gieng alles, was das eine Reich hat: 
te, in das andre über, Sitten, Sagen und Tradir 
tionen; beyde Nationen beflanden häufig in Gefellfchaft 
die romantifchen Abentheuer jener Zeit. Die Könige 
von England, aus dem Stamm der Normänner, 1a: 
ren in alle Regeln der Chevalerie eingeweiht, und fanden 
in der Ausübung derfelben ihren Rubm. Ste wenigftens 
lebten nach den Sitten der Chevalerie und brachten den 
Sachſen Geſchmack an ihren Feyerlichfeiten bey, wenn 
fie gleich diefelbe nicht zur wirklichen Beſtehung ihrer 
Abentheuer völlig ftimmen Eonnten. Unter ihnen ragte 


Richard Löwenherz (1 190— 1199) hervor, felbft ein 


Ritter von der erften Gröffe, der. in Europa und im 
54. Drient 
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Driente betvundert, und daher von den fpätern Ritter⸗ 
dichtern als wuͤrdiger Gegenſtand der Romanzerie be— 
trachtet wurde. Von dem Rittergeiſte ſeines Koͤnigs 
wurde auch fein Kanzler, William, Biſchof von Ely, 
zur Liebe der Chevalerie hingeriſſen; und befoͤrderte, 
wie ſein Koͤnig, den franzoͤſiſchen Rittergeſang in Eng⸗ 
land, und lud, wie jener, Ritterdichter zu ſich ein. 
(Hoveden Rich. I. p.340.) Seitdem nahm England, 
wenn gleich nicht an allen ritterlichen Unternehmungen 
der Franzofen, doch an feinen MRitterpoefien Theil; 
man hörte dort meift von franzöfifchen oder normänni- 
hen Dichtern, Ddiefelben Thaten und Abenthener, 
nach demfelben Character, mit denfelben Umftänden, 
und in derfelben Art des Ausdrucks wie in Frankreich 
fingen; und befeftigte dadurch in feiner Mitte Ritter— 
finn und Ritterfitten. Nicht nur von feinen Körnigen 
und Groffen wurden häufige Ritterfeſte und Quenier 
 angeftelle, fondern au in Wallis gab man ſchon im 
Jahr 1176 ein Carouſel / nach normännifcher Manier. 
(Powell’s Wales p. 237. ed. 1584). 

Ben Eduard des Iften (1272 — 1307) Beylager 
mit der Gräfin von Holland war der Gefang der Min: 
ſtrels eine Hauptfeyerlichfeit; (Dugdale Monalt. Angl. 
1. p. 355. Anflis Ord. Gart. II, p. 303) auf feinem 
Creuzzug hatte er immer einen Minftrel in feiner Geſell⸗ 
ſchaft (Chron. Walt. Hemingford. c. 35. p. 91 in 
Hift. Angl. fcriptt. Vol. 2. Oxon. 1687 fol.); feine 
ganze Regierung ift voll Benfpiele, wieallgemein beliebt 
die Ritterpocfie geweſen ift (Warton hift. of engl. poetr, 
Vol.I.p.116.not.p.) Unter ihm ward von Roger Gras 
fen v. Mortimer die runde Tafel wieder hergeftellt; un 
ter ihm und Eduard II (1307 — 1327) fieng man an, 
ſelbſt in englifcher Sprache Nitterabentheuer zu reis 
men: auch Sachſen, welche die normännifche or 
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che nicht liebten, liebten doch normaͤnniſche Sitten 
und ihre Art von Poeſien. Eduard der Ulte (1327 
bis 1377) mar der Öalanterie und den Ritterfitten 
mit Herz und Sinn ergeben; fein Hof war der Schau: 
plaß aller romantifchen Eleganz und fein Aufwand bey 
Turnieren verfehwenderifcher, als fich denfelben ein Kö: 
nig feines Stamms vor ihm erlaubt hatte. In dem 
furzen Zeitraum von etwas mehr als Einem Jahr (im 
22ften feiner Regierung) gab er fieben folcher Ritterfefte 
zu Liechfield, Bury, Guildford, Eltham, Canterbury 
und zweymahl zu Windfor; (SF. Cooke, Proviforis 
magn. Garderob. ab an. 21 Edu, Ill. adan.23), die 
an Pracht alles uͤbertrafen, was man in diefer Are 
vordem in England gefeben hatte. ‘Ben feiner triums 
phirenden Rückkunft aus Schottland, ward er zu Dun⸗ 

ſtale von 230 Rittern empfangen, welche die fiegreiche 
Ruͤckkehr ihres romantifch : groffen Königs mit allen 
Arten von ritterlichen Uebungen feyerten. Im Schloß 
zu Windfor errichtete er eine Brüderfchaft von 24 Rit- 
tern, für welche er eine runde Tafel und ein rundes 
(noch vorhandenes) Zimmer zurechte machen lies, um 
das Inſtitut des Königs Arthur, das man für das äls 
tefte und ehrwuͤrdigſte der Chevalerie anſah, durch die⸗ 
ſelbe nachzuahmen. (An/tit Ord. Gart. II. 92. Wal- 
fing. p. 117). Dies war das Vorſpiel von dem Ho⸗ 
fenbandorden, den er bald nachher zu Windfor wäh: 
‚rend eines Prachtvollen Feſtes, welches er durch feine 
Herolde in Deutſchland, Frankreich, Schottland, 
Burgund und Brabant hatte ankündigen laffen, 
ftiftete, Froiflart cap. 100. Anflis loc. cit. Barnes 
I. c.22. p.292., woben er die Abficht hatte, zu feir 
nem Kriege mit Sranfreich fowohl feine Groffen, als 
die auswärtigen Helden mit fich zu verbinden. . Die 
Turniere waren unter -. König geſchmuͤckt durch 
599 die 
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die Gegenwart der vornehmften Damen, die dabey zur 
Pferde hielten, umguͤrtet mit einem Schwerdt und ger 
Eleidet in eine Eriegerifche, zu dieſen Feyerlichkeiten erfun⸗ 
dene Uniform, (KAnyghton dec. ſcript. p.2597.) Die 
romantifchen Sitten theilten fih unter diefer Negies 
rung felbft dem weiblichen Gefchlechte mit. Die Koͤ⸗ 
nigin Pbilippa ritt einft, kurz vor der Schlacht mit 
dem fchottifchen Heer, um das ganzeenglifche herum, um 
es zur Tapferkeit zu ermuntern, und war faum zu bewer 
gen, bey dem Anfange des Kampfs das Schlachtfeld 
zu verlaffen. (Froiffart c.138). Die Gräfin von 
Montfort war ein anderes Beyſpiel von weiblichen 
Heroiſmus diefer Zeit. Alsdie Stadt Henhebond, na⸗ 
be bey Rennes, von den Sranzofen belagert wurde, fo 
riet fie in völliger Rüftung Straffe auf Straffe nieder, 
um die Garnifon zum Much und zur. Tapferfeit anzu: 
feuert: ja fie ftellte fich felbft einmahl an die Spike 
eines Eleinen Heers und führte es gegen die Franzoſen 
an. (Froiflart c. 86). | 

Mit feinem Vater wetteiferte fein groffer edelmuͤ⸗ 
thiger Sohn, der Prinz von Wallis (nur der. ſchwar⸗ 
ze Prinz genannt), in allen Rittertugenden; und auch 
von feinem Lobe find die franzöfifchen und englifchen 
Gefchichtfchreiber voll (Froifart T. I. p. 196. de Ste 
Palaye T. J. p.89 ff. der deutfchen Ueberf.) Die Fol: 
gen des Benfpiels diefer groffen Helden und die Bluͤ⸗— 
the, in welche fie das Nitterinftitut brachten, blieben 
nicht aus; es bildeten fich unter ihnen. fo fiegreiche 
Heere, daß von allen Seiten unermeßliche Beute nach 
England getragen wurde, und die groffen Koftbarkeiten, 
welche ſich in allen Ständen häuften, neuen Luxus 
theils in das fand brachten, theils in demfelben erzeug: 
ten. DBordem hatten fich die franzöfifchen Sitten nie 
fo allgemein in England verbreitet, und nie fo fehr die 
| | - j - alte 
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alte Simplicitaͤt veraͤndert, als unter dieſer Regierung; 
aber nie war auch die Chevalerie ſo bluͤhend, als waͤh⸗ 
rend derſelben. (Marton hiſt. Vol.I. p.201- 255) 

Unter ihrer Bluͤthe floſſen auch noch die folgenden 
Regierungen Richard il (1377-1399), Heinrich IV 
(1399 — 1413) und Heinrich des Veen (1414-1421) 
bin; durch Die Kriege mit Sranfreich, in welchen Sie 
ge auf Siege folgten, erhielt die englifche Ritterſchaft 
ihren böchften Ruhm. Selbſt die franzöfifchen Ritter 
ehrten den martialiſchen Geiſt der engliſchen unter Hein: 
rich V, die ihren Koͤnig durch wiederholte Siege 
zum Heren faft von dem ganzen innern Franfreich 
machten; es war damahls Ton der franzöfifchen Rit: 
terdichter, daß fie in ihren Gefangen alles, was Eng: 
land betraf, das Land, deſſen Ritter und deren Tha⸗ 
ten, um die Wette prieſen. 

Hit Heinrich des Veen Tod ſeng der Ruhm der 
engliſchen Ritter abzunehmen an. Unter Heinrich dem 
Vlten (1421 — 1460) zerriſſen Partheyen das durch 
Krieg und Eroberungen allgemein beruͤhmt gewordene 
und ſtolze England, und von auſſen demuͤthigten daf 
ſelbe wiederhohlte Miederlagen, welche fich mit. dem 
Verluſt von Franfreich endigten, in welchem Reich 
‚die Engländer blos aufden Befiß von Ealais (A. 1453) 
eingefehränft wurden. Unmittelbar nach diefer Demi: 
thigung brach der Krieg der rothen und weiſſen Nofe 
zwifchen den Häufern York und Lancaſter aus (1453 


„bis 1485), welche der Inſel nichts als Verwilderung 


‚ brachten. Mit folchen innern Kämpfen, die blos Nach: 
und Raubfucht nährten, konnte der ächte edle Ritter: 
geift nicht mehr beftehen. 
Er. verflog und Fehrte mit der Regierung Hei 
richs des Vllten, oder dem Haufe Tudor, das wieder 
innere Ruhe herftellte, nicht wieder yeah, Die Ber: 
bin; 
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bindung mit Italien fieng im Anfange des 10ten Jahr⸗ 
hunderts an, die Sitten und Denfart in England zu 
verändern; das Studium der alten Litteratur, das 
felbft der Adel trieb, gab dem Geift eine andere Wen⸗ 
dung, indem es von dem Leſen der alten fabulöfern 
Chronifen und Ritterbücher abzog; die Ritterſitten 
wurden immer unbefannter, und verlohren ſich zus 
legt ganz. Frankreich änderte fich zu gleicher Zeit. 
Franz der erfte mifchte Galanterie mit gelehrten Kennt⸗ 
niffen, und gab Damen und Geiftlichen freyen Zutritt 
an den Hof; feine Caroufels wurden mit einer Pracht 
und Ceremonien gefeyert, die den frühern Zeiten uns 
befannt gewefen waren. Mezeray T.3. p.446. Hein: 
rich der Vlllte, ein Rival von Franz dem Iften wollte 
nicht zurückbleiben, und verfeinerte, wie diefer, die 
Luftparthien feines Hofs, und verwarf daben den bar: 
barifchen Pomp der veralterten Chevalerie. (Warzon 
hilſt. of engl. poetry T.IH. p. 1.) Go erlofchen ihre 
Sitten und ihre rohe Pracht in Britannien, 


28. Ueber die Quellen der fpätern isländifchen Sagen im 
romantiſchen Gefhmade. 


Die isländifchen Sagen find die Hauptquelle der 
ganzen Altern nordifchen Gefchichte. Bis auf das eilfte 
Seculum wurde fie durch Lieder und blofe Ueberliefe 
zung erhalten; im zwölften fchrieben fie Are Frodi, 
Sämund und andere mit der ihnen befannt geworde⸗ 
nen fränfifhen Schrift nieder, und lieferten in ihren 
Chronifen eine Gefchichte von dem frandinavifchen 
Morden, fo gut als fie mündliche Ueberlieferung (durch 
Lieder unterftügt) erhalten fann. - Snorre Sturlefon 
ward darauf der erfte klaſſiſche Gefchichtfchreiber = 
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Islaͤnder. Aber bald nach feiner Ermordung im Jahr 
1241 ward auf einmahl der hiftorifche Gefchmad der 
länder ganz 'verdorben; ihre Sagen nahmen eis 
ne romantifche Wendung an, und wurden der Ge 
ſchichte fo gut wie völlig unbrauchbar. 

Die Schuld lag an den deutfchen Heldenbüchern,, 
‘die feit dem J. 1258 in ihre Hände famen (f. oben im 
Text ©. 276). In ihren Inhalt verwebte man die als 
ten Sfaldenlieder, und erfchuf fich mittelft diefer O⸗ 
peration eine nagelneue nordifche Geſchichte. Das 
Proemium zur Wilkina Saga giebt hierüber einen Auf: 
ſchluß, der vielen nprdifchen Alterebumsforfchern unbe⸗ 
kannt geblieben ift (nach Peringffiolds Tateinifcher Ue 

berfeßung ): Haecce ‚praefens quam exhibemus hifto- 
ria, reliquarum omnium Germanico idiomate con- 
feriptarum, maxime luculenta exflat, de geftis Theo- 
deriei regis, Sigurdo Fofnisbanio, Niflungis, Wil- 
kinis, Ruflis, Hunnis, ‚qua fimul data occafione, 
explicantur ‚aliorum regum plurium, ut et pugilum 
fortifimorum facinora, rebus quas pertradtandas ſus- 
cepimus apprime convenientia.: Orditur autem hifto- 
ria feriem fuae recenfionis, inde a rebus, quae in 
Apulia geftae funt, quibus evölutis, ad boream defle- 
dit, pertradtando res Longobardicas, Venedicas , 
Thurningicas, Ungaricas atque Suedicas eis occiden- _ 
taliora Italiae atque Hifpaniae loca. Harum fane re- 
— omnium ſtatum ac partem nonnullam prae- 

ens attingit opus, commemorando heroica infignium 
virorum fadta, quae per recenfitas modo orbis partes 
fingulas ediderunt. Apud Danos et Suiones pluri« 
‚mae circumferunturhiftoriae, quarum nonnullaeryth- 
mis inclufae (alfo Gedichte jünger als ı 150) amoeni- 
tatis caufa coram viris principibus decantari folebantz 
ımo haud paueae fuperfunt cantilenae tales, quas an- 
tiquis 
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tiquis licet temporibus compoßtas, modulando adhue 
recitare, pro ſolenni more habent noſtri aevi homi- 
nes. Enimverohiftoriae huius pars haudexigua Nord- 
mannis autoribus debetur; quapropter haud temere 
quispiam id vitio vertet, quod peregrinam interdum 
phrafin vocumque firuduram haud fatis aequalem, 
aut jmmixta his vocabula peregrina animadverterit, 
quandoquidem variarum adeo gentium res, inflituta 
atque linguas ita heic pertraclari conflet, ut altius (in. 
gularum repetantur initia, Ipfam quod attinet hifto- 


riae firudturam, iuxta methodum alterius, quae lin. 


gua germanica confcripta eft, eam adornatam efle fa- 
temur, adhibitis in partem operis poeticis carminibus 
illis, quibus olim modulando viros principes oblecta- 
re folenne habebatur, quaeque ipfa continent illorum 
temporum geſta, quorum in hoc opere obiter fada 
eft mentio. Porro et illud notandum, rhythmös poe- 
ticos, metri genere illo apud populares noftros uſita- 
tflimo conftrudos efle, ac ornatus poetici caufa in- 
terdum vocum amplificationes fadtas efle, prout con- 
veniebat odis praelertim laudatoriis, quibus fummo- 
rum virorum gefta exponebantur; quando nimirum 
eximius honos ei exhibendus erat, cuius praecipue lau- 
des commemorandae venerunt. Tali itidem occaſio- 
ne ufu invaluit, ut e vivis fublato viro quodam prin- 
cipe, inter cives adamato, cuius forte decantandae 
erant laudes, fimul decefliffe dicerentur mafculi ho- 
imines univerfi. Quae tamen loquendi formulae haud 
alio fenfu accipiendae funt, quam quod infignium 
adeo.virorum iactura ınaximum detrimentum paffa fit 
patria, nemine exiltente qui horum fortitudine aequi- 
parandus, locum defundtorum fupplere valeat. Exem- 
plum haud alienum fuppeditat oda illa.in laudem 
Nordmannorum, ubi fequentem in modum er Hal- 
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fredus poeta: Rogionibus ad boream cunblis indubfa 
ef vaflitas, defuncto flio Trygvonidas; Hoc fublato 
omnis pax exulavit. Qua locutionis. formula, haud- 
guaquam propofitum poetae, ut orbi ardtoo univerfo 
vaſtitatem indudtam perfuadeat, devidto licetrege Olavo; 
unde etiam inter domini fui laudes merito recenfuit‘, 
quod haud facile exiftat alius quispiam, cum rege. Ola- 
vo aequiparandus. Quid, quod hodiernum usque: in; 
diem apud exteras regiones, quarum in hacce hiftoria 
pertradtatur geflarum feries paflim exflant infignium 
operum monumenta, quae olim patrarunt rex Theo; 
doricus eiusdermque militiae focii praeflantiflimi. 

Auch die Niflunga Saga (das Altefte Stück unter, 
den romantifchen Sagen der Islaͤnder) beruft fich mehr⸗ 
mahls zur Beglaubigung ihrer Erzählungen auf deut: 
ſche Lieder. Iſthoe in praelio occifi funt Niflungorum. 
mille, Hunorum et Amlungorum quater mille homi«: 
nes, Enimvero Thiotifeis carminibus memoriae pro«. 
dita.eft celebris gloria pugnae iftius, etiam apud anti- 
- memorandae ©. 493 l.c. Und ©. 494: Et 

ane lectu digna funt Thiotifca.carmina illa, quibus 
exponuntur Sufatentium civium effata, eorum praeci- 
pue qui urbe adhuc incolumi vitam vixerant. 4 

Doch zogen die Islaͤnder (wenn es nicht Dichtung 
ift) zugleich auch mündliche Ueberfieferungen, die fie in 
Deutfchland fammelten, zu Rathe. L.c. p.494. Quin 
et alü apud Bremenfes et Monaflerienfes praeclara in 
exiftimatione viri, antedidtarum luculentam nötitiam 
nobis dederant, nulla tamen cum prioribus habita _ 
communisatione rerum, miro confenfu iisdem ferıne 
eircumftantiis deferiptarum.. Vifa nimirum his popu- 
larium traditionum indubia veritas, guam carminibus 
Thiotifco idiomate in illuſtrium virorum fadtis deferi- 
bendis folenni fludio proponere moris erat. * 
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So blieb ſich alſo die Ritterwelt vom Anfange bis 
zum Ende, von England bis nach Island in ihren ro: 
mantifchen Werfen völlig gleich. Wie man in Eng⸗ 
Fand mit dem falfchen Tuͤrpin (Erläuterungen, 3. S. 
42) und in Deutfehland mit dem romantifchen Stoffe .. 
der aus Frankreich Fam, verfahren ift: eben fo verfuhe 
man auch auf Island mit dem deutſchen Heldenbuch, 
und brachte es in eine andere nationale Form. Nur wäre 
noch zu mwünfchen, daß ein der nordifchen Sprachen 
fundiger Gelehrter den Winfen dee Wilkina und Ni- 
flunga Saga nachzugehen, und durch eine Vergleihung- 
der deutfchen Ritterblicher und der-noch vorhandenen 
isländifchen Sfaldenlieder die Art und Weiſe in-das 
Licht zu feßen füch enefchlöffe, auf welche diefe Materias 
lien in einander verwebt worden find. Eine folche Schrift 
würde dem geoffen Misbrauch, der in der Gefchichte mit 
den fpätern isländifchen Sagen noch immer bie und da 
getrieben wird, auf einmahl ein Ende machen Finnen. 

Naͤchſtdem möchte auch der Listerator das Alter eis 
ner jeden von den. neuern islaͤndiſchen Sagen, fo weit 
es itzt noch möglich ift,, beftimme fehen. Der fonft fo 
kritiſche Toorfaeus (feries dynaltarum Daniae p. 3) hat 
die ihm befgnnt gewordenen Stücke blos nach dem 
Alphabet verzeichner, und feit 1594 haben wacfere Ges 
lehrte den Tert von vielen Sagen mit Ueberſetzungen 
durch den Druck bekannt gemacht (ſ. das Verzeichnis 
der Ausgaben im Bragur Ih. 2. ©. 354): aber wie 
viele hätten fich (auffer Peringffiold) mit einer Unters 
fuchung des Alters einer jeden Sage, . die fie drucken 
lieffen, abgegeben! Man weiß daher wohl, wann diefe 
neuen Sagen angefangen haben, und welches Stück das 
ältefteift: aber welche die neuefte und letzte wäre, Das weiß 
(meines Wiſſens) noch niemand. Koͤnnte das Magnaͤiſche 
zu Kopenhagen dieſem Mangel nicht abhelfen? 

19. 
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19. Einige merkwürdige Stellen Über bie ausgeartete 
Geiſtlichkeit im Mittelalter. 

1. Merkwuͤrdig find die Meufferungen des heil. Bern: 
bards und Petrus von Blois über die Folgen der Ex⸗ 
emtion der Klöfter zu einer Zeit, wo fie noch lange. 
nicht fo allgemein waren, als nach der Zeit im eilften 
und zwölften Sahrbundert. Bernhard de confideratio- 
ne ad Eugenium Papam lib. 3.c. 4. (Opp. ed.B. Vol.I. 
p. 438). Murmur loquor et querimoniam ecclefiarum. 
Truncari fe clamitant ac demembrari. Vel nullae vel 
paueae admodum funt, quae plagam iftam aut non 
doleant, aut non timeant. Quaeris quam? Subtra« 
huntur Abbates Epifcopis, Epilcopi Archiepifcopis, 
Archiepifcopi Patriarchis five Primatibus. Bonane fpe- 
cies haec? Mirum fi excufari queat vel opus. Sic fa- 
&itando probatis, vos habere plenitudinem poteftatis, 
fed iuftitiae forte non ita. Facitis hoc, quia poteflis: 
fed utrum et debeatis, quaeflio ef. Honorum et di- 
gnitatum gradus et ordines quibusque fuos fervare po- 
fiti eftis non invidere, ut quidam veftrorum ait: cui 
“ honorem, honorem. — Nolo autem praeteiidas mihi 
fructum emancipationis ipfius. Nullus eft enim, nifi 

uod inde epifcopi infolentiores, monachi etiam dis- 
fhlusiores finnt. Quid quod et pauperiores? Infpice 
diligentius talium ubique libertorum et facultates et 
vitas, fi non pudenda admodum et tenuitas in his et 
in illis faecularitas invenitur. Matris noxiae liberta- 
tis gemina föboles haec. : Quidni peccet’licentius .va- 
gum et male liberum vulgus, cum non fit, qui ar- 
guat? Quidni licentius (quoque fpolietur et depraede- 
tur inermis religio, ‘cum non fit, qui defendat ? Quo 
enim refugium illis®: Num quid ad epifcopos dolentes 
_iniuriam? Ridentibus profedto adfpiciunt oculis five, 
quae faciunt mals, five quae patiuntur, — Adde quod 
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qui audiunt, fcandalizantur, indignantur, detrahunt, 
et blaspkemant, hoc eſt, vulnerantur ad mortem. 
Non eft:bana arbor, faciens frudtus tales, inlolentias, 
diffolutiones, dilapidationes, fimultates, fcandala, 
odia: quodque magis dolendum, inter ecclefias ini- 
micitias graves perpetesque discordias. — Tunc de- 
nique tibi licitum cenfeas, fuis ecelefias mutilare-meın- 
bris, confundere ordinem, perturbare terminos, quos 
pofuerunt patres tui? u. ſ. w. 
Anders war der Fall.auch nicht in England nach 

' Petr. Blefenfis epiſt. o8. Kin troßiger Abt fagte bey 
einem ‚Streithbandel, den Petrus von Blois guͤtlich 
beyzulegen verſuchte: Viles funt Abbates, et miferi., 
‚qui poteltatem Epifcoporum prorfus non exterminant, 
cum pro annua auri uncia plenam a fede Romana pos- 
fint affequi libertatem. Diefer Fall veranlaßt den Pe 
trus von Blois an Alexander III zu fehreiben: ideo 
haec ad aures eminentiae veflrae, Reverende Pater, 
communi deploratione deferimus, quia peſtis illa la- 
tiflime fe diffundit. . Adverfus Primates et Epilcopos 
intumefcunt Abbates, nec.eft, qui maioribus fuis re- 
verentiam exhibeat et honorem. Evacuatum elt{obe- 
dientiae iugum, in: qua erat unica fpes falutis et prae- 
varicationis autiquaeremedium. Deteftantur Abbates, 
habere fuorum excefluum corredtorem, vagam impu- 
nitatis licentiam amplectuntur,, clauftralisgue militiae 
jugum relaxant inomnem defiderii libertatem. Hic 
et, quod monafteriorum-fere omnium facultates da- 
tae funt in direptionem et praedam. Nam Abbates 
_ exterius curam carnis in defderiis agunt, non, cutan- 
tes dummodo laute exhibeantur, et fiat pax in diebus 
eorum: clauflrales vero tanquam acephali otio vacant et 
vaniloquio: necenim praefiden habent, qui eos ad fru- 
gem vitae melioris inclinet. Quod fi tumultuofas eorum 
' CON- 
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eontentiongs audiretis, clauſtrum non multum dif. 
“ferre crederetis ‘a foro. Haec omnia, Reverende 
Pater, veltrae corredionis iodicium poftulant tempe- 
fiivum. Nifi enim huic malo maturius remedium ad- 
hibeatur, verendumelt, ne ficut Abbates ab Epifcopis, 
ita Epilcopi ab Archiepifcopis et a Praelatis fuis Deca- 
ni et Archidiacopi eximantur. Et quae ell haec for- 
ma iuflitiae aut potius iuris deformitas, prohibere, ne 
difcipuli Magiftro confentiant, ne filii obediant Patri, 
ne milites fequantur Principem, ne-fervi Domino 
fint fubieti? Quid eſt eximere ab _Epilcopo- 
rum iurisdictione Abbates, nili contumaciam et re- 
bellionem praecipere, et armare filios in parentes ?' 
videant, quaefo, ifta et iudicent, qui iudicant orbem 
‚terrae, ne inde emanare videantur iniuriae,, unde in- 
ra fumuntur. 000. — | 
2. Urtheile über die römifche Curie und die Geift- 
lichfeit im zwölften Jahrhundert. Jo. Saresberienfis de 
nugis curialium lib.6.c.24.(fl.1 140). Memini me caufa 
vifitandi dominum Adtianum Pontificem quartum, qui 
me in ulteriorem familiaritateın admiferat, profectum 
in Apuliam. Manſique cum eo Beneventi ferıne tres _ 
menles. Cum itaque, ut fieri folet, inter amicos, faepe 
plurimis conferremus, et ipfe quid de fe et eccjefiä ro- 
mana fentirent homines, a me familiarius et diligen- 
tius quaereret, ego apud eum ufus fpiritus libertate, 
mala, quae in diverfis provinciis audieram, patenter 
expoſui. Sicut enim dicebatur a multis Romana ec- 
elefia, quae mater omnium ecclefiarum eſt, fe non 
tam matrem exhibet aliis, quam novercam. 'Sedent 
in ea feribae et Pharifaei, ponentes onera importabi- 
Jia in humeris hominum, quae digito non contin- 
gunt. Dominantur in clero, nec —* fiunt gregi, 
qui recto calle pergit ad vitam, pretiofam fupelle- 
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dilem congerunt,, auro et argento“onerant menfas, 
ſũbi etiam ab avaritia nimis parc. Nam pauper aut 
nullus aut rarus admittitur, quem interdum non tam 
Chriftus, quam vana gloria introducit. Concutiunt 
ecelefias, lites excitant, collidunt clerum et populum, 
laboribus et miferiis afflittorum nequaquam compa- 
tiuntur, ecclefiarum laetantur fpoliis, et quaeftum 
omnem reputant pietatem, luftitiam non tam verita- 
ti, quam pretio reddunt. Omnia namque cum pre- 
tio hodie, fed nec cras aliquid fine pretio obtinebis. 


Nocent faepius et in eo daeımones imitantur, quod 
tunc prodefle putantur, cum nocere defiftunt exceptis paucis, 
qui nomen et oflicium paftoris implent. Sed et ipfe romanus 
Pontifex omnibus gravis et fere intolerabilis ef. Praeterca 
omnes arguuntur, quod ruentibus et collabentibus ecclefiis, 
quas patrum conftruxit devotio, altaribus quoque incultis, pa- 
latia exftruit, et ipfe non modo purpuratus fed deauratus ince- 
dit, Palatia fplendent facerdotum et in manibus eorum Chrifti 
fordidatur ecclefia, Provinciarum diripiunt fpolia ac fi thefau- 
ros.Croefi ftudeant repararc. Sed rede cum eis agit altifi- 
mus, quoniam et ipfi aliis et faepe vilifimis hominibus dati 
funt in direptionem. Et ut opinor, dum fic in invio erra- 
verint, nunquam deerit eis flagellum domin. — Haec, 
inquam Pater, loquitur populus, quandoquidem vis, ut il- 
lius tibi fententias proferam. Et tu, inquit, quid fentis? Angus- 
tiae, inquam, funt undique. Vereor enim, ne mendacii ve 
adulationis contraham notam, fi folus populo contradixero, 
Sin autem reatum vereor maieltatis, netanquam qui os meum 
in coelum pofuerim, crucem videar meruiffe. Veruntamen 
quia Guido Clemens Sandtae Potentianae presbyter Cardina- 
lis populo teſtimonium perhibet, ei usque quaque contradi- 
cere non pracfumo. . Afferit enim in romana ecclefia quan- 
dam duplicitatis efle radicem et- fomentum avaritise, quae 
eaput et radix eft omnium malorum. Neque id quidem in 
angulo, fed confidentibus fratribus, ſancto Eugenio pracli- 
dente, quando adverfus innocentian meam Ferentini gratis 
excanduerant, hoc publice proteftatus eff, Unum tamen au- 
‚dadter confcientia tefte profiteor, quia nusquam honeftiores 
elericos vidi, quam in ecclefia romana, aut qui magis Ava- . 
ritiam detefteutur, Nun fängt der Hofmann an zu fprechen. 
ne 
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Vorrede. 1X. 8: 7 der erhen unerläßligen. 
XII. 3.25 mad 
\ XXL. 3.110 noch je der 3.19 Nubruguis 
| XXXVII. 5.9 gegen. 
LVIT. 8 6. SADIERIONE 


.23 flos in und durch 3. 26 — 
4 1 — den Dihtern . 
156. 3.4. koͤnnen; RR: 
258. z Are ge 
265. 3.20 find die Worte: mit dem Bann oder eis . 
ner Thronentſetzung auszuſtreichen. 
267. 3. 27 alle Staͤnde, das Volk, die Koͤnige. 
285. 3.18 Pontoppidan. — 
299. 3. 21 aus der Hand der Könige. 
a 3 15 leiftete. 
36 Io, Salisber. 
ri uterungen. ©.38. 3.23. T. XXI. 136, 


#8 


‘ 





NAT 


B.t 


1909 














Pu 


he 
—g > 














—* 

4 — „= 5 — we — 

— * * * ..— >. ⸗ — ie ee 

u 2 u 4 — = 7 ne Ps) 

— hn nn A a! ——— BR un Zt 

— — ——— — — — ra PAS — u — 

— er R = Eh ne A J* vr iur: al 2 Tmwan® B — 

u. 6 f . —. ar vr» — — re 4 de u u —— ——2—2 





—F > + Be 2 De 
an a ee a u J 3 e,> ——  — Mr 7 — y Yann, J 
ta a ran # J ns ⸗ Li” er a ——i ⁊ Pr 
— — — — J u.‘ ni. u ur 
en Een ZRZe " ee =. 4 — — 
— a aeg I 





6 a er 9 






— + — — — — — ——— — 
— —— — ⸗⸗ pr 
— Zr 

— — — 

— u — — — 

> vie — — — 


— ⸗ — — 


- 
IE ⏑— — 
















ran 


vv. u 





— — — — — 
nn u Wet Zn = - - Par 
> tn Me u Ze” 
— 
- es — & 
— (ar - 
A ee —— — De AUF — — in 






— * 







































.. wre 
” — EEE er .. — + 2 “ un dan 6 en re — . —4 
0 * 6 er .— . - > —— * u 
0 - oo... - — m — — — 
fr — — — 7— 
= men 5 —· ⸗ * ++ 
> » u m = - ..— — > wer 
—* nur u ni - — — 
— — — - wu: — 
- — — era — — 
— Zu ur. u . 5 >> — 
* — — —f ... — — 
nn — — 5 — — — 
— — - m — 
- ü— u ri 
> — — i — 
= - —— — 5 — 
J — — —— 
> 4 - — valide — 
— — — ——— — * 
. — — — ir — 
ne ——— — ——⸗ 
* - - — Rune 
⸗ —— —— — — 
“ mn — — . 
mo —⸗— — — 
* — — — - 
— - — — — — 
— — — — — — 
Par ar en 
= . >. — — 1 De u Fern 
* —— — — — J — ———— “ th 
- — — a u u 7 zZ ® 
- - — — — ⸗ V — — — 24 
— — —— * —E 4 ’ —— 4 = 
n — —— zn me + on ——— — 
— J — — — el . a U Sr ar - 
—— — — — eo Br a — EI 2 
—X — meer ti a en 1% 
— J —“⸗ > . -.- 5 are a —— * 
= > . er —e- 27 . 
e | J —ñe . 
. * —* - — 
tn —⸗ * ur * 
er , Byrne u | . . . * Ita vr. 
* - . 2 m —— 4 
m — * —“⸗ .. Lo Dave 
em u — ⸗ ⸗ — - 5 * 
* * — “ * — 4 
> ? 4 . — * 
— — Pe X —— >. ) H 
— — new in u. + . 
. 2 pP. E73 . Pr. u 4 





